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Herausgeber:    Dr.-  ^nsper. 

Diese  WocheDschrift  ersclieiat  jedesmal  am  Sonnabesde  in  JÜe^ 
ferungen  von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgang, 
mit  den  nöiliigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtiiehe  Baehitamiliuigea  und  Postämter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind. 

,   A.   Hirtchwald. 

M    1.        Beriin,  den  2*«  Januar         1841. 

seltner  Fall  VMtn  exsadaiivor  Entzändonc  der  cesammtea  Luft- 
wege« VonCasper.  —  Zur  Untersucuung  des  Gebörgauges. 
Tom  Hofmedicüs  Dr^  Hof  mann.  —  Kritischer  Anzeiger.  — 
Anzeige. 

Seltner  Fall  ton  exsudatirer  Entzfindung  der 

gesammten  Lnfhrege. 

Vom  Dr.  Casper. 


Iti  der  gaäzen  letzten  «Hälfte  des  eben  verflosseaen 
Decembers  h^Ue-  der  Barpmeter  bei  uns  ein^i  uogewdbni^- 
lich  hohen  Stand.  Eine  iiir  diese  firühe  Wintonteeit  nicht 
^eirdbnliche  strenge  Kälte  war  hereingdbrocken,  diedurdi 
di^n  Vorherisohefiden  Nordostwind  noch  em^ndtioher.ge^ 
•iBiicht  Würde.  •  Ef^hntiägsgemäss  Äeigteu  sich  jdeän  «ich 
hM,  als.  Residtate  solcher  atmosphänscheii  Efnfluj^se^  bei 
«inem  im  Ganzen  picht  ungünstigen  Stände  der  öfiPenL*- 
Jichen  Gesundheit^  Congesiionen  zum  Kopfe  >  GeUrnblu- 
inngeh  wie  Blutungen  überhaupt  ^  und  entzöikllieäe  Aei*- 
zongen  der  ReSpifationsorgaae:  als  vorherrschende  foank- 
i^eit^i  in  der  Sta^fc.  Biese  atmospfaänschea  und  .patho- 
l^sehen  Verbältnisse  machen  die  -Aushilduqg.  einer  Kfank^ 
heit  begreiäicdi^  die^  in  der  hier  zu  besdireibendea  Hohe 

Jahrgang  1841.  ^ 
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and  Ausdehnang,  gewiss  za  den  seltnem  Ausnahmen 
gebort;  und  die  ich  mich  namentlich  wegen  der  Resultate 
des  Leichea^offiwung  mUfui4hei[«ft .  vei^  fiihle.     Sie 

,betiiif  eiaen  Knikea  vim  vieraehn  Jakien^  der  aker  «adi 
Wuchs  und  Constitution  einem  Erwachsenen  gleich  zu 
stellen  war,  auch  wegen  seiner  körperlichen  Kräfte  Haus- 
dienstgeschäfte in  der  Anstalt,  in  der  er  lebte,  mit  zu 
verrichten  pflegte.  Er  war  das  Bild  der  Gesundheit,  fast 
zu  blutreich,  und  hatte  nur  eine  habituelle  Heiserkeit, 
eine  Atogesannte  belegte  Stimme,  wahrscheinlich  ein  Re- 
siduum von  Masern  oder  einer  Krankheit  der  Luftwege 
m  den  KinderjahrcH,  aus  welcher  Zeit  gar  nichts  über 
den  VerstorbeneA  bekannt  ist.  Wenn  hiernach  säiiltt|t-T 
liehe  aUgemeine  und  individueUe  günstige  Bedingungen 
sur  Ausbildung  einer  Entzündung  der  Luftwege  gegeben 
waren,  so  musste  ein  heftiger  Husten,  der  am  14.  Dec. 
ausbrach,  sogleich  Aufinerksamkeit  erregen.  Der  hinzu- 
gerufene Arzt  fand  gegen  Mittag  „massiges  Fieber"  von 
einigen  90  Schlägen,  upd  de»  Kranken  vorzugsweise  übet 
erschwertes  Schlingen  klagend.  Aeusserlich  beschwerte 
er  sich  über  Schmerzen  vom  Kiefergelenk  bis  zur  Brust, 
und  die  Untersuchung  der  Rachenh^le  ergab  sehr  ange- 
schwollene und  mit  dickem  Schleim  so  überzogene  Ton- 
ailien,  daas  eine  Besichtigung  der  tiefern  Gebilde  unmog- 
lieh  ward.  Es  wurde  ein  Senfpflaster  um  den  Hals  ge- 
legt, und  ein  hinreichend  kräftiges  Brechmittel  verordnet, 
das  zwar  aur  onvoUkemmeD  wirkte,  aber  das  SchUngen 
«ehr  entschieden  erleichterte.  Abends  trat  eine  heftige 
Bxacerbalton  ein,  und  nun  sah  ich  den  Kranke«.  Da$ 
erste  Auftyiende  war  ein  sehr  gerethetes  Gesiebt,  vmi 
«ine  sehr  beschleunigte  und  kurze  Respiration,  ohne  fremd- 
artigen Elai^.  Subjectiv  klagte  der  Kranke  nickt  mehr 
über  Sefalaigbesekwerden,  woU  aber  über  einen  Scbmeiz 
aM  gausen  Halse,  der  bei  Berührung  des  vordern  Theils 
desselben,  besonders  aber  der  Kehlkep%egend ,  zimahni. 
Bs  war  heftiges  Fieber  von  104  Schlägen  eines  vcllett 
und  harten  Pulses  vorhanden.    Oec  mcht  Muifige  Hustest 
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deo  ieb  nieiit  telbsl  hSrte,  und  der  ssaw^Oen  diiM  sahaff 
gdlend^  KJwg  g^babi  haben  sollte^  hatte  sfth-achlei- 
imgte  Spykt  eigebea.  K»  Zunge  war  rein^  Appetit  fehlte 
mdbt,  die  Stimme  war  jbat  gans  erloschen,  der  Kni^ 
antwortete  in  kureen,  fast  mit  Haat  gesprocbm^i  SatMn^ 
und  konnte  m£  Verlangen  gut  iuapiriren.  Die  Unter- 
sadming  der  Fauces  ergab  bei  der  kdnstlieheB  BeleojEdbtong 
kein  genügendes  Residtat;  die  Auscultatien  pürifendes 
Gerassel  bei  undeutlichwi  Respirationsgeraoadi  m  den 
obera  Langenpactbieen;  die  Percassion  einen  gnten  Tw. 
Diese  Eigehüiss^;  ansammengehalten  mit  der  Ersdi^immg^ 
das»  die  kunse^  «lähsame  Respiration  in  keinem  VerhiUt^ 
ntsse  zn  den  im  Ganzei»  nicht  häufigen  Hustenanf&Ueo 
Stande  imd  mit  dem  Klange  der  fast  erloschejiiea  Stimme^ 
liessen  keinen  Zweifel  an  dem  Vorhandensein  einer  £ron- 
obiäSy  wobei  mich  jedoch  eben  diese  Stimme,  dieSchmerss* 
haftigkeit  der  (nicht  angeschwollenen)  Kehlkopfsgfy);eii^ 
seihst  £e  Schilderung  der  Umstehenden  von  einigemale 
im  Laufe  des  Tages  ai^etietenen  £rstickungsan(alle% 
sogleich  eine  Verbreitung  der  Entzündung  durch  die 
Ihtdiea  bis  in  den  Larynx  besorgen  liessra.  EineVena^ 
sei^ion  von  zehn  Unzen  und  eii^  pargirende  Salzlosong 
mit  Salpeter  wurden  verordnet,  und  zwar  mit  so  gunsti«* 
ger  Wirkung,  dass  gegen  Moigen  drei  Stunden  ruhigen 
Schlafes  eintraten,  der  Kranke  eine  Wassersuppe  mit- 
Aj^etit  genossen  hatte,  und  ich  ihn  hei  meinem  Frul^- 
besuch  am  17ten  in  der  entschiedensten  Remission  fand» 
mit  emem  Pulse  von  kaum  80  Schlügen.  Im  Ueb^en 
aber  waren  die  pbysicalischen  und  sulQ^ctiven  Zeicben 
noch  dieselben,  und  man  durfte  deshalb  noch  keine  ent<r 
scinedene  Hoffiiung  eines  günstigen  Ausganges  heigßß* 
Es  wurden  zehn  Blutegel  an  die  Keblkopfsgegend  ge*- 
setzt,  und  —  nachdem  vier  wassnge  Ausleerungen  ^- 
folgt  waren  —  Salmiak  mit  Salpeter  und  Brechweinstein 
in  schleimigem  VdUhel  verordnet«.  Am  Abend  war,  UMh 
s^r  r^hlieh  unterhaltener  Nachbktüng,  die  Bs^ac^nbation 
weit  mäsmger  als  am  vorangegangenen,  der  Hosten  wo«* 
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litger  beschwerlich  und  noch  seltner ^  die  Haut  feucht. 
Dem  entsprecfaetid  war  der  Zustand  in  der  folgenden 
Nacht  ^  die  wieder  mehrere  Stunden  Schlaf  brachte«  Am 
18ten  früh  trat  aber  unerwartet  eine  Exacerbation  der 
Hustenanfalle  ein^  die  eine  bedeutende  Menge  bandförmi- 
ger Concremente  der  bekannten  Farbe  und  Consistenz 
von  2swei  bis  vier  Linien  Breite ^  und  mitunter  von  ei- 
ner Länge  von  zwei  Zollen  zu  Tage  brachten.  Der 
Kranke;  der  am  Vormittage  behauptete^  dass  ihm  noch 
y^Etwas  im  Halse  stecke"^  erhielt  ein  gewöhnliches  Brech- 
mittel (von  4  Gran  Tati.  stib.y  9j  Ipec.  in  §iiß  VehikelX 
das  aber  schon  jetzt  (denn  der  Verlauf  zeigte  eine  ähn- 
liche, noch  bemerkenswerthere  Erscheinung,)  nicht  nur 
nicht  wirkte,  sondern  nicht  die  geringste  Uebelkeit.  ver- 
ursachte. Kleinere  Fragmente  exsudativer  Lymphe  wur-. 
den  in  zahlreichen  Massen  den  ganzen  Tag  über  ausge- 
worfen, imd  da  das  Befinden  dabei  erträglich  blieb,  kein 
dnziges  Reactionssymptom  sehr  entschieden  zu  einem 
energischem  Handeln  aufforderte,  so  wurde  die  obige  an«- 
tiphlogistisch-expectorirende  Mixtur  fortgegeben,  aber  der 
Vorsieht  wegen  ein  Blasenpflaster  auf  die  Kehlkopfge-^ 
gend  gelegt.  Am  19ten  Morgens  ass  der  Kranke  eine 
Suppe  mit  grossem  Behagen.  Die  Wärterin  rief:  ,,nun 
ist's  heraus,  ordentlidie  Lumpen  hat  er  ausgespuckt"  und 
zeigte  unter  den  Spuäa^  die  immer  noch  Mengen  kleiner 
Lymphexsudate  enthielten,  unter  Aud^n  ein  Stück 
von  fast  vier  Zoll  Länge  und  der  Dicke  einer  Linie^ 
welches  ich  aufbewahre,  und  das  offenbar  die  ganze. 
Thic^eei  ausgekleidet  hatte.-  Der  Schmerz  aim  Halse,  wie. 
am  Kehlkopf  war  ganz  verschwunden,  das  Fieber  sehr 
massig,  die  künstlieh  imtcarhaltenen  '  reichlichen  Stähle 
eitoichterten,  Alles  scbien  den  gunst^sten  Ausgang  zu 
prophezeihen^  als  plötzlich  spät  am  Abend  ein  heftiger 
acht  bellender  Husten  auftrat,  und  eui  suffocatorischer 
Anfall  den  plötzlichen  Tod  drohte.  Der  gerufene  zweite 
Arzt  machte  sogleich  sehr  zweckmässig  eine  (zweite) 
Ves^seetien  und  vwerdnete  acht  Gran  Kupfersulphat  in/ 
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drei   Unz^n  Wasser  gelost^   zu  einem- Essleffel  viertel«- 
stündlich.    Die  gaoze  Mischung  erregte  nicht  die  r  gering- 
ste Uebelkeit,  viel  weniger  Erbrechen,  wohl  aber  wurde 
an  diesem  Abend  noch  mit  Husten  ein  zweites  bandför- 
miges Exsudat  von  so  bedeutender  Länge  wie  das  Obige 
aiisgestessen.     Nach   einer  weniger  ruhigen  Nacht  fiiig 
die  Exacerbation  am  20sten  Morgens  s^hon   viel  froher 
aB>   und    ich   fand   den  Kranken  darin.     Doch  war  das 
Fieber  (von  95  Schlägen}  nicht  sehr  stjiirmiscb,  der  Knabe 
behauptete  rubig  die  Aäckenlage,  und  versuchte  nur  von 
Zeit  zu  Zeiit  durch  eine  breite,   tiefe,   rasche  Ittspiffatioa 
(Schnappen)   sich  mehr  Luft  zu  schaffen.     Die  Stimme 
war  vollkommen  erioschen^  das  Gesicht  mehr  bleich  alf> 
wie  früher;  gerothöt,  die  Athmong  ergab  keinen  freaid«^ 
artigen  Ton.    Da  das  Kupfersolphat  nicht  Biechen  err^ 
hatte,  aber  neue  Elxsudate  ohne  Zweifel  als  gebildet  an- 
genommen werden  konnten,  das  Kupfer  aber,  auch  abge« 
seh^  von  seiner  brecheneri^gende»  Kraft,  sich  auch  mir 
als  das  schätzenswertheste  Mittel  in  exsudativen  Ent- 
zündungen der  Luftrohre  bewährt  hat,  so  verordnete  ich 
Cv^.  sulpk.  ammomei^,  viertelstundlich  zu  eiaeni  balbeo 
Gran,  wovon  indess  vier  Gran,  abermals  ohne  die  ge- 
ringste Wirkung   genommen  würden.    Abends  desselben 
Tages  trat  aber  nun  die   eigentliche   Lan^ngitis  in  ihrer 
scheusslichsten  Gestalt  hervor.     Der  Knabe  bekam  un-i 
ausgesetzt  Ejrstickungsanfälle ;  mit  znrudigebogenem  Kopfe 
schnappte  er,  abwechselnd  in  kurzen  und  langen  Athem- 
zügen,   nach  Luft,    das  Gresicht  war  dunkel  und  au^e- 
trieben,  höchste  Unruhe,  der  Puls  abermals  hart  und  voll. 
Es  wurde  eine  (dritte)  Venäsectiou  von  10  —  12  Unzen  ' 
gemacht,  die  noch,  wie  die  Vorigen,  eine  starke  Speck«- 
haut  ergab,    imd  zwölf  Blutegel  auf  die  eiternde  Fläche 
an  die  Kehlkopfsgegend  gel^t,  deren  Nachblutung  unter- 
halten wurde,  bis  sie  von  selbst  aufhörte,  so  dass  gegen 
zwei  Uhr  in  der  Nacht  der  Kranke,   anscheinend  gebest. 
Bert,  verlassen  werden  konnte.    Am  21sten  früh  verzehrte 
er  eine  Suppe  mit  Appetit,  wenige  Stund»  später  sah 
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ich  fbn  wteder  urid  fi»id  ihn  —  sterbencl.  Die  hSchste 
Erstickungsnoth^  ein  fast  unftihlbarer  VvlSy  das  Mäolkhe 
Gesicht,  die  blauen  Nfigel,  der  vorangegangene  Verlauf 
Hessen  keine  Spur  von  Hoffnung  meha-,  ein  wiederholtet 
Versuch^  den  Unglücklichen  durch  eine  Blutentziehung 
wenigstens  noch  s&tf  erleichtern^  ergab  kein  Blut  —  die 
noeh  versuchten  kalten  Begiessungen  des  Nackens  (die 
mir  iif  Einem  FaHe  vor  acht  Jahren  bei  einem  CrouiM 
.kranken  Kinde  von  drittehalb  Jahren  lebensrettend  wur- 
den,) waren  dem  Kri^ken  so  widerwärtig,  dass  ich  da«^ 
von  abstand)  und  eine  Stunde  später  i^tarb  er. 

Die  Section,  26  Stunden  nach  dem  Tode  von  desi 
Henti  Medic.  Raths  Dr.  Frariep  geübter  Hand  verrichtet^ 
ergab  folgende,  seltene  Resultate:  Die  Schleimhaut  des 
Pharynx  bis  zum  Anfang  der  Speiseröhre  war  entzündet, 
(blauroth,  aufgelockert  und  verdickt,  die  Sdtieimbälge 
hier  ebßn  so  wie  an  der  Zung^iwurzel  beträchtlich  an« 
geschwollen).  Diese  Schleimhautfläche  war  mit  einem 
festen  Secret  nicht  bedeckt.  Die  hintere  Fläche  des 
Kehldeckels  zeigte  sich  mit  einer  fest  anhängenden  grau« 
gelben  Haut  bedeckt,  die  sich  in  die  Stimmritze  hinein 
fortsetzte,  so  dass  diese  in  |  ihrer  Länge  ganz  Verstopft 
war  und  im  hintern  Drittheil  nur  eine  Oeffnung  so  gross 
wie  ein  Gerstenkorn  fibrig  blieb.  Naclulem  die  Luftröhre 
mit  ihren  Aesten  bis  in  die  Vertheilutlg  derselben  in  bei«* 
den  Lungen  gespalten  war,  zeigte  sich,  dass  die  ganze 
innere  Fläche  d^  Schleimhaut  der  Luftwege  von  der 
Stimmritze  an,  so  weit  die  Knorpelringe  reichen,  mit  der- 
selben gelben  Schicht  bedeckt  war.  Diese  zeigte  sich 
im  Kehlkopf  am  stärksten )  und  fiillte  hier  namentlich  die 
Morg-a^^'schen  Taschen  vollkommen  aus.  An  der  Thei- 
lungsstelle  der  Trachea  wurde  dieser  plastische  Ueberzog 
dünner  und  weicher,  auch  nicht  so  gleichmässig  ausge- 
breitet, sondern  an  einzelnen  Stellen  unterbrochen,  so 
dass  die  geröthete  Schleimhaut  frei  lag;  etwa  1^  Zoll 
von  Anßing  der  Bronchien  an,  da  wo  die  Knorpelringe 
aufhören,  hörte  auch  der  bis  dahin  immer  weicher  %verdende 
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gelbe  haulariige  Ueberzag  a^.  lu  den  weitem  Vertiiei«- 
hmgen  der  BroBehialaste  faod  sieh  eitrig-schleiiaige  Fläs*- 
sigkeiL  So  weit  ats  der  Ueberzug  durch  die  plaatiache 
Schicht  reichte^  war  auch  die  Sdüehmhaut  des  Kehlkopfs^ 
der  'TrafAea  und  des  Anfiuigs  beider  Broucbien  aufge* 
lockert ,  va-^ckt^  undiurehsiditig^  rosenroth  mit  vielen 
pmputrothen  Punkten  besetzt ,  und  wenn  man  die  gelbe 
Schicht  abhob,  ganz  trocken;  nur  am  untersten  Theil,  da 
wo  die  plastische  Sehicfat  weicher  und  unterbrochen  w-^ 
schien,  war  die  Schleimhaut  reiehtich  mit  eitrigem  Scbbsin 
überzogen.  Von  der  Stelle  an,  wo  das  plastische  Exsu- 
dat, und  wo  auch  die  Knorpelringe  aufhörten,  war  die 
Bronchialscbieknfaaut  normal,  durchsichtig,  nicht  verdickt, 
nicht  geröthet,  karz  normal  beschaffen.  Die  Lungensnb« 
Aanz  blutreich,  sonst  durchaus  normal,  selbst  an  der 
histem  Seite  ni(&t  infiltrkt. 

Herz  und  grosse  Gefösse  sind  nmrmal ;  auf  demüerz^ 
beiitdl  lag  eine  ungewöhnlich  grosse  Jikymus,  wie  hatte 
nor  1 — 1|  Linien  Dicke,  aber  eine  dreieckige  Gestalt  und 
Lange  von  2\  und  Keite  an  der  Basis  von  2  Zoll. 

Die  übrigen  Höhlen  wurden  nicht  geöflhet. 


Die  mikroscopische  Untersuchung  des  Auswurfe  und 
der  Exsudate  ergab  Folgendes: 

Die  ausgehustet<H|  langen  streifigen  oder  bandartigen 
Fetzen  bestanden  ganz  und  gar  aus  Eiterkügelchen, 
welche  plattenartig  zusammenhingen,  und  neben  welchea 
sieh  nur  noch  ganz  unregelmässige  kleinere  Körnchen  von 
verschiedener  Grösse  (in  nicht  grosser  Menge)  bemerken 
Hessen;  eben  so  beschaffen  waren  die  plastischen  Ab- 
lagemng^i  auf  der  innem  Fläche  der  Luftwege;  das  dicht 
Mif  der  Schleimhaut  aufliegende  Exsudat  zeigte  viel  rei- 
benweis an  dnander  gelagerte  Kügelchen,  wodurch  Plat<* 
ten  gebildet  wurden,  die  bei  Einwirkung  der  Essigsäure 
zerfielen.  ^EpitJielmm  war  nicht  zu  bemerken,  auch  von 
der  Schleimbautfläche  nicht  abzustreifen.  Spuren  von 
Blutgefässen  waren  in  dem  Exsudat  eben  so  wenige  als 
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Fasern  anderer  Art  zu  bemerk^.  In  der  gegim  die  HSUe 
der  Loitrohre  gerichteten  Fläche  de»  plastischen  Exsn«« 
dats  waren  nur  Eiterkägelchen  ohne  reihenweise  Anord<* 
nung  derselben  zu  bemerken* 

Der  eitrige  Schleim  in  den  feinem  Bronchialverthei- 
hingen  enthielt^  wenn  man  ihn  ohne  Berührung  der 
Schleimhaut  w^ffMiim.y  nur  Eliteikügelchen^  wenn  nan 
ihn  dagegen^  wie  es  gewöhnlich  geschieli^^  mit  dem  Mes«* 
ser  von  der  Bronchienfläche  abstrich^  so  enthielt  et  audi 
Doeh  sehr  viele  Epkheliumzellen. 


Im  Augenblicke  des  letzten  Erstickongsparoxysmus 
dachte  ich  an  die  Tracheotomie.  Soll  ich  ma  eiben  Vor- 
wurf daraus  machen^  sie  unterlassen  zu  haben?  Eifab- 
>ea(ie  Practiker  werden  mir^  hoffe  ich^  die  Frage  vemeineil. 
Wohl  erinnerte  ich  mich^  das9^  von  den  frühem  Ver-> 
suchen  niclit  zu  spredien,  Tram^eau  und  Belloe  den  Luft- 
röhrenschnitt:  sage  dreiundsiebenzig  Male  im  Croup 
gemacht  zu  haben  behaupten  *).  Dreiundsiebenzig  Croupr 
Fälle!  Reicht  wohl  das  ganze  Leben  zweier  Aerzte  aos^ 
um  73  Fälle  von  achtem  Croup  zu  sehen?  Ichhabe^  bei 
einem  zweimaligen  Aufenthalt^  viele  Zeit  in  den  Pariser 
Hospitälern  verbrbcht^  aber  dort  so  wen%7'  wie  anders- 
wo^ noch  auch  in  meiner  eigenen^  mehr  als  zwanzigjäh-« 
ligen  Praxis^  den  Croup  Dutzendweise  gesehen^  dessen 
höchst  seltnes  Vorkommen  midi  eben  und  zwar  um  so 
mehr  zur  Bekanntmachung  des  vorliegenden  Falles  be- 
stimmt hat^  als  dieser  einen  Erwachsenen  betraf^  was 
vollends  bekanntlich  zu  den  seltensten  Ereignissen  ge- 
hört. Wenn  daher  schon  die  ominöse  Zahl  73  den  skep- 
tischen Practiker  wenig  fär  die  Tracheotomie  in  solchen 
Fällen  geneigt  machen  wird^  so  kommt  dazu^  dass  es 
doch  sehr  auffallend  ist.  dass  Tromseau  und  Belloe  in 
ihrem  y   mit  so  vid^  Krankheitsgeschichten  angefülltem 


*)  Praet.  Abhandlung  über  die  Kehlkopfsscbwindsucht  u.^.w. 
yjon  Trpuaseaa  und  Bellac,    A.  d.  Franz.    Bonn,  1838.  8.   S.  25a 
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Buehe  auch  niebt  mnen  einssigto  Fall  von  teim  Croop 
oder  acuter  TraehJaMs  ausgefährt«iii  LuftröhrenaehoHt  miUi 
Ih^en.  Aber  die  Wahrhaftigkeit  der  franzöaiachen  Aerste 
vorausgesetzt^  konnte  ich  ^rwarten^  dass  durch  operati- 
ven Eingriff  der  Tod  abgewehrt  werden  wurde  ^  zonal^ 
da  ich,  bei  gänzlichem  Mangel  an  Uebong  in  einor  sol«* 
chen  Operation,  erst  einen  gedbten  Operatirar  halle  her« 
beintfen  müssen,  imd  cKe  Sekunde  hi^  kostbar  warf 
Brande  ich  femer  auf  die  Bo^enklichkeiton  solcher  Ver-» 
fabnuigsweisen  för  die  Privatpraxis  äbtehaupt  auflnerk« 
sam  zu  machen? 

Aber  der  vorliegende  Fall  veranlasst  nodi  zn  einigen 
andern  Bemerkungen.  Selten  hat  man  wohl  eine  Ent« 
zundung  der  gesammten  Luftwege  wie  hier  gesehen. 
Freilich  war  die  im  Eingange  erwähnte  Witterungs-,  wie 
die  individuelle  Constitution  des  Kranken  einer  solchen 
sehr  günstig,  aber  wie  unzähligemale  treffen  diese  Be- 
dingungen zusammen,  ohne  diese  Wirkung  zu  haben. 
Selten  hat  ferner  ein  Fall  von  exsudativer  Luftröbren« 
und  Kehlkopfsentzundung  mehr  den,  jedem  Practiker  be- 
kannten Satz  bestätigt,  dass  der  Auswurf  von  plasti- 
schen Concrementen  im  Leben  des  Kranken  ein  pr(^o- 
slisch  täuschendes  Moment  ist.  Wie  leicht  hätte  man 
hier,  wo  so  unglaublich  viel,  immer  wieder  neu  gebildete^ 
plastische  Lymphe  ausgestossen  wurde,  einen  günstigen 
Ausgang  ankündigen  können!  Ich  habe  sehr  viel  gerin- 
gere Menge,  mit  Lebensrettuiig,  auswerfen  gesehen,  ich 
habe  (noch  Anfangs  des  vorigen  Jahres  wieder)  glück-« 
liehen  Ausgang  ohne  alle  Ausstossung  von  Exsudaten;^ 
die  wahrscheinlich  von  dem  kleinen  Kinde  versclüuckl 
worden  waren,  beobachtet. 

Die  mikroscopische  Untersuchung  hat  aufs  Neue  be- 
stätigt, dass  diese  „Aftermembran"  in  der  exsudativen 
Luftrohrenentzündung  keinesweges  ein  Qrganisir|eS;i  eigen-, 
ihümliches  Gewebe,  ^ondem-reiner  Eiter,  Entz^ündungs-^ 
product  wie  überall,  ist,  womit  also  alle  Erkl|uimgswei- 
sen  fallen^  die  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht  gegründet 
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Viirden.  lEodlich  Veriient  dn  interessanter  Umstand  'Be* 
achtung^  der  die  Selt^iheit  der  Krioikheft  bei  einem  so 
heratigewachsenen  Mensehen,  wie  der  Verstorbene^  eini«» 
germaassen  weniger  aufiallend  tnaeht.  Bei  der  Sec^ion 
namlidi  6e\  ans  alsobald  die,  besonders  für  die  robuste 
Korperbeschafifenheit  und  übrige  bedeutende  Entwidilung 
unTerhiltoissmissige  Kleinheit  der  noch  vollkommen  haar--» 
losen  GescUechtstheiie  auf.  Bei  der  nahen  Beziehang 
dieser  Organe  zum  Kehlko|»f  ist  diese  kindliche  Besebaf- 
fenbeit  der  Geschieditswerkzeuge  hier,  wo  eui  Fall  eie^ 
,, Kinderkrankheit"  bei  einem  Herangewachsenen  vorliegt, 
wohl  nicht  gaia  bu  übersehen. 


Beitrag  zur  Untersuchung  des  äussern 
Gehörganges. 

Mitgetheilt  vom  Hofmed.  Dr.  Hofmarm  in  Burg  Steinfurt. 

(Mit  einer  Abbildung.) 


In  diesem  kleineu  Beitrage  beabsichtige  ich  keines-^ 
wegs  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  über  die  Unter- 
suchung des  äussern  Gehörganges  zu  liefern^  sondern  nur 
das  ärztliche  Publikum  auf  eine  Untersuchungsweise  au& 
merksam  zu  machen^  wodurch  die  Exploration  des  äussern 
Gehörgauges  namentlich^  ausserdem  aber  auch  noch  die 
aller  nur  durch  künstliche  Erweiterungsmittel  und  Be- 
leuchtung dem  Gesichte  zugänglichen  Kanäle  des  mensch- 
lichen Körpers  um  ein  Bedeutendes  erleichtert  wird. 

Zur  oberflächlichen  Untersuchung  des  äussern  Gehör- 
ganges  genügt  es  oft  durch  Rück-  und  AufWärtsziehen 
der  Ohrmuschel^  die  Krümmungen  des  Meatus  auszuglei- 
chen^ und  durch  emen  in  denselben  geleiteten  Sonnenstrahl 
die  innem  Parthieen  zu  beleuchten. 

Ist  jedoch  eine  genaue  Untersuchung  nöthig^  oder 
gelingt  wegen  sehr  stark  gekrümmten^  verengten  Gehdr- 
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ganges^  wegen  sehr  tief  Uegenden  Trommdfelki,  oder 
Mangels  an  Sonne  dieses  Experiment  nieht,  so  mass  man 
durch  künstliche  Vorrichtungen  diese  Uebelstinde  zu  he«« 
sdtigen  suchen.  ^ 

Za  diesem  Zwecke  hat  man  theSs  Instramente  an«* 
gegeben,  weiche  dem  gekrämmten  Gehörgange  eine  grade 
Richtung  geben,  die  verengten  Weichüieile  etwas  xa-* 
sammendrucken  und  dadurch  den  Gang  erweitem,  theüs 
solche,  w^che  eine  känstliche  Beleuchtung  des  Gehör- 
ganges  erzielen. 

Von  den  Instrumenten  erster  Art  ist  das  Spectdum 
aum  von  Kramer  nicht  allein  das  gebräncUichste,  son-* 
dem  auch  zweckmässigste;  dessenungeaditet  fuhrt  es 
nicht  überall  gleich  leicht  zum  Ziele;  so  ist  namentiich 
dieser  Ohrenspiegel  bei  sehr  engem  Gehörgange,  bri  Kin«* 
dem,  wenn  nicht  mehrere  in  verschiedener  Grösse  vor- 
handen, gar  nicht  zu  gebrauchen;  das  Eröffiien  des  In- 
straments  ist,  wenn  es  nicht  durch  sehr  gleicnfmrmi|^en 
Ihuck  geschieht,  für  den  Kranken  oft  schmerzhaft,  das 
Schiiessen  desselben  oft  dadurch,  dass  die  beiden  Arme^ 
die  sich  zwischen  sie  drängenden  Weichtheile  zusammen- 
kneipen  oder  die  feinen Ohrbärchen  mitfassen;  —  manch- 
mal reicht  bei  sehr  tiefem  Gehörgange  seine  Länge  nicht 
aus;  —  was  ich  ihm  jedoch  zum  grössten  Vorwurfe 
machen  möchte,  ist  die  Unmöglichkeit  ihn  zu  Ohroperap* 
tionen  zu  gebrauchen;  —  stets  muss  die  eine  Hand  des 
Operateurs  das  Instram^t  halten,  und  in  den  meisten, 
selbst  leichtesten  Operationen  bedarf  derselbe  seine  bei- 
den Hände,  worauf  ich  sogleich  näher  zurückkommen 
werde. 

Ich  erlaube  mir,  überzeugt,  dass  durch  einige  Ver- 
änderangen  ly^  diesem  Instrumente,  die  eb^i  gerügten 
Uebclstände  umgangen  .werden  können,  die  Constractioa 
eines  kleinen  Instruments  anzugeben,  welches  nach  mein^ 
Ansicht  alle  Eigenschaften  zu  besitzen  scheint,  welche 
von  einem  Ohrenspiegel  zu  erwarten  sind. 

Dieses    Spectdum  auris    besteht    nämlich   in   eineni 
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]>öppeltfidiiter,  von  weleben  der  ob^re  io  drei  durcb  ein 
Charnier  mit  ihm  verbundene  Arme  auslauft^  während  der 
untere^  innen  matt  geschliffen^  mit  dem  obem  durch  ei^ 
nen  Schraubengang  vereinigt^  mittelst  dieser  Schraube  die 
drei  Arme  nach  Belieben  auseinander  oder  zusammendruckt. 
Durch  das  Innere  des  Instruments  fährt  ein  hölzerner 
Leitungsstab^  der  vorn  abgerundet^  selbst  bei  unvorsieh^ 
tiger  Applicaticm  jede  Verletzung  unmöglich  macht^  und 
während  der  Erweiterung  des  Ohrs  leicht  herausgaiom« 
men  werden  kann. 

Vor  dem  £ramer'schen  Ohreuspiegel  besitzt  dieses 
kleine  von  Silber  oder  Argentan  gearbeitete  Instrument 
den  grossen  Vortheil^  dass  sich  durch  dasselbe  der  Ge~ 
hörgang  nach  allen  Seiten  hin  gleichförmig  erweitern  lässt, 
bei  Kindern  und  sehr  verengtem  Gehörgange  anwendbar 
ist,  und  einmal  applicirt,  sich  selbst  hält,  (bei  unruhigen 
Kranken  kann  derselbe  jedoch  auch  leicht  durch  ein 
Stirnband,  an  welches  ein  durch  die  kleine  Handhabe  des 
Instruments  gezogenes  Band  gebunden  wird,  befestigt 
werden,)  und  so  dem  Arzte  beide  Hände  frei  lässt;  bei 
vorzunehmenden  Operationen  im  Ohre  daher  besonders 
seine  Anwendung  findet,  ja  vieUeicht  bei  fremden  Körpern 
im  Ohre,  wenn  vor  derselben  die  Ausdehnung  gehörig 
vorgenommen  wird,  allein  schon  hixireicht,  dieselben  zu 
entfernen.  -       ^ 

Von  noch  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  Geraderich- 
tung und  Elrweiterung  des  MeOtus  avdUorius  extemus  ist 
die  gehörige  Beleuchtung  desselben. 

Durch  die  Leitung  eines  Sonnenstrahls  in  das  äussere 
Ohr  kann,  wie  schon  oben  bemerkt,  allerdings  eine  ober- 
flächliche Untersuchung  desselben  bewirkt  werden,  für 
solche  Fälle  jedoch,  wo  diese  Untersuchungsweise  nicht 
ausreicht,  oder  wo  das  Sonnenlicht  dem  Untersucher  nicht 
zur  Disposition  steht,  haben  Buchanan,  Bozzm^  Gekmd^ 
Deleauy  Kramer  u.  s.  w«  verschiedene  Vorrichtungen  an- 
gegeben, eine  künstliche  Beleuchtung  zu  bewirken«  Alle 
diese  künstlichen  Beleuchtongsapparate,  wovon  der  eine 
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ittelu>  der  aadere  amider  Kwmkinaasig^  uUh  der  eme  ge^ 
meinscIjiafUidie  Vorwurf^  dass  sie  nicht  erlaaben^  dem  wa 
untersiicbeDdeii  Ohse  sieh  so  2u  nähern^  dass  das  Innere 
des  Gefaörganges  nebst  Tympanum  gleichsam  unmittdbaf 
dem  Aage  voiüegt.  Wer  mit  dergleic^ißn  Apparaten 
schon  untersQcht  hat^  oder  den  unmittelbaren  Sonuenstndil 
.  als  Beleuchtungsmittel  gdbraueht^  wird  gewiss  meiner  Be« 
hauptung  beistimmen^  dass  es  keine  Exploration  giebt^ 
die  für  den  Untersucher  und  den  zu  Untersuchenden  na« 
bequemer  ist^  als  die  des  Gehörganges^  wo-  man  den 
Kranken  erst  lange  hin-  und  herschieben  muss^  bis  man 
den  richtigen  Beleuchtungspunkt  gefunden  und  in  diesem 
glücklichen  Falle  sich  sdbst  jeden  Augenblick  durch  den 
eigenen  Schatten  der  Beleuchtung  beraubt. 

Durch  eine  sehr  leicht  ausführbare  Vorrichtung  sind 
alle  diese  Uebelstände  zu  beseit^en.  Man  werfe  mit 
mittelst  eines  in  der  Mitte  perfonrten  Hohlspiegels  einea 
Sonnenstrahl  in  den  Gehorgang  und  blicke  durch  die  Oeff«^ 
nung  in  den  hell  erleuchteten  Gang.  Es  ist  durch  die*» 
ses  einfache  Verfahren  dem  Untersucher  mö^ch  gemacht, 
sich  bis  auf  einige  ZoO  dem  Ohre  zu  nahem,  und  .es 
l^ann  dem  forschenden  Auge  nicht  das  Geringste  ent- 
gehen. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  bedarf  es  za  Explora- 
tionen des  Ohrenspiegels  nicht,  sondern  es  reicht  das 
Rnekwärtsziehen  der  Ohrmuschel  schon  hin. 

Der  Reflex  des  Sonnenlichts  durch  den  Hohlspiegel 
ist  manchmal  für  das  empfindliche  Auge  zu  hell  und  da«* 
durch  schmerzhaft,  in  soldien  Fällen  heh&nge  4ch  das 
Fenster  mit  dännem  weissen  Flor. 

Ist  die  Soune  bedeckt,  so  kann  man  oft  schon  durch 
das  refiectirte  helle  Tageslicht  eine  genügende  Beleuch- 
tung hervorbringen,  reicht  dieses  jedoch  nicht  hin,  so 
muss  eine  künstliche  Beleuchtung  mittelst  zweier  dicht 
neben  der  Oeffiiüng  des  Hohlspiegels  angebrachter  Wachs- 
kerzen, besser  noch  ilr^an^scher  Lampen  in  einem  ver- 
dunkelten Zimmer  eintreten.     Wird  der  Gehdrg:ang  hier- 
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duxch  «Hch  nkht  so  gVknzemi  erlendhlet^  als  dvvch  das 
Sonneiiiicht^  so  wird  man  doch  kaum  let^tofes  vermissen. 

Die  g^iaae  UntersudicRig  d^  Gehörwege  ist  von 
grösserer  Wicbtigkeiti  als  sie  ihr  im  gewöfaniicken  Leben 
EOgeschrieben  wird:  es  finden  sidi  mimefamAl  äusserst  un?« 
bedeutende  Abnormitäten^  namentlich  A^  Tufmpamim,  als 
Ursache  der  Schwerhörigkeit^  die  nur  durch  die  genauste 
Untersuchung  entdeckt  werden  können^  vermag  doch  eino 
einzige  Seifenblase^  ein  nadelkopfgrosses^  das  l]^ni^pamm 
msmittelbar  bedeckendes  Stuckeben  Cenmen  das  Scharf«* 
hören  aufzuheben ;  —  so  «ntdeekte  ich  einmal  auf  dem 
Trommelfelle  eines  mit  sehr  trocknem  Gehörgange  ver-^ 
sehenen  Landmannes  5 — 6  kldne  gelbliche  Körperchen^ 
die  sich  so  fest  eingekeilt  hatten.^  dass  sie  nur  mittelst 
des  Dat»iersehen  Löffels  ausgegraben  werden  konnten. 
Nach  der  Entfernung  dieser  kleinen  Abfalle  von  unkenn* 
baren  Saamenhüllen^  die  dem  Manne  beim  Fruchtretnigen 
in  das  Ohr  geflogen,  zeigten  sich  im  Trommelfell  kleine^ 
weiss  umgränzte  Grübchen,  die  in  einigen  Tagen  v^- 
schwanden,  zu  welcher  Zeit  sich  auch  das  Gehör  in  Sfei- 
ner  frühem  Feinheit  wieder  bearstellte. 

Der  perforirte  Hohlspiegel  erleichtert  die  Untersuchung 
der  äussern  Gehörwege  ungemein,  erlaubt  ausserdem  aber 
auch  noch  eine  so  genaue  Exploration,  wie  kein  anderer, 
noch  so  künstlich  eingerichteter  Beleuchtungsapparat;  er 
findet  nicht  allein  seine  Anwendung  bei  der  Untersudiiuig 
des  Gehörganges,  sondern  wird  auch  bei  Explorationen 
der  weiblichen  Gesdilechtsthäle^  des  Maatdarms,  d^ 
Rachen-  und  Nasenhöhle  mit  Vortheil  gebraucht  werden 
können. 
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Mrilischer  Anieiger 

oeaer  und  eingesandter  Sehriften. 


J.  B.  tion  HdmonCs  System  der  Ifedicin^  verglichen 
mit  den  bedeutendem  Systemen  älterer  und  neuerer 
Zeit,  ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  medicini- 
scher  Theorieen;  nebst  der  Skizse  einer  Theorie  der 
Lebenseracheinungen  im  gesunden  und  krankhaften  Zu- 
stande, von  Dr.  O*  A.  Spieis^  pr.  Arste  in  Frankftnt 
a.  M.     Ebend.  1840.     XVI  und  520  S.  gr.  8. 

(B<»  dem  gegenwärtigen  Schwanken  der  Medidn 
zwischen  eklectischem  Empirismus  und  naturhistorisch- 
specuiativer  Theorie  hielt  es  der  Vf.  für  erspriesslich,  auf 
ein  so  abgesdilossenes  System,  wie  das  des  Hdmont  zu-« 
rudizugehen,  und  glaubte  er  (mit  Recht)  um  so  mehr 
mit  der  Darstellung  derselben  in  ihrer  ganzen  (fast  zu 
grossen)  Ausführlichkeit  zugleich  der  Geschichte  der  He- 
dtcin  einen  Dienst  zu  leisten,  als  Ws  System  so  selten 
noch  Gegenstand  gründlicher  Forschung  geworden  isC 
Diese  Lücke  scheint  uns  durch  die  mühsame  und  ver- 
dienstliche Arbeit  des  Vfb.  niramehr  genügend  ansgefüill.) 


Veber  Tuberculose,  als  die  gewöhnlichste  Ursache  des 
Hydrocepkalus  acutus.  Durch  Beobachtungen  nachge- 
wiesen von  Dr.  Fr(m&  Schweninger.  'Regensburg,  1839. 
IV  und  88  S.  8. 

(Die  These,  die  der  Vf.  in  dieser  seiner  Dissertation 
vertheidigt,  ergiebt  schon  der  Titel  hinlänglich.  Er  ab-^ 
strahirt  sie  aus  zwanz^  Beobachtungen,  in  denen  bei 
angeblich  Hydrocephalischen  mehr  oder  vrtQigeT' Tubercu- 
losis in  verschiedeneu  Organen  geftmden  wurde.  Aber 
die  Beobachtungen  an  sich  sind  meist  viel  zu  dürftig, 
um  darauf  Schlüsse  gründen  zu  können,  z.  B.  gleich  die 
Eiste:  „B.  Z.,  1|  Jahre  alt,  wurde  von  Kopfschmerz  und 
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Erbrechen  befallen^  dem  bald  Sopor  und  Convulsionen 
folgten^  unter  demii  sie  cslag^M!  Nkhtedestoweniger  ist 
das  Schriftch^n  anregend .^:  und /recM.'rgut  ist  namentlich 
vom  Vf.  hervorgehoben,  wie  Tuberetdom  im  Allgemeinen 
gern  Ausgang  in  Wasserergiessung  nimmt.) 


An  die  Mjcser. 

.    Nach  freumi9chqfUicJier  HeiteremJmnfl  mit  unserm  Collegen, 

4^  Herrii  Herausgeber  dieser  Wctc/ietf9c/irijt ,  treten  wir  zwar 

von  Jetzt  an  von  der  berathend^  Mitredqetion  derselben  nuräek, 

werden  ihr  indeao  jederzeit  ttnsre  Theilnahme  widmen^  so  oft  nur 

immer  Zeit  und  ^toff  dazu  zu  Diensten  stehen. 

"     Berlin,  den  l.  Januar  1841. 

Ilr«  Jloiti^r^ 


JKftV  iebhaftem  Bedauern  sehe  ich  metne  bewährten  Freunde 
und  Collegen  von  ihrer  bisherigen  Wirksamkeit  als  JUitredacto- 
ren  dieser  Wochensehri/t  abtreten^  während  derselben  ihre  Theil" 
nähme  als  Mitßrbeiter  zu  meiner  Freude  nach  wie  vor  gesichert 
bleibt.  Die  Stellung  der  Zmteehri/t  bleibt  im  Uebrigen  ganz 
unverändert j  und  wird  sie  durch  .dieselben  .Verbindungen  und 
Kräfte  unterstützt  und  nach  denselben  Grundsätzen  wie  bisher 
geleitet  werden, 

BerUuj  den  h  Jofuar  IS^l,   - 


Q^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
'  nach  dem  Abdruck^  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bit- 
ißher,  wie  bifilier,  entweder  in  kJ»K«rn  Aueeigen  oder  in  aiiis- 
.  fübrH^en  Recensionen,  spgleiqfa  asur  Kenniniss  der  Lespr 
gebracht.  Alles  Binzuseodende  erbittet  sich  der  Her  an  s- 
geber  nur  portofrei,  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt    bei  J.  Petscli. 
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WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Heransgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Woefacnschriflk  erscheint  jedesmal  am  Soanabeode  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgan«, 
mit  den  nöthigcn  Registern  ist  auf  3}  Thir.  bestimmt,  worar 
sämmtliche  Bnchhandinngen  und  PostSmier  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirschwald, 

J^    %        Berlin,  den  9^^  Januar         184L 

Beobachtungen  fiber  die  Darmanhangsbrtiehe  und  Kothfisteln.  Vona 
Bat'iilionsarzt  Dr.  RiecJ^e«  —  Zur  Syphilido- Klinik.  Vom 
Dr.  Magnus. 

Beobaebtuugen    und    Bemerknngen    über    die 
Darmauliangsbruche  und  fiber  die  daratis  ent- 
standenen Kothfisteln. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  C.  K  Rtecke,  Bataillonsarat 
zu  Stendal^). 


Die  Frau  des  .Apothekers  N.  zu  N.^  zwei  Meileo 
von  liier  ^  starb  am  11.  Juni  18 —  an  den  Folgen  eines 
eingeklemmten  Darmanbangsbruches,  am  lOten  Tage  der 
Krankheit  und  am  5ten  Tage  nach  der  Operation.  Bei 
der  Sectioii  des  Cadavers  fand  sich  am  untern  Ende  des 
Ileum^  nahe  am  CoecuMy  ein  Anbang  iDivertictUum),  wel- 
cher* die  Bruchgeschvvulst  gebildet  hatte;  derselbe  war 
fest  2  Zoll  lang^  au  seinem  Ende  kugelförmig  und  hing 
an  dem  Darme  mit   einem  verengten  Halse.     An  seinem 


*')   Skizzen   und  Fragmente  aus  einer  Abhandlung  über  diese 
Gegenstande,    die   der  Verfasser  dem  Druck  zu  übergeben  beab- 
sichtigt. 
Jahrgang  1841.  2 
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kugelförmigen  Ende,  welches  dich  bis  an  die  innere  Mun- 
dung des  Schenkelkanals  zurückgezogen  hatte,  fand  sich 
die  bei  der  Operation  gemachte  Oeffiiui»g.  Der  gauM 
kugelförmige  TOieil  war  überall  mit -dem  Bruchsacke  ver- 
klebt, an  seinen  Wänden  verdickt,  sugilliit  und  entzün- 
det, aber  nicht  brandig.  Wo  der  Anhang  vom  Darme 
abging,  fand  sich  in  diesem  eine  Strictur,  welche  kaum 
die  Spitze  des  kleinen  Fingers  einliess,  fest  und  wenig' 
nachgiebig  war.  Unterhalb  derselben  war  der  Darm  bis 
zum  After  hin^  unter  die  Hälfte  seines  normalen  Lumen 
zusammengeschrumpft  und  leer;  nur  in  der  Nähe  der 
Strictur  war  er  hier  etwas  entaündet.  Oberhalb  der  Strictur 
war  der  Darm  busenförmig  erweitert  und  bildete  einen, 
SinuSy  der  die  normale  Weite  des  Darms  um  ^as  Drei- 
bis  Vierfache  übertraf;  seine  Wände  waren  stark  ent- 
zündet und  an  der  grössten  Ausdehnung  desselben  fand 
sich  eine  vom  Brande  durchbrochene  Stelle,  durch  welche 
Darminhalt  in  die  UnterleibshöWe  getreten  war.  Das 
ganze  Ikum  war  durch  Gas  stark  ausgedehnt,  und  je 
näher  dem  Sinus,  desto  stärker  entzündet.  In  diesem* 
Falle  waren  die  Strictur  und  der  Sinus  so  stark  ausge- 
bildet, wie  ich  sie  vor-  und  nachher  nie  wieder  atnge- 
troffen  habe. 

Krankheitsge  schichte. 

Am  7.  Juni  18^-  wurde  ich  zu  der  Patientin  ge-  , 
rufen,  um  an  ihr  die  Bruchoperation  zu  verrichten.  Sie 
war  50  Jahre  alt,  von  kleinem  gracilem  Körperbau  und 
dehr  mager.  Seit  ihrer  letzten  Entbindung  vor  12  Jahren 
litt  sie  an  einem  kleinen  Schenkelbruche  der  linken  Seite, 
ohne  dagegen  ein  Bruchband  zu  tragen.  Derselbe  hatte 
immer  die  Grösse  einer  kleinen  Wallnuss,  trat  nie  weiter 
vor,  und  verursachte  der  Patientin,  wie  sie  angab,  nie 
Schmerzen  oder  andere  Unbequemlichkeiten ;  doch  litt  sie 
in  der  letzten  Zeit,  nach  Diätfehlern,  Erkältung,  körper- 
licher Anstrengung  u.  s.w,  öfter  au  plötzlich  eintretenden 
Kolikschmerzen  mit  Verstopftmg,  wie  überhaupt  anträ- 
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gern  Stolllgaiige.  Die  KoUkscbiaerzeii  fßegjketk  sieh  Mfh 
dem  Abgange  von  Blähungen^  öfter  auch  nach  eingetre- 
tenem Erbrechen  zu  verlieren^  bisweilen  wurden  sie  durch 
ein  Abföhctränkcben  beseitigt. 

Am  2.  Juni  18 —  that  Patientin  einen  jähen  Tritt 
rücklings  von  einem  Stuhle  und  bekam  plötalich  heftige 
koHksohmerisen  in  der  linken  Seite  zwischen  Nabel  und 
Sehenk^beuge^  die  von  Stunde  zu  Stunde  zunahmen. 
Am  andern  Tage  trat  Uebelkeit,  Würgen  und  Erbrechen 
ein^  wodurch  Speisereste^  Darminhalt  und  zuletzt  koth- 
ähnliche  Massen  ausgeworfen  wurden.  Der  Bruch  wurde 
grosser  und  gespannter^  blieb  aber  schmerzlos.  Zwei 
htnzugerofene  Aerzte  übten  die  Taxis  ^  aber  die  Reposi« 
tion  wollte  nicht  geling^i^  obgleich  die  Bruchgeschwulst 
durch  die  ersten  Versuche  etwas  kleiner  geworden  war 
und  sie  dadurch  zur  Fortsetzung  der  Repositionsversnche 
angeregt  wurden.  Da  die  Bruchgeschwulst  immer  da  ge- 
wesen^ und  auch  jetzt  nicht  merklich  grosser  als  vorher 
war^  durch  die  Klystiere  auch  immer  noch  harte  Koth- 
reste  ausgeleert  wurden^  so  erwarteten  sie  von  Abfuhr^ 
mittein  Hülfe ^  welche  aber  nm*  Erbrechen  erregten^  eben 
so  .das  Oalomel  und  andere  antiphlogistische  Mittel.  Der 
Bruch  wurde  mit  kalten  Ueberschlägen  bedeckt^  Aderlass 
gemacht  und  Blutegel  angelegt.  Die  ZufUle  blieben  sich 
gleich  und  das  Erbrechen  kam  um  so  öfter^  je  mehr  Me- 
dicin  und  Getränk  die  Kranke  zu  sich  nahm.  Zuletzt 
nahm  sie  gegen  den  quälenden  Durst  nur  kaltes  Wasser^ 
welches  die  meiste  Linderung  brachte  und  am  längsten' 
im  Magen  blieb.  Die  Taxis  wurde  in  der  Zeit  bis  zu 
meiner  Ankunft  tägHch  versucht^  da  es  die  geringe  Era«- 
pfindlichkeit  der  Bruchgeschwulst  zu  erlauben  schien. 

Als  ich  hinkam  fand  ich  die  Kranke  bei  guten  Kräf-^ 
ten^  die  Bruchge'schwulst  war  elastisch^  ungleich^  hatte 
die  Grösse  einer  starken  Wallnuss^  hing  wie  an  einem 
Stiele  fest^  Hess  sich  an  ciiesem  nach  allen  Richtungen 
hin  bewegen  und  mit  den  Fingern  fast  umsehreiben. 
Durch    die    anhaltenden     Repositiensversuche     war*  sie 
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schmerzhaft  gewordwi.  Der  Leib  war,  besonders  i«  der 
Gegend  zwischen  Nabel  lüid  Schenkelbeuge  der  linken 
Seite  schmerzhaft.  In  Bezug  auf  einen  früher  beobachte- 
ten ähnlichen  Fall,  wo  die  Operation  verweigert  wurde 
und  die  Section  dieselben  pathologischen  Erscheinungen 
darbot,  glaubte  ich  einen  verwachsenen  Darmanhangs«- 
bruch  vor  mir  zu  haben  und  schritt  zur  Operation. 

Nach  dem  Hautschnitte  trat  eine  Drüse  von  der 
Grösse  einer  Gartenbohne  in  die  Wundfläche,  welche  ex-, 
stirpirt  wurde;  nun  kam  ich  auf  die  sebnigte  Ausbreitung 
der  Schenkelbinde,  welche  den  Bruchsack  fast  unmittelbar 
bedeckte  und  mit  demselben  verwachsen  war. .  Als  diese 
durch  schichtcnvveises  Abtragen  entfernt  war,  trat  eine 
blaurothe  sugillirte,  elastische  Geschwulst  hervor^  die 
überall  mit  der  Umgebung  verwachsen  war;  drückte  ich 
anhaltend  und  fest  darauf,  so  nahm  sie  allmählig,  aber 
merklich  an  Grösse  ab,  und  unter  derselben  fühlte  ich 
das  Klopfen  der  Schenkelarterie;  liess  der  Druck  nacb^ 
so  nahm  sie  ihren  vorigen  Umfang  wieder  an.  Ich  suchte 
ausserhalb  derselben  zum  Scheukelringe  zu  gelangen, 
was  aber  ihre  totale  Verwachsung  mit  der  Umgebung 
erschwerte;  sie  wurde  nun  vorsichtig,  durch  schichten- 
weises Abtragen  der  dicken  entarteten  Wände  geöfliiet; 
es  flössen  einige  Drachmen  dunkelroth  gefärbtes  Wasser 
aus;  die  Oefliiung  wurde  erweitert,  es  fand  sich  aber  in^ 
der  Höhle  der  Bruchgeschwulst  kein  Darm  oder  Netz, 
sondern  die  genauere  Untersuchung  der  innern  Fläche 
und  des  Einganges  in  den  Schenkelkaual  ergab,  dass  mit 
dem  Bruch$acke  zugleich  die  Darmhöhle  geöffnet  war. 
Der  Anhang  war  nämlich  mit  dem  Bruchsacke  so  voll- 
ständig verwachsen,  dass  beide  nur  eine  dicke  Haut  bil- 
deten und  keine  Trennung  möglich  war«  Damit  sich  nun 
der  Anhang  sammt  dem  Bruchsacke  zurückziehen  und  die 
Spannung  im  Darme  nachlassen  könnte,  löste  ich  den 
Bruchsack,  so  viel  als  möglich,  erweiterte  auch  den  Schen- 
kelkanal durch  einige  kleine  Einschnitte  ausserhalb  des. 
Bruchsacks  so  weit,  dass  ich  bequem  den  kleinen  Fhiger 
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durch  die  Oeffnung^  des  Anhanges  und  durch  seinen  Hals 
in  die  Darmhöhle  brii^en  konnte.  Um,  in  Rücksicht  auf 
einen  früher  beobachteten  Fall,  wo  die  ausgedehnte  Wand 
des  Simis  eine  partielle  Invagination  bildete^  weiche  sich 
in  die  Strictur  eingesenkt  hatte  und  diese  wie  ein  Pfropf 
varschloss,  eine  etwanige  mechanische  Venstopfung  der 
l^rictur  zu  heben,  fiihrte  ich  einen  starken  elastischen 
Katheter  einige  Zoll  weit  in  den  Darm  auf-  und  abwärts, 
ohne  auf  ein  Hinderniss  za  stossen.  Es  zeigte  sich  aber 
kein  Roth  oder  ähnlicher  Danninhalt  in  der  Wunde,  son» 
dem  nur  eine  wässrige  Flüssigkeit.  Unterdessen  schrumpfte 
die  Bruchgeschwulst  zusammen  und  zog  sich  zurück* 
Man  horte  Kollern  in  den  Gedärmen  und  schöpfte  Hoff« 
nung,  dass  die  Natur  entweder  aus  der  Wunde  oder  durch 
den  After  den  Darminhalt  entleeren  würde.  Die  Wunde 
wurde  einfach  verbunden  und  die  durch  mehrtägige  Quaal 
und  durch  die  Operation  erschöpfte  Kranke  zu  Bett  ge- 
bracht. Als  sie  sich  n^ch  einigen  Stunden  etwas  erholt 
hatte,  wurde  ein  Klyster  gegeben  und  einiAbfuhrtränk- 
dien  verordnet. 

Ich  verliess  die  Kranke  in  der  Hofihung,  dass  der 
Darminhalt  sich  nun  einen  Weg  nach  dem  After  oder 
durch  den  Anhang  nach  der  Wunde  hin  bahnen  würd^ 
denn  da  sich  der  Anhang  bis  unter  das  lAgammdum  Pow 
partü  zurückgezogen  hatte,  so  war  die  Anspannung  im 
Daime  gehoben  und  also  in  dieser  Hinsicht  ein  eben  so 
,  günstiger  Zustand  h^beigefuhrt,  als  vor  der  Einklem- 
mung Statt  gefunden  hatte.  Wäre  auch  wirklich  eine 
Kothfistel  entstanden,  so  würde  diese,  da  der  Weg  zum 
After  hin  doch  noch  offeq  sein  musste,  gewiss  ]eicht  ge-  ^ 
heiit  worden  sein. 

Am  8.  Juni  befand  sich  die  Kranke  wie  vor  der 
Operation,  das  Erbrechen  war  einige  Male  zurückgekehrt; 
Stahlgang  war  nicht  eingetreten,  auch  zeigte  sich  kein 
Daraiinhalt  in  der  Wtuide.«  Der  Verband  war  stark  an- 
gefeuchtet und  es  flössen  aus  der  Darmwunde  einige 
Tropfen  wässriger  Flüssigkeit  ab.     Durch  dieselbe  liess 
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sieh  mit  Leiditigkeit  ein  Katheter  einfuhreu;  ^semfidgte 
wissrige  Flüssigkeit,  aber  keine  Faeees.  Der  Leib  war 
gchmerzhafler  geworden,  besonders  in  der  Gegend,  wo 
der  Sinus  kg;  der  Anhang  hatte  sich  noch  weiter  zu** 
ruckgezogen. 

Es  entstand  nun  die  Frage,,  was  in  diesem  Falle  die 
Ursache  der  Verstopfung  sei.  Die  Anspannung  der  Darm« 
schlinge  durch  den  Anhang  war  gehoben,  die  Stricior 
war  für  den  Katheter  wegsam  und  doch  erschienen  keine 
JFheces  in  der  Wunde,  obgleich  Flüssigkeit  derselben  »it« 
quoll.  Es  entstand  daher  die  Vermuthung,  dass  entwe- 
der der  Motus  antiperistaUicus  gleichsam  habituell/ gewof 
den,  nun  Erbrechen  erregte  und  daher  kein  Darminhalt 
nach  der  Wunde  oder  zum  After  hin  getrieben  wurde; 
oder  der  Darm  oberhalb  der  Strictur,  namentlich  der  SinuSy 
hatte  durch  die  lange  Ausdehnung  die  Fähigkeit  verloren, 
seinen  Inhalt  fort,  durch  die  Strictur  hindurchzutreiben, 
denn  dass  diese  pathologischen  Zustände  vorhanden  wa-< 
ren,  liess  sich  aus  den  Zufällen  und  aus  der  Dauer  des 
Uebels  fast  mit  Gewissheit  annehmen.  Idi  brachte  in 
Vorschlag,  die  Reizbarkeit  des  Magens  und  Darmkanals 
durch  einige  kleine  Dosen  Morphium  aceücum  zu  mindern 
und  dann  das  lebendige  Quecksilber  zu  reichen,  welches 
durch  seine  Schwere  den  Weg  nach  dem  After  oder  nach 
der  Wunde  hin  bahnen  sollte.  Die  beiden  Aerzte,  welche 
die  Kranke  vor  der  Operation  behandelt  und^  bei  dersel- 
ben assistirt  hatten,  stimmten  dem  Vorschlage  bei,  das 
Morph,  acet,  wurde  gegeben  und  vier  Unzen  lebendiges 
Quecksilber  abgewogen  und  bereit  gestellt.  Indess  jetzt 
widersetzte  sich  der  Ehemann  der  Patientin  der  Anwen- 
dung desselben,  weil  er  die  Wirkung  desselben  fürch- 
tete. Wie  war  es  möglich,  den  Ehemann  zur  Einwilli- 
gung zu  bringen,  da  er  das  Vorurtheil  der  Laien  gegen 
dieses  Mittel  theilte  und  ihm  Fälle  bekannt  waren,  wo 
der  Tod  nach  (wenn  auch  n^cht  propter^  doch  poH)  dem 
Gebrauche  dieses  Mittels  erfolgt  war.  Seinem  Vorur- 
theile  hatten  wir  keine  gunstigen  Fälle  entgegenzustelleii. 
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Ucberdie^  schien  ibm  der  Zustand  seiner  Gattin  noch 
nicht  so  gefährlich^  da  die  Schmerzen  erträglich  waren 
nnd  das  Erbrechen  selten  and  nur  dann  kam^  wenn  der 
Magen  durch  Getränke  a.  dgl.  angerüllt  war.  Wir  hat«- 
len  kein  Rechte  das  Mittel  gegen  den  WiUeu  der  Ange- 
■horigen  anzuwenden^  da  dessen  Erfolg  auch  immer  zwei- 
fe]hat\  und  die  Möglichkeit  noch  da  war^  dass  noch  auf 
gelttiderm  Wege  Hülfe  geschafft  wurde.  Die  Pat.  er- 
hielt^ um  das  Erbrechen  zu  massigen ,  Mwph  acet.  und 
kaltes  Wasser  zum  Getränk.  Um  die  Entzündung  za 
vermindern  und  ihrem  Fortschreiten  so  viel  als  qioglich 
voßsubeügen^  wurde  ein  Aderlass  gemacht^  V'^^gt»  Hydr» 
eater,  in  den  Unterleib  eingerieben  und  derselbe  mit  war- 
men aromatischen  Fomenten  bed^eckt.  Dabei  wurden  die 
Klystiere  fortgesetzt,  und  verabredet ^  dass  die  Kranke 
nach  mdbrern  Stunden  wieder  ein  Abführmittel  nehmen  sollte« 

Den  9.  Juni.  Kein  Stuhlgang^  keine  Foßces  in  der 
Wunde  ^  das  Erbrechen  war  einige  Male  wiedergekehrt, 
und  namentlich  waren  alle  Abführmittel  bald  wieder  aus- 
gebrochen. Die  Entzündung  schritt  vor^  die  Schmerzen 
waren  in  der  Gegend  des  Swus  schon  so  heflig^  das9 
heute  die  Anwendung  des  Quecksilbers ,  auch  wenn  si« 
erlaubt  gewesen  wäre^  nicht  mehr  ausführbar  erschien. 
Die  beruhigenden  Mittel  ^vurden  fortgesetzt. 

Den  11).  Juni  stellte  sich  Schluchzen  ein,  die  Hände 
und  Fasse  wurden  kalt^  die  Entzündung  des  Unterleiber 
war  aufs  Höchst^  gesteigert  und  ßrand  und  Tod  schien 
nen  nicht  mehr  fern. 

Am  llten^  dem  5ten  Tage  nach  der  Operation^  und 
am  lOten  Tage  der  Krankheit  starb  die  Kranke,  ohne 
dass  weder  durch  die  Wunde  noch  durch  den  After  Faeces, 
abgegangen  waren. 

E  p  i  c  r  i  s  e.  Die  Verwachsung  des  Anhanges  mit  deni 
Bruchsaeke  hatte  gewiss  schon  vor  der  Einklemmung. 
Statt  gefunden,  war  aber  sicherlich  durch  die  öfteru  Re- 
positionsv ersuche  noch  ausgedehnter  und  fester  geworden; 
die  Verletzung  des  Darms  war  also  unvermeidlich.   Dei 
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tddUiche  Ausgang  dieses  Krankheitsfalles  lag  gewiss  in 
der  bedeutenden  Strictur^  welche  keine  Darmeonlenta 
durchliess^  um  so  weniger^  da  auch  der  Sinus  so  stark 
war^  dass  in  demselben  keine  Contraction  und  Austrei- 
bung seines  Inhalts  mehr  Statt  fand.  Durch  die  stari^e 
Ausdehnung  des  Anhanges  war  die  Strictur  vor  der  Ope-^ 
ratiou  gewiss  ganz  geschlossen  und  nach  derselben  mochte 
wohl  schon  Lähmung  des  Sinus  erfolgt  sein.  Es  entsteh! 
nur  noch  die  Frage^  ob  die  Patientin  wäre  gerettet  wor- 
den^ wenn  es  möglich  gewesen  wäre ^  den  Anhang  zu 
lösen  und  ,un verletzt  in  den  Unterleib  zurückzubringen? 
Ich  möchte  daran  zweifeln^  denn  dadurch  wurde  die  Stric- 
tur nicht  weiter  und  der  Sinus  nicht  energischer  geworden 
sein.  Der  Anhang  zog  sich  gleich  nach  der  Operation 
weiter  zurück^  als  er  es  in  den  letzten  Jahren  jemals 
gethan  hatte;  die  etwa  Statt  gehabte  Anspannung  de» 
Darms  war  also  gehoben.  Ob  das  lebendige  Quecksilber 
in  diesem  Falle  noch  Nutzen  geschaßt  haben  würdc^  wenn 
es  am  Tage  der  Operation  oder  am  ersten  Tage  nachher 
wäre  angewendet  worden^  wird  wohl  zweifelhaft  bleiben. 
Vielleicht  hätte  es  durch  seine  Schwere  den  aufgehobe- 
nen Mottis  peristaUicus  ersetzt  oder  denselben  angeregt 
und  dem  Darminhalte  einen  Weg  aus  der  Wunde  ge^ 
bahnt  und  temporär  einen  widernatürlichen  After  zu  Staude 
gebracht^  durch  den  die  Faeces  so  lange  abgingen^  bis 
die  innern  Krankheitszustände^  besonders  die  Entzündung 
und  Atonie  des  Sinus  sich  verloren  hätten  und  dann  all- 
mählig  wieder  ein  Durchgang  der  Faeces  nach  dem  After 
hin  erfolgt  wäre.  Ausser  der  Weigerung  des  Ehemannes 
fand  noch  der  Umstand  Statt^  dass  von  uns  Aerzten  Nie- 
mand besonderes  Vertrauen  zu  der  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  hegte.  Die  ziemlich  gesteigerte  Entzündung  des 
Unterleibes  hielt  uns  später  auch  ab^  hartnäckiger  auf  die 
Anwendung  desselben  zu  bestehen;  leicht  konnten  auch 
an  der  Stelle^  wo  drei  Tage  später  Brand  und  Durcb- 
brucb  entstanden  war^  letzterer  durch  die  Wirkung  des 
Quecksilbers  hervorgebracht  werden,     n 
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Idi  fäge  sfia  diesef  Krankheitsgeschichte  noch  fol<» 
gende  Bemerkungen  über  diese  Brachform  binzn: 

Den  Namen  Dannanhangsbrach^  Herma  e  divertwtio 
üttesäni,  habe  ich  gewählt^  weil  der  Inhalt  dieser  Bmeh- 
fonn  ein  Darmanhang  ist.  Den  Namen  Herma  Lätriea 
behalte  ich  für  dieselbe  bei^  weil  LtUre  dieselbe  suerst 
ausführlich  beschrieben  hat.  Von  dieser  Bruchform  unter» 
scheide  ich  den  Darmwandbruch  ^  Eakrocde  parHaUty  wo 
sich  eine  Darmwand  in  die  Bruchpforte  einsenkt^  ohne 
(kiss  eine  bleibende  Ausdehnung  des  Darmes  in  Form 
eines  Anhanges  Statt  findet.  Diese  zweite  Form  kann 
fast  nicht  anders  als  eingeklemmt  erscheinen^  da  dit 
plötzliche  Ausdehnung  der  Darmwand  ^  wenn  sie  nidil 
Migeschnärt  wird^  nietet  in  dieser  Lage  verharrt,  sondern 
sieh  vermöge  ihrer  Elasticität  wieder  zurückzieht  und 
der  Darm  wieder  seine  normale  Form  annimmt.  Weil 
diese  beiden  Bruchformen  bisher  nicht  unterschieden  wor- 
den, sondern  beide  unter  dem  Namen  „Henuä  UttricaT 
begriflbn  sind,  so  sind  so  verschiedene  Ansichten  über  die 
Hemia  LUirica  entstanden,  die  sich  aber  der  einen  oder 
der  andern  leicht  anpassen  lassen. 

Der  Auhangsbruch  erscheint  fast  nur  als  Schenkel- 
brach,  well  nur  die  innere  Mündung  des  Schenkelkanals 
aHe  Bedingungen  zur  Bildung  eines  Anhanges  darbietet. 
Man  findet  ihn  meist  bei  Frauen,  weil  diese  überhaupt 
grössere  Anlage  zu  Schenkelbrüchen  haben  als  Mannen 
Er  kommt  bei  Frauen  besonders  in  den  mittlem  Lebens- 
jahren, und  bei  solchen  vor,  die  öfter  geboren  haben,  deren 
Bauchdecken  und  Bauchfell  erschlafit  sind  und  die  dabei 
schwere  Arbeiten  verrichten.  Der  Bruch  entsteht  immer 
ailmählig,  denn  die  Ausdehnung  des  die  Schenkelmün-r 
dang  v^sdiliessenden  Bauchfells  und  der  Darmwand  er- 
folgt nur  allmählig;  nach  und  nach  bildet  sich  die  äussere 
Bnichgeschwulst.  Eine  merkliche  Störung  der  Function 
des  Darmkanals  ist  anfangs  damit  nicht  verbunden,  die 
Brodigeschwulst  ist  schmerzlos,  daher  wissen  die  Pa-» 
tienten  oft  gar  nicht,  dass  sie  einen  Oruch  haben;  ^^% 
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«laiin^  wenn  die  iimern  patjbologiseheu  Veräüderuiig4n  so 
bedeutend  geworden  slnd^  daas  sie  die  Functtou  de« 
Darms  stören^  treten  eigenthundiclie  Zufalle  auf^  die  aber 
»icht  in  der  Bruchgesehwulst^  sondern  im  Smus  ihren 
Sitz  haben.  NämKcb^  durch  die  Bildung  des  Anhaiigeet 
aus  der  Darmwand  wird  der  Darm  da^  wo  der  Anhang 
abgeht^  verengt;  es  bildet  sich  eine  Strictur,  die  mU  det 
Grosse  des  Anhanges  in.  gleichem  Verhältnisse  steht ^ 
durch  das  Hineiutreten  des  Darms  in  den  Schcnkelkanal 
wird  die  Darmschlinge  in  einen  spitzen  Winkel  gezogen^ 
durch  beide  Ursachen  wird  der  Moius  peristcdticus  an  dieser 
Stelle  aufgehoben.  Oberhalb  derselben  häufen  sich  die 
Darmcontenta  an^  dehnen  den  Darm  aus  und  es  entsiehl 
hier  eine-  bosenförmige  Ei-wciterung^  Sintis ^  in  welchem 
sich  besonders  die  Blähungen  anhäufen^  ihn  schmerzhaft 
ausdehnen  und  Kolikschmerzea  erregen^  die  wieder  inft 
so  heftiger  und  hartnäckiger  sind^  je  grösser  der  SmM 
ist^  und  je  schwieriger  der  Durchgang  durch  die  Striütiis 
Statt  findet.  Sie  entscheiden  sich  durch  Aufstossen^  Ab-* 
gang  von  Blähungen^  bisweilen  durch  Erbrechen.  Ua-» 
terhalb  der  Strictur  werden  die  Darmcoutenta  mit  wenige 
Energie  fortgetrieben ^  es  fehlt  iie  vis  a  tergo,  ü^  Faeces 
verweilen  länger  in  den  dicken  Gedärmen^  durch  ver*« 
m^rte  Resorption  werden  ihnen  alle  Feuchtigkeit  eat« 
zogen  ^  sie  verhärten  iFaeces  caprinae).  Die  Patienten 
leiden  daher  immer  an  trägem  Stuhlgange.  Weil  er  darin 
unterhalb  der  Strictur  von  den  nur  sparsam  hineiogelrie- 
beneu  Darmcontenten  nicht  ausgedehnt  wird^  so  schrumpft 
er  zusammen  und  hat  hier  oft  kaum  die  Hälfte  seines 
normale«  Durchmessers.  Die  Bruchgeschwulst  ist  immer 
klein ^  übersteigt  nie  eine  gewisse  Grösse^  sie  ist-  fabt 
immer  schmerzlos,  fühlt  sich  mehr  oder  weniger  elastisch 
an,  hängt  wie  an  einem  Stiele  fest,  lässt  sich  hin  und 
her  bewegen,  aber  selten  reponiren;  denn  bei  längerer 
Dauer  verengt  sich  der  unter  dem  Ligamentum  Poupar^ 
gelegene  Theii  des  Anhanges  und  bildet  einen  Hals,  Süel^ 
der  Gnmd  desselben  dehnt  sidi  kugelförmig  aus  und  ver-« 
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wäeli$t  mit  dem  Bruchsaoke.     M^sleiiÜieUB  fio4et 
diese  Anhänge  an  dem  antem  Theile  des  Jieic». 

Der  Darmpraadbruch^  Enierooelepartialif^  ist  ebeaftül« 
k)ein^  elastisch^  aber  nicht  $o  beweg^h^  sebmershafti  iiud 
erscheiDt  fast  nur  als  eingeklemmt.  Er  entsteht  plötzlich 
na^b  irgend  feiner  Anstrengung*  Nach  dem  Tode  fiadot 
man  nicht  die  charakteristischen  pathologischen  Voraiir 
derange»  im  Oarme^  wie  beim  Anhangsbruche:  Diurtkur 
luMy  Strictur  und  Sinw,  Klemmt  sich  ein  Anhi^iigsbnicb 
ein,  so  entstehen  die  ZufaUe  allmäblig;  zuerst  Kolik  'm 
der  Gegend  des  Smus,  der  immer  in  der  Gegend  swv^ 
sehen  Nabel  und  dem  Sch^dselkanale^  oft  in  einem  Häu- 
gefoauche  liegt,  später  erfolgt  Erbrechen,  welches  naeh* 
lässt,  sobald  alles  entleert  ist  und  gleichsam  remittirty  bis 
Magen  und  Darm  wieder  augefällt  sind.  Klystiere  leeren 
langte  Zeit  Faeces  caprinae  aus.  Die  BruchgesehtvulM 
wird  erst  später  schmerzhaft,  entweder  durch  Fortsetsong 
der  Entzündung  vom  Sinus  aus,  wo  sie^  zuerst  beginnt,  oder 
durch  örtlichen  Reiz,  z.  B.  durch  eine  zu  lange  fortge«* 
setzte  Taocis»  Fieber,  Entzündung  und  Brand  treten  erst 
nach  mehrein  Tagen  ein;  letzterer  immer  in  dem  iSm«  zu«- 
erst.  Die  ganze  Krankheit  verläuft  langsam.  Man  hat 
Beispiele,  dass  die  Operation  am  lOten  und  IS&enTage  noch 
mit  Erfolg  gemacht  wurde,  und  dass  am  ITtenTage  ohne 
Operation  noch  Heilung  erfolgte.  Dieser  Eigenthümlicb* 
kdten  wegen  wird  diese  Bruchform  öfter,  selbst  von 
Aerzten,  verkannt,  sie  geht  dann,  besonders  wenn  be^ 
sondere  Umstände  auf  die  Brucfageschwulst  einwirken^ 
leicht  in  Durchforuch  über  und  es  bildet  sich  eine  KotUstel, 
die  oft  ohne  ärztliche  Hülfe  zu  heilen  pflegt,  weil  duicb  cbMl 
Anhang  selbst  dio  Bedingungen  zur  Heilung  gegeben  sind. 

Klemmt  sich  ein  Darmbruch  efn,  so  treten  die  Zu-* 
falle  plötzlich  ein  und  steigern  sich  rasch.  Die  Schmer-» 
zen  sind  gleich  vom  Anfange  an  in  der  BruchgeschwuhA 
am  heftigsten,  weil  Einschnürung  der  Darmwaade  Statt 
findet;  daher  auch  der  Brand  schnell  eintritt.  Das  Ea** 
brechen  erfolgt  rasch,  und  wiederhcdt  sieb  schneller,  weil 
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kerne  Ausdehnung  der  Därme  Statt  findet.  Ist  nur  so 
viel  von  einer  Darmwand  ein^geschnurt^  dass  der  Darmkanal 
nicht  gans  verschlossen  wird^  so  kann  noch  Stuhlgang^ 
theils  von  selbst^  theils  nach  Klystieren  erfolgen.  Die 
Brochgeschwulst  ist  elastisch  und  unbeweglich^  nicht  wie 
an  einem  Stiele  bangend;  diese  Bruchform  kommt  öfter  Wie 
die  vorige  bei  Männern  vor.  Man  konnte  sie  die  acute, 
jene  die  chronische  Hemia  IMtrica  nennc^n^  wenn  es  die 
wesentlichen  pathologischen  Veränderungen  im  Darmka« 
liale  bei  dem  Anhangsbruche  nicht  vollkommen  recht- 
fertigten, beide  Formen  zu  trennen. 

Oefter  wird  dieser  Anhangsbruch  für  einen  Netabruch 
gehalten,  wozu  der  ziehende  Schmerz  in  der  Magenge- 
gend, das  oft  wenig  elastische  Gefühl  bei  Untersuchung 
der  Bruchgewulst,  ihre  geringe  Empfindlichkeit,  ihre  Un- 
dl>enheit  —  wenn^  was  öfter  der  Fall  ist,  Drüsen  darauf 
liegen,  der  langsame  Verlauf  der  ganzen  Krankheit,  die 
zum  Theil  gelungene  Reposition,  und  der  Umstand  Ver- 
anlassung geben,  dass  der  Bruch  jahrelang  ebenmässig 
vorgelagert  war,  ohne  den  Durchgang  der  Darmcontenta 
zu  unterbrechen. 

Eben  so  wird  er  für  eine  Drüse  gehalten,  wozu  die 
geringe  Grösse  und  die  oben  angeführten  Erscheinungen 
Veranlassung  geben.  Man  hält  &e  Zufälle  für  die  eines 
llms  und  legt  der  Bruchgeschwulst  keine  Wichtigkeit  bei. 

Da  man  gewohnt  ist,  die  Schmerzhaftigkeit  der 
Bruchgeschwulst  für  die  Indication  zur  Operation  zu  halten^ 
so  wird  diese  selten  zur  rechten  Zeit  oder  gar  nicht 
unternommen  und  die  Patienten  gehen  darüber  zu  Grunde. 
Ist  der  Anhangsbruch,  sei  es  durch  die  Tcmis  oder  durch 
die  Operation,  reponirt,  so  erfolgt  das  Nachlassen  der 
Zufälle  und  Stuhlgang  doch  nicht  so  rasch,  wie  bei  an- 
dern Darmbrüchen,  weil  die  Strictur  oft  eng  und  ver- 
gchwoUen  ist;  der  «Srnt^f  durch  die  lange  Ausdehnung  auch 
seine  Energie  verloren  hat,  die  dmteata  durchzutreiben, 
und  daa  Erbrechen  auch  gleichsam  habituell  geworden  ist 
und.  durch  Abführmittel  leicht  \iieder  erregt  wird. 
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Aus  dem  Äofeluhiten  geht  hervor «  wie  wichtig  mid 
nothweDdig  eine  sorgfältigere  Erforschung  einer  Krank- 
heitsform  ist^  die  auf  andern  Bedingungen  beruhend,  auch 
andere  Heilideeu  erfordern  muss ;  denn  obgleich  die  Krank* 
heit  langsam  verläuft^  so  ist  sie  deshalb  nicht  minder 
lebensgefährlich  als  andere  Bnichformen,  besonders  im 
Zustande  der  Einklemmung.  Sie  l&sst  aber,  wegen  des 
langsamem  Verlaufs,  einer,  auf  den  pathologischen  Zu* 
stand  des  Darmkanals  gestützten  rationellen  Therapie  Zeit. 
zur  Entfaltung  ihrer  Wirksamkeit. 

Mögen  diese  kurzen  Bemerkungen  dazu  dienen,  das 
ärztliche  Publikum  auf  diese  Bruchform  aufmerksamer  zu 
machen.  Eine  auf  Beobachtung  und  Vergleichung  meh- 
rerer anderer^  Fälle  mit  glücklichem,  und  unglücklichem 
Ausgange  gegründete  vollständige  Exposition  dieses  Stof- 
fes, besonders  in  Bezug  auf  Diagnose  und  Therapie,  würde 
den  Raum  einer  Zeitschrift  überschreiten  und  deshalb  am. 
besten  einer  sbesondem  Abhandlung,  die  nächstens  er- 
seheinen soll,  vorbehalten  bleiben. 

(Schluss  folgt.) 


Zur  Syphilido<^  Klinik* 

Ausgezeichnet  rasche   und   heilkräftige  Wirk- 
samkeit des  Decoctum  Zittmanni  in  einem  Falle 

secundärer  Syphilis. 
Beobachtet  vom  Dr.  Magnus,  pract.  Arzte  und  Geburts- 
helfer iu  Hamburg. 


Zu  den  neuerdings  von  Hacker  und  andern  Aerzten 
bekannt  gemachten  Fällen,  deren  Zahl  ich  aus  meiner 
Praxis  noch  bedeutend  vermehren  könnte,  in  denen  sich 
das  Decocf.  ZiUmami,  nach  fruchtloser  Anwendung  vieler 
andern  vorher  versuchten  Mittel,  gegen  secundäre  Formen 
der  Lue«  heilkräftig  bewährt  hat,  dürfte  folgender  Fall 
einen,  auch  in  genetischer  Beziehung  nicht  ganz  uninter- 
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(Hislu^eii  Beitrag  bilden.  AAi  30*  Augaik  v.  J.  bekam 
irh  C  M,y  einen  sechsjährigen  französischen  Ktiaben^  der 
an  einer  Halsgeschwulst  und  Athemnoth  leiden  sollte^  in 
Behandlung.  Bei  meinem  Eintritt  Hess  sich  schon  in  ge- 
raumer Entfernung  vom  Krankenbette^  die  dumpfe  ster- 
torose^  mit  der  eines  Croupkranken  im  Stadio  exsudaüoms 
Aehnlichkeit  habende  KespiratiOn  des  Kranken  vernehmen. 
Die  bis  zur  Erstickungsgefahr  oft  gesteigerte  Dyspnoe 
desselben  gab  sich;  abgesehen  von  dem  kurzen^  hastigen 
und  ^-öchelnden  Athmen^  noch  durch  seine  ängstlich  ent- 
stellten lividen  Züge^  die  ertveiterten  Nasenflügel  ^  den 
offen  stehenden  Mund^  und  das  durch  unruhiges  Umher- 
werfen angedeutete  Bedürfniss  nach  steter  Lagenverän- 
derung,  kund.  Seine  Sprache  war  hastige  heiser  und  un- 
verständlich;  feste  Speisen  konnte  er  gar  nicht^  flüssige 
nur  in  sehr  kleinen  Mengen  ^  und  unter  stetem  Husten 
mit  Mühe  schlucken.  Die  äussere  Untersuchung  des  Hal- 
ses ergab  sehr  erhebliche^  zum  Theil  wallnussgrosse  An- 
schwellung ^er  Cervicaldrüsen  beider  Seiten;  die  innere^ 
eine  intensive,  zum  Theil  missfarbige  Röthung  der  gan- 
zen Mund-  und  Rachenhöhle,  vollkommene  Zerstörung 
der  Tonsillen  und  der  Uvula ,  und  im  ganzen  Umfange 
der  hintern  Wand  der  Farnes  eine  grosse  Anzahl  Ge- 
schwüre mit  ungleichem,  vertieftem  und  speckigem  Grunde 
und  ausgezackten,  gleichsam  zerrissenen  Rändern,  von 
denen  mehrere  mit  einander  confluirend,  dermaassen  ab- 
wärts sich  erstreckten,  dass,  so  weit  das  Auge,  bei  durch 
den  Spatel  möglichst  niedergedrückter  Zunge,  reichte, 
die  ganze  in  der  Tiefe  gehende  Ausdehnung  des  Schlun- 
des damit  wie  besät  erschien.  Die  übrige  Untersuchung 
des  für  sein  Alter  zwar  gut  entwickelten,  aber  abgema- 
gerten Kranken,  zeigte  nichts  Bemerkenswert hes,  keine 
Ozaena^  kein  sjrphilitisches  Hautexanthem,  weder  örtliche 
Affection  der  Genitalien,  noch  Knochenleiden.  DasUebel 
schien  vielmehr  ganz  auf  die  Schleimhautexpansion  des 
Halses,  Schlundes  und  der  Luftwege  concentrirt.  Ich 
trug  demnach  kein  Bedenken,   dasselbe   für  syphilitisch 
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uiid  als  ein  wahraeheinlich  VO0  den  EHern  eMpfimgienes 
Erbstück  zu  erklären.  Der  Vater  betheiierte  mir  jedoch, 
mit  Ausnahme  eines  vor  9  Jahren  gehabten  und  gut  ge- 
heilten Chankers^  nie  wieder  eine  Ansteckung  sich  zu- 
gezogen  y  und  seitdem  vollkommen  wohl  sich  befunden 
zu  haben^  was  auch  die  angestellte  Untersuchung  besta* 
tigte,  und  seine  ebenfalls  anwesende  blühende  Frau  sei 
vollends  stets  das  Bild  der  Gesundheit  gewesen.  Als 
den  einzig  möglichen  Quell  der  Ansteckung  ihres  Kindes 
fahrten  die  Eltern  jedoch  an^  dass  vor  drei  Jahren  ein 
syphilitischer  Mann,  dessen  Krankheit  ihnen  später  erst 
kund  geworden,  sich  viel  mit  ihrem  Knaben  beschäftigt, 
ihn  o£  geküsst  und  mit  und  von  seinem  Geschirr  ihn 
habe  essen  und  trinken  lassen.  Von  da  ab  datire  sich 
das  Uebel,  vielfache  innere  und  äussere  Heilmittel,  unter 
letzt ern  häufige  Cauterisationen  des  Halses,  seien  von 
französischen  Aerzten  lange-  und  anhaltend  dagegen  an- 
gewendet worden,  nichtsdestoweniger  habe  es  stets  zu- 
genommen, die  Deglutitions-  und  Athembeschwerden,  die 
stertorose  Respiration,  und  heisere,  fast  zur  Aphonie  er- 
loschene Stimme  hätten  aber,  besonders  in  der  letztem 
Zeit,  erst  die  jetzige  besorgliche  Höhe  erreicht,  so  wie 
die  Abmagerung  auch  erst  in  den  letzten  sechs  Monaten 
wegen  des  allmähJtg  immi»  erschwertem  Schlingens  fester 
Nahrungsmittel  so  zugenommen  habe.  Unter  diesen  Um- 
ständen schien  schnelle  Hülfe  hier  besonders  Noth,  und/ 
das  Decod.  Zittnumni  als  das  am  raschesten  eingreifende 
und  umstimmende  Mittel  mir  vor  allen  andern  hier  indi- 
cirt,  und  schon  am  21.  August  begann  demnach  der  kleine 
Kranke  die  Kor  mit  sechszehn  FütU.  Mereur.  laxcmt.  und 
beschloss  sie  am  31sten  wieder  mit  demselben  Pillen» 
quantum,  so  dass  innerhalb  der  eilf  Tage  derselben,  drei- 
mal sechszehn  Pillen  und  sechszehn  Vlaschen  ^)  Decoct, 
ohne  dass  Erbrechen  oder  sonst  ein  unangenehmer  Zu- 
lall eingetreten,  genommen,  und  täglich  nur  vier  Loth  in 
Milch  erweichtes  Brod  ohne  Fleisch  genossen  worden 
ivaren,  bei  dermaassen  gesteigerten'  Haut-,  Darm-  und 
Harnkrisen,  dass  der  Kranke  während  der  ganzen  Be- 
handlung buchstäblich  in  Schweiss  gebadet  lag,  im  Durch- 
schnitt zehn  bis  zwölf  copiöse,  sehr  übelriechende  Sedes 
täglich  erfolgten,  und  der  Urin  bis  zum  zehnten  Tage  ei- 
nen sehr  reichlichen  ziegelmehlartigen  Bodensatz  bildete. 


*)  Wie    viel?     Doch    wohl  schwerlich  die  ganze  Portion? 

C. 
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Nech  bevor  Ae  ersten  acht  Flaschen  ganz  verbrtacht 
waren^  athmete  der  Knabe  bereits  gans  saad  und  leicht, 
schlief,  was  er  'früher  nie  gekonnt,  in  der  Rückenlage 
ruhige  und  nach  Beendigung  der  Kur  war  von  sämmt- 
liehen  Rachengeschwüreu  auch  keine  Spur  mehr  vorhan- 
den, die  missfarbige  Röthe  und  Auflockerung  der  Schleim- 
haut des  Rachens  und  Schlundes,  so  wie  die  Cervical- 
drüsen-Anschwellung  geschwunden,  die  Stimme  vollkom- 
men klar  und  hell,  und  der  Kranke  überhaupt  der  Art 
hergestellt,  dass  er  schon  zwei  Tage  darauf  mit  seinen 
Eltern  nach  Havre  zurückkehren  konnte.  In  mehrfacher 
Hinsicht  erscheint  dieser  Fall  bemerkenswerth.  In  ätio- 
logisch-anamnestischer  in  sofern,  als,  will  man  bei  der 
freilich  viele  Einwendungen  zulassenden  Ansicht  nicht 
etwa  stehen  bleiben,  dass  hier  von  dem  vor  neun  Jahren 
mit  einem  Chanker  angesteckt  gewesenen,  aber  bald  dar* 
t^f  gut  geheilten  und  seitdem  vollkommen  gesund  schei- 
nenden Vater,  seinem  drei  Jahre  darauf  mit  seiner  bluhdltf  ' 
gesunden  Gattin  erzeugten  Knaben,  das  bis  dahin  in  ihm 
latent  gewesene  syphilitische  Gift  mitgetheilt  worden  sei, 
und  anstatt,  wie  dies  gewöhnlicher  ist,  bald  nach  der 
Geburt  in  den  bekannten  Formen  sich  zu  äussern,  sich 
vielmehr  nach  abermaligen  drei  Jahren  erst,  als  secundäre 
LueSy  -auf  den  drüsigen  Gebilden  und  den  Schleimlmuten 
der  FauceSy  des  Pharynx  und  Larynx  localisirt  habe  —  nur 
die  nicht  minder  gewagte  Abnahme  übrig  bleibt,  dass  hier 
durch  Lippenberübrung  un4 Benutzung  der  Tischutcnsiiien 
eines  syphilitischen  Subjects,  eine  gewiss  seltene  Ueber- 
tragung  der  Sifphäis  zu  Staude  gekommen  sei.  Ferner 
in  pathologischer  Beziehung;  erscheint  es  merkwürdig,  dass 
die  Lvef,  nach  vollbriichter  Destruction  des  Zäpfchens  und 
der  Mandeln,  sich  während  mehrerer  Jahre  aussdiliesslich 
auf  die  Schleimmembranen  der  Rachen-  und  Schlundhöhle, 
und  wahrscheinlich  auch  der  Luftwege,  in  der  Form  pha- 
gcdänischer  Geschwüre  und  Exulcerationen  beschränkt  hat, 
ohne  ein  anderes  Symptom  der  syphilitischen  Cachexie 
irgendwie  hervorgerufen  zu  haben,  fn  therapeutischer 
endlich  bleibt  die  ungemein  rapide  Tilgung  des  so  einge- 
wurzelten Leidens  nach  nur  einmaligem  Gebrauche  des 
Decocts  m  der  That  auflallend;  ob  dieselbe  aber  auch 
gründlich  und  nachhaltig  sei,  muss  freilich  dahingestellt 
bleiben,  unv  so  mehr,  da  Pat.  einer  fernem  Beobachtung 
durch  seine  Entfernung  sich  entzogen  hat. 


Gedruckt    Lei  J.  Petsch. 
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Das  Crurg^n.  Vom  Dr.  Hoppe.  — *  BeokaditnBgen  il^r  die 
Darmanbangsbruche  und  KotlifiatelH.  Vom  llatailionsarzt  D#« 
Riecl^e.  (Scblass.)  —  Yermiscbies.  Von  denDDn.  Cons- 
bracii,  Döaierberg  und  Kerkaig.  . 


Dats     Gurgeln. 

.  .    ^  ,  Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Hoppe ^  pract.  Arzte  in  Berlin. 


Das  Gurgeln  hat  liebst  &em  RaiM^efn^  Sehnarchea 
und  Schnarren  Eine  BiMongsslatte.  Diese  Ger&usche 
kommen  sämnitlieh  im  Radien  zn  Staade^  and  zwar  bei 
aii%eisi»genem  Gaumensegel  mit  Absperrung  der  Choaneti 
and  mit  der  ZungensteUung  des  a^  o  oder  u.  Sie  ent<* 
stehe»  durch  Vibration  des  Zäpfchens  und  des  Fefasi 
mittelst  des  Luftstroms  und^  etwa  mit  Ausnahme  des 
Gurgelns,  können  auch  alle  jene  Geräusche  durch  die 
Nase  ertönen.  —  Das  Gurgeln  geschieht^  indem  man 
das  Gaumensegel  aufzieht  und  dadurch  theils  die  Ghoa« 
nen  absperrt^  theils  den  Schenkeln  des  Gaumenbogens 
einen  festen  Punkt  giebt^  damit  sie  sich  leichter  gegeih 
einander  contrahiren  und  ausserdem  auf  die  Anziehung 
der  Zunge  eiiswirk^a  können;  —  ferner^  indem  man  die 
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Zunge  zurückzieht  und  ctikW^^  bis  sie   sich  gegen  das 
gehobene  Gaumenseg>el: und,. f^«i>>4ie  einander  genäher- 

1^  ebgqr  %mvk  ffir  ^eii^A^trrti  ^er^Ml 
Btt.  ^üfirch^  die  Basis  *'  des  Züii^ehrucKens'*  sperrt' 
man  dann  auch  .^^sen  Raum  gänzlich  ab  und  bringt 
zwischen  jenen,^  unrf  zwischen ,  Veluni^  eine  Flüssigkeit, 
welche  »UMi.  bier:  durch  ZuvückbeuguBg  des  Kopfes  fest^ 
hält.  Während  riaan  nun  ausathmet  und  den  gepressten 
Liiiflailom  duri^h  den  engen  Rauns:  !&wiaeheB  Zunge«  u«d. 
Velum  hervortreten  und  in  das  Wasser  gelangen  läs^t^ 
eutsteht  da&.Gurgeki  dufch  das  Platzen  dßx  Luftblasen 
i».  defli  Wass«r«  .  Das  Käpfche»  legt  i^ieh  dab^  qti^e^ 
SUU.Seite^  Jind  indem  4]nr  Luft&trom  continuklich  eiiitriU 
und  idas  Wasser  Aaeh  vorwärts  i»  Bliwegung^setsit^  4aiMi 
d'asse\be  nicht  ii)  den  Rachen  ynd  Schlund,  hinabfliessen, 
aber  auch  nicht  in  den  Raum  z.wischen  beiden  Gaumen- 
Schenkeln  und  nicht  zu  den  Mandeln  gelangen.  Sobald 
man  daher  das  Ausathmei|  b?im,Givg^ln/ anhält^  so  ver- 
hindert man  das  Hinabfliessen  des  Wassers  durch  eine 
so  innige  Anlegung  der  Zunge  gegen  dsiS  ^Velum^  dass 
die  Mundhöhle  vom  Rachen  ganz  abgesperrt 'wird  und 
das  Wasser  wieder  ruhig  zw^ischen  Zungenrücken  und 
VelumU^gen  Ueahl.  B^im  sehwai^bf  n  :  Gwgdn  liesteht 
das  GeräuBcb  blcKss  w^  4m.  fi$J^ndßn  hnft^fkm.  Bjoim 
l^tdrk/^  Gücgela  ««bewiriogt.al^er  aufih.  da»  Vebim  »«bau 
der  üm^.  upd  sflin  jGorge^r&ujsch  geseDjt  sich  dann  das 
schnarchende  Geräusch  hibzu..  —  Man  gurgelt  b^  \)?c»l 
od^  eog  geoShQtewL  MuQde.  Dadurch  erbfilt  da»  G«* 
cä«ch  bald:  dw  Laut  des  a,  bald  4tm  d#9  jo  eder  u^  und 
^  bi^ea  RiHhige  Bewegung  ist  ««aht  oluie  Grund«  Al4« 
gxurgQH  v^onlich  mit  enger  Mundöffnung,  wenn  man  durah 
die  weite.  EtöffauDg  schon  ermüdet  i^t^  oder  wmt^  man 
1^  n^  vQs!n  getriej^^i»  Flüssigkeit  mehr  zusainmiinir 
k^iw  und  äkd  ;Vei:meuitlieii«i;Wirhu9g  d^  Ging^oß  4mpb 
ConocsntrkuQ^  det  gnrg^ndm  Flüssigfceilb  v^r^tirk^H  will> 
Wepn  mm  dc^  Mon^l  gan:is  saUiesst?  90  kann  maR  vwf 
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8#  Ittngd  jgfargeln^  "bis*  die'  MondhAhle  vdn  Aer  iiforgelDd 
$nsge$^Üametism' hn^  ^gein%  itsgdtMtf  ist  und  die  hntt  ent« 
weidit  dftaft,  Wü^D^  maii'dis'Chii'gtflii  nock>lii1ftet0t^  reia 
mechanisch  unter  kleinen  Detonationmi  4utdk  dtaLippen«- 
sprite^  indem ''Bie  die  Lippefi  uneinaelnen '(Stellen -aus- 
einaaderpres^.  '  l^obälct  mah  »d^  verhindert  y  höit  das 
6rüt^n  gan^  Huf.  ~  Man  g^tgolt  bei  aiinickgebei^teni 
Repfe^  weil  sonst  da»  Wasser  zwischen  Zooge  and 
Gauu^ensegel  niiehit  liegen  bleibt.'  Man  )egt  ferner  dctn 
Obetkdrper  zttfäc^^  um  den  Kepf  becfuem'surüeksubeo«« 
gen.  Indem  mart  aber  Kopf  und  Rudtpf  rackwärts  beugt^ 
wird  dito  Brüst  vorgestreckt  ^  theils  uOi  das  meohamsche 
GteiK^gewkht  sin  erhalten^  fheifs  mn  mit  den  Muskeltl 
der  vordern  Runapifiäcbe  den  Kdrper  mehr  «i  fixiren; 
Wenn  jedoch  die  Brost  hervor-  «i^  herausgestreckt  xfM^ 
Bo  wird  iste  in  Andspannttng  «nd  Krvvctterüng  mit  gleichi-i 
zei%iger  Erhebung- veisetlst.  Bei^ese/ Brysfsteüung  "Wifll 
Hon  das  Ausafhiiieii  Airoh  die  Mo^se  Coniraetiöil"  ifey 
Ka«(^iiniuäkein  %ewirkt^ w^föhe  «ieh  Sfi^sämufenBiehen,  gmä 
eniwärt^F  treten  nnd^  d^a^  Z^etohfeH  Aunvärt^-Crttiben.  ^INl 
hierdun^  di^r  iMere-  Srui^Haum  l/'^rttMmi'tr  Wittf/  MmtM 
die  Ltift'efttwekhen^  untf  liidein  die  Ba^dimoe^tehi  Hlibcfl 
an  den  Ri^^peii^  den  zurüchgebdtigten  Ofterköiper  festkai-* 
len,  dienen  sie  gleichzeitig  ^eok  d^^ppelten  Zwed^.  **^ 
Beim  Gurgeln  licfitet  Man  den  Bfiek  aufWärt£l/  riiebt  bt/wn 
Moss  deshalb  ^  wdf  der  Kopf  rikikwftns  Hegt  ^  sondeni 
WdJ  der  auftfllrtsg^rifehtete  BftA  die  Rnke-,  Blsquem«» 
Kehkeks-y  geistige  AüAnferksan^keHs«-  und  Oenus«Mellttli|f 
deci  Aug^  bHdet^  äps  Cfrünäein^  die  ich  hier  übergtthett 
Hvtll  und''' >di^  auch  die  Üiüaehe  sind^  däsd  dieser  BUek 
rfäf  der  t^erfiebte  Blick  ersöheiÄt.  Bewn  Gurgeki  druckt 
llito  feräer  die  Fusssoblen  oder  im  Sitzen  diid'  Gesäss 
fester  a«,  um  sich  dadurch  in  der  Zurückbenguo^  des 
e^Merkorpers  mebf  äu  fixken.  Endlich  bewegt  man  beim 
€hi%elte  'die- 'AMe^  nach  vorn^  Iheils  ganz  nreckavieeb^ 
trci!  diHe>  »ikult^w  zuruckg^ttöigt  Sittd^  mit  denen  die 
Anne  immer  in  Einer  Richtung  Ätehenj-sdbald  ihre  Musi* 
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kein  nicht  zu  bosondem  Zcreeken  juner.tirt  sind^  ^eils 
instiuctnilssig:/  um  riiien  Tlwl  der  Korpdrlast  natrh  vom 
211  bringen  imi  dadurch  dts  Gleichgewiehjt  in  der,  Kpr- 
perstellung  zn  ermitteln. 

Ich  habe  hiermit  die  B^^vegungen  beim  Gurgeln  be- 
sdbridlieii  und  der  kundige  Leaex  wird  bemerken/  daaa 
idt  hiermit  auch,  die  Mieoea  und  Geberden  des  affect* 
vollen  Gefiihlsgebets  in  ihren  Grundzügen  gleichzeitig^ 
ohne  es  zu  wollen,  gezeichnet  habe.  Ich  will  daher  nocli 
hinzufügen^  wie  sich  der  Geist  beim  Gurgehi  befindet» 
Bei  dieser  Handlung  denkt  der  Geist  entweder  gar  nichts 
und  erhält  nur  den  Körper  ui  der  erforderlichen  Iimefva- 
tiOn>  oder  er  ist  höchstens  in  der  Erinnerung  unwillkühr- 
lieher  Vorstelhiugen  begriffen;  doch  dies  Erinnern  grenzt 
nahe  an  die  gedankenlose  Unthätigkeit.  —  Die  Handr* 
lu'ng  des  Gurgeis  ist  endlich  in  der  Absicht^  in 
Wetlcher  sie  gewöhnlich  angewandt  wird,  fast 
zwecklos.  Das  Gurgeln  wirkt  nur  auf  den  kleinen 
ftaium  zwischen  dem  Veium,,  und  zwischen  dem  gehobe« 
oen  üiUiigforäcken  ^nd  die  gurgehide  Flüssigkät  kann 
siif  Stärkung,  Cons^riogirung  und  Abhärtung  der  Mandela 
and  d«r  Rachenwand  nichts  bdtragen,  da  sie  mit  den- 
selben nicht,  in  Berührung  kommt.  Sie  nützt  auch  zur 
Reinigang  nur  dann^  wew  sich  an  der  vordeoi  Fläche 
^ea  Velum  und  am  hintern-  Theile  der  Zonge  secemirende 
wunde  Stellen  befinden.  Der  Nutzen  und  die  Wirkung 
des  Gurgeins  besteben  dagegen  darin,  dass  dies  als  eine 
Art  Räuspern  erscheint,  mit  welchem  es  dieselbe  Bilr 
dungsstätte  und  eine  ähnliche  Bildungsweise  gemein  hal;, 
und  das«  der  Schleim  an  der  hintern  Fläche  des  Velum 
zur  Ablösung  veranlasst  wird,  —  ferner  darin ^  dass  si«h 
das  Gaumensegel,  das  zu  atonischen  Entzündungsformen 
und  zur  Relaxation  geneigt  ist,  cohtrahfart  und  durch  diese 
Thätigkeitsübung  eine  grössere  Anregung  seines  Vegeta-» 
tioAsprocesses  erhält,  mitteißt  welcl^er  es  aioniscbe  Zu^ 
stände  auszugleichen  vermag,  —  sodann  darin>  dass  $ic)i' 
der  Brustapparat  durch  das  gurgelnde,  langgezogene  Aw^ 
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athniM  «beik  liDd  stärken  kann^  —  uiid  endlich  daijii^ 
dftss  die  gorgcdade  riussigkeit  thdls  zufällig  den  Mnod 
reinigt,  theik  absichtlich  zur  Ansspölung  des  Mundes 
gebraucht  wird,  indem  man  dieselbe  durch  abwechselnde 
Ei^ebung  und  Zuruckzielinng  Act  nit  ihrer  Wurzel  den 
Mundkanal  indess  absperrenden  Zunge  in  Bewegung 
setsti  Zur  finwirkung  auf  den  Bachen  kann  also  die 
Fiwirigkeit  des  Gttrgmwma  nicht  gelangen,  und  wer 
kSdnte  wohl  mit  Gewissheit  behaupten,  durch  das  Gor« 
gela  bei  ein&chen  Ai^ginen^  wo  nichts  zu  reinigen  ist, 
einen  Erfiolg  erlangt  zu  haben,  der  in  derselben  Weise 
nicht  von.  selbst  oder  durch  dicr  Wirkung  des  di&tetisched 
VerhaHew  und  der  ährigen  Mittel  zu  Stande  gekomnen 
iväre?  Bei  Rachenkaden  gurgeln,  um  die  kraoke  Steile 
rat  der.  Flüssigkeit  inBisrührung  zu  bringen,  das  ist  ge« 
rade  so,  als  wenn  man-  die  innere  Masldarmflache  dnich 
ein  Sitzbad  fomeuticen  wollte. 


Beobaehtungen    und    Bemerkungen    fiber    die 
Darmanhangsbriiche  und  ttbcr  die  daraus  ent- 
standenen Kbthfisteln. 

Mitgetheilt  vom  Dr,  C.  F.  Rkcke,  BataiUonaarzt 
zu  Stendal. 


(Sehluss.} 

Heilung   einer   aus    einem    Anhangsbruche   ent- 
.    siandenen  Kothfistel. 

F,  B.,  Handarbeit^iip  aus  dem  drei.  Meilen  von' hier 
entfernten  Dorfe  J.,  33  JiAre  aU>  litt  seit  13  Jahren  an 
etB<^  Daanaohangsbruche  im  linken  Schenkelkannle,  wel*- 
€her  sieb  am  3.  Juni  1839  bei  anstrengender  Arbeit  eior 
lüemmie.  .I>ier  Zustand .  worde  verkannt,  die  Bmehge-« 
Schwulst  ging  in  Brand  und  Durchbrach  über  und  es  ent- 
stand eine.  Kothfisiel,  die  einige  Z^it  erfolglos  ärztlich 
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biehanddi  .  wurde.  Von  Egiie  JiOk  M^SEnim  Deomibei 
lSiä9f  btid)  0ie  ^kh  selbst  überiaasea.  Aüi^3t^<  Deeembdr 
Babni)  "Sth  rie  bieffaer  in  ärzliliche  BehandiuD|f. 

Die  .KiliDke  war-  ttiager^  aber  siemlLdi:  hei  KräfUv; 
Appeitil  uad  Verdüanng  ware&'zieibriGh  gilt.    Stub^itag 
erfolgte  fast  einen  Tag  tun  den  fMdern  von  sdbst.    Ana 
der  FistetöffiiiiDg  gin^  nttr^ Wenig  ab ^   dadieaejfbe  dmek 
einen  i Dnickverband  und  i kkireb  ätarke  Bi^dng  dalB:6h4ä'4 
Mbclikelisi  faatVersdilossto  geb^Hen  wiirdes  '  D\ß  Fiatslf; 
afibung  lagindiedem  Tuier  ösim  ^^2>y  etwa  eiäei  fiOoH 
anlerb'alb  des  Ugimmtum  Pou^rHi,  und' hatte «et\l'a(raohJt 
Limen  itn  Dnichfnesiswr^  ihre  Mndei'  'wareti  caUös^   der 
Grimd  der  Wundfläcbe  liagfe^bia  am  Sladie'dei' >iMlBem 
Häit^eiB^y  Vi^x  dmikelrötb^  ^amnltatttg,'  weidb^  und  liess 
Sieb  'leiebt   niedcrdrücbeoi^  -  aö    difea  diiie   tfkhlerfötmige 
VertieFaiig  .eDlstaäsdf  den»  Grand^di6  Riehtuag  zwisdton 
die  Muskeln  des  Oberschenkela/nabn,  <  Mit  der  PineeHe 
gefasst  liess  er  sich  zdtßknug^.in  die  Höhe  beben  ^  und 
ich  konnte  deutlich  erkennen^  dass  ich  die  innere  Fläche 
ein^r  ]pa^wayd  ^  vor  mix  \^%lie  ^  if elcb^  den  Gi:up ^ ,  df f 
Wunde  wie  i^uch  den  Fistelkaual  auskleidete.    Letzterer 
nahm  seine  Richtung  nach  ftufwärts  durch  den  Schenkel- 
kanal ^    hatte   die  Weite  ^    dass  ich  einen  starken  elasti* 
sehen  Kathdter  ebfübren  konnte  3' seine  Mäuddng  Ug  un- 
ter einem  klappenförmigen^  Hauttappen^    der  nach  innen 
umgeschlagen  war.     Den  Katheter  konnte  ich  in  gerader 
Richtung  1^  Zoll  einbringen ^  von.  denen  etwa  1  Zoll  auf 
den  Kanal ^   \  Zoll  auf  den  Darm  kam.    Richtete  ich  die 
Spitsse  des  Katheters  nach  aufivärts  zürn  obern  Stäch'el 
des  Darmbeins  hin^   qö  Jiess  er' sich  4   bis  5  Zoll  ein- 
führeil) und»: ich  konnte  dann  walmebmen'^' -dass 'ich  mich 
damit  in  einer  Hdhle  befand^  die  mindesten»  3  bis  4  Koll 
irn  Duf6bmeJ9ser  hatte^  auch  konnte  ich  die ^  Spille 'd«8«^ 
selbe»  sswisehen  Nabel  'uäd-' Darmbein  durcb  die  dünnen 
Bad^bdecken  auffinden.-  'Äla  ich  den  Katbeter  ^urock» 
z^g'^  folgte  eitle  Menge  diinnen  DarminMts.    Aas  dieaeii 
Gründen  hielt  ich  diese -Udble  für  den  obern  Darmlh^ 
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IMms}.  Aog.  ich  (tti^'SpitM  des  KMb«leni  ttadi  den 
Mens  v&mm  \m^  m  fand  ich  hier  kelneii  freien  RmuH) 
und  68  folgte  icein  JUamiuluilt.  Daher  hielt  ich  dieeea 
IHhntheil  tm^  das  AflbeMttde.  Eine  genauere  UntersochuDg 
.  des  rothen  sammtartigen  Grundes  der  Wunde  ergab  aoeh^ 
4ass  derselhe  bei  letoer  Berulirung  nnempfindii^h  und 
ringsum  mit  den  Hautränderar  verwaehsen  tl*ar.  Legt6 
sieh  <fie  Kranke  mit  dem  Becken  bocli  Md  «lif  die  ge- 
jnmde  Seite^  so  dass  die  Ged&rme  in  itiA  ikatfeen  Hin«- 
^hauche  nach  der  rechten  Seite  fielen  und  dadurch  ddr 
iverwaehsene  Darmtheil  stark  angesogen  und  angespannt 
worde^  so  «^  sich  der  Grund  der  Wunde  in  Falten^ 
^0  Ihre  Rkhiüng  nach  dem  Fistelkanale  hm  nahmen  und 
tue  erwUmte  Hauiklappe  legte  sieh  fest  vor  die  If ua* 
-dung  dd^seiben»  Setzte  sich  die^  Krauke  aufrecht^  so 
•verschwanden  die  Falten  und  der  Grund  der  Wunde  Mt 
wieder  bervon 

Die  Entstehung  dieser  pathologischen  Zustftnde  m^ 
klire  kh  mir  auf  ibigmde  Weise:  Der  die  Brucbge« 
schwülst  bildende  kugeU!irmlge  Theil  des  Anhanges  wvrde 
,mtif  seiner  vordern  Fläche  vom  Brande  durchbrochen  4mfl 
verwuchs  an  den  Wuudrändern  mit  dem  Bmchsacke  und 
dieser  mit  feiner  Um^ebung^  der  Haut.  Die  hintere  Wand 
ides  Anhanges '  bildete  nun  die  Auskleidung  der  Wand^ 
flä^he>  der  i&Is  desselben  kleidete  den  Schenkelkanäl 
duB  und'  beförderte  dm  Abfluss  des  Darminhdts;  dass 
der  Anhang  nicht  uu  Schenkeikanale^  sondern  bloss  an 
der  Haut  verwachsen  war,  daf&r  sprachen  fie  Falten^  die 
«idi  bildeten/  wenn  er  angezogen  wurde. 

Um  £e  Kranke  stets  unter  Aufsicht  zu  hdben,  nahm 
ich  sie  hierher  und  instituifte  folgrädes  Heilverfahren:  % 

1)  Durch  eine  anhaltende^  mit  dem  Becken  erhöhte 
Lage  auf.  dem  Rücken  und  abwechselnd  auf  der  geeun*- 
dcn  Seite  ^  suchte  ich  das  Absiehen  der  DarmscUinge; 
von  weUher  der  Anhang  abgmg^  vom  Scbenkelkanale  nu 
bdSrdem  y  um  hierdurch  den  spitzen  Winkel  aufenheben 
Und  dem  Dafpninhake  «einen  Fortgang  zum  After  bin  su 
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etkicHrnm,  «afhiU^  Siiicliir  ini  l^nne  cu  erweiteni  ttii4 
durch  ADsptnufiii  de»  den  ScbeiibetkaD»!  attskieidendeD 
Halses  des  ADhauges^  diesen  zu  verengen  und  denAus-^ 
fluss  zu  vermindern.  Diese.n  letzten  Zweck  z«  uater- 
stutzen  brachte  ich 

2)  auf  das  Ligamentum  Pou/parUi  in  der  Gegend  des 
Schepkelkanals  einen  Druck  an. 

3>  Da  die  AuSkleidui^  der  Wunde  nnttclst  der 
Darmvvand  der  Bildung  von  Granulation  zur  Schliessung 
der  Wunde  hinderlich  wa»^  so  suchte  ich  diese. zu  zer- 
stören^ und  weil  ich  furcht ete^  durch  Abtragung  inii  dem 
JKIesser^  unter  dersc^lbeu  eine  Codiniunieation*mit  dtt, 
Bauchhöhle  zu  eröffnen^  so  wählte  ich  dazu  den  Xjopii 
iatfemaUs.  Ich  touchirte  den  Grund  der  Wunde  fast  tagf- 
Jich  stark  mit  Höllenstein;  um  di6  Schleimhaut  der  D^rm^ 
wand  zu  vernichten  und  zugleich  eine  Adhäsion  ihrer  se- 
rösen Fläche  mit  dem  Bruchsacke  herbeizuführen.  Hier- 
bei bemerke. ich;  dass;  so  oft  der  Grund  der  Wunde  mit 
Höllenstein  berührt  wurdQ;  ein  Kollern  in  den  Gedärntto 
und  ein  stärkerer  Ausfluss  aus  der  Fistel  entstand.  Die 
Kranke  empfand  davon  l^eine  Schmerzen^  wohl  aber^ 
wenn  ich  die  Hautränder  berührte.  Dies  Verfahren  wurde 
14  Tage  lang  fortgesetzt ^  ohne  dass  es  getoag;  die 
Darmhaut  im  Grunde  der  Wunde  zu  zerstören.  Wenn 
.der  Aetzschoif  abfiel;  so  war  wieder  die  sammtartige 
Fläche  4^.  Die  Wunde  hatte  sich  unterdessen  YerMei- 
nert;  durch  die  anhaltende.  Rückenlage,  wurde  der.Daim- 
Iheil  stark  in  ^den  Schenkelkanal  gezogen  und  z4g  die 
Hautränder  mechanisch  mit  zusammen.  Es  floss  nur  sel- 
ten noch  Koth  ab ;  öft^  dagegen  entwichen  Gasbläßchen 
und  leiciite  Hülsen  von  Speisen.  Der  Fistelkanal  hatte 
sich  um  die  Hälfte  seines  vorigen  Durchmessers  verengt 
und  liess  nur. noch  dnen  dünnen  Katheter  ein.  Obgleich 
in  der  Wunde  keine  Granulation  entstand;  so  bestimmte 
mich  doch  dieser  Erfolg;  diese  Behandlung  fortzusetsen. 

Bis  zum  2.  Februar   erholte  sich   die  Kranke  seht; 
sie  a$s  mit  gutem  Appetit^   bekam  Embonpioint;    Stiihi- 
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gang  erfolgle  hsi  jeden  Tag  Ten  selbst  Die  DarailMlvi 
im  Grunde  des  Wunde  Ums  sich  iiinier  nach  zeltfSrniig 
in  die  Höbe  beben,  daher  entschloss  ich  midi  cor  An« 
Wendung  des  CUShasbnSi  Mit  emeai  ^senfonaigen  Bi« 
sen  brannte  loh  nun'  den  Grund  der  Wunde  stark,  mit 
der  Vonücht,  die  darunter  gelegenen.  Nerven  und  Bla^ 
gefass^^es  Sehenkels  nidit  zu  verletxen«  Ausser  der 
Zeratodhig  der  Darmhaut  erwartete  ich  hierdiirch  auch 
eine  Verwachsatig  des  Darna  mit  den  daruntergelc^enea 
Thpilen^  2U  ensielt^n  und  der  Erö&ung  einer  CemoMuii^ 

-cation  mit  der  UnberkibsbQhle  vorzubeugen.  Der  Bfand4 
»chorf  stiess  sich  ab  und  bis  zom  14.  ITebmar  sdneil 
sieh  die  Fistel  zur  HMIung  anzuschicken.  Faeca  ersehie* 
neu  gar  nicht  mehr  in  der  Wunde  >  sondern  nur  noch 
Luftblgschen  und  leichte  Hülsen  von  Speisen.  Wahr« 
scheinlich  folgten,  die  Faeces  und  die  wassrigen  Theile 
d^  Darmcönteoijta.  dem  Cresetzie  der  Schwere  und  flossei 
m  der  Rinne  des  Darms  znm  After  Imi.  Nur  Liia  und 
leichte  Hülsen  kamen  noch  in  den  hoher  gelegenen  trich« 
terförmigen  Fistelkanal;  denn  die  Kranke  lag  beständig 
mui  der  gesunden  Seiie^  mit  dem  Becken  erhobt;  richtete 
sie  sich  auf;  so  flössen  wieder  Darmcontenta  ans  der 
Oeffiiang.  Da  sich  noch  ein  kliriner  Theil  derScMeim«- 
haut  des  Darms  in  der  Wunde  zeigte,  so  wlmdte  Ich  am 
le.  Februar  nochmals  das  Glnheisen  an  und  berührte 
damit  auch  den  obem  Theil  des  Fistelkaiials.    Nach  der 

'  jedesmaligen  Anwendung  des  Glüheisens  erfolgte  einfe 
so  starke  Zosammenschnurung  der  Fistel;  dass  m  den 
ersten  Tagen  nachher  nicht  das  Geringste  ausfloss.  Nüch 
Abstossung  des  Jfeandschorfs  ze^e  aiScb  nun  gute  Gr»^ 
nulation.  '  Die  Wunde  "Wurde  -mit  in  concentiirtem  Eichen*- 
riodendecoct  angefeuchteter  Charpie  bedeckt;  diese. Mck^ 
ni^te  fest  und  bildete  gleichsam  einen  kuastlicheu  Schoif; 
den  iclf  mehrere  Tage  sitzen  liess.  Bis  zhmvl4.  Maiz 
hatte  sich  die  Oeffiiung  der  Fistel  bis  zur  Grosse  eines 
Stecknadelknopfs  vereogt;  aus  welcher  nur  noch  Luft- 
Uaschen  entwichen.     Um  die  Heihing  dieser  ntin  zä  be^ 
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ittbllnmigen^  machte  ich  ««ie  mit  Lapis  n^kmaUs  wmd  ond 
)f^e  die  abwiiod0iie:  liFaiit  a»J  fiine.imbaHien  ZkkcA 
gelN>gc«ie  Nadd  werdb  diirch  dtn  Gründer  Wunde  ge« 
fuhrtf  qnd  die  ZosaBumenf&gung  der  iHaatränder  dtti«h 
2Mkel*-  und  Pralzeh»urea  bewifkti  Nadi  Tien^Tagen 
«imideil  die  N«del  imd  r&ded  emtfemt^  die^iOefihung 
«chieu  vefkleht  bu  sein;  indeeMwn  in  derfrfgeud^^äcM 
bekam  i  die  KninktoznüMIg. Kolik  ubd  am  andern'Vofgeii 
war  die>  Oefiiunig  wieder  wie  vor  der  Hefteng.  Jetot 
wuide. .wieder  der  Verband  mit  dem  Bichenrindeki^Decoct 
gbmaditvund.uni  die  känetlibhe  Sehbi^bildimg  witken  su 
lassen^  liess  ich  dieangotsöcknete  Chinrj^e  vier  bis  ftinf 
Tage.' iM^em  Unter  dieser  Behandlung  sehloss  aiah  dt« 
Fialehbis  zum  4.  April  vollkemnien^  ao  daas  die  Patien-« 
ÜB*  am  IQten  ejusd.  als  geheilt  entlassen  werden  konnte. 
Jet^t* -r-  £nde  Mai  ^  befindet  sich  die  Jßdieilte  voll*- 
komnien  wohl«  Bie  .Verrichtungen .  des  Darnikanal»  sid4 
Wie  beiteiner  Gesunden.  Um  die  Narbe*  zu  uoterstätz^n 
4r&gt  sie  ein  weiidi  gepolsteo-tes  scblaffesf  Bruchband.  '« 
£ft  ddngen  sich  mir  übe^  diesen  Krankheitsikll  M^ 
gende  Betrachtungen  auf:  I)  Es  bildete  hier  oifenbar 
der  Darmanhlu^  dieVermiUIang  zwischen  Darm-  und  der 
«nssern  Bisieldfinuugy  und  wennf  «Soarpa^)  diese  dein  aus 
dem  Bnicfasaeke  gebildeten  hautigen  Trichter  zuschreibt^ 
so  nmss  diesepi Ausspruch,  hiemach  c«ne  bedeutende*  Me«- 
dificatioa  erleiden«  Ich  bin  überzei^^  dass  bei  Anhiings«^' 
jbrachen^  wie  bei  Darmwandbrüchen^  der  Processus  4»^ym- 
iiAul^ormis  y  nach  Scarpa,  immer  aus  der  Darmhaiit  g'e«^ 
bildet  wird,  und  es  möchte  dies  wohl  immer  def  Fall 
•sein^  wo  ein  soteber  nndk  einer  parti^len  Zerstöiting  des 
ttarms  sich  findet*  2)  Wurde  die  sogmiannte  Fistelhiiat, 
•weldle  Fisteln,  aller  Art  auskleidet,  Iner  «ugenKdh^iB^h 
von  der  Schleimhaut  der  Darms  dargestellt,  und  foh 
SBodite  glauben,  dass  in  denjen^en  Fällen,  W0  sieh  diese 

•  "^   Btafpä,  'anatoiniäcli -diirurgisclie  Abban^Iüügen  filier' die 
•Bxlidtt.    Aas.dem  Italiaii.  mit  ZasSizen  von  8e$iir.    Hbüb,  ISiS. 
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l^l^lfaMit  sehr  fiuh  aufthUdete  und  hM  eine  gt«^ 
SMbsIstikiidigkeit  erlangte,  di»  Darmliaut- vorlag.  ihKsob* 
Ml  sagt  in  seiner  gekrftifteii  Preisechrift:  yy'£m  Lehre 
von  den  Eingeweidebrfichen''  Kdn^^erg  1837.  (8.353)1 
>jpie  frohere  AnihiMnig  der  Fistethaut  eoheint  4mdä 
keBiimm^  Individuelle,  vieUeiebt  dysoraaisdie  Vertitttni^Me 
heseaic^^  beganetlgt  mn  wefden;  denn  In  menehen  Fä)h 
leQ  sAeunlger  lieihaig  bleibt  deiineck  eine  Kothfietel 
Z^itlefoetur  sfcurftck^  '  tfüirend  «iteb  l&ngerer  Daner  des 
wldematttrlidien  -Aftcvs  die  Fistel  sioh  biftweilea  bald 
nach  der  Operation  >voii  selbst  sehliesst.  Wahrseh^nlich 
kit  es  auch,  dass  unier  igevrissen,  uns  unbekannten  Be-* 
dingongen  die  Fietelhaut  sieb  mehr  oder  minder  volN 
kommen,  organisirt  und  demgemäss  eine  völlige  Ver«^ 
narbung  der  Kotfafistel  aulässt  oder  nicht;  sie  whd  daj 
wo  sie  auf  einer  niedr^em  Stufe  der  Bildung  stehen  ge» 
blieben  ist,  leicht  wieder^eingesogen  und  durch -Natur«^ 
hülfe  in  die  Narbenmembran  umgewandelt  werden^  und 
eben  so  wird  sie  bei  festerm  Bau,  bei  grösserer  Dieke 
und  Unempfindlkhkeit  sich  ganz  isoliren  und  der  Ein* 
wkkung  ein^  noch  so  regen  organischett  Plastik  ent- 
ziehen können."  — "  Vergleicht  man  die  obige  Beobaeh-^ 
#ung  mit  diesem  Ausspruche,  so  lässt  sich  die  Selbst*- 
site^fkeit  Ukid  Hartnäckigkeit  der  Fistelhaut  ohne  in* 
lAviduelle  und  obiM^*^  dyscrasische  VerhiUtnisse  erklftren. 
Dies  Verhältniss  bei  den  aus  Anhangsbruchen  entstan«- 
denen  Kothfisteln  scheint  bisher  nicht  beaditet  sm  sein, 
und  da  solche  Kothfisteln  sich,  laut  aller  Erfahrung^ 
schnell  sehliesseD,  so  findet  auch  der  Aussprueh  des  Ao^ 
tors,  dass  in  manchen  Fällen  schleuniger  Heiloi^  Zeit^ 
Jebens  eine  Kothfistet  jburöekbleibt,  -^  hierin  ihre  Erklär 
mog.:  3)  Die  iäelbstsiändigkeit  und  Hartnäckigkeit  der 
Därmhaut  verlangte  auch  besondere  Mittel  zu  ihrer  Ent^ 
femang,  nnd  hien&ii  genfigte-our  das  GMheisett.  "Ertft 
nachdem  durch  dieses  die  Sehlcämhaut  des  Danna  eer^ 
stört  war,  entstand  Granultttiud;^\Veldhe  die  FiMelöfißmäg 
«ebloss.     Kern  andme  ülliitel  ist  im  Stande  diese  so 
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soliiM^lI  eu  zcfstwc^.  Dioffienbach  ersaUt  itt  clidaer  Wo«^ 
cheiischrMl  1834.  S.  2jS.7  einen  Fall  von  Kothfistel,  äM 
««eh  einer  Baachwnude  entstanden  war.  Nachdem  meh- 
rere ileilmetboden^  selbst  die  UeberpflanBong  emetfß^* 
0u«4en  Hautparthie  vergeblich  atttgefnbrt  waren  ^«^^yujRr 
BNl  p»?ni  Glulieisen  sowohl  der  in  der  OeffiiiMp'eif|ige« 
waciisene  Darrnra^d  als  auidt  eine  aMeholiclHwMihfe 
des  Darmes  Muiefhalb,  der  Bautihhöhte  zersiört^  \Aei  je** 
d4>ch  die  Ca^ierisation  der  Bauehdeck^d  vertiüiet  wmide. 
Dies  JSrennen  wur  völlig  schmera^losl.  Zuerst  wurde  der 
9ar«(iviind  abj^ebr.annt;  etoige  Tage  darauf  senkte  er  an 
bakeu^mig^s  Glühe^en  von. der  Dicke  eines  Federkiels 
dttfch.  dfis  Loch  in  die  Darmbdble .  uad  un^png.  dasselbe 
inwendig  riogsuni.  Allmählig  sah  man  jetst  die  Oeffniing 
kleiner  werden;  aus  dem  Innern  Schossen  Granulationen 
hervor,,  und  bei  deni  wiederholten  Brennen  mit  immer 
k|eii)^Qru  JOaken,  welche  fast  einen  Zoll  weit  bteisISrmig 
um  den  iuoern  Rand  der  Oeffnuiig  berumgefuhvt  wu»len> 
verkleinerte  sidi  .416801^0.  bis  zu  dorn  Umfange  einer  fei-!' 
tu^n  FiSteL  Auch.dif^s^  schlQSS  sich  auf  das  mehrmaligie 
Einführen  einer  feinen  erhitzten  silbernen  jSoude.  Nach 
eiiier  Behandlung  von  neun  Monaten  kehrte  der  GeheiUe 
vollkommen  gesund  in  seinie  Ifcmath  zurück. .  t--  Ich 
hedaure,  dass  mir  dieses  Yerfahfen  wahrend. d^  Bekaiid- 
lung  obiger  Kranken  nicht  gegenwärtig  war;,  ich  wurde 
mich  dann  eher  zur  Anwendung  des .  Glühelsens  en.t* 
schlössen  und  die  kleine  Fistelöirnung  zuletzt  schneller 
geheiU  haben,  .  Das  Ferrum  candens  scheint  mir  hesmi-* 
ders  durch  drei  Ursi^chen  heilsam  zu  wirken:  erstlich 
zerstört  es  am  schnellsten  die  Schletmhaul  des  Darms> 
die  der  BUdupg  von  Granulation  hinderlich  ist.  Zweitens 
wird  das  Gewebe  der  Darmhäute^  so  weit  das  Bisen  .9111** 
wirkte  Qfganisch  und  dynamisch  verändert;  es  bildet  si^h 
Granulation  a^s.  derselben,  wie  beim  ZeDgewebe.  Drit- 
tens entsteht  bei  der  .jedesmaligen  Anwendung  des  Ei* 
Mj^s  eine  starke  Contraptiou  in  den  Darmhäuten ,  die 
nach  der  elftem  Anwendung,  bleibend  wird ;  sie  schmmpfen 
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an  der  Fisteldffnung  zusammen^  der  Andrang  der  Darm- 
contenta  wird  verhinderte'  die  GiatiQlaliofl  füllt  den-  Raum 
schneller  aus,  und  so  wird  die  Schliessung  der  Fistel 
bc^sNchlennigt.  Um  diesen  dritten  Zweck  2u  erreichen^ 
durfte  Mas  fiisen  nur  den  Grad  von  llitze  haben  ^  dass 
es-  4v«^!^flhr  zerstörend  als  erregend  wh*kt. 

41wii  ich  der  Meimin^e  dass  die  anhaltende  Rük- 
kenlägr  und  die  Lage  auf  der  gesunden  Seite  mit  er- 
höhtem Becken  in  diesem  Falle  viel  zur  Heilung  der 
Kothfetel  beigetragen  hat.  Diebin  dem  starken  Hftnge- 
bauche  Kegenden  Gedärme  senkten  sich  stark  nach  der 
gesunden  Seite;  es  musste  also  nothwendig  eine  starke 
Anspannung  des  den  Trichter  bildenden  Anhanges  Statt 
finden;  derselbe  wurde  ausgedehnt^  ausgezogen,  dadurch 
sein  Lumen  verengt  und  endlich  geschlossen.  Auch  wurde 
dtadurch  der  spitze  Winkel  des  Darms  aargehoben  und 
die  Darmschlinge  nahm  ihre  sanft  ^gebogene  Hichtong 
wieder  an^  welche  den  Durchgang  der  Darmcontenta  er*« 
leichtert.  Der  Nutzen  dieser  Lage  zeigte  sich  schon  vor 
4er  Anweüdung  des  Glüheisens  dadurch,  dass  sich-  die 
O^nung  der  Fistel  zusammenzeg.  Die  Kranke  hatte 
'Während  der  Zeit,  in  welcher  sie  sich  selbst  überiassen 
war,  fünf  Monate  lang  aufrecht  im  Bette  gesessen  und 
sich  mit  weiUibhen  Arbeiten  beschäftigt.  Diesem  Um-* 
Stande  schreibe  ich  zii,  dass  in  dieser  Zeit  die  Heilung 
der  Kothfistel  gar  keine  Fortschritte  gemacht  hatte,  weil 
in  dieser  SteUung  der  Darmthal,  an  dem  die  FisteldAT-^ 
nufig  war,  stark  gegen  die  Mündung  des  Sehenkelkanals 
gedritigt  wurde. 
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¥>-air  iiiis'b  h  t'6  Sk'w  :■ 

i.    Altes  VolksmiUcl  gegen  Wassersucht. 

Zu  Anfange  desOelj»bera  »18r~.baUerteh  ^N^Mier  Ge*t 
kgeidieft|[  eine  nach  detP  Sdbatlfc^fiebcr  durch  heftige 
Er^Mt^ung  im .  Staditnn  der  Abscbuppung  bei  eifiem .  atilit-t- 
jjjykdrigeii  JilldcbteR'  entstandene  allgemdine  Wassersucht 
mit  besondinrer  AnsanMiiluag  der  wasserigt^ya  Feuehtig^ 
kett  in  der  Bnisthdhle^  und  dadureh  bediagtem.  hedeulen^ 
den. Leiden  der  Organe  in  derselben^  nach  Vergeblieher 
Anwendung  der  sonst  gebräuchlichen  innem  und  äussern 
MiUel^  durch  die  wiederholte  Ein  Wickelung  des  ganzen 
K^fpmB  in'  Birkenlaub  nach  einem  warmen  Bade  du  hei* 
tan^  indem  dadurch  ein  kritiscber  reichlicher  und  anhal«^ 
tenä^  ätchw^isS;  so  wie  eine  dergleichen  Abso&derung 
des  Urins  herbeigeführt  wurde.:  Die  Brustbektemibnii^ 
WAT  bereits  bei  der  Kranken  sa  stafk,  di(ss  Sie^  aufrei^iil 
im,  9ette  aitaend,  m»  mit  grosser  AnsUengudig^  kntz  abh- 
gestossenea  Zögen,  bei  heftigem  Hereklopfeü  i4)d;iiaier 
den  unverkennbaren  Zeichen  grosser.  Angst  auf  d^o- bSasK 
$en  Gesichte,  Atbem  holen  kennte.  Ohae  ZH'ei&l  wAiA^ 
den  Tod  ohne  die  Anwendung  dieses  MHIiels  erfolgt  seio« 

Bf«  dieser  ^ffinibar  so  ausgezeidiAeten  Wirksamkevl 
dea^elben  eur  Belebung  der  Httuttbfttjgkeit  und  Beßfrde-» 
nmg  eines  kiHische»  Schweisüies  /dürfte  dasselbe  nichl 
aUein  in  dieser  Krankheit,  sondern  auch  in  andern  >  wo 
man  auf  ähnliche  Art  einen  gunstigen  EtMg  eiwarteti 
darf,  z.  B.  bei  hartnäckigen  rheumatischen  oder  gichti- 
schen Uebeln,  insbe^ndere  bei  Metastasen,  von  vorzug- 
lichem Nutzen  sein,  und  verdient  gewiss  eine  allgemeinere 
Anwendung   wie  bisher. 

Minden.  Dr.  Cmsbruck. 
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2.   Verletzung;  der  Frucht  in.  dq^,Gcbüfii(juUer. . 

n«r  Van  B.  kierher  veraetsie  /?.  hatta  dea  UnlU), 
dass  die  Pferde  beim  Herabrahrcn  des  Stiiumstamms  jmmi 
seits  Warsfeeiu  durchgiogcn  und  den  Wagen  In  >  feinen 
Graben  \^arfen.  Der  angeblich  im  siebenten  Monate  ih- 
rer dritten  Schwangerschaft  befindlichen  Ehefrau  dessel- 
ben fiel  hierbei  das  vom  Vordertheil  des  Wagens  abge- 
rissene Fensterlach  auf  den  Unterleib,  wodurch  sid  zwar 
einen  geringen  Schmerz  in  demselben  und  eine  sehr  leb- 
hafte Bewegung  der  Frucht  empfand,  aber  äusserlich  an 
cfen  Bauchdecken  weder  gleich,  noch,  nachher  die  gering-« 
sie  Sugiilation  entdeckte.  Vier  Wochen  später  trat  i^ch 
dem  unvorsichtigen  Anstrengen  beim  Aufstechen  der  Gar- 
dinen, ein  Blutfluss  ans  den  Geburtstheilen  ein,  der  sich 
bald  mit  Wehen  verband,  worauf  nach  etwa  6  Stunjden 
ein  sehr  schwaches,  schlecht  genährtes  Kiiid  männlichen 
Geschlechts   sehr  leicht  geboren  wurde. 

Das  ganze  Aussehen  des  Kindes  Hessen  der  An- 
nahme Raum,  dass  dasselbe  iiur  einige  Wochen  zu  ftuh 
geboren  worden.  ,      ^ 

Auf  dem  Kopfe  des  Kindes  war  die  Haut  von  der 
Mitte  der  Stirn  bis  zum  Hinterhaupt,  und  zwar  vop  ei- 
ner Schläfe  bis  zur  andern,  blau  sugillirt,  ohne  Geschwulst 
und  Entzündung;  die  Grenzen  dieser  Sugiilation  spielten 
ins  Gelbe,  ganz  wie  bei  Blutunterlaufungen,  welche  sich 
zu  zertheilen  beginnen. 

'  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese  Sn- 
gillajtion  Folge  der  beim  Umstürzen  des  Wagens  vorge- 
fallenen Quet^chw^  des  Unlerleihes  der  schwängern  Mut- 
ter gewesen  ist,  und  durch  diesen  Fall,  der  noch  durch 
verschiedene  ähnliche  bekannt  gewordene  Consistenz 
gewinnt,  der  früher  in  der  Medicina  formsis  gültig  ge- 
wesene Lehrsatz,  dass  eine  Frucht  im  Mutterleibe  durch 
mechanische,  auf  die  Bauchdecken  wirkende  Gewalt  kei- 
nen bedeutenden  Schaden  nehmen  könne,  ohne  dass  sich 
an  jenen  sichtbare  Spuren  äussern,  grosser  Einschränkung 
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bedarf.  —   Die  en^'ähnte  Sugillation  verlor  sich  übrigens 
bei  dem  Gebrauche  resolvirender  Mittel  binnen  fünf  bis 
^echa  Tagen ^  «od  befinden  sich  MnUer  und  Kii^  jetst 
gWK  wobl. 
r      Lippstadt.  Dr.  DüMerberg. 


3.    Prurigo  pudendorum  muliehr. 

Eine  etliche  vierzig  Jahre  alte,  schwächliche,  an 
Hämorrhoiden  und  Brustübeln  leidende  Frau  bekam  ein 
so  heftiges  Judcen  an  den  Schaamgliedern,  dass  sie  durch 
den  damit  verbundenen  Schmerz  fast  zur  Verzweiflung 
gebracht  und  des  Schlafs  gänzlich  beraubt  wurde. '  Be- 
sonders war  dieses  gleich  nach  dem  Aufhören  der  Men- 
struation der  Fall.  Dieses  Leiden,  wogegen  alle  em- 
pfohlenen Mittel  vergeblich  waren,  meist  durch  dieselben 
verschlimmert  wurde,  ist  durch  die  äusserliche  Anwen- 
dung der  Blausäure  in  einer  Mandelemulsion  (30  Trop- 
fen (?)  von  jener  in  6  Unzen  von  dieser)  gleich  gelindert 
und  in  Iturzer  Zeit  gänzlich  gehoben  worden. 

Hagen.  Dr.  Kerksig. 


^^  Für  diese  Wocbensclirift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus« 
ftibrlieben  Beceiision<en,  sogleich  zur  Keantnlss  der  Leses 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sieh  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


'G%dr«ckt   bd  J.  Ptttch. 
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A,   Mir9chwaid, 
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Zwei  Fälle  von  Strabismus  durcb  Muskelscbnitt  gebeilt.  Vom 
Kr.  Phvs.  Dr.  Neumann.  —  Sammlung  einiger  Erfahrungen. 
(AbortiV'BltttAüsse.)  Vom  13t,  Lion.  —  Vermisebtes.  Vom 
13r,  Butzke. 


Xwei  Fälle  von  Strabismus  conrergens  durqk 

Myotomie  geheilt,  mit  Bemerkungen  über  die 

Wirkung  der  Operation. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  Neumamty  Kr.  Physicus  zu  Strasburg 
in  Westpreussen. 


N«fih  den  MittheiluDgea  des  genialen  Di^enback, 
ibeäs  jn  dieser^  theils  in  andern  Zeitschriften ^  Aber  so 
vMe  Hiuid^rte  von  Fiillen  der  Myotoinie  bei  Strabismu^^ 
durfte,  es  als  etwas  sehr  Ueberflussiges  erscheinen^  die 
Zahl,  derselben  noch  um  zwei  vermehren  mt  wollen. 
Alleiii  denadcb  hoffei  ich  in  dem  Nachfblgenden^  nament«* 
lieh  iur  Aerzte^  die^  ^  so  wie  ich^  nicht  zu  den  grosseft 
Opeintettifen  sich  zählen  können^  und  die  zugleich  so 
isolirt  wie  ich  in  einer  kleinen  Sladt  leben ,  etwas  Ver-» 
dienstliohes  zu  thiin^  wenn  ich  dmen  frei  und  offen  eif^ 
saUe,  wie  es  mir  bei  den  beiden  ersten  Operationen 
dieser  Art  drgaiogen.    Viellttcht  durfte  auch  das  Physio«- 

Jabrgang  1841.  ^ 
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4iy^3i9^  \Ä3Äies  ^y  über  den  Vorgang  bei  dieser  Ope- 
ration beizufügeQ  ly^e^  zu  fernem  Untersuchungen  an- 

OUilie  Udmdacliy  17  Jahre  alt;  litt  in  Folge 
scrophulöser  Augenentzundungen  seit  ihrem  dritten  Le- 
bensjahre an  Strabismus  cwivergem  ocuU  devtri.  Derselbe 
lu^e  allmählig  so  bedeutend  zugenouimen^  dass  in  der 
letztem  Zeit^  wenn  das  linke  Auge  grade  gerichtet  war^ 
das  Irechte  so  sehr  in  den  innern  Augenwinkel  sich  ver- 
steckte^  dass  der  innere  Rand  der  Pupille  die  Caruncula 
lacrymalis  berührte.  Deshalb  wurde  dieses  Auge  auch 
«ehr  wenig  zum  Sehen  gebraucht,  wie  Patientin*  selbst 
ßehr  wohl  bemerkte  ^  zumal  wenn  sie  Arbeiten  vornahm, 
die  eine  geschärfte  Sehkraft  erforderten. 

Dieser  Umstand;  so  wie  andere  Gründe^  be\\^ogen 
sie,  die  Myotomie  zur  Beseitigung  ihres  Augeuübels  von 
mir  zu  verlangen. 

Den  7.  September  18 —  Morgens  9  Uhr  wurde  zur 
Operation  geschritten.  Es  war  dieses  der  erste  Fall  for 
mich;  in  welchem  ich  an  Lebenden  die  Myotomie  ^ft 
Augenmuskeln  auszuführen  wagte ,  nachdem  ich  achtmal 
an  Leichen  den  MiisctUtis  oculi  rectus  internus  y  extemus 
tind  swperior^  so  wie  den  obliquus  superior  durchschnitten^ 
und  zugleich  einen  Gehülfen  (den  Barbier  hier  am  Orte) 
in  der  Handhabung  der  verschiedenen  Instrumente ;  und 
namentlich  in  der  Haltung  und  Anziehung  des  einen  Cm- 
jmwtiba -- Hakcheas  (zur  Bildung  der  iCoT^MRc^a«»  Falte) 
gehörig  angielernt  hatte.  Die  beiden  andern  Assistentvir; 
deren  ich  bedurfte ;  war  der  Thierarzt  am  hiesigen  Orte, 
«nd  eine  muthige  Dame.  Diese  beiden  Letztern  wurden 
zur  Haltung  der  beiden  Augenhdhalter  nur  kuczvor  d^ 
(Operation  an  einem  Phantome  instruirt.  Patientm  sktsi 
«»f  einem  gewöhnlichen  Rohrstuhle^  welcher  jedoefa  durek 
«in  angelegtes  Polsterkissen  so  viel  erhöht  w^r^  datss 
ihr  Ki^f  (bei  stehender  Stellung  vor  ihr)  bis  mt  Höbe 
»cineB  Mundes  reichte.  Das  Licht  kam  seitwärts  vm 
einem  grossen  Fenster«     Hinter  4er  Patientin  stand  auf 
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mnem  kleinen  niedrigen  Sehemd  der  eine  GeluiUe^  urel* 
ober  mit  emem  Pemer'sehen  Augenlidbalter   aus  Silber** 
dcaih  das  obere  Augenlid  in  die  Höhe  zog  und  zugleich 
den   Kopf  der  Kranken  fixirte,   so  wie   auch  das  linke 
Auge  verschloss^  um  schon  dadurch  dem  zu  operirende« 
recht^en  freiem  Spielraum  zu  verstatten  ^  den  innem  Au* 
g^oiwinkel  zu  verlassen.     Die  zweite  Gehulfin  seitwarif 
nach  links  vor  der  Patientin  auf  einer  kleinen  niedrigen 
sogenannten  Fussbank  knieend^  zog  das  untere  Augenlid 
mit   einem   feinen   gestielten   und   scharfen  Doppelhaken 
nach  unten.     Ich    selbst  grade  vm:  dem  rechten  Auge 
der  Patientin  stehend^  föhrte  m  der  Richtung  von  oben 
nach  unten  ein  feines  scharfes  Häkchen  durch  die  Qm^ 
juncHva  in  der  Nähe  der  Membratia  semüunaris,  und  über** 
gab  dasselbe  dem  dritten  rechts  von  der  Patientin  ste** 
henden    Gehülfen.     Obwohl    dieser  früher  die  Weisung 
erhalten  hatte ^   dasselbe  nicht  eher  anzuziehen^   als  bis 
ich  das  zweite  Häkchen  durph  die  Comjuncüva  würde  ge- 
fuhrt haben,  so  geschah  dieses  doch  sogleich,  wodurch 
die  Bindehaut  in  einer  grossen  Ausdehnung  gelöst  und 
in  schiefer  Richtung  nach  oben  gezogen  wurde«     Schneit 
brachte  ich  nun  das  zweite  feine  und  scharfe  Häkchep 
eine  Linie  unterhalb  des  erstem  und  auch  ganz  in  der 
Nähe  der  Membrana  semikmairis  durch  die  Cot^mwtica  und 
suchte    dqrph   gleichzeitiges   Anziehen  mi|^   dem   drittep 
GehüUen  'ein^  horizontale  Falte  zu  bilden ;  4i®ses  gelf^ 
jedoch  nicht  yoUkommeo^   weshalb  auch  der  in  dieselbe 
mittelst  ^ner  feiam,  an  der  Spitze  etwas  abgestumpften 
gekrümmten  Cociper'schen    $lcbeere  geführte  Sshnitt  nur 
«ine  schräge^  sehr  wepig  klaffende  Wunde  iß  der  jC^- 
jvmetwa  ergab«     Als  ich  diese  erweitern  wollte^   uaH  dofi 
JUusculus^  reckLs  mtermis  zu  Gesicht  zu  bekommen  ^  ycMT«- 
ietzte  ic^  die  Mmbrcma  semkunaris  ein  wen^  deren  Isipißfo 

Gefasse  sogleich  so  viel  BKit  ergossen,  dass  die  Wu^^ 

nicbi ^ein  vollständig  damit  «ngeföUt  wurdej;souii4^9^ 

,  sogar    einige   'tropfen   bis  auf  die  W^nge  heiabApsscflp . 

Vcrmittdst  eines  Wssf^cbwamn^  lißss  nun  etp^yi^ir 
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Gehülfe  lauwarmes  Wasser  von  der  Stirn  herab  in  das 
Auge  strömen,  wodurch  aber  nur  wenig  Blut  entfernt 
wurde.  Unter  diesen  Umständen  erweiterte  ich  durch 
Scheerenschnitte  die  ConjuncHva  ^Wunäe  nach  mehrem 
Richtungen,  und  suchte  nuii  mit  einem  starkem  slumpfen 
Haken,  dem  sogenannten  Muskelhaken,  den  ich  von  un- 
ten nach  oben  hineinführte,  zwischen  Bulbus  uud  Muskri 
zii  kommen,  was  auch  bei  dem  zweiten  Versuch  gelang, 
obwohl  ich  vorher  wegen  der  Blutung  den  Muskel  nicht 
^  Gesichte  bekommen  hatte.  Vermittelst  des  Muskel-i 
hai^ens,  dessen  Spitze  durch  einen  Scheerenschnitt  voii 
der  darauf  liegenden  Ctmjunciiva  ^  FeAie  vollends  befreit 
wurde,  abducirte  ich  den  Augapfel  stark  nach  aussen, 
übergab  den  Haken  dem  dritten  Gehulfen  zu  halten,  und 
entfernte  die  beiden  Canjunctiva^Hikkchen,  so  wie  den 
doppelten,  der  das  untere  Augenlid  hielt,  und  dessen 
Ldsuug  dier  Patientin  eine  grosse  Erleichterung  gewährte. 
Alsdann  brachte  ich  eine  myrrthenblatt ähnliche  feine  Sonde 
neben  den  Muskelhaken  unter  den  Musculus  rectus  inter- 
nus und  schnitt  denselben  auf  ihr  mit  der  oben  schon 
erwähnten  kleinen  Scheere  in  einer  Entfernung  von  einer 
bis  -ein  und  einer  halben  Linie  vom  Bulbus  völlig  durch. 

Sofort  fahr  das  Auge  wie  vom  Blitz  getroffen  nach 
aussen  und  stellte  sich  völlig  gerade.  Patientin  konnte 
nun  alle  Bewegungen  mit  demselben  vornehmen,  mit 
Ausnahme  der  nach  dem  innern  Augenwinkel  hin,  die 
gehindert  war  und  Schmerzen  verursachte.  Nach  Reini- 
gung des  Auges  vom  Blute  und  Entfernung  eines  klei- 
nen Stückes  der  Cor^unetiva  vermittelst  der  Scheere,  wel- 
ches theil weise  gelöst  zwischen  den  Augenlidern  bei  der 
Schliessung  derselben  sich  vordrängte,  wurde  Patientin 
in  einem  ganz  dunklen  Zimmer  zur  Ruhe  gebracht,  kalte 
Wasserumschläge  applicirt  und  eine  Laxanz  aus  Magne- 
sia st^phwica  nebst  der  mildesten  und  sparsamstem  Diät 
verordnet.  Während  des  erst^  Tages  nach  der  Opera- 
tion föhHe  Patientin  keinen  Schmerz  im  Auge,  wohl  abisr, 
als  ob  dasselbe  in  den  Kopf  zurückgedrängt  wäre.    Den 
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nädisten  Morgen  wucde  das  Auge,  dessen  Uder  HmA 
verklebt  waren,  .veroDltelst  lauwarmer  Milch  geöffnet,  und 
bei  massiger  Erieuditung  sein  Zustand  erforscht  Die 
Wunde  in  der  doj^junetica  hatte  sich  bedeutend  zosamr 
meiigezogen  und  war  nur  von  geringer  Entzfindungsröthe 
umgeben;  alle  übrigen  Tlieile  des  Auges  fanden  sieh  i« 
nornial^n  Zustande. 

Bis  zum  vierten  Tage  blieb  Patientin  im  Bette  und 
fuhr  fort  mit  der  Application  des  kalten  Wassers.  Hier- 
auf verliess  sie  beides  und  begann  allmählig  mit  dem 
Auge  bei  hellerer  Beleuchtung  zu  sehen.  Jetzt  hatte  sie 
nun  (aber  nicht  früher)  das  Phänomen  des  Doppelt-  und 
Schiefsehens  mit  dem  operirten  Auge,  wodurch  sie  be« 
wogen  wurde,  Ihren  Kopf  auf  die  Seite  zu  neigen,  um 
die  Gegenstände  in  gerader  Richtung  betrachten  zu  kön- 
nen. Das  Doppeltsehen  hielt  länger  an,  als  das  Schief- 
sehen, verlor  sich  aber  auch  nach  acht  Tagen  gänzliclu 

Die  Wunde  im  inneru  Augenwinkel  verheilte  allmäh«? 
llg  bi9  auf  einen  Punkt,  wo  sie  etwas  stark  zu  granuli- 
ren  begann.  Touchiren  mit  Lapis  üffenudU.  fruchljBte  nichts^ 
•  schien  sogar  die  Reizung  zu  vermehiren;  wohl  aber  leir 
steten  knappe  Diät,  welche  Patientin  schon  etwas  verr^ 
uaehlässigt  hatte,  und  Laxanzen  die  beste  Hüife^  so  dass 
uach  14  Tagen  nur  bei  der  Richtung  des  Augapfels  ganz 
nach  aussen  noch  etwas  von  der  Narbe  zu  bemericen 
war. 

Späterhin,  als  Patientin  das  operirte  rechte  Auge 
stark  zu  brauchen  begann,  bekam  das  linke  eine  Rich- 
tung nach  innen,  so  dass  man  es  als  schielend  beteachten 
konnte.  Allein  auch  dieser  Uebelstand  verler  sich  nach 
zwei  Wochen  wieder  völlig,  so  dass  jetzt  (Ende  Nov«) 
Patientin  durch  zwei  gut  gerichtete  Augen  Jedermann, 
der  das  grosse  Geschenk,  das  der  geniale  und  eben  se 
bescheidene  Dieffcnbach  mit  der  Myotomie  der  Menschr 
heit  gemacht,  bezweifehi  sollte,  eines  bessern  belehren 
kann. 

Die  ältere  Schwester  der  Patientin  hatte  seit  ihr^m 
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iinifteii  Jahre  ebenfalte  in  Folge  seropholdeer  Aogenent-^ 
sfindung  an  Sirabismus  canvergens  des  rechten  Auges  ge- 
litten^ jedoch  seit  einigen  JFahren  bemerkt^  dass  die  Stel-« 
hing  des  Auges  allmählig  eine  richtigere  wurde^  ja  dass 
Sie  selbst  durch  grosse  Anstrengung  nnd  unter  Scbmera 
im  4nnem  Augenwinkd  den  Stdbus  etwas  gerader  sbü 
richten  vermochte.  Am  7.  October  18 — ,  kurz  vor  der 
Of^ration^  hatte  das  leidende  rechte  AUge  bei  gerader 
Richtung  des  linken  die  Stellung^  dass  der  innere  Rand 
der  Cornea  noch  eine  Linie  von  der  Caruncula  lacrpMik 
entfernt  war^  wobei  zugleich  ein  geringes  Zittern  des 
BuSms  wahrgenommen  wurde  ^  vielleicht  hervorgebracht 
durch  die  Anstrengung  der  Patientin^  ihn  nach  aussen 
im  ziehen. 

Die  Myotomie  des  Musetdus  rechts  ifttemus  wurde 
hier  auf  etwas  andere  Weise  wie  bei  der  ersten  Patien- 
tin ausgeführt.  Die  sitzende  Stellung  der  zu  Operirenden 
mid  der  Stand  der  beiden  Gehülfen  ^  die  das  obere  und 
untere  Augenlid  hielten^  war  derselbe.  Dagegen  aber 
wurde  der  dritte  Gehülfe  nicht  gebraucht^  und  nur  Ein 
Cbf^'tmeetVci -Häkchen  in  Anwendung  gebracht.  Dasselbe 
bohrte  ich  mit  der  linken  Hand  von  oben  nach  unten  in 
der  Nähe  der  Membrana  semihmaris  durch  die  C&fyunciwa 
und  zog  dieselbe  vom  Bulbus  ab  stark  nach  aussen.  Als 
sie  sich  in  Gestalt  eines  kleinen  Kegels  ^  deren  höchste 
Spitze  das  Häkchen  fasste^  gelost  hatte^  schnitt  ich  vom 
innem  Augenwinkel  aus  mit  der  in  der  rechten  Hand 
gehaltenen  Cooper^schen  kleinen  Scheere  eine  Seite  des 
Kegels  ein  und  bildete  so  ohne  weitere  Schwierigkeit 
einen  vertiealen  Schnitt^  der  sofort  den  Muskel  in  seiner 
ganzen  Breite  frei  machte.  Alsdann  legte  ich  aus  der 
rechten  Hand  die  Scheere  und  ergriff  den  Muskelhaken> 
den  ich  mit  Leiditigkeit  von  unten  nach  oben  unter  den 
Muskel  wegführte. 

fittth  Entfernung  des  Comjtmctita^titkkchens  und  des 
Doppelhakens  für  das  untere  Augenhd^  abducurte  ich  mit 
der  rechtm  Hand  veraiittelsl  des  Muskelhakens  den  Bulbus^ 
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richtete  alsdaan  den  Muskdbftkeii  mehr  nach  innen  und 
schntti  zwieehen  Bulbus  und  Haken  den  Mnakel  durch* 
Das  Auge  blieb  zuerst  ganz  so  stehen  wie  es  ver  der 
Dnichscbneiduug  des  Muskels  gestanden  hatte  ^  wenige 
Minuten  daiauf  aber  zog  es  sich  wieder  in  die  alte  fikeU 
hng  nach  innen,  und  konnte  ganz  in  den  innem  Augen« 
Winkel  gebracht  werden.  Patientin  hatte  so  wenig  Sehmefs 
ausgdialten^  dass  sie  kaum  glauben  wollte,  die  Operation 
schon  überstanden  zu  haben.  Die  Nachbehandlung  war 
die  des  ersten  Falles,  und  das  Wohlbefinden  der  PaU 
«o  wenig  getrübt,  dass  sie  schon  nach  14  Vagen  zu  ih* 
reu  frühern  Beschäftigungen  zurückkehren  konnte,  6b*^ 
wohl  in  das  Zellgewebe  der  Cai^ukctiva  unteriialb  der 
Cornea  gleich  bei  der  Operation  etwiis  Blut  extravasirt 
war,  welches  der  unterli^enden  Sclerotica  eine  hellrethe 
Foribe  gab,  und  erst  in  der  vierten  Woche  sich  völlig 
-verlor.  Bis  zuin  vierzehnten  Tage,  in  welcher  Zeit  Pat 
nur  wenig  das  Auge  gebraucht  hatte,  behielt  der  BuHui 
die  fehlerfaaQ.e  Stellung  nach  innen,  daranf  aber  war  mit 
jedem  Tage  durch  den  Gebrauch  des  Sdioigaas  eine 
Verbesserung  der  Stellung  des  BuMmm  zu  bemerken^  so 
^ass  am  Ende  der  fünften  Woche  dersefte  die  gerade 
Richtung  vollkommen  angenonimett  hatta  Nach  Anfisan«- 
'gung  des  Extravasats  in  der  sechsten  Woche  vm  das 
operirte  Auge  von  dem  gesunden  durch  nichts  mehr  am 
unterscheiden. 

Epikrise. 

In  dem  ersten  Falle  folgte  i^  genau  der  fineheirese 
DieffenbaoKs  mit  drei  Gdiulfen,  in  dem  zweiten  Hess  idi 
einen  derselben  weg  und  operirte  eigentlich  allein,  kh 
Chat  dieses  aus  dem  einfachen  Gnmde,  wdl  es  m  klei<- 
nen  Stidten,  wie  mein  Wohnsitz,  beinahe  unmöglich  ist, 
einen  so  geschickten  Assistenten  zu  finden,  der  die 
schwierige  Haltung  des  zweiten  Conjwicft'm  -  Häkchens 
gut  übernehmen  kömite.  Daher  glaube  ich  auch  den 
Aerzt^y  die,  wie  ich,  in  einer  kleinen  Stadt  leben  und 
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diese  Operatto»  unternehme»  ivoUen^  doreh  die  EnsäUang 
des.  zweiten  Falles  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet 
2SU  haben.  Denn  nur  zu  leicht  därften  sie  durch  die  ua-* 
kundige  Hand  des  dritten  Gehülfea  den  Erfolg  der  Ope« 
H^ion  vereitelt  sehen,  dagegen  aber,  wenn  üie  memer 
Operationsweise .  folgen ,  davor  bewahrt  werden.  Darwn 
aber  will  ich  keinesweges  der  Operationsweise  Dt^m^ 
bach's  ihren  Werth  nehmen,  im  Gegentheil  gebe  ich  zu, 
dass,  wo  man  drei  geschickte  Gehulfen  haben  kann^ 
derselben  der  Vorzug  gebähren  könne. 

Die  beiden  Operationen  bestätigen  völlig  die  Beob- 
achtung Diejffenbach\  dass  die  Stelle  der  Durchschneidui^ 
des  Muskels,  den  Stand  des  Bulbus  nach  der  Operation 
bestimme.  Wird  .nämlich  der  Muskel  hart  am  Bulbus 
durchschnitten,  so  behält  dieser  die  frühere  fehlerhafte 
Achtung  bei;  jemehr  jedoch  der  Schnitt  von  ihm  ent- 
fernt fällt,  um  so  mehr  wkd  er  nach  der  eutgegenges^z- 
ten  Seite  hingetrieben. 

Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  habe  ich  bis  jetzt 
noch  nirgends  gefunden^  daher  ich  dieselbe  zu  deuten 
wenigstens  versuchen  will.  -. 

Es  ist  .ein  alter  Erfahrungssatz  d^r  Chirurgie,  dass 
«in  in  der  Queere  durchschnittener  Muskel  sich  von  dem 
Schnittpunkte  aus  zurückzieht.  Fällt  die  Incision  gerade 
in  seine  bisertionsstelle,  so  geschieht  das  Zurückziehen 
natürlich  nur  nach  einer  Seite  hin,  fallt  der  Schnitt  da- 
gegen in  die  Continuität  des  Muskels,  so  sind  es  seine 
beiden  Ansalzpunkte,  nach  welchen  hin  die  getrennten 
Muskelstücke  sich  zurückziehen.  Es  4st  femer  erklärlich, 
dass  in  ersterm  Falle  der  Insertionspunkt  (durch  den 
Schnitt  vom  Muskel  getrennt)  in  seiner  ruhigen  Lage 
verharren  wird,  im  zweiten  aber  durch  das  an  ihn  be- 
festigte sich  i^urückziehende  Muskelstück  einen  Druck 
erieiden  muss,  der  ihn,  wenn  er  selbst  beweglich  ist, 
von  seiner  Stelle  treibt.  Diese  Bewegung-  wird  in  glei- 
chem Verhältniss  stehen  mit  der  grossem  oder  kleinem 
Lange  des  mit  dem  Ansatzpunkte  verbunden  bleibenden 
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lio^keisläekes.  —  In  diesen  einfaehen  SMsen  liegt  4ifi 
Erklärung  der  Wirkw^  der  MyiitMiie  auf  die  Siellmig 
des  Bulbigf.  Wird  ntoilich  der  Muskel  hart  an  demsel«' 
ben  dorehsehnilten,  so.  bleibt  dieser  in  seiner  ruhigett 
Lage^  indem  der-  getrennte  Muskel  sich  nur  nach  der 
ealgegengesetxlen  Seite  zurückzieht,  Ist  dagegen  die 
Ittcision  in  die  Continuitat  des  Muskels  gefallen,  so  wifd^ 
je  grosser  das  Stuck  ist,  welches  mit  dem  BMoi  ver- 
bunden bleibt,  um  so  kralliger  der  Druck  sein,  den  es, 
indem  es  sich  zuräckziebt,  auf  ihn  auszuüben  vermag, 
und  um  so  weiter  wird  naturlich  derselbe  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  hin  gedrangt  werden. 

Der  undurchschnittene  Muskel-Antagonist  kann  hier- 
bei nur  in  so  weit  eine  Aenderung  hervorbringen,  als  er 
auf  Antrieb  des  Willens  i^ch  noch  mehr  zusammen-  und 
den  Bulbus  noch  mehr  nach  seiner  Seite  hinzieht,  als  er 
schon  nach  der  Operation  hingedrängt  war. 

Lässt  diese  Willensausserung  nach,  so  wird  der 
undurefasclmittene  Muskel  seine  frühere  Länge  und  Aef 
Bulbus  seine  nach  der  Operation  einmal  angenommene 
Stellung  wieder  einnehmen. 

Es  ist  nun  femer  beobachtet:  dass  wenn  der  BulbM 
in  der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  und  bis  der  Kranke 
das  Auge  zu  brauchen  beginnt,  die  frühere  unrichtige 
Stellung  beibehält,  dieselbe  sich  späterhin  ganz  von  selbst 
verbessert,  ausgenommen  (nach  Dieffenbach')  wenn  mit 
dem  Bulbus  ein  zu  grosses  Muskelstück  verbunden  ge- 
blieben und  er  daher  zu  stark  in  die  entgegengesetzte 
Richtung  gebracht  worden  ist.  Auch  dieser  Vorgang 
lässt  sich  leicht  erklären. 

Der  Zwischenraum  zwischen  den  durchschnittenen 
Muskelstücken  wird  nämlich  um  so  kleiner  sein,  je  nä- 
her die  Incisionsstelle  dem  Bulbus,  liegt,  und  je  weniger 
derselbe  also  weggedrängt  worden  ist. 

War  es  daher  in  Folge  der  Operation  zu  sehr  star- 
kem Strabismus  diver  gern  gekommen,  (indem  Pat.  vorher 
an  Sirabistmis  comergens  litt,)  so  wird  der  Zwischenrauip 
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iswiscfaen  den  durchsdiniltenen  Muskehtärken  so  gross 
(dein^  dass  die  Vereinigung  derseU^eii  entweder  gar  nicht 
oder  nur  durch  eine  sehr  lockere  Zwischensubstanz  Statt 
findet*  Alsdann  wird  aber  der  Muskel  auch  (bei  Ulngerm 
Gebrauche-  des  Auges)  ohne  Wirkung  auf  die  Stelhmg 
des  Bulbus  bleiben  ^  und  die  Opemtibn  also  nur  den  un^ 
günstigen  Erfolg  geben,  den  Bntbw  in  eine  andere  eben 
so  fehlerhafte  Richtung  gebracht  zu  haben. 

Dass  dagegen  das  unrichtig  stehende  Auge,  dessen 
Stellung  durch  die  Operation  nicht  geändert  war,  später- 
hin skh  richtig  stelle,  iist  nach  den  Erfahrungen  bei  an-» 
d^rn  Sehnendurchschneidungen,  z.  B.  beim  Kiunipfiiss> 
leicht  zu  erklären.  Was  dort  die  Extensionsmaschine, 
das  verrichtet  hier  die  Sehkraft  des  Auges.  Der  Krampf 
im  Muskel  ist  durch  die  Durchschneidung  gehoben  und 
der  wiedervereinigte  muss  sich  ausdehnen  lassen. 

Dieses  aber  geschieht  durch  die  Sehversuche,  indem 
Verschiedene  Punkte  der  Netzhaut,  deren  Perceptions- 
hraft  für  das  Licht  schon  sehr  geringe  war,  dieseTbe  all-^ 
mählig  wieder  erlangen,  sobald  sie  in  die  Sehaxe  ge- 
bracht und  vom  Lichtstrahl  getroffen  werden. 


SammluDg  einiger  Erfahrungen  aus  der  Srzt* 
liehen  Praxis. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Lim,  pract.  Arzte  zu  Tamowitz 
in  Schlesien. 


K    Ueber  Gebttrmutterblutflüsse  nach  Abortus. 

Eine  Frau,  26  Jahre  alt,  robuster  Constitution,  san- 
guinischen Temperaments  und  daraus  entstehender  Reiz- 
barkeit, regelmässig  menstruirt,  jedoch  zu  profuser  MeiH- 
Btruation  geneigt,  hatte  nach  ihrer  Vei*heirathung.  einen 
Ab&rius  im  dritten  Schwangerschaftsmonate  erlitten,  von 
dem   sie  sich  nur  langsam  erhoHe^   da  eine  lang  anhal- 
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tende  Metrorrhagie  4«raaf  fidgte^  die  endlkh  den  beluAii«* 
ien  Mitteln  wich.  JSie  coiieipirte  miige  Zeit  nachher 
wieder^  trag  gläeklich  aus^  ofogleieh  vielfoch  von  Con- 
gestionen  in  den  ersten  Monaten  der  Sebwangersdiaft 
belistigt,  und  wurde  sor  rechtai  Zeit  und  glucidich  von 
einem  gesunden  Knaben  entbunden.  Sie  konnte  fedoeh 
Dieht  selbst  stillen^  und  Ins  auf  Beschwerden  der  Brfiste 
verlief  das  Wochenbett  regdmAssig^  wobei  ieb  nar  ge-» 
legentlich  bemerke^  dass  bei  dem  Spannen  der  Brüste^ 
die  prall;  hait,  g^nzend  und  schmerzhaft  waren,  die 
£inreibung  von  gräu^  Salbe  in  die  Umgrineung  des 
Hofes  von  dem  augienschieinliebsten  Nntz^i  war,  worauf 
alle  Beschwerden  sofort  versehwanden,  naturlich  su^eieh 
mit  dem  iaoern  Gebrauch  einer  siüinischen  MlKtnr  und 
dem  antiphiogistiscben  Reimen.  Nach  diesem  Wochen- 
bette waren  die  Menses  stets  reichlich  und  kehrten  regel- 
mässig wieder,  so  dass  eine  Conception  nicht  vermuthet 
wurde.  Nach  einer  Schlittenfahrt  auf  holprigem  Wege 
kehrte  sie  2war  munter  zurück,  erwachte  jedoch  bei  Nacht 
mit  wehenartigen  Kreuzschtnerzen,  denen  Blntabgang  folgte, 
mit  weldiem  ein  Abortus  im  dritten  Monate  verbunden 
war.  Sie  schKef  darauf  ein,  erwachte  früh  ganz  munter 
und  war  nur  mit  Mühe  zu  bewegen,  einige  Tage  das 
Bett  zu  hüten,  obgleich  sie  auf  die  möglichen  Folgen 
aufmerksam  gemacht  wurde.  Die  Abgänge  des  Aborkts 
wurd^i  sorgfaltig  untersucht  und  als  ein  F^tus  im  drit- 
ten Monate  erkaunt. 

Die  Patientin  verliess  nach  einigen  Tagen  das  Bett^ 
befand  sich  vollkommen  wohl  und  unterzog  sich  wieda 
ihrer  kaum  Anstrengimg  erfordernden  häuslichen  Beschäf- 
.  tignng.  Vierzehn  Tage  nach  dem  Abortus  wurde  eiligst 
nach  mir  geschickt,  und  bei  meinem  Besuch  fand  ich  sie 
vollkommen  im  Blute  schwimmend,  so  bedeutend  war 
die  Metrorrhagie,  zu  der  übrigens  kaum  V^anlassung 
nachzuweisen  war.  Ich  verordnete  eine  küMende  sauer-* 
liehe  Mixtur,  Ruhe  und  das  angemessene  ^ätetisehe 
Verhalten  und  der  Blutftuss  stand.    Nach  ^igeu  Tagen 
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erfirfgte  wieder  solch  ein  Ergus«,  imt  dem  Abgänge  gei^ 
roiinener  Stücke  lUutea.  BSa  wurden  nun  anter  Berüthung 
anderer  Aerzte  die  in  dieser  Krankheit  vielfach  empfohr 
lenen  und  bewährten  Mittel  angewendet^   ohne  dass  ea 
möglich  gewesen  war^  die  Heilung  zo  bewirken.    Durch 
.vier  Monate  blieb  der  Zustund  immer  derselbe^  der  Blutr* 
flttss  stand   immer  einige  Tage  und .  repetirte  dann  mU 
dem  Abgange  solcher  coagnlirter  Blutstücke  ^  und  zwar 
ßQy  dtss  4ie  Patientin  den  Blutabgang  immer  vorher  selbsl: 
ansagen  konnte,  da  dieselben  Erscheinungen,  Ziehen  im 
Kreuze  und  eine  Empfindung  von  Angst  immer  vorher- 
gingen.    Der  Kräftezust^Mid  der  Patientin  sank  dabei  so 
bedeutend,  dass  sie  sich  nicht  selbst  im  Bette  erhebcai 
konnte  und  die  Gefahr  der  Erschöpfung  stieg  n^t  jedem 
neuen  Blu.tflusse.     Ea  wurde  zu  weit  fuhren  alle  in  die«^ 
sex  Krankheit  angewendeten  Mittel,  sowohl  äiissere.als 
innere,  herzurephnen,  Aciday  AnUsthmkay  BeveUenüa,  Tor 
fiica,  für  sich  und  in  verschiedenen  Zusammensetzmigep^ 
alles    ohne    einigen  Erfolg.     Am  längsten  wurden  Einr 
spritzungen  von   Extr,  Satwmi  pari,  jj,    Tr.  Opa  pari.  i,j, 
die  damals  vielfach  empfohlen  wurden,  in  grossen  Dosen 
gemacht,  alles  vermochte  nicht  diese  Wiederansammhin-r 
gen  von  coagulirtem  Blute  und  den  durch  dessen  Abr 
stossimg  bedingten  Bluterguss  zu  hindern  und  den  To- 
nm  des   Uterus  herzuslelleu.      Rathlos   standen   wir  am 
Krankenbette  dieser  jungen,  sonst  gesunden  Person,  und 
suchten  vergebens  Rath  in  den  Erfahrungen  der  beruhm"* 
testen  Aerzte,  und  obgleich  uns  dergleichen  Metrwrha- 
gieen  iq  der  Praxis  schon  bekannt  waren,  die  meist  dem 
diätetischen  Verhalten  wichen,  so  fanden  wir  doch  in  den 
berühmtesten  Werken  über   diese  Art   der  Metrorrhagie 
kein.e  Belehrung.     Stand  der  Blutfluss  einige  Tage,   so 
gaben  wir  uns   den    schönsten  Hofipungen  hin   und  er-r 
freuten  uns  des  Erfolges  des  kurz  vorher  angewendeten 
Mittels,  aber  ein  neuer  Eiguss  enttäuschte  uns  bald  und 
forderte  ups  zu  neuem  Nachdenken  auf.     Dass  die  Ad* 
ftmgentia  hier  nur  schaden  konnten,  überzeugte  uns  theils 
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die  Erfahrung  ex  noemtibuSy   theils  das  Nachdenken  ^  m- 
dem    dadurch    nur   neue    Coa^ula  ersseugt   wurden^    und 
konnten    wir   dies    auch  ex  anaiogia  bei   andern^    s.  B. 
aus    den    Lungen    entstehenden    Blutungen    entnehmen! 
Stärkende  Mittel  schien  der  ganze  Zustand  der  Erschöp- 
Aing  zu  erfordern^   aber  auf  deren  Anwendung  waren  die 
Congestiouen  und  das  Prqflurmm  nur  noch  grösser.     Der 
fortgesetzte  Gebrauch  der  Ipecaeuemha  in  refr,  doH  schien 
der  Höhe  der  Krankheit  nicht  gewachsen  zu  sefn.     AnH- 
spasm/odied  konnten  nur  symptomatisch  angewendet  wer- 
den. ,  Und  dennoch  konnte  die  Indication  nur  dabei  fest- 
stehen >    den   Tontts  des  Uterus  wieder  herzustellen^   und 
diese  perverse  Thätigkeit  desselben  zu  reguliren^  und  so 
fanden  wir  denn  bald  smjdex  ngälum  veri  und  erreich- 
ten das  auf  sehr  einfache  Weise  ^  was  uns  durch  lange 
Zeit  und  mit  dem  grossen  AufWande  an  Arzneien  jeder 
Art  nicht  gelungen  war.     Wir  Hessen  früh  und  Abends 
ein  Klystier  von  einfachem  kalten  Wasser  per  anum  ap- 
piieiren  und  verordneten  zum  innern  Gebrauch  ein  If^us. 
CaryophyücBtae  ?jj  —  Jvj   mit    Acid.  phosph.  56.   und   wir 
überzeugten  uns  in   kurzer  Zeit  von.  dem  besten  Erfolg 
dieses   Verfahrens.     Die   Metrorrhagie   kehrte    nur  noch 
einmal  wi^der^  stand  dann  ganz.    Die  CeayopkyttaiaYrutie 
dann  ohne  Säoren  gegeben^  allmählig  wurde  China  zuge- 
setzt ^    und  so   konnte  die  Convälescentin  nach   einiget 
Wochen  zur  Nachkur  nach  Altwasser  geschickt  werden^ 
und  ist  jetzt  vollkomtnen  gesund^    obgleich   noch  lange 
Zeit;  wenn  auch  keitfe^Mt^trorrhügie^  jedoch  die  Menses 
immer  sehr  reichlich  fiesen  ^   und  in  den  ersten  Tageii 
immer  Rohe^  und  elR,  d^  Gebrauch  der  CaryopJiyUttta  er- 
forderten^  die  auch  stets  von  dem  besten  Erfolg  blieb.    ' 
Es  ist  hier  nicht   m^ne  Absicht^  etwas^  Neues  zii 
sehreiben ;  noch  will  ich  die  Cary^ph/ttata  als^  <^iii  Mktöl 
bei  Bhiifiässen  empfehlen  ^  ich  glaube  jedoch ,  dass  diese 
Krankheit  nicht  ohne  MeMeute  ist^  die  zum  fiuohdenkett 
äirfbrdern  üb^r  die  Theorie  und  Behandlung  d^r  Metlörrha- 
gieen  dieser  Art^  und  ich  erlaube  mir  einstweilen  folgende 
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Punkte  hervorzuheben^  um  nictit  die  Gränzen  zu  äber- 
ftdireiteui  die  ßir  Zeitschriften  gesteckt  sind. 

1)  Der  Abortus  erfordert  auch  in  den  leichtesten  Fäl- 
len die  nöthige  Nachkur^  und  darf  daher  nie  fär  gleich-- 
gültig  gehalten  werden. 

2)  Der  Abortus  repetirt  wieder  in  der  Zeit^  in  dej[ 
er  bereits  einmal  erfolgt  ist,  und  die  Schwangere  muss 
daher  zu  der  Zeit  das  thun,  was  durch  die  Umstände 
indicirt  ist.  Hierher  gehört  im  Allgemeinen  Ruhe,  eiq 
kleiner  Aderlass,  theils  um  die  Congestionen  zu  heben, 
theils  scopo  revellendiy  auch^  wenn  es  erforderlich,  ^48^- 
spamodica  frigida. 

3)  Metrorrhagia  post  äbortum  bezeiehnet  sich  ganz 
eigenthfimlich  von  andern  Metrorrhagieen  dmch  Neigung 
zur  Plastidtät,  daher  erfordert  sie  auch  eine  diesem  Zu^ 
Stande  angemessene  Behandlung.  Daher  sind  alle  die 
Contractionsthätigkeit  des  Uterus  erregenden  Mittel,  wo«- 
durch  andere  BIutQqsse,  wie  z.  B.  nach  Entbindungen« 
schnell  und  glueklich  gehoben  werden,  wie  Secal.  cam.f 
2V«  Cnmamm.y  Reibungen,  das  Eingehen  mit  der  Hand 
u.  dgi.  in  dieser  Metrorrhagie  offenbar  schädlich,  sondc^rn 
es  handelt  sich  darum,  die  Erregbarkeit  des  Uterus  zu 
modifidren  und  diese  Neigung  zur  Plasticität  au&uhel^eii« 
Daher  nutzen  hier  vorzuglich  Cl^smata  von  kaltem  Wai^*« 
per  per  anmiy  Mittel  wie  die  CaryophiUata^  iind  dergi«^ 
Anfangs  niit  säuerlichen  Zusätzen,  später  allein  und  mit 
allmähligem  Zusatz  tonischer,  das  ganze  System  der 
Blutbereitung  eikräftigend^r^  i^ber  j^cht  aufregender  .A|itr 
tel.  .Ganz  zu  vermeide  siM  die,  ^«is^rM^ento  inaerlicli 
und  äusserlich,  von  denen  hier  nur  (der*.grdsste  Schadei^ 
zu  beiurchten  ist.  Der  Zusatz  yon  Säuren  gescbiehl 
nicht  scopo  adstringendiy  wozu  die  Dosis  ohnedies  zu 
Ideiiiy  aber  die  Wirkung  der  Sät^oren  in  klcduen  Dosen 
ist  die,  die  /riiätigkeit  der  Energie  der  Blutgcfösfp  zu 
cprhnhen,  daher  leiq  belebend  zu  wirken. 

,  4)i  l9t, es  gehuagen,    die   Melirorrhigie   zu  9tili9% 
dann  \9^  dl«  Iffduphkur  ei«  we^ntlickes^  Erfmdemiss^  und 
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hien^u  eignet  sich  vontfigUch  der.  Gebraueb  der  eisenbal« 
tigen  Mineralw&sser,  mehr  in  Form  der  Bader^  ato  det 
Brutuien^  und  zwar  diir  weniger  erregenden,  unter  weldien 
Altwasser  oben  ansteht. 

5)  Ist  es  fraglich^  ob  es  gut  ist^  wenn  schon  nach 
der  Nachkar  eine  neue  Conception  Statt  findet^  oder  nicht 
Dagegen  spricht  allerdings  die  Neigung  zum  AboriM9, 
dessen  Befürchtung  nach  so  kurzer  Zeit  zu  beachten  ist» 
Die  Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt,  dass  diejenigen,  die 
bald  concipirten,  und  bei  der  nöthigen  Schonung  und 
ärztfichen  Verordnungen  glücklich  austrugen,  dadurch  am 
besten  für  die  Folge  vor.  Recidiven  gesichert  Wurden* 
Es  lässt  sich  im  Allgemeinen  hier  nichts  bestimmen  und 
jeder  Fall  ist  einzeln  zu  würdigen. 

6)  Der  Nutzen  der  Caryoph^UcUa  itt  dieser  Krankheit 
war  augenscheinlich,  und  wenn  ich  auch  weit  entfernt 
davon  bin,  em  Mittel  auf  Kosten  Anderer  zu  preisen  oder 
gar  als  Spec^cum  zu  erheben >  so  glaube  ich  doch,  dasA 
diese  Wurzel,  deren  gelind  reizende,etwto  tonischen  Eigen«^ 
Schäften  anerkannt  sind,  mehr  gebraucht  zu  werden  verdient, 
als  dies  der  Fall  zu  sein  scheint,  und  dass  sie  in  vielen 
asthenischen  Krankheiten  gewiss  den  gresaten  Nutaaen^ 
leisten  wird.  Hierher  gdiörtt  Düanfaoe,  chron.  Catairb, 
passive  Blutfliisse,  Inienu^eM.  (ScUnsa  folgt.) 


Vermischtes. 


.Merkwürdige  Verletzung  durch  ein  Miihlenrad. 

Bei  dem  Abbrennen  einer  Mahlmühle  wurde  einer 
der  MffiUergesdleflt  damit  beschäftigt,  aus  dem  .Gerinne 
der  neben "  der  Mahlmühle  befindlichen  Schneidemühle 
Wasser  auf  die  Feuerbrände  zu  schaufeln.  In  der  all- 
gemeinen Verwirrung  hatte  man* jedoch  vergessen,  die 
Schneidemühle  zu  schützen,  und  so  geschah  es,  dass  der 
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Geselle  aus  Unvorsichtigkeit  pldti&Uch  von  dem  Wasser«- 
Strome  fortgerissen  nnd  unter  das  im  vollen  Gange  be^ 
griffene  Wasserrad  derselben  getrieben  wurd^. 

Beim  Hineinstürzen  wurde  der  Kopf  sogleich  von 
einer  Schaufel  des  Rades  ergriffen  und  die  Kopfhaut  in 
der  Gegend  desiinken  Scheitelbeins^  im  Umfehge  einer 
Hand/  von  dem  Schädel  losgerissen.  Die  Schaufel  des 
Rades  wur  nicht  sehr  fest  eingelassen  und  wurde  durch 
den  Widerstand  des  Kopfes  dergestalt  aus  ihren  Fugen 
gehoben^  dass  der  Körper  des  Verunglückten^  mit  Aus- 
nahme der  Beine^  in  die  gebildete  Lücke  der  Schaufel  zu 
liegen  kam.  Während  nun  der  Körper  in  dieser  Lage 
gegen  alle  weitere  Verletzungen  geschützt  blieb  ^  wur- 
den die  queer  vor  dem  Rade  ausgestreckten  Beine  zwi- 
'  scheh  den  Kranz  des  Rades  und  den  Boden  des  Ge- 
rimies  so  fest  eingepresst^  dass  das  Wasserrad  plötzlich 
stillstand.  In  dieser  quaal vollen  Stellung  verweilte  der 
Geselle'  fast  eine  halbe  Stunde  hindurch^  d^  es  den  zu 
seiner  Rettung  Hei'beigeeilten  gelang^  ihn  unter  dem  Rade 
hervorzuziehen.  #  : 

Ungeachtet  der  eingewirkt  habenden  bedeuilndtiii 
Gewalt  waren  nur  die  Weichgebilde  an  den  Scfaenkdn 
stark  gequetscht^  doch  fand  sich  am  zweiten  Tage  scbOil 
ein  sehr  bedeutendes  Reactionsfieb^  ein. 

Der  losgetrennte  Hautlafipen  am  Kopfe  vereinigte 
sich  zwar  mit  dem  unverletzt  gebliebenen  Scheitelbeine^ 
allein  die  stark  gequetschten  und  geschwollenen  Ober- 
schenkel waren  mit  Ecchymosen  bedeckt  und  das  Fieber 
dergestalt*  heftig^  dass  eine  Venäsection  vorgenommen 
und  strenge  antiphlogistisch  verfahren  werden  musste. 

Nach  Verlauf  von  drei  Wochen  war  der  Kranke  her- 
ge^telli. 

Sdbwetz.  Kr.  Phys.  Dr.  Buidce.       •* 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonoahende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweileo  U  Bogen.  Der  Frei«  Ue^Jahrgann, 
mit  den  nöthigen  Registern 'ist  auf  3}  Thlr.  bestimmt  ^  wofür 
sämmtlicfae  Bncbbandlangen  nnd  Postämter  sie  zu  liefern  Im 
Stande  sind. 

A.   Hirtchwaid. 

J^    5.       Berlin^  den  30*^  Jammr        1841. 

Witterungs-  und  Kranltheits-Constitution  von  Berlin.  —  Mj4*iitift 
chronica.  Vom  Dr.  Frank  —  Sammlung  einiger  firfaLrnn- 
gen.     Vom  Dr.  Lion.   ^Schluss.)    —     Krit.  Anzeiger. 

Witterangs-  und  Krankheiis -Constitution  von 

Berlin  in  den  Monaten  October^  NoTomber  und 

December  1640  *). 


Die  Witterung  im  Monat  October  war  eine  sehr  un- 
gewöhnliche, indem  der  ganze  Monat  sich  durch  rauhes, 
kaltes  und  in  der  Regel  feuchtes  Wetter  auszeichnete 
und  die  schönen  heitern  Herbsttage  durchaus  fehlten.  — 
Die  Temperatur  schwankte  in  den  Frühstundeu  zwischen 
+  7,0®  und  -fr  0,3®,  in  der  Mittagsstunde  war  der 
höchste  Grad  der  Temperatur  +  11,4®,  der  niedrigste 
+  3,9®,  Abends  schwankte  das  Thermometer  zwischen 
+  8,0®  und  +  0,9®  Ä.  Die  mittlere  Temperatur  war  nur 
-f-  4,8®  R.  —  Dabei  war  der  Himmel  fast  immer  trübe 
und  nur  die  Paar  letzten  Tage  im  Monat  waren  heiter; 
fast  täglich  fiel  Regen  oder  der  Himmel  war  uebligt  und 

*)  Dieser  Artikel  wurde  und  wird  auch  in  der  Folge  beratheu 
in  der  Gesellschaft  ftir  praktische  'Medicin.  ^. 

Jahrgang  1841.  ^ 
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die  Luft;  feucht^  am  2Isten  und  22sten  fiel  Schnee  und 
Hagel.  —  Der  Stand  des  Barometers  zeigte  nur  wenig 
bedeutende  Schwankungen  und  war  ein  mittlerer;,  der 
höiliste  I^Bd  war  342,4 9|",  der  niedrigste.  329,12'",  der 
mittlere  Stand  395,56'"i  —  Der  herrschende' Wind  war 
der  Westwind,  öfter  mit  nördlicher  als  mit  südlicher  Ab- 
weichung^ und  nur  zu  Ende  des  Monats  wehte  der  Wind 
ein  Paar  Tage  aus  Süd-Ost. 

Die  Witterung  im  Monat  November  wich  von  der 
im  vorigen  Monat  nur  wenig  ab:  das  Wetter  war  rauii, 
feucht,  doch  zeigte  der  Monat,  besonders  iü  der  ersten 
^äjite^  iup.hr  heitere  Tage.  . —  D.ie  Temperatur  aber  wich 
v^nr  äet  im  October  fast  nicht  ab,  nur  dass  sich  zu  Ende 
de.s  Monats  einige  Nachtfröste  zeigten :  in  den  Morgen- 
stunden schwankte  die  Temperatur  zwischen  +  7^1^  und 

—  1,8®,  in  der  Mittagsstunde  zwischen  -H  11,5^  und 
-I-  2,0%  Abends  zwischen  +  8,4**  und  -f-  0,l*>  R.  Die 
mittlere  Temperatur  war  -f-  4,7®  R,  —  Es  fiel  häufig 
und  viel  Regen  und  in  der  letzten  Hälft^e  des  Monats 
einige  Mlile  Schnee.  Am  18ten  Morgens  war  bei  einer 
Temperatur  von  6"  ein  sl^arkes  Gewitter.  —  Der  herr- 
schende Wind  blieb  der  Westwind,  doch  wehte  er  in 
der  ersten  Woche  und  gegen  die  Mitte  des  Monats  aus 
iSüd-Ost 

Der  December  war  kalt  und  trocken.  Nachdem  in 
den  ersten  Tagen  desselben  das  Wetter  noch  dem  im 
November  ähnlich  gewesen  war,  trat  Kälte  ein,  die  sich 
bis  zur  Mitte  des  Monats  allmählig  steigerte  und  so  bis 
zum  Ende  desselben  mit  geringen  Schwankungen  an- 
dauerte. Das  Thermometer  schwankte  am  Morgen  zwi- 
schen +  2,9®  und  —  14,5®  (im  Freien  —  17®),  Mittags 
zwischen  -h  5,2®  und  —  11?^^  Abends  zwischen  -H  4,1® 
und    • —   13,7®   R.      Der   mittlere    Grad   der   Kälte    war 

—  3,6®  \B.  —  Bei  dieser  strengen  anhaltenden  Kälte 
wechselten  die  trüben  mit  den  heitern  Tagen  ab,  die 
Niederschläge  von  Regen  oder  Schnee  aber  waren  äus- 
serst selten' und  geringe  .und  mr  an  den  letzten  Tagen 
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fiel  so  viel  Schnee^  dass  das  trockene  Etdreich  eioiger«- 
maassen  bedeckt  ward:  iiäufl^  waren  die  nebelartigen 
Niederschläge.  -^  Der  Stand  des  Barometers  war  unge- 
wöhnlich hoch^  weder  mit  sehr  plötalicben  noch  beträcht- 
lichen Schwankungen:  nur  in  den  letzten  Tagdn  des 
Monats  trat  ein  plötzliches^  sehr  bedeutendes  Fallen  des- 
selben ein«  Der  höchste  Stand  desselben  war  346^23'^'^ 
der  niedrigste  330,25'^'^  der  mittlere  Stand  war  339,97'''. 
—  Der  herrschende  Wind  war  der  Ostwind^  häufiger  mit 
einer  Abweichung  nach  Norden  als  nach  Süden:  nur  ein 
Paar  Tage^  namentlich  bei  dem  Schneefall  in  den  letzten 
Tagen  des  Monats,  zeigte  er  die  westliche  Richtung« 

Es  bot  dieses  Vierteljahr  in  Bezog  auf  die  Zahl  der 
Erkrankungen  überhaupt  einen  sehr  scharf  begränzten 
Wechsel  dar,  indem  ^  die  Monate  Oclober  und  November 
daran  nicht  besonders  fruchtbar  waren,  namentlich  weni- 
ger Krankheitsfalle  von  Bedeutung  brachten,. während  der 
Monat  Deceniber  sehr  reich,  nicht  nur  an  einer  unge- 
wöhnlichen Zahl  von  Erkrankungen  überhaupt  war,  sdn- 
dern  mit  einer  beträchtlichen  Menge  bedeutenderer  Krank- 
heitsfalle auch  ein  sehr  ungünstiges  Verhältniss  zwischen 
den  Geburten  und  Todesfällen  brachte. 

Der  herrschende  Krankheitscharakter  war^  ^ie  in  dem 
vorigen  Vierteljahre,  der  rheumatisch «»catarrhalische,  mit 
dem  zugleich  die  gastrischen  Uebel^  theils  rein>  besouf 
der»  aber  mit  jenen  complictrt,  fortdauerten;  zu  bemerken 
aber  ist,  dass  der  erwähnte  Krankhoitsoharakter  im  Mo- 
nat December  bei  dem  hohen  BarometierstaiMie  und  bei 
der  heitern  trocknen  Kalte  in  sofern  eine  Mediation  er- 
litt, dass  das  entzuudlicbe  Moment  sich  den  genannten 
catanhalischen  und  rheumatischen  Uebeln  «ugesellte^  wäh- 
rend das  Gastrische,  wenn  auch  nicht  ganz,  doch  einiger- 
maassen,  in  den.  Hintergrund  trat.  Dieses  Auftreten  den 
entzündlichen  Moments  in  der  Krankheitsconstitution  ,wat 
indessen  nicht  rein  arteriell,  sondern  das  RheuitialtisQhe 
und  Catarrhalische  bildete  die  Basis  der  Krankheit,  wie 
denn   auch   die  Entzündungen  häufig  dyscrasisch  waren 
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und  die.  Anwendung  des  .  antiphlogistisehen  Apparats  nur 
mit  grosser  Moderation  dutdeten. 

.  Die.  ^katarrhalischen  Uebel  traten  mehrentheils  unter 
der  Form  von  Husten ,  Schnupfen ,  Heiserkeit^  Augioen 
und  Ophthalmieen  auf^  theils  mit^  theils  ohne  Fieber^  und 
waren^  namentlieh  die  erstem^  besonders  hartnäckig:  wenn 
sie  mit  Fieber  begleitet^  so  war  dieses  nicht  selten  un- 
gewöhnlich heilig  im  Anfange^  Hess  aber  bald  nach:  die 
-  gastrische  Compiication  war^  vorzüglich  in  den  Monaten 
October  und  November^  besonders  häufig^  besonders  bei 
den  Anginen ;  wodurch  diese  nicht  selten  den  mehr  ery- 
sipelatosen  Charakter  erhielten.  Im  December  dagegen^ 
wo  das  entzündliche  Moment  in  diesen  Affectionen  fiber- 
wog,  kam  die  Bronchitis,  besonders  bei  Kindern^  häufiger 
vor,  und  der  Croup  ward  nicht  selten  beobachtet.  Bei 
den  Ophthalmieen^  ursprünglich  catarrhalisch,  wurde  die 
Dauer  des  Uebels  gewöhnlich  durch  das  Hinzutreten  von 
etwas  dyscrasischem^  dem  scrophulösen  oder  abdominell- 
artAnitischem  vermehrt. 

Die  rheumatischen  Affectionen  eischienen  unter  zwie*- 
facher  Gestalt:  fieberlos  zeigten  sie  sich  häufig  als  Mus- 
kel- und  Sehnen-Rheumatismus,  als  Zahn-,  Kopf-  und 
Gesichtsschmerz,  oft  flüchtig,  von  einem  Theile  auf  den 
dndeni  überspringend.  Mit  Fieber  verbunden  erschienen 
sie,  namentlich  in  den  Monaten  Oc tober  und  November, 
selten  als  reine,  rheumatische  Fieber,  sondern  mehren- 
theifs  mit  gastrischer  Compiication ,  bekundeten  aber  den 
rheumatischen  Charakter  durch  die  Schmerzen,  welche 
ganz  den  der  rheumatischen  hatten,  und  durch  die  grosse 
Neigung  zu  profiisen  Schweissen,  wie  auch  durch  das 
eigenthümliche  Sediment  iai  Urin.  Im  Monat  December 
aber  traten  diese  Fieber  häufig  mit  entzündlicher  Local- 
affectio^ ,  besonders  der  serösen  Häute ^  namentlich  der 
ReBpirationsoiigaBe,  auf  und  erforderten  zu  Anfang  eine 
vorsichtige  antiphlogistische  Behandlung^  der  sie  auch 
wohl  wichen,  wenn  nicht,  was  öfters  der  Fall  war,  it^ 
gend  ein  dyscrasisches  Moment  im  Verborgenen  lauerte. 
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d9Sy  durch  das  Fieber  entwickelt^  die  Krankheit  in  die 
Lange  sog:  unter  diesen  usaterieilen  'Krankheitsbaaeu 
spielten  immer  noch,  selbst  im  December,  Galle  und 
Schleim  die  Hauptrolle,  und  die  FaUe  ivaren  nicht  selten, 
wo  aus  dergleichen  rheumatisch «- entxnndlichen  Fiebern 
sich  Fieber  entwickelten,  welche  ganz  den  gastrischen 
Charakter  an  sich  trugen.  Bei  den  rheumatischen  Uebdn 
mochte  noch  einer  Erwähnung  verdienen^  dass  in  diesem 
Vierteljahre  sich  die  Parotis  ziemlich  hanfig,  wenn  auch 
nicht  in  völlig  epidemischer  Verbreitung,  zcigjte,  mid  in 
den  Familien,  wo  dies  der  Fall  war,  die  MehivaU  der 
Kinder  befiel. 

Die  gastrischen  Aflectionen  dauerten  in  den  Mona- 
ten October  und  November  ganz  in  der  Art  fort,  wie  sie 
in  dem  verflossenen  Vierteljahre  beobachtet  worden  wa- 
ren, und  Durchfälle,  Erbrechen,  Gastrodyuieen ,  Koliken 
waren  sehr  häufig,  besonders  bei  Kindern,  leichtere  ga- 
strische Fieber  wurden  nicht  selten  beobachtet;  die  ga- 
strisch-nervösen Fieber  aber  verschwanden  mehr  und  mehr. 
Dagegen  kam  Erysrpelas  und  die  verschiedenen,  zur  Fa- 
milie desselben  gehörenden  Hauteruptionen  sehr  häufig 
vor.  Auch  eine  auf  gastrischem  Grunde  wurzelnde  aph- 
thöse Afiectioo  der  Mundhöhle,  von  der  Stomacace  durch 
den  Mangel  des  öblen  Geruchs  sich  unterscheidend,  wurde 
nicht  selten  bemerkt.  Im  Monat  December  traten  diese 
Affectionen,  wie  schon  erwähnt,  mit  der  Entwickelung 
des  entzündlichen  Moments  in  den  Hintergrund,  doch  bil- 
dete das  Gastrische  auch  da  noch  eine  der  Haupt-Com- 
plicationen  der  vorerwähnten  Krankheiten. 

Von  acuten  exaothematischen  Krankheiten  daüierte 
zwar  das  Scharlachfieber  noch  fort,  die  Häufigkeit  der 
Fälle  verminderte  sich  aber  in  dem  Grade,  dass  es  schien, 
als  sei  die  Epidemie  im  Erlöschen.  Masern  kamen  ein- 
zeln vor:  die  Zahl  der  von  Pocken  Befallenen  vermin- 
derte sich  bedeutend:  Varicellen  kamen  noch  hier  und 
da  vor. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  verdienen  vor  allen 
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cÜe  Kfankheiten  der. Sphäre  des  Blutgensssyslems  Er*- 
wohnung^  iudem  alle  diejenigen  Uebel,  welche  aaf.ver- 
«mehrter  Blotbereitongf^  atif  verstärktem  Blutandrang  nach 
einzelnen  Organen  beruhen,  ausserordentlich  häufig  waren. 
Schwindel,  Apoplexieen,  Blutungen  aller  Art,  Nasenblu- 
ten, Bluthusten,  Mensttua  mmia  et  mmsfreque^fdia^  Hä- 
morrhoiden Icamen  sehr  häufig  vor,  und  in  dieser-  Klasse 
der  BJutungeii  liegt  derdrund  der  vielen  in  diesem  Vier- 
teljahre bemerkten  plötzlichen  Todesfälle.  Etwas  in  den 
Hinto-grund  gegen  das  vorige  Vierteljahr  traten  di^Evo«- 
lutioaen.  der  verschiedenen  dyscrasischen  Krankheiten. 


Fall    von  Myelitis    chronica. 

Vom 

Dr.  Frank  y  pract.  Arzte  in  Rheinberg. 


Fräulein  iV.,  21  Jahrö  alt,  deren  Vater  an  der  Schwind«- 
sucht  gestorben  ist  (die  Mutter  wie  ihre  beiden  Schwe- 
stern sind  gesund),  litt  in  ihrem  sechsten  Lebensjahre 
•an  einer  Flechte,  welche  vorzüglich  Kinn,  Hals  und  Ober^- 
arme  einnahm.  Die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten, 
Scharlach,  Masern,  hat  sie  ohne  schädliche  Folgen  über- 
standen. lA  ihrem  14ten  Lebensjahre  bekam  sie  die 
Menses,  So  erfreute  sie  sich  einer  blühenden  Gesundheit 
bis  zum  Jahre  1830,  wo  sie  der  Flechten  wegen  das 
Aachener  Bad  besuchte  und  auch  davon  befreit  wurde. 
Seit  dieser  Zeit  trägt  sie  eine  Fontanelle.  Mit  dem  Jahre 
1832  aber  fingen  ihre  Leiden  an,  abwechselnd  und  in 
verschiedenen  Formen  variirend,  die  Kranke  oftmals  einige 
Tage  an's  Bett  zu  fesseln.  Der  Grundcharakter  dieser 
Kraukheitsspiele  war  stets  Krampf.  Plötzlich  wurde  sie 
von  eineqi  trocknen  heftigen  Husten  befallen,  der  mit  eig- 
nem Stossschrei  aus  der  vollen  Brust,  oft  stundenlang 
von  Minute  zu  Minute,  ich  möchte  fast  sagen  secunden- 
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\^^etso  sich  wiederholend^  ohne  Schmers  sie  quflite.  Ihm 
BruBt  schien  von  einem  (Solchen  Anfalle  gar  nicht  ange- 
griffen; sie  sprach  während  des  Hustens  kurze  abge- 
broche«te  Worte.  Dauerte  ein  solcher  Anfall  aber  meh«- 
rere  Stunden^  so  f%lte  sich  die  Kranke  ermattet  und  die 
Sprache  war  heiser.  Merkwürdig  ist^  dass  nie  ein  Pa- 
roxysmus  des  Nachts  auftrat,  und  wenn  er  Abends  spät 
seinen  Anfang  nahm,  so  verscheuchte  ihn  der  Schlaf; 
doch  nach  dem  Erwachen  fing  er  wieder  an.  In  der  freien 
Zwischenzeit,  die  oft  Monate  wfthrte,  fühlte  sich  die 
Kranke  ganz  wohl.  Nach  zwei  Jiihren  wechsehe  der 
Hosten  mit  einem  schallenden  Gelachter  ab.  Die  ge- 
schwundene Flechte  scheint  auf  diesen  Krankheitszustand 
keinen  Einfluss  gehabt  zu  haben,  indem  dieser  Ausschlag 
öfter  in  geringer  Ausdehnung  wiederkehrte,  ohne  die  An^ 
falle  des  Hustens  auch  nur  seltener  zu  machen.  Bei  der 
Untersuchung  mit  dem  Horrphr  fand  sich  >v>eder  im  Herz- 
s(!hlag  noch  im  Athmen  irgend  etwas  Abnormes.  Die 
-Kranke  sah  ,dabei  blühend  und  gesund  aus.  Verschiedene 
Aerzte  haben  bei  dieser  Kranken  vergebens  ihre  Kunst 
erschöpft.  Am  meisten  wurden  die  Anfölle  noch  durch 
die  Aqua  foeiida  onH^iysterica  beschxvichüg^.  Im  J.  1886 
ging  durch  einen  unglfieklkhen  Schuiss  einem  in  ihrer 
Nähe  sich  befindenden  Manne  eine  Kugel  durch  den  Puss. 
Die  Kranke  erschrak  deshalb  so  st^r,*  dfläs  ^ie  äugetl^ 
blicklich  von  epüeptis^hen  Krumpfen  'befalleh  wurde. 
Schon  schien  ein  Jahr  ^äter  jede  läpnr  vori  Epilepsie 
wieder  .  verschwunden  zu  sein ,  als  Verdriesslichkeiten 
mancherlei  Art,  in  der  Liebe  wie  in  häuslichen  Verh&R- 
nissen,  die  schwache  Hoffnung  einer  besserti  Oesundhett 
-wieder  verscheuchten.  •  Die  epileptischen  Anfalle  kehrten 
wieder.  Der  Paroxysnnis  datrorte  nrit  ganz  kurzem  Un- 
terbrechungen nicht  selten  mehrere  Tage.  Alle  Formen 
tonisch -klonisclter  Krämpfi^*  kamen  dabei  i^um  Vorschein; 
TetantiSy  Em'prosthoionus  y  Opistlwtcnms^  Pkwrosthot&iMS  und 
Spasmus  cymcus.  Obschon  kein  Vorbote,  keine  Aura  epi- 
leptica  zu  bemerken  war^n,   so  schrie  die  Kranke  dot)h 
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eben  vor  dem  EinUelea  d«r  Anfalle  über  einen  clelinen- 
deu  jSchmerz  auf  und  in  dem  Kopre^  welcher  letztere  sich 
dann  auch  heiss  anfühlte  und  auf  dem  Scheitel  abnorm 
gerothet  war.  Aerg^r  und  Zorn  riefen  leicht  eiaeo  epi- 
leptischen Anfall  hervor«  In  den  letzten  awei  Jahren 
kamen  die  Menses  unregelmässig;  meistens  zeigten  sie 
sich  nur  in  Form  eines  .vier  Wochen  lang  anhaltenden 
weissen  Flusses. 

Seit  dem  Monat  August  1838^  wo  der  stärkste  epi- 
le|>tische  Anfall  Statt  fand^  ist  derselbe  nur  noch  zwei- 
oder  dreimal  wiedergekehrt ;  dagegen  hatte  sich  ein  an- 
deres lästiges  Symptom  ausgebildet.  Die  sensible  Kranke 
befindet  sich  dabei  ziemlich  wohl  und  ist  unerachtet  des 
gleich  zu  beschreibenden  Säfteverlustes  ziemlich  woblge- 
. nährt.  Die  Gesichtsfarbe  ist  blähend.  Am  Kinn  zeigt  sich 
mitunter  der  alte  flechtenartige  Ausschlag.  Die  Kranke 
empfindet  bei  einem  tiefen  starken  Druck  auf  die  Herz- 
grube einen  eigenthümlichen^  nicht  stechenden^  nicht  deh- 
nenden Schmerz.  Auch  beim  tiefen  Einathmen  giebt  die- 
ser Schmelz  sich  kund.  Er  vermehrt  sich  nicht  nach 
Tische.  Uebrigens  fühlt  sieh  der  ganze  Unterleib  normal 
an..  Keine  Anschwellung^  keine  Verhärtung.  Stuhlgang 
meistens  verstopft.  Der  Uiin  ist  Abends  braun  und  dick, 
Mprgens  klar.  Mitunter  schmerzt  das  Uriniren.  Schlaf 
gut^  viel  Träume.  .Appetit  abwechselnd  gut  und  schlecht. 
Puls  zeigt  nichts  Abnormes.  Kein  Fieber.  Beim  Liegen 
auf  dem  Rücken .  bat  die  Kranke  Kreuzschmerzen.  Die 
epileptischen  Anfälle  kommea  nur  selten  zum  Vorschein. 
Das  Hauptsymptom  ist  ein  ungeheurer  Speichelfluss,  der 
schon  seit  einem  halben  Jahre  unaurhörlich  in  derselben 
Stärke  fliesst.  Die  Kranke  füMt  die  Flüssigkeit  aus  dem 
Magen  ohne  Husten  in  die  Höhe  steigen.  Es  ist  ein 
schneeweisaer,  wie  geschlagenes  Ei  weiss  aussehender 
Schaum,  der  bei  etwas  längerm  Stehenlassen  in  eine  trüb- 
mUcbige  Flüssigkeit  sich  verwundelt  und  das  Ansehen 
hat>  als  ob  er  nur  aus  Ei  weiss  bestehe.  Der  Mond  ist 
immer  mit  diesem  Schaum  angefüllt.     Keine  Tageszeit, 
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nicht  Utmgem^  nicht  UeberfQliuDg  des  Magens  ist  im 
Stande^  diesen  Auswnif  zn  henimeii,  noch  zu  befördern; 
nur  wahrend  des  Schlafs  ist  der  Austvurf  «mterdrückt. 

Ein  anderer  Arzt  hat  gegen  dieses  Symptom  ver- 
schiedene Mittel  venmcht.  Adstringeniia,  Opium  ^  Tatnea, 
Blei^  Mercnr  innerhch  und  äusserltch^  doch  aUes  verge- 
bens. Dieser  Arzt  sowohl  als  ich  haben  oft  nnd  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  das  Ruckgrat  untersucht  und  keine 
Symptome  entdecken  können  ^  die  auf  eine  Krankheit 
des  Rückenmarks  hätten  schliessen  lassen.  Auch  ein 
dritter  Arzt  noch^  der  sie  im  Monat  September  1838 
beJiandelte^  scheint  eine  Rückenmarkskrankheit  nicht  ver- 
muthet  zu  haben.  Im  October  endlich  consultirte  die 
Kranke  den  Herrn  Staabsarzt  Dr.  Deez  aas  WeseL  Die- 
ser versicherte  mir^  in  der  Gegend  des  fünften  und  sechs- 
ten Brustwirbels  einen  durch  Durch  hervorgerufenen  con- 
stanten  Schmerz  gefunden  zu  haben,  welcher  sich  bis  in 
die  Brust  erstreckte  und  diagnosticirte  daher  eine  Myelitis 
chsrmiea.  Wiederholte  Application  von  Blutegeln  adlocum 
affectum  und  innerlich  mercwrius  duleü  stellten  die  Kranke 
vollkommen  wieder  her,  so  dass  dieselbe  bis. jetzt  als 
vollkommen  genesen  zd  betrachten  ist. 


Sammlung  einiger  Erfahrungen  aus  der  ärzt- 
lichen Praxis. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Lion^  pract.  Arzte  zu  Tamowitz 
in  Schlesien. 


(Schluss.) 

2.    Wirkung  der  Oeleinreibungen  in  der 
Wassersucht. 

Eilt  pensionirter  Militair  von  67  Jähren,  welcher  seit 
einiger  Zeit  daran  litt,  dass  er  plötzlich  das  Bewttsstsein 
verlor  und  zusammaistärzte,  war  bereits  ohne  Erfolg  von 
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andern  Aerzteu  Ji^ebanddt  wordep.  Die  Anamnese  ergab, 
dass  Patient, .  welciier  m  Venere  et  Boßcho  vid  geleistet 
hatte,  mit  ajlen  Gattungen  primärer  imd  secundärer  Sy- 
philis befaaRet,  viel  Quecksilber  gebraucht,  und  natneut- 
lich  sich  der  Schmier*  und .  Hungerkur  unterzogen  hatte, 
bei  welcher  jedoch,  obgleich  ^viel  Mercur  äusserlich  und 
innerlich  verbraucht  worideti..  wlir,.  weder  PtyalismtLi  er*- 
,;seggt,  noch  die  Syphilis  gehoben  worden.  Es  entstand 
hierdurch  nach  n^einer  Ansicht  ein  Morbus  nmtrimginefiSy 
der  der  sistirten  SypMUs  und  der  Hydrargyrosis  vereint, 
und  seit  dieser  Zeit  datirten  sich  jene  Anfalle  vod  Cvl- 
lapsus.  Reste  der  syphilitischen  Affectionen  waren  noch 
vorhapdeB,  Ulcera  faucium  waren  nicht  vollständig  ver*- 
aiarbt,,  an  dem  Praeputio  noch  callöse  Geschwüre,  aus 
der  Harnröhre  zeigte  sich  ein ,  unschmerzhafter  Ausfluss 
ein^r  gräulichem  dicklichea  Feuchtigkeit,  eben  so  auf  dem 
Rücken  und  auf  der  Brust  callöse  Stellen^  .da  wo  früher 
Geschwüre  und  Ausschläge  gewesen  waren. 

Ich  fasste  nun. auf  dieser  Idee  des  niorbus mercuritäis 
ut)d  verordnete  demzufolge  die  bewährte  CcUcar,  suiphur. 
ÄU  gr.  jj,  p.  Bad.  Bhei  gr.  Vy  p.  Cort.  Cirmami  gi'»  jjjy 
alle  drei  Stunden,  ein  solches  Pulver  und  zugleich  einen 
resolvirenden  reinigenden  Thee  aus  Spec,  ad  dec,  lign.  Jiv, 
FoL  Senn.y  Bad,  Bhei  ää  Jß,  Bad,  Liquir,  ?jj,  Sem.  Fomic. 
5j  und  erfreute  mich  nach  längerer  Fortsetzung  dieser 
Methode  des  besten  Erfolges,  der  Ausfluss  aus  der  Harn- 
röhre hörte  auf,  die  Vkera  caUosa  heilten,  der  Kopf  wurde 
freier,  die  Anfälle  yont  Bewusstlosigkeit  wurden  immer 
seltener,  oder  kehrten  nur  milde  wieder,  während  ^  sie 
früher  fast  täglich  erfolgten,  und  Patient  oft  so  gewaltig 
zusammenstürzte,  dass  er  sich  bedeutend  verletzte. 

Mit  dieser  Methode  wurde  fortgefahren,  zwischen- 
inne  Abfuhrungen  gereicht,  dann  mit  Tonicis  verbunden, 
bis  Patient  mit  Rücksicht  auf  sein  hohes  Alter  als  her- 
gestellt zu  betrachten  war,  denn  die  Aniälle  kehrten  durch 
mehrere  Monate  nicht  wieder,  die  Reste,  syphilitischer 
Affectionen  verschwanden,  und  das  Ailgemeiobefinden  war 
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gut.  —    Nach  mebrern  Monaten^  sei  ei^^  dass  Patient  im 
Vertrauen  auf  seine  Gesundheit  Diätfehler  beging^  sei  es, 
dass  die  zur  Zeit  sehr    grosse  Sonnenhitze   nachtheilig 
einwirkte,  kehrten  die  beschriebenen  Anfälle  mit  erhöhter 
und  erneuerter  Heftigkeit  \vieder,   so  dass  jeden  Augen- 
blick der  Hülfernf  „Wasser"  erfolgte,  da  von  Begiessun- 
gen  mit''  kaltem  Wasser  die  Herstellung  des  Bewusst- 
seios  am  sichersten  erfolgte.     So  ging  es  leidlich  einige 
Zeit  fort,  bis  Patient  eines  Morgens  darüber  klagte,  dass 
ihn  der  Leib   spanne  und  ein  Fleck  an  der  Wade,    wo 
e\n  SiTtapismus  gelegt  worden  war,  missfarbig  ward.    Die 
Ufltersuchang    des    Unterieibes,    die    daselbst   deutliche 
FJuctuation,    die    Beschaffenheit   des   Urins    Hessen   den 
Hydrops  ctscites  ausser  Zweifel,   für  dessen  Heihmg  bei 
dem  hohen  Alter  des  Patienten  und  dem  durch  Cachexieeii 
bereits  zerrütteten  Gesundheitszustande  eine  sehr  ungün- 
stige Prognose  gestellt  werden  musste.     Schon  binnen 
24  Stunden  wuchs  der  Ascites   bedeutend,    und  es  trat 
Hydrops   praeptUn    und   Anasarca   extremäcUum  tnferiortOn 
hinzu,    die  Urinentleerung  war  so  unbedeutend,    dass  in 
24  Stunden  kaum  zwei  EsslöfTel  voll  eines  trüben  Urins 
entleert  wurden.    Zugleich  wurde  der  Fleck  an  der  Wade 
immer  missfarbiger.      Verschiedene  Diureiica   wurden   ih 
Gebrauch  gezogen,  ohne  den  geringsten  Erfolg,  e^  traten 
Respiralionsbeschwerden   ein,  Patient  konnte  nur  in  sit- 
zender Stellung  zubringen  und  auch  nur  wenig  schlafen. 
Die  Prognose  würde  immer  misslicher,  die  Kräfte  sanken, 
und  auf  den  Gebrauch  der  Diurettca  in  Verbindung  mit 
Tomcis  erfolgte  keine  Besserung.  '     -     ' 

Ich  Hess  nun  dreimal  täglich  mit  CH.  Olitarwm  d<^n 
Unterleib  und  die  Extremitäten  einreiben  und  unterstützte 
dessen  Wirkung  durch  folgende  Mixtur: 

Rec.     Decoct.  Cort.  Chinae  ^ß. 

Inf.  subßn.  coet  Rad.  Senegae  5Ji. 

-    Seaiäe  mar.  gß.    ' ' 
AdcoLiv. 

edde  '  .      '   .  •    =  . 
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Roob  Jutiiperi  |j. 
Spir,  mir.  a^K  3ß. 
M.  S.    Alle  zwei.  Stunden  einen  Esslöfiel  voll. 
Bei  dieser  Kur  erfolgte  eine  so  reichliche  Biurms,  dass 
in  der  ersten  Zeit  in  24  Stunden  fünf  Nachtgeschirre  mit 
Urin  angefüllt  wurden.    Nach  acht  Tagen  war  jede  Spur 
des  Hydrops  verschwunden^  es  wurde  noch  mit  den  Fric- 
tioTubus  ßkpsts  fortgefahren  und  zwischeninne  Waschungen 
mit  Rothwein  gemacht.     Durch  diese  und  eine  im  Allge- 
meinen stärkende  Nachkur  \yurde  Patient  so  vollkommen 
hergestellt,    dass   durch  den  Zeitraum  von  einem  Jahr« 
weder   ein    Anfall   zurückkehrte^   noch    eine  hydro^sche 
Affection  eintrat. 

I^acb  einem  Jahre  kehrte  der  Hydrops  zurück ,  und 
Patient  starb  70  Jahre  alt  an  Lungenlähmung  in  Folge 
allgemeiner  Wassersucht. 

Ich  habe  diese  Krankengeschichte  nur  erzählt^  unvden 
hdlsaroen  Gebrauch  der  Frictiones  oleosae  zu  empfehlen^  die, 
so  viel  ich  weiss,  in  neüern  Zeiten  nur  wenig  angewendet 
worden  und  die  doch  wegen  ihrer  grossen  Wirksamkeit 
und  besonders  deshalb  wichtig  sind,  weil  die  Sphäre^ der 
Mleproduction  dadurch  nicht  angegriffen  wird,  welche  sonst 
durch  die  im  Hydrops  gebräuchhchen.  Dmrß^ca  und  Dra- 
^stwa  meist  den  grossten  Nachtheil  erleiden.  Von  den 
altern  Aerzten,  wurden  sie  schon  erwähnt.  Aeäus  IV.  c. 
28.  p,  244.  Celsusy  de  medic.  libr.  3.  cap.  21.  pA6i.  edit. 
Krause,  Von  den  Neuern  Foresttis,  Oper.  Lib,  19.  obs.  35. 
schol.  p.  253.  Oliver  in  den  Philos.  Transact,  Vol.  XLIX. 
P.  L  p.  40.  Stoerky  Ann.  med.  1.  p.  90.  Medicus^  Samm- 
lungen von  Beobachtungen  aus  der  Arzneiwissensch.  S. 
569,  Haasey  chron.  Krankheiten  S.  471  erwähnt  dersel- 
ben, mit  dem  Bemerken,  dass  sie  thdls  durch  Beschrän- 
kung der  Resorption  aus  der  Atmosphäre,  theils  durch 
den  Reiz  der  Friction  wirken  und  empfiehlt  Statt  des 
OL  OUv.  das  OL  Lmrmtm  expr.  Peter  Frank ,  epitom» 
pars  Vh  Ordo  U.  p.  b\.  erwähnt  Frictiones  demasy  will 
aber,  so  wie  Monroy  davon  keinen  Nutzen  gesehen  ha- 
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ben^  ausser  mit  einem  Zusatz  von  AtciOi  volatäey  er  em- 
pfiehlt auch  die  Reibungen  nur  des  Morgens^  weil  zu  der 
Zeit  die  Haut  weniger  gespannt  ist,  und  befürchtet  von 
den  Reibungen  selbst  Erystpdas.  Burserms  Vol  lY.  cap. 
V.  §.  CLXXV.  erwähnt  derselben  in  Verbindung  mit 
Küchensalz,  und  innerlich  Cremor  Tartcnri.  Dass  es  ein 
Specißcum  und  gewiss  auch  nicht  in  allen  Fällen  des  Hy- 
drops unbedingt  heilendes  Mittel  ist,  will  ich  nicht  be- 
haupten, da  jeder  Fall  nach  seinem  Wesen  und  seinen 
Ursachen  seine  besondere  Behandlung  erheischt,  aber  es 
soll  mir  lieb  sein,  wenn  es  mir  gelingen  sollte,  dasselbe 
der  Vergessenheit  zu  entreissen,  und  von  andern  Seiten 
über  die  zweckmässige  Anwendung  desselben  Erfolge  zu 
erfahren,  um  so  mehr,  da  von  einer  Krankheit  die  Rede 
ist,  in  der  zwar  viele  Mittel  empfohlen,  jedoch  uns  oft 
alle  verlassen  und  viele  dem  ganzen  Organismus  durch 
ihr  gewaltsames  Einwirken  mehr  schaden  als  sie  selbst 
in  Bezug  auf  den  Hydrops  nutzen. 


3.     E  i  s  p  i  1  1  e  n. 

Bei  einem  Fall  von  Typhus  stupidus  trat  in  derCon- 
valescenz  hartnäckige  Stuhlverstopfung  mit  Erbrechen  ein. 
Beiden  Uebeln  vermocliten  wir  durch  kein  Mittel  abzu- 
helfen, und  ^as  anhaltende  Erbrechen  drohte  den  Kran- 
ken zu  erschöpfen,  da  nicht  nur  die  zur  Nachkur  ver- 
ordneten stärkenden  Arzneien,  sondern  auch  alle  Speisen 
weggebrochen  wurden.  Ich  Hess  nun  alle  zwei  Stunden 
ein  Stückchen  Eis  in  der  Grosse  einer  Bohne  verschluk- 
ken, wodurch  das  Erbrechen  sofort  beseitigt,  und  da 
.dann  Speisen  und  Arzneien  vertragen  wurden,  die  Con- 
valescenz  sehr  schnell  erfolgte.  Die  Eisstäckchen  wur- 
den einige  Zeit  in  langem  Zwischenräumen  fortgereicht. 


4.     Leberthran. 
Das  Ol.  Jecaris  AseUi  habe  ich  mit  ausser^entlichem 
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Ei;rolge.  bei  Airophia  infantum,  selbst  bei  hohen  Graden 
desselben^  augewendet,  besonders  bei  der  aus , scrophu- 
losen  Ursachen^  den  Dickbäucheu  mit  abgemagertem  Ge- 
sicht uiid  Extremitäten^  ersch^pfendeit  Durchfällen  und 
Würmern.  Ich  Hess  bei  Kindern  von  2  —  3  Jahren  früh 
und  Abends  einen  Kaffeelöffel  voll  ohne  allen  Zusatz 
geben  und  nur  ein  Pfeffcrmün:dküchelchen  uachreichen^ 
zugleich  Malzbäder  und  eine  zweckmässig  geordnete  Diät. 
Die  Kinder  nahmen  es  allmählig  trotz  des  sehr  üblen 
Geschmacks  und  Geruchs  gern^  der  unregelmässige  Heiss- 
bunger  wird  zu  einem  geregelten  Appetit^  die  Stühle 
werden  normal  unter  dem  Abgange  vieler  Würmer ^  vor- 
2;ägUch  Ascarides  vermündqres,  der  Dickbauch  verliert  sich 
und  alle  Zeichen  der  Atrophia  verschwinden  in  6 — 8 Wo- 
chen. (?)  Werden  dann  die  Malzbäder  noch  fortgebraucht^ 
die  Diät  nährend  und  geregelt  beobachtet,  so  ist  das 
Ki^d  recht  bald  und  gründlich  geheilt. 

Die  neuerlich  empfohlene  äussere  Anwendung  des- 
selben mit  Liq,  Ammonii  caust,  bei  medicinscheuen  Kin- 
dern dürfte  theils  weniger  wirksam  sein^  theils  auch  nicht 
nöthig^  weil  es  gar  nicht  schwer  ist^  es  den  Kindern  bei- 
zubringen. Als  Unterstützung  der  Kur  bei  gleichzeitigem 
inuern  Gebrauch  des  OL  Jecoris  Aselli  dürfte  dieselbe  jedoch 
sehr  zu  empfehlen  sein  ^  um  Stockungen  der  Drusen  zu 
zertbeilen,  wozu  die  Verbindung  mit  Liq.  Ammon.  catust, 
allc^rdings  zweckmässig  ist. 

..  Au6  Analogie  dürfte  dieses  Mittel, daher  auch  bei 
andern  Krankheiten  in  der  Sphäre,  der  Reprqductiqn  als 
zertheUendes  ^  auflösendes^  die  Rückbild^ing  krankhafter 
Wucherungen  erzielendes  Mittel  zu  empfehlen  sein^  bei 
Wurmkriuikheiteuy  atonischer  Gicht ^  Anschoppungen  der 
Lcb^r  und  Milz;  in  den  neuem  Zeiten  finden  wir  es  auc}\ 
gegen  Tnberkeln  der  Lungen  empfohlen.  Dies  bedarf 
jedoch  noch  fortgesetzter  Erfahrungen^  wie  überhaupt  in 
Betreff  des  Jods^  dessen  Gehalt  in  der  eigenthümlichen 
animalischen  Verbindung  im  Lieberthran  derselbe  wohl 
s^ine,  Wirkiu^lgen  verdankt.    . 
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5.  Kritischer  Pustel-Ausschlag  im  Typhus. 
Beim  Typhus  stupidus  sah  ich  in  zwei  Fällen  Hei- 
lung erfolgen  unter  einem  kritischen  pustulösen  Ausschlage. 
In  dem  chien  Falle,  bei  einem  Knaben  von  9  Jahren, 
schien  schon  alle  Hoffnung  verloren,  der  Knabe  lag  ohne 
alles  Bewtisstsein  mit  stieren,  glanzlosen  Augen,  Cojna 
m'gily  FlöccHegium^  Stuhl  und  Urin  gingen  ohne  Wissen 
ab,  Decubitus,  kurz  er  lieferte  jenes  traurige  Bild  des 
Typhus y  das,  wer  es  einmal  gesehen,  nie  verkennt.  Un- 
ter Gebraudi  eines /  Gemisches  von  Reiz-  und  Nerven- 
mitteln, Moschus^  Amman,  carb,  pyr,,  Camphor.,  Sulph,  stib. 
aur.y  Qdomely  Ipecac,,  Optuniy  Zijw.  oxyd.  alb.  tHach  über 
den  ganzen  Körper  allgemeiner,  wohlthätiger  Schweiss* 
aus,  mit  Remission  aller  obigen  Symptome,  der  Puls 
wurde  weich  und  gleichmässig,  der  Schlaf  erquickend,  das 
Bewusstsein  kehrte  zurück,  und  auf  den  Schweiss  folgte 
ein  pustulöser  Ausschlag,  der  über  den  ganzen  Körper, 
selbst  auf  die  behaarten  Theile  des  Kopfes  sich  ausbrei- 
tend, sich  mit  Eiter  füllte,  den  neunten  Tag  abtrocknete,' 
jedoch  keine  Narben  hinterliess.  An  einzelnen  Stellen 
gingen  die  Pusteln  tin  Abscesse  über,  die  nach  längerer 
Zeit  sorgfältiger  Pflege  bedurften. 

In  dem  andern  Falle  bei  einer  Frau  von  '36  Jahren 
war  nebst  oben  beschriebenen  Zeichen  ein  colli^uativer 
Durchfall  das  drohendste  Symptom,  dem  mit  vielen  Mit- 
teln umsonst  begegnet  wurde,  und  der  endlich  durch  den 
Gebrauch  des  Extr.  lAgn,  Carnpeckiam  gleichsam  gestopft' 
wurde.  Auch  hierauf  erfolgte  unter  dem  Gebrauch  von 
Campher,  Moschus,  Angelica  u.  dgl.  ein  solcher  pustulö- 
ser Ausschlag,  unter  welchem  die  Kranke  sich  erholte. 
Zugleich  erfolgte  aber  auch  eine  unglückliche  Metastase 
nach  den  Lungen,  hierauf  Phthisis  pulmonum  ulcerosa^  der 
die  vom  Typhus  Genesene  nach  kaum  2  Jahren  unterlag. 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


üeber  das  Flusswasser  und  die  Cloaquen  grösse- 
rer Städte  in  niedicinisch-polizeUicher  Hinsicht.  Von 
Albert  Magnus,  M.  D.     Berlin,  1841.    90  S.  8. 

(Der  Vf.,  ein  Bmder  des  treflFUchen  Physikers,  hat 
in  dieser  (Prüfungs-)  Arbeit  eine  so  vorzügliche  Unter- 
suchung geliefert,  dass  die  oberste  Medicinalbehärde  selbst 
deren  öffentliche  Bekanntmachung  gewünscht,  und  Herrn 
M.  dazu  veranlasst  hat.  Ausser  für  Paris  existiren  auch 
dergleichen  Untersuchungen  noch  für  keine  Stadt,  und 
die  vorliegende,  speciell  sich  auf  Berlin  beziehend,  ist 
daher  nieht  nur  ein  wirklich  wichtiger  Beitrag  zu  einer 
künftigen  medicinischen  Topographie  Berlin's,  sondern 
auch,  abgesehen  von  ihrem  örtlichen  Werthe,  ein  dan- 
kenswerth -lehrreicher  Beitrag  zur  allgemeinen  Sanitäts- 
polizei überhaupt,  da  die  gewonnenen  Resultate  mohr 
oder  weniger  allgemeine  Gültigkeit  haben  müssen.  Der 
Vf.  weist  überzeugend  die  gänzliche  Unschädlichkeit  des 
Genusses  des  Flusswassers  nach,  trotz  aller  Verunreini- 
gungen desselben  durch  Fabriken,  Unrath  u.  s.  w.,  wie 
er  den  wenigstens  beaehtenswerthen  Einfluss  der  Ema- 
nationen der  Cloaken  darthut,  deren  Schädlichkeit  man 
gewiss  früher  für  zu  wirksam  gehalten  hat.  Die  verru- 
fenen berliner  Rinnsteine  wenigstens  sind,  wie  der  Vf. 
uns&weifelbaft  darthut,  ganz  unschädlich  für  die  Cresund-» 
heit.) 

Q^  Für  diese  Wochenschrift  passoade  Beitrage  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs j  auch- auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus» 
geber  nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 

Gedruckt   bti  J.  P 1 1  s  c  h. 
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INmo  Wo^auekrift  enrheiiit  jedemuü  mm  SoBiui^Bde  ia  Lie«> 
fenincen  von  1,  bisweilen  \\  bogen.  Der  Preis  des  Jafargancs. 
mit  den  nSthigen  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt,  wofür 
•Smmtliebe  BaehbandlongeB  und  Postimter  nie  nii  liefern  iai 
Stande  sind, 

A.   Hirschwüld. 

'  ■■  I  ■         M 

^  6.       BerUn,  den  6^^  Februat       184L 

l^factiselie  lUittbeilnDgcn,  (Pbibiriam.  C^onorrboea. )  Vom  'Dr» 
Rosentbal.  •*  Vermischtes.  Von  den  DDn.  Brummer 
und  Beeker.  —    Krit.  Anseiger. 

■■    ■       ■  ' -^ *-^ — '* --I 

Practisehe  Mittheilungen. 

Vom 
Dr.  Rasenthalj  pract.  Anste  io  Gästrow. 


1.  Pkihiria^ii. 
1)  Vor  längerer  ZeH  habe  ich  Odiegenhek  gehabt, 
diese  Krankheit  bei  einem  Herrn  zu  beobachten^  welcher 
nahe  an  60  Jahre  alt^  vöUkommen  eraehöpft  von  Atis- 
Schweifungen  in  teuere  und  deren  F6lgeo^  'seit  lange  sehe» 
amaurotisch^  ein  Bild  der  Jhbes  dofsttiis  War.  Pat.  konnte 
das  Bett  nicht  mehr  verlassen,  und  da  seine  Sphroctereft 
seit  einiger  Zeit  gelähmt  waren  und  seine  Bedienung 
seiner  mit  grossem  Widerwillen  wartete  ^  so  war  Un-^ 
Sauberkeit  aller  Art  bei  ihm  anzutreffen.  Beinahe  vier 
Wochen  vor  seiuem  Tode  Fand  ich  eine  alte  Frau  statt; 
des  firnhem  Bedienten  in  seineim  Zimilier,  vrelche  ent^ 
seUedene  Abneigung  zeigte^  sich  dem  Kranken  zu  nl^erny 
und  noch  nieUr/ ihn  anznifassen,  weil  er,  wie  sie  sagte>^ 
,>VoII  L&use  sftsse".  Idi  hatte  dieses  bis  dabin  bei  detiv 
Jahrgang  1841.  6 
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Kranken  nicht  bemerkt  und  initersuchte  daher  die  bloss- 
liegenden  Theile.  Die  Haiit  zeigte  hier  wie  am  ganzen 
K^pec  vid»  kleinere  ^un4 ;  grössere  f'leckeu,  ^..wekli^^pit 
schmutzig  -  stroigelber  j^  iii  kteinen .  Bföt t&en"^  Mi^eldister^ 
gleichsam  aufgewühlter  trockener -E^w/erm^X  andere,  wel- 
che mit  bräunlichen,  flachen  Schorfen  bedeckt  waren. 
Untet  diesen,  wie  unt^r  jener  lebten  eine  grosse  Me^j;e 
Länse,  welche  etwas  kleiner  als  die  gew^nUche  Kop^ 
laus  (Fedkvlus  himanus),  sich  nach  Wegnahme  ihrer  Be- 
deckung nur  langsam  von  der  Stelle  bewegten,  imUebri- 
gen  aber  der  gewöhnlichen  Kopflaus  ganz  gleich  Erschie- 
nen. An  einigen  Stellen  fand  ich.  unter  dar  Epidetmis, 
mehr  aber  unier  den  Schorfen,  kleine,  wasserhell^  Blas- 
sen, welche  tbeils  leer,  theils  mit  ^einer  wasserheÜeii 
Flüssigkeit  gefüllt  waren.  Weder  in  der  Flüssigkeit  noch 
auch  in  den  leeren  Bläschen  konnte  ich  durch  eine  starke 
I^pe  irgend  etwas  weiter  entdecken.  Das  Glas  zeigte 
viele  ganz  kleine  Läuse,  welche  etwas  lebhafter  und 
durchsichtiger  erschienen,  als  die  grössern,  sonst  aber  von 
diesen  nicht  verschieden  waren.  An  den  Haaren,  welche 
die  Brust  bedeckten,  hin  und  wieder  a^  an  denen  der 
Extremitäten  fand  ich  eine  Menge  kleiner  Eier,  welche 
eben  so  aufsassen^  als  die  der  gewöhnlichen  Kopflaus 
an  den  Haupthaaren  aufzusitzen  pflegen. 

Es  wurden  Betten  und  Wäscht  gewechselt,  letzterea 
voi^  jetzt  an  täglich  zweimal  wiederholt  und  jedesmal 
dabei  die  Haut  mit  Branntwein  gehörig  abgerieben.  Nach 
emigeq  Tagen  war  der  Kranke  von  dem  Ungeziefer  be- 
freit und  blieb  es  bis  ^n  seinem  Tode« 

2)  Verflossenen  Sommer  wurde  ich  zu  der,  circa  70 
Jahre  alten,  früher  stets  gesunden,  späilich,  jedoch  ohne 
Npth  lebenden  T.  Th.  gerufen,  wdche  seit  einiger  Zeit 
ihr  Bett  selten  und  nur  auf  Augenblicke  (zur  Verpchtunf 
ihrer  Nothdurft)  verlassen  hatte.  Da  sie  alle  Lebeiis-* 
Qiittdi,  welche  ihr  von  Bekannten  und  Verwandten  ge« 
bracht  wurden,  mit  vielem  Appetit  verzehrte,  sie  aueb 
ohnehin  in  dem  Ruf  des  Geizes  stand,   so  war  mau  auf 
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4em  Gedankm  i^omiaeii^  daBB  sie  nur  RratikhBit  suno- 
Ure,  rnn  auf  Koatm  der  Tliailiiahiiie  su  Eehien.  Ich  fluid 
MesB«!  ibr  AoBsehen  «ehr  vecividert;  aie  war  abgema«' 
gert;  ihre  Hautfarbe  schmulaig^gelb  uod  die  Haut  fibeiaH 
flut  ideieiiartig  sich  absohuppeoder  Epkkrmit,  hin  und 
wieder  nott  klmieni  und  grdsaem  flachen,  bräoolicfaen, 
theilB  Ifockenen^  tbetls  feuehten,  auBi  Theil  deutlich  dareh 
Kratssen  ^tataiBdeDen  Schorfott  bfededti;  Um  Auge  trav^ 
flimg^  müde;  die  ABgenlider  aufgetriebmi^  mit  Schorfen 
bedeckt  und  ilure  RJuMler  gerötbet^  eiterad«  Die  Zunge 
rein.  Der  Puls  etwas  kleni>  ftiemlicb  hart,  regelm&aei^ 
circa  70  fikMigeu  «Bei  Annäherung  war  ein  ekelhafter, 
moderartiger  Gestank  vom  Bette  her  auffallend.  Patientin 
klagte,  dass  sie  seit  längerer  Zeit  schon  ganz  schlaflos 
sei,  und  dass  dieses  sie  so  abmatte,  dasa  sie,  nngeachtet 
sie  gern  nAd  reichlich  esse,  iireder  gehen  noch  stehen 
könne«  Auf  meine  Frage:  Was  sie  am  Schlafen  hindere^ 
antw(Mrtete  sie^  dass  sie  Ten  unerträglichem  Jucken  «i 
stetem  Krätzen  gezwungen  werde,  und  das»  dieses  sie 
kein  Auge  schliessen  lasse.  Sie  habe  Anfangs. skih  dnrck 
Erkältung  Scbnupfen  und  Husten  zugezogen.  Diese  habe 
sie  sich  durch  Sehwitzen«  hdUm  wollen  und  sei  deshalb 
mehrere  Tage  im  Bette  geblieben.  Den  Schweiaa  habe 
sie  durch  „Fliederkrude"  (ßooi  Sombuci}  za  fördern  ge«^ 
pucht.  Allein  das  sei  ihr  nicht  gelungen  und  deshalb 
habe  es  sehr  lange  gedauert,  ehe  sich  der  Hustion  ver- 
loren. Sie  habe  sich  endUch  durch  andere  Hausmittel  da«*- 
von  befreit,  indessen  sei  sie  dabei  so  schwach  geworden^ 
dass  sie  mdirenUieils  habe  liegen  müssen.  Wodurch  das 
Jucken  entstanden,  wisse  sie  nicht.  Es  sei  „so  von 
selbst  gekommen  und  nach  und  nach  immer  ärger  ge*> 
worden."  —  Bm  näherer  Besichtigung  fand  ich  nun  die 
gmze  Oberfläche  des  Korpers  wie  übersehattet  mit  Läu^ 
sen.  —  Das  Ungeziefer  war  ganz  so,  wie  im  vorigen 
Vwüy  kleiner,  grosser,  der.  Kopflaus  (dermi  sich  bei  dieser 
Kranken  auch  reichlich  aof  dein  behaarten  Kopfe  fanden) 
ga«B  g^eh,  nur  kleiner  als  diese.    Audi  jene  Bläadlei 
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fehlten  nicht  und  verhielten  sich  eben  m,  wie  in  öhigeai 
IUI.  Nur  an  den  Haupthaftren  konnte  ich  auch>  Bier 
finden^  welche  jedoch  grosser  waren  ^  als  die  Im  denl 
vorigen  Kranken  vorhandenen. 

feh  liess  die  Kranke  Abends  mit  Pulv.  Semn.  .Peir» 
jekm  bestreuen  und  sidi  selbst^  so  weit  sie.  mit  ihren 
Händen  reichen  konnte^  dieses  Puh^er  in  die  Haut,  einrei«- 
beu  und  so  die  Nacht  hindurch  in  demselben  Bette,  bleir 
ben.  Am  Morgen  waren  aBe  Lause  todt,  und  nachdeni 
Fat.  sich  mit  Branntwein  gewaschen  und  reine  Wäsdiie 
Angelegt  hatte  ^  war  sie  von  ihr^n  Uebel  befreit,  --t 
FIdschdiät  und  etwas  Wein  stellten  in  knraer  Zeit  die 
Kr&fte  wieder  her. 


Ob  bei  dem  ersten  Kranken  das  Ungeziefer  auf  eiur 
mal  od^  nach  und  nack  entstanden,  konnte  ich  nicht 
ausmitteln.  Wahrscheinlich  ist  letzteres  der  Fall  gewe«^ 
sen,  und  ist  das  Vorhandensein  des  Ungeziefers  so  iang^ 
entweder  unbeachtet  geblieben  oder  absichtlich  verbeim«* 
lieht;  bis  es  in  dem  Grade  überhand  genommen,  dass  ei 
der  alten  Wärterin  nicht  hat  entgehen  können.  —  B<n 
der  zweiten  Kranken  ergab  sich  später,  dasS  sie  sehr 
woU  gewttsst,  dass  sie  Läuse  habe:  sie  hat  aber  von 
Tage  zu  Tage  gehoffi,  dass  ihre  Kräfte  sich  so  w«it 
herstellen  würden,  dass  sie  sich  davon  reinigen  könnte, 
ebne  sich  einem  Andern  zu  entdecken,  wozu  sie  -sich 
ungeachtet  der  unsäglichen  Plage  nicht  habe  entsebliessen 
könben. 

Man  fragt,  wie  in  diesen  Fällen  das  Ungeziefer  ent^ 
•lehe:  ob  propagando  (exoee)  oder  durch  generoHo  aequit 
mca?  Die  Meinungen  sind  getheilt  und  ausgemacht  ist 
weiter  nichts,  als  dass  der  emen  Ansicht  schnurstrafes 
widerspricht,  was  für  die  andere  gesagt  wird  u.s.  w«  Am 
Eäade  wird  das  Ungeziefer  in  diesra  Fäll^i  wohl  eben 
so  entstehen,  wie  in  den  aUtäj^ichen  Fällen  die  Kdff'^k 
1«DS  entsteht.  Dass  in  den  Bläschen  weder  Eier  nocfc 
Läuse  enthaltoä  sind,  davon  habe  idi  mich  übeizeugt* 
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IM^e  BÜMlmi  «cheiiien  dordi  4m  Reift)   wekheli  did 
büse  atf  der  Haut  vennsaeheo^   vidleiehi  auch  dteck 
6m»  Krtttsen  und  Scheoeni  verauiasst*  Kinder  mit  sehleek» 
ten  8&fteB>  int  scblecbter  ErnUmiDg  haben  gewdlmlieb 
leiebt  L&use.    Sold»  aiad  oft  durch  die  giteate 
Mefakeit  mcht  gam»  frei  ven  dieseni  Ungeziefer  na 
ten*    Man  findet. bei. solchen  Kindem  Ningong  su  HanU? 
annscUagen,  >Sahoiftildong;    Wunden   eitern  bei   ihne« 
Mcbt^  aetaen- viele  coagulable  Lymphe  ab;  ihre  Diiee» 
sind  mehr  oder,  minder  krank;  sie  sehen  num  TbeO  ftiack 
und  wohlgenährt^   aber  deanoeh  sdiwach  aus*    AnAere 
«fd  wirUieh  ganz  gesund^  sind  aber  dennoch  dem  Un» 
geziefer  sehr  ausgesetzt*     Diese  haben  meist  eine  gift»»* 
sende  (fettige)  H«it^  sehr  fettiges^  meist  dunkles  Iiaar> 
and  findet  man  bei  ihnen  ^   so  wie  gewöhnlich  auch  bei 
jenen  kränklichen  und  sdiwaeUichen    Kindem  von  Zeil 
na  Zeit  übelriechende Schweisse  und  übelriechenden  Athem; 
Selten  Mden  bei  grosser  Neigung  zu  Linsen  Bingeweidef 
wunner.    An  diese  durfte  sich  die  Laus  am  natfirlichalen 
anreihen  und  wird  auch  durch  ihr  gidchzeitiges  Vorkoa»^ 
men  ihre  Entstehung  eben  nicht  erklirt^  so  wirft  es  dock 
einiges   Lieht   auf  Ae .  Bedingungen  ihrer  Existenz  und 
ihrer  Vennehrung.    Vielleicht  konnte  man  hierher  ziehen^ 
.dass  beiThieien  (z;  Bi  Hunden^  Schwalben),  bei  wekhert 
gewdhn(idi  Tiel  Ungeziefer  auf  der  Hant  vorkommt^  aneh 
am  meisten   Eingeweidewurmer   vorkommen.     Cakodiyf« 
mie  -*  vietteiBht  eigenthumlioher  Art^  so  dass  aie  an  mA 
die  Gesundheit  nicht  besonders  beeintcicbtigt  —  durfte 
die  wesentüche  Bedingung  der  Entstehung  und  Vermeh«« 
rang  dieses  Ungeziefers  sein,  und  wenn  diese  Bedingung 
in  obigen  und  ähnlichen  FUlen  den  Organismus  zu  techl 
gedeiUfchem   Boden  für  dasselbe   macht  ^  so  bedarf  es 
wohl  kaum  noch  der  äussern  gön«^igen  Unmiände  (Un^ 
reinlichkeit,  acbleehte  Luft  u. s.w.)  zu  ihrer  Prodnelion. 
Dai4S  aber  auch  letztare  gar  nicht  immer  bei  Leuten  iek** 
len,  bei  welchen  man  sie  der  Voraussetzung  na«h  nkhl 
erwartet^  ist  ganz,  gewiss,  --r-    Dass  das  Usgezi^foE  anf 
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dem  Ldbe  etwfis  klehfer  bleibt  >   als  es  mt  itm  KefAi 
wird^  ist  kein  CrTund^  es  ato  eine  besondere  Art  za  be-i 
trachten:  verschiedener  Bodra  tragt  irnm«:  veischiedene 
Frachte.  —    Verfolgt'  man  den  Gegenstaiad  von  ditsem 
Gesichtspunkte  ans  weiter,  so  kommt  man  2»  dem  Ae«« 
sultiite^  dass  Phthiriasis  nur  mne  Folge  krankhafter.  Zu* 
stiirie^  selbst  aber  keine  für  sich  bestehende  Krankheit 
Die  Bedingungen  iuir  Entstehung  und  Vermehrmig 
Ungeziefers  Qnden  ^ch  im  relativ  ^gesmidenfZ««« 
Stande  vorzüglich  auf  dem  behaarten  Tbeile  des  Kjopfes; 
inmaAchen  Zustanden,   »•  B.  bei  Menschen,    welche  m 
Mfierd-  ausschweifen,   auch  an  andern  behaarten  TheSen 
und  weiden  in  diesem  Falle  die  Lause  theils  dorch  die 
modificirteh  Bedingungen,  theils  durch  die  Localitftt  ver** 
ändert.    In  Zustanden,  wo  die  Bedingungen  sich  aof  der 
ganzen  Hantoberiläehe  bilden,  werden  andi  sie  sich  auf 
der  ganzen  Oberfläche  bilden  und  verbreiten,    in  sofera 
diese  Zustände  also  die  Bedingungen  der  Eäitstehnng  und 
Vermehrung  des  Ungeziefers  vermehren,  sind  dieselben 
auch  in  dieser   Beziehung  Gegenstand  der  Behandlung. 
An  sich  aber  ist  Reinlichkeit  das  Hauptmitter,  jene  Be«* 
dingungen  von  der  Haut  zu  entfernen  und  damit  die  Ent- 
stehung ui|d  Vermehrung  zu  verhiiten,  und  wo  nie  'schon 
Statt   hat,   za   entfemen.     Dass  diese  auch  dann  noch 
zureicht)  wenn  man  den  ursäctdidien  Zustand  nicht  mehr 
ändern,  noch  weniger  heben  kaira,  bewdst  der  erste  Fall 
eben.     Mir  ist  noch  ein  dritter  Fall  bekannt,   wo  eine 
junge,  sonst  ganz  gesunde  Dame  plötzlich  so  sehr  von 
diesem  Ungeziefer  heimgesudit  wurde,  dass  sie  fest  den 
Verstand  darüber  verlor.  Genauere  NacUrage  eigab,  dass 
sie  eine  Zeitlang  an  Fluor  Mus  behigmu  gelitten,   dass 
dieser  nach   dem  Gebrauch  der  Seebäder  verschwunden, 
und  dass  bald  nach  ^Besem  Vorsdi winden  sich  dais  Un«* 
geziefer  bei  ihr  gezeigt.     Bs  ist  nichts  als  die  grosste 
Reinliehkeit,    häufiges  W«chs^  der  Wäsche  und  Ab^ 
waschen  des  gateen  Korpers  mit  Bcanntwmn  und  Was-« 
ser  angewendet  uhd  dacs  Uebel  ist  danach  venrschwiwden. 
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Sonfttif  e  iBaiMUidiuag  ^^  uiehl  snttssig;  weil  -dioKraiik« 
dmlftuf  b«sl«pd>  das«  sb  sieh  das  Leben  nehaien  wurde^ 
wenn  Hgend  ein  Arsst  mit  ihrem  Uebel  bekannt  gemadit 
wurde.  In  andero  FaOen  (wie  bei  d^  Tk.  oben)  wird 
Win  naiurHdi  den  Umständen  nach  den  Kranken  an  Hälfe 
kommen.  Dass  »an  übrigens  die  Reinlichkeit  durch  Wa** 
sdien  m^  Branntwein  (w^hes  ja  aucfa  äur  Verhntung 
und  Bnifemnt^  der  Kofifftase  im  Hausgebrauch  ist),  al- 
lenfklls  «ndi.dQich  PetersUiensaamen  (wdcher  auch  die 
Kepnaus  sehr  leidit  todtet)  unterstützt,  durfte  swedK« 
noissig  sein,  doch  wurde  ich  die  Anwenduag  der  Qoeok- 
flilbermittel  ganz  auf  die  Falle  teschr&nkm,  wo  ohnehin 
diese  Mütd  am  ihiem  Orte  sind ,  nimlieh  gegen  Fihdam 
CPedißub»  fwAtf),  indem,  wo  sie  voikommt,  gar  nifilrt 
selten  aiwh  Stfphäii  zu  besdtigen  ist,  aber  andi  weil  diese 
Lause  d«D  übrigen  Mittdn  nur  schw»  weichen.  In  aUen 
andern  FMien  sind  Mtranrialia  gewiss  überflüssig« 


2.,  Gonorrhoea  und  secundäre  Stffhilis. 

Unter  dem  Namen  Blmmorrhoea  ureikrm  sieht  man 
Ausflösse  ans  der  Harnröhre,  weldie  oft  sehr  baitnäclüg 
der  sorgsamsten  Behandhing  widerstehen.  Sie  sind  nicht 
immer  Folge  der  Oononkoe,  sondeni  die  hartnäckige  GhH 
norihoe  sdbat.  In  der  Regel  lassen  sich  NAcUftssigkei^ 
ton  von  Seiten  des  Kranken  in  der  genauen  Befolgung 
der  Vorschriften  als  Ursacdhen  voraossetsen.  Das  Ge«' 
heinbaltea  des  Uebels  giebt  viele  Anlässe  su  Diätfehlem, 
SAältimgen^  Erhit»ftigen,  und  nidit  selten  nn  nodi  grö« 
bein  V^mtossen  g^n  die  nothwendigpn  Regeln  der 
EUithidtsamkett«  in  manchen  SlUen,  besonders  bei  sehr 
geaehWädrtenWellästlingen,  ist  die  Bnthalteamkeit  selbst 
Unnehe  der  UntethaÜung  des  Uebds.  Nicht  nur  die 
Sehwiehe,  welche  dttreh  die  strenge  nnd  famge  foftge^ 
setste  magere  Diät  unterhalten  und  vermehrt  wird,  un- 
teifaäit  die  Absonderung,  sondern  die  stete  Richtung  der 
Aufineikf  aarikeit  mf  die  Oe«%le  in  den  Genitalien  rcigt^ 
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selbst  bei  der  ledlidietea  Abeiehi  der  Kfaiilieii9^dieee43ei'^ 
ffible  wUIkähilich  «1  Quierdruckeii^  die  Enerfieett  in  dea 
Nervenbahnen  dieser  Sphäre  so  mächäg  sb^  d«BS  siele 
Srectionen^  häufige  PollutioBen^  geistige  OoNSnie^  ubWiU» 
kobfüche  Mtubarbatio  im  ScU»fe^  und  damit  der  AwtlUiSfli 
und  cUe  Scbm«r£en  seihst  durch  die  ernsthaften  fimah« 
mmgen  des  Arztes  nur  vermehit  imd  die  Kranken.^ 
aar  VerzvreMung  gebracht  werden*  ZuweUen  sind  SehiiH 
fen  in  den  Säften  («d  «ema  eer&a/)^  Ne^ng  »i  Fleabr 
teil.  Nachbleibsei  schlecht  gidieilterKrälse.  u.a. w.UfsapiMI 
langwieriger  Ausflüsse  und>  anderer  oft  sehr  hMnäolugcs 
Folgen  derselben.  Scropfaulose  Subject^  Menschen^  wel« 
che  an  habituellen  Catarrhen  leiden^  .werden,  in  der  Reg«! 
schwerer  von  Gronorrhoe  befireit.  Schon  bei  herrschendeit 
eatatrhalischer  Krankheitsconstitotion^  doreh  Aufenthalt  in 
feuchter  kaker  Luft  verzögert  sich  die  Heilung.  Nicht 
selten  ist  aber  auch  die  heutigen  Tages  bia  ms  Läebai« 
liehe  übertriebene  Scheu  vor  einigen  Granen  Quecksilber 
die  Ursache  oft  der  übelsten  Folgen  der  Gonorrhoe.  Man 
glaubt  das  Heil  der  Welt  gefordert  zu  haben,  wenn  man 
irgend  i»n  Mittdchen  au%efiinden^  durch  weldics  man 
fän  Paar  Gran  Queckmlber  sparen  kann*  Die  Fucdit  hat 
sich  selbst  des  Publikums  bemächt^,  daher  ist  dtemäcb^ 
tigste  Stutze  der  Hj/idriatrik, .  dass  sie  verspricht,  ,,daa 
Quecksilber  rein  ans  dem  Körper  wieder  herauszuw«-« 
«rben!"  Kann  sie  auch  die  Lue«  heraoswaschen?  Kon*« 
neu  aHe  jene  Mittel,  welche  gegen  BUnmorrkoea  urethral 
gepriesen  werdai,  die  Folgen  hab^i,  welche  Verabsäum 
mung  des  zeitigen  Gebrauches  des  Quecktflbers  bei  €kh 
nmrhaea  syphääiea  herbeifahrt?  Und  sind  dean  Wiihlidi 
je  SP  unerböite  Nachtheile  von  eilten  Granen  CaloaMl 
beobachtet,  dass  sie  gegen  die  traungea  Folgen  eihge^ 
wurzelter  Lu9S  in  Betracht  kommen  kennen?  Unveinunf-« 
tige  Ueberiadungen  dbs  Körpers  mit  Quecksilber  schaden« 
Aber  das  ist  Missbrauch,  während  einige  Gran  Calomel^ 
im  ersten  Stadium,  der  Goüorrhoe  gegeben,  immer  wohb» 
thitig^  und  ganz  ah  ihvem  Orte  sind,  indem  lue  jedenfidk 
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Üoa.ancb  nicht  ajrj^MUlkH^h  iatp  und  ist  sie  ms  dM  Kstam 
km  uberdieB  g«g0n  die  Gefahr  aioher  sMIeOy  danh  v^»«i 
stefikle  Luei  einen  eieehen^  wo  nicht  gar  seraidden  Kd&n 
per.  davon  so  tragen.  Sicheie  miteiacheidende  MerioMli 
der  ßmumrhoM  sypiäitioa  von  d^r  benigne  giebt  es  Ji^ 
sicbl.  Soll,  man  warten  bis.  sich  dis  fiirchlfeaio  qrpidli« 
tische  Gift  des.  ganseii  Körpers  bemiehMgt^  bis  es  sidl 
in:g#B9B  onEweideutigen  ZetsUfongeii  silmenfiUUg  konA 
giebt^  ehe-  ml»  ihm  begegnet j^  bloss  lun  .10:  his  20  Gra» 
Caldmel  an  spaten?  Ich  gestehe  gerai  diss  ich  die  Be« 
hetftUuog  jeder .  ftisehen  Genoiriioe  mit  magerer  Dilt^ 
reiohJwheiH  sditeimigea  Getränk  und  einer  oder  nweiG»«* 
beiii  Cahmel  ei  Ettr.  Hyüteymd  rioci  aä  gr.  j  — jj  tftg^ich 
beginne^  Die  GemMdien  lasse  ich  bloss  reinlich  haltsA 
nad  tidtlrch  ,  ein  Tneb  oder  Sospensonsm  unlerstntfieB; 
Nach  aaigen  (3 — 6)  Tsgen  sind  die  Schmenen.  gewöhn« 
UjBh  gehoben  und  der  Ausflitss  ist  fiiibk».  geworden.  Isl 
da»  der  FuSi,  BO  lasse  ich  die  Kranken  fleissig  Biaadd« 
miUh  tunken^  erlaobe  otwas  Bouillon^  und  denen^  weloba 
an  Wein  gmriShnt  sind,  ein  kitines  Glas  Rotbwein  bei 
der  Mahlzeit.  Keh^  iKon  kein  Scbmere  nurfick  und  AumM 
der  Ansfluss  mc^  ab,  so  lasse  ich  den  Kranken,  beirdi»» 
seni  Verfiihren  md  gebe,  wenn  der  Ansiuss  gana  aiif«* 
gehdrt  hat,  eine  Abfohniag  von  Cahmel  und  Bimm  »ms 
BeaehhuNk  Erhilt  sich  dn  Ausfluss,  so  verordnle  idi: 
Bee.  EjOt^  ßfyrrhae  aqmfß.  nee.,  EaOr.  Cari^  itamertonab 
smgutor.  ^,  Bah.  CopaiiK^yQ,  MM.  oi$08o-bak€mio.  ^ 
PmIv.  CtAeb.  ^,  Sacehan  alb.  3ß>  ü-  /  T^^  ptmdtru  ^ 
JOS  Catuperg.  Ptdn.  Cumanwn.  D.  S.  .  Zwei-»  bis  viemml 
tiglidi  10  bis  12  Pillen  zm. nehmen:  oder  Bec,  Babam. 
GofonK  ^  S^^.  suipb.  mAer.  ^  ma.9Uo9.bal9ömi^^ 
S.  Zwei^  bis  viermal  taglid^  &0--r-80  Tropfen  mit  Zocket 
iMi  aieiimen,  uhd  lasse  crweimal  täglich  von  folgender  Mi-', 
schong :  Beo.  Li^uanÜn.  Myrrhae  ^fi,  Tcnofc  Opü  umpUckfj^ 
Aeiük  nuitiai.  Ma.  guU.  v — x^  Aq.  Homr«.  |j.  D*-8.  10 
bü  2(K  Tropfen  vorsicfatig  in  die  Iismi6hre  «iniviitaen.  ^ 
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JUMEf  BinspriMBnf  b«ft*  »ir  auch  In  '  Gkronischeii'  VUtm 
iMkr  geleistet^  als  die  Soüdia  ArgenÜ  närio.  fun.  Doch 
bab«  ich  «ueh  vM  dii^ser  (gr«  j—jj  auf  ^  it?.  <ib«<tUa«., 
mit  eioeai  Znsats  vou  TVncf.  Of^  Mnfi2.}  gute  Wirkimg 
geaeben«  —  Kehrt  der  Schmers  beim  Urialasaeo  smruck 
ader  ist  er  nach  dem  Gebrauch  des  (^akmel  gar  Dicht 
ganabigewi^en^  ao  habe  ich,  weim  keine  Iiidicatioii  tm 
fftrtgesetBtem  Gebrauch  des  JWercmr  sich  sm^,  v<m  einev 
Sohlen  von  Am$non.  mwrüiL  3j  in  Aq.  detMai.  gtj  mit 
ainem  SSosalzTon  Eacir.  OpU  aptös.  gr,^-*Av  und  etwas. 
Syrup.  IJqmriL  (4 -^6 mar  täglich  einen  Et^idlTel  TOil  «t 
ndinien)  sehr  gutan  Erfaig  gehabt.  —  Es  kommt  aller« 
dings  Tor^  dass  man  (bei  virul^ilerer  Ansteckosg  von 
Hmis  aus;  bei  wiedeiholter  Ansteckung,  durch  vr^he die 
Kmtrf&nglichkeit  f&r  das  syphilitischeGift  gesteigert  wird; 
bat  eiüenertor  Ansieckapg/ welcher  sieh  die  Kranken  id« 
.lei£ngs  zvweäen  aussetsen,  w&hrend  sie  vom  Arste  iSA 
Befreimig  von  dem  D^bel  veriangeta  u.  s.  w.}  geawmigeii 
isl,  4a»  MetewrüiUa  länger  fbrtzuaetzen  oder  in  Zmscfae»» 
räumen  nu  wiederholen.  Ich  vereinte  dann  den  Ge<« 
brauch  eines  passltchen  Präparats  mit  dem  obiger  Pillen 
oderTtopfm  und  beschränke  mich  äof serlich  gern,  so 
lange  es  irgend  angeht^  aBf  blosse  Remlidikeit,  «m  ein 
sicheres  CriteriM  der  Heilung  zu  behalten.  Im  AUge«« 
meinen  verfahre  ich  bei  inveteriiter  Blennorrhoe  der  Ure- 
ihm  eben  se,  indem  ich  stets  vor  Augen  behalte,  dasS 
das  an  sich  mildere  Gift  dar  Gonorrhoe  sich  bei  längerm 
Verweilen  im  Organismus  verstärkt  tind  oft  schlimmere 
Affeetionen  in  eptferntea  Theden  bewirkt,  v^äbrend  es 
am  Buerst  affieirten  Orte  seine  milde  Form,  wem  auch 
oft^  nur  ansdiemend,  beibehält.  Sind  sonstigfe  Ursachen 
evident,  weiche  die  Biennonhon  nnterhaken;  wenigstens 
■«.ihrer  Unterhaltung  beitri^en^  so  anchte  ich  -diese  su* 
gleich  oder  vonuglich  eu  beseitigen.  Ich  habe  Blemior- 
rhoeen  nach  P^cocl  Ciifm&,  nach  Fleischdiät  und  einem 
Glase  Röthwein  bei  der  Mahlzeit  bei  Sdiwäche^  nach 
einigen  Gaben  -SehweM  bei  Haemorrkndariki  nach  Ain 
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sorbentia  mit  biitern  Mitteln  bei  sehr  gesehwiehter  Ver-* 
danung  u.  s.  w.  weichen  -gesehen.    Am  schwierigsten  sind 
jene  ängstlichen  Schwächlinge  oft  su  heilen  ^  welche  bei 
grosser  Sinnlichkeit  sich  durch  Furcht  vor  der  Krankheit 
und  ihren  Folgen  nur  itnmet  kränker  und  die  'Folgen  im- 
mer uUer  machen.    Veigessea  darf  man  fireilidi  nie^  dass 
gmde  bei  sokben  Individuen   die  Furcht  in  der  Riig«! 
sehr  wohlbegrfindet  ist.     Sie  sind  sich  der  Vergeben  a* 
ihrem  eigenen  Leibe   sehr  wohl  bewusst!    Indessen  isl 
hier  doch  oft  sehr  kräftige  Unterstutsung  duicb  Diät,'  Tt^ 
mea  roiorcmüa,  vervma  u.s.W.  notbwendig.   In  der  Regel 
ist  es  leiehier  diesen  Kranken  Muth  einmfUsssn  als  40i 
Hypochondrisien^  doch^  lanbt  ihr  Bewnsstsefai,  das  GtefAhr 
ihrer  Schwäche  und   das  Simienfällige   an  ihrem  Udbet 
fennelben  anefa  eben  üo  schnell  wieder.    Ein  rorsieh-^ 
tiges  Herabsetasen  des  Werlhes  der  BlennoiThoe  als  ge» 
flihrdrohendes  Uebel^  ohne  dadurch  dem  lieicbtsimi>  neue» 
Sfiebaomsu  gewähren^  ist  oft  notbwendig.    Besser  isty 
wenn   es   ausfuhibar^   der  Aufineihsamkeit  des  Kränke» 
eine  lindere  Richtung  2»  geben.    Wie  viel  das  wirkty 
a^gt  der  2ufaU  oft.     Ich  habe  unlängst  einen  soleben 
WM  bebandeH.     Es  hatten  sidi  vor  mir  sdion  nwei  a»«« 
defe  Aeraste  vergeblich  mit  der  Behandlung  der  Mennor« 
rhoe  abgemuht.    Bald  nachdem  sich  der  Kranke  an  midi 
gewendet^  Verwickelten  sich  seine  Cteschäftsvevbältniss» 
der  Art  9  dass  sie  ihm  seine  Auflneilisamkeit  gebieleriscii 
in  Anspnieh  nahmen. .  Von  dem  AugenUicke  an  verrhiH 
gerte  sich  die  Blennorrhoe  und  war  in  gans  fcorser  Zeir 
y^lUg  versehwunde». 

(Scbluss  fidgt.) 
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Vermischtes. 


j.     Broacbial  -  Polyp eu  ^).    . 

BUne  im  si^benlcn  .Hoiiate  der  Schwangersehaft  be** 
fMÜiBhe^  .wohlgenährte^  •  gesunde  Bauerfran  wurde  im 
Mm  dee  Jahres  1633  von  eintm  heftigen  catafrhalischto^ 
nisle»  ohne  Biustaehiheias  befallen^  welcher  rieh  ttieht> 
dovch'  Sputa  eocia  endigte^  sondern  sich  in-  die  Länge  zogy 
«b4  irokei  nebst  einem  milchweissen^  ^dünnen  Spttium  von 
SMt  tua  Zeit  ein  polyp6ses  Concrement  ausgeworfen 
innde^  Letzteres  erfolgte  in  nnbestimniten  ZeüHuHüen^ 
ten  aiwei  bis  sieben  Tägen^  und  jedesmal  ducdi  heftigen 
Husten  imd  mit.  solcher  Erleichterung^  dass  nach  dem* 
AwvfUife  die  Kranke  fiir  einige  Zeit  vom  lUsten  g&os-* 
liieh;  beireit  war^  so  swar^  dass  sie  sich  vollkommen  wobt 
beAind^  Ms  sich  ein  lieues  Concrement  erzeagte,  wo  dam* 
der. Hasten  mit  dem -d&nnen i^ii^tm  sich  wieder  einstellter 
und  einen  oSder  mehrere  Tage  andauerte^  bis  der  Polyp' 
wieder  ausgeworfen  wurde.  Im  Juni  des  Jahres  IS8S 
wurde  die  Kranke  giucUicli  entbunden.  Niederkunft  mä 
Woebtettbelt  halten  auf  den  Verlanf  der  KraakheR  kel* 
■M  £tnflusS.  1  Sechs  Wochen  nach  der  Entbindung  nahnk. 
die  Kranke  meine  Hülfe  «lerst  in  'Anspnicb  und  seigte 
lür  ein  polypöses,  j^putart  vor^  weicheis  «»e  eben.  Inisge*' 
bnstet.haite.  Dasselbe  war  üstig^  nach  der  Bronchfien-i- 
veüIhdUui^  geformt^  fleisch&rbig^  sehr  zähe  und  glich 
sehr  aufibllend  dem  Fleische  von  sehr  jungen  Kälbern^ 
Fieber^  Biruelschmek'z^  Störung  der  Verdauung  und  des 
Allgemeinbefindens  überhaupt  waren  nicht  vorhanden.  — 


*)  Dieser  Fall  schliesst  sich  genau  an  den  unier  der  Be- 
zeichnung: „Auswurf  häutiger  Concremenie  ohne  Croup ^'  von 
mir  im  Jahrgang  1836.  "No.  1.  mitgeiheilien,  und  an  den  zweiten, 
in  Folge  dieser  Mittheilnng  rom  Herrn  Dr.  Sehwabe  im  J^.  1837 
No.  20  erzShlten  an.  C 
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Eb  vmie  ymmitMki  Sahtemk  tutmaem  flmpel  pra  iM 
mit  1  Gmm  Skdphtr.OMrae.  in  PÜcaform^  und  ti^ieh  fltaf 
solcher  Dosen  zn  nehmen.  Der  Erfolg  warsohr  gM,  «6 
das&  mA  gleich  Anikngs  die  Bronchialpolypen  nur  in 
langem  Zwischenräumen  bildeten  und  eine  mehr  weisse 
Ffirbe  annahmen ;  dass  femer  bei  fortgesetstem  Gebrauch 
des  Salmiaks,  welchen  die  Kranke  ohne  alle  Belfistjgong 
der  Verdaonng  veffUog,  an  MoiMita  September  nyr  eiii 
•einziger  Poljp  ausgewoifcn  wurde,  dergleichen  sich  iD^oi 
folgenden  Herbst'»  und  Wmtemonaten  gm  nidii  mehr 
bildeten,  nngeachtel  seil  Anfang  November  derGebraodi 
des  Salmiaks  und  aller  MiBdicamente  überhaupt  awsge^* 
setzt  war.  Im  Fruhlinge  des  Jahres  1834  stellte  sick 
das  alte  Leiden  auf  die  frühere  Weise  wieder  ein.  Ick 
griff  wieder  zum  Salmiak,  welcher  im  vorheigdienden 
Jahre  so  gute  Dienste  gethan,  kann  aber  aber  den  d»* 
maligen  Verlauf  der  Krankheit  weiter  niehts  sagen,  indem 
sieh  die  Kranke  qiemer  Behandlung,  entzog.  Im  Mini. 
des  lauftBnd^i  Jafaies  suchte  die  Kmnke  nun  wtedtr  Hfilfc 
hei  mir  gegc^  dasselbe  Leiden,  wovon  sie  ihrer  Angabe 
nach  seit  dem  Jahre  1834  nid&t  mehr  anf  Utngeie  .Zeit 
befreit  gewesen,  und  wozu  sidi  einige  Male  Blutknsten 
gesellt  hatte.  Ail  Brastschintra^  hat  die  Kranke  nie  ge^ 
litten,  nodi  findet  Brustbeengung  Statt;  hectisches  Fieber 
iasst  sich  durchaus  nicht  wahrnehmen,  und  die  Ver4auung 
geht  gehm%  von  Statten,  dennoch  magert  die  -*-<  noch 
nicht  40>  Jahre  alte  —  Kranke  ab,  wobei  «he  Nagel  hiah 
krimm^i.  Der  Husten  ist  gegenwärtig,  wenn  sich  wie-» 
der  ein  Polyp  ausgebildet  hat,  wie  dieses  auch  Hröher 
der  Fall  war^  äusserst  heftig  und  mitunter  mehrere  Ti^ 
anhattend,  bevor  dis  Concrement  ausj^orfen  werden 
kann. 

Einige  dei  zuletzt  ausgehusteten  Exemplare»  dieser 
wirklich  merkwürdigen  Polypen  habe  ich  zur  Aufbewah- 
rung dem  anatomischen  Museuni  in  Münster  übersendet. 
Sie  bestehen,  am  Stamm  mit  einer  Zellgewebehaut  um- 
geben, aus  reinem  Faserstoff,  sind  nach  der  Verzweigung 


Digitized  by 


Google 


-     M     — 

4at  LuftröimBtele  dioholoaluieh  gesitaUbn  ovd^bekiindeh 
MgedschttinKch  die  AmIbttitMmg  ilirw  Wiimel»  tief  in  die 
fiubtttfiai  der  Lungen* 

Dn  Bruimtr.    > 


2.    Belladonna-Klystiere  gegen  Ileus. 

Süß  Fn»  des  Genad'tirnMii  F.  %n  R.,  48  Jahre  aJI^ 
gebeffig  adenatruirt,  von  ohirieriacbeni  Temf eramente  und 
achwäcUicheni  Körperbau^  froher  vielfach  an  Cärdialgi^ 
aiit  LeiheaVeraiöpfiing  leidend^  bekaai  im  Februar  einen 
nenea  Anfall  des  Vebe^^  ohne  ,daas  eine  veraalassende 
ftJraaehe  ermittelt  werd^i  konnte.  Der  Zustand  ging  aber 
diesesmal .  rasch  m  einen  JBeus  n^mmoMms.  übtir^  d« 
Mch  allen  Regeln  der  Kunst  behandelt^  deuiiocb  keine 
Bessemng  bemerken  liess.-  Das  Erbrechen  stinkender, 
kolAiirtiger  Maasen  wähle  unuiiterbrochen  fort/  und  die 
Lietbesverstopfung  halte  fünf  Tage  gedauert«  Ich  war 
eben  iai.  Begtiff,  das  laufende  Quecksilber,  als  let^Btes 
R'^ugiUm^  SU  dem  ich  jedoch  ohne  besonderes  Vertrauen 
griff,  anzuwenden,  als  ich  mich  der  Behandlung  des  Dr. 
HarrmB,  fiber  den  Nutzen  der  Belladonna  •-*  Klystiere  im 
Heus  iHufeUmd'a  Jonmai  1836.  Heft  2.)  eiinneite.  leb 
ent^chloss  mich  schnell  zur  Anwendung  derselben,  liesS 
^in  Klystier  aus  einer  Drachme  Rad*  Belladimnae  bereitei 
nnd  appliciren.  SctjumenB  und  Erbrechen  Hessen  schnell 
nadi,  und  nach  einer  halben  Stunde  erfolgte  die  erste 
Leibesöfliiui^,  welche  staric  mit  Blut  vermischt  war.  Die 
Krankheit  ging  nun  bei  Fortsetasung  der  erforderlichen 
Mittel,  wenn  auch  langsam,  zur  Besserung  über.  Kuralle 
von  Nareoiü  entstanden  nach  der  Anwenduog  der  Belkh 
donna  gar  nicht. 

Rahden.  Dr.  Becker, 
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Kritutcher  Anzeiger 
nmm:  mni  eingenuidter  Scbiiftim. 


Errahrangeti  fiber'  den  Gebrauch  und  die  Wirksamkeit  der 
Heilquellen  za  Römburg  vor  der  Ufihe  von  Dr. 
IVieär.  MitUer^  Landgr.' Hessischem  Hofrat  he^  Brunnen- 
arzte u.  s.  w.    FrankflDrt  a.  M./  1840.    n  u.  42  iS.  9. 

(Dieses  Mineralwasser^  namentlich  der  Trink-  (Eli- 
sabeth-) Brunnen,  wird  sich,  nach  den  bisherigen  Erfol- 
gten zu  schliessen,  ge^viss  sehr  bald  eine  Stelle  in  der 
Anerkennung  der  Aerzte  sichern.  Es  übertrifft,  nach  Prof. 
Liebig^s  Analyse,  an  Kohlensäure -Gehalt  alle  bekannten 
Mineralquellen  Europa's,  und  ist  an  den  wesentUehen  fe- 
isten Be^tandtheilen,  namentlich  CblprAA^rium,  Eisen  und 
Chlorcalcium,  dem  Kissij9ger  Racoc^y  sehr  nahekommend 
Die  Badequelle  dagegen  ist  ao  kocbsalflureich,  dftas  sii»  in 
ihren  Wirkupgen  den  wirklichen  Soolbädern  analog  >vird» 
Die  vorliegende  Schilderung  giebt  A^rztw  das  w^sentUdl 
Wissenswerthe  aber  die  Lagß  Homburg^s  und  den. Inhalt 
seiner  Wässer.)  ^ 

Die  Geschichte  der  Mediein  und  ihrer  Hnlfswissen«^ 
Schäften,  von  Emü  bensee^  Dr.  u.s.w.  Erster  Theil: 
Aeltere  und  mittlere  Geschichte.  iBerlin,  1840.  LVI 
und  350  S.  8. 

(Eine  kritische  Würdigung  dieser  neusten  Gescfaichtö 
der  Mediein,  wie  sie*  auch  weder  für  diese  Wochaischrtft 
überhaupt,  noch  fiir  deren  „kritischen  Anzeiger*"  insbe^ 
sondere  sich  eignet,  eigentlichen  Sachkennern  überlassend^ 
die  das  viele  Eigenthümliche  dieser  Bearbeitung  hervor- 
zuheben nicht  ermangeln  werden,  bemerken  wir  nur  an- 
deutend :  dass  der  mit  mannichfachen  und  weit  greifenden 
Kenntnissen  ausgerüstete  Vf.  sich  vorgesetzt  hat,  in  dem 
Entwickelungsgange  der  Mediein  das  Gesetz  seiner  innem 
Nothwendigkeit  zu   erforschen.     Eine  grosse,   colossale 
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Aofgabe^  zu  dwen  geschickter  höBjmg  es  geistiger  Ruhe, 
tirfer  Studien^  klarer  Sichtuiig  des  Ungeheuern  Matertals^ 
und  endlick'noeh  ^ner  eondsen^  haittioniBehen  Darstel- 
luugsgabe  bedarf!  Mit  einem  zweiten  Theile^  der  die 
Geschichte  der  Medicin  der  letztejQ  anderthalb  hundert 
Jahre  erzählen  soll^  wird  (dfts  Weck  geschlossen  W9r4en^ 
auf  dessen  höchst  säubern  und  öconomiscben  Druck  .wir 
|U>ch  gern  aufmerksam  machen.)     , 


Practische  Abhandlung  sämmtlicher  Verrenkungen  am 
menschlichen  Körper  und  ihre  gerichtsärztliche  Wufdi-r 
gung.  Nebst  Formularen  von  Anzeigen  und  Gutachten. 
Von  Johwm  Kugler,  Operateur  u.  s.  w.  Wien^  1840. 
89  S.  und  eine  Steinzeichnung. 

(Die  kleine 9  durchaus  practisch  gehaltene  Schrift  ist 
Air  Anfänger  bestimmt^  denen  sie  das  Wiss^swertheste 
fiber  Luxationen  m  nuce  giebt.  Ein  recht  guter  Gedanke 
ist  die  fiberall  beigegebeile  genehtsärztliche  Beziehung 
der  Verrenkungen,  wogegen  die  wenigen  und  unb^deu-^ 
tenden  vUa  reperta  fQglich  hätten  wegbleiben  können.) 


Der  gegenwärtige  Stand  der  Ohrenheilkunde.  Einf 
Abhandlung  u.s.  w.  von  John  Harrism  CurHs,  ß^.  u.8.w. 
Aus  dem  Engl.    Leipzig,  1840.    31  S.  8, 

(Wie  man  auf  den  Einfall  kommen  koimte,  ein  so 
QQgemein  dürftiges  Pamphlet  eines  anerkannten. gtioe^  — 
imd  als  Solcher  zeigt  sich  der  yf.  auch  hier  wieder  auf 
jeder  Seite,  wenn  er  seine. Verdicyiste  ynd  Ehren  aus«^ 
trpmp^et  —  zu  übersetzen,  ist  unbegreiflich.) 


Gtdrnclit   b«i  J.  Petsck. 
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WOCHEBfSCHRIFT 

für  die 

ge'sammte 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

J%\e%ei  Wochenschrift  erscbeint  jedesmal  am  Sonnabende  ia  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  \i9^ea,.  Der  Preis  des  Jahrgancs, 
mit  den  nötbigen  Registern   ist  auf  3J  Tblr.   bestimmt,    wofür 

. .  B&iiimtiielie  Baehlianiiiniigen  uAd  Postamter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind.  s 

t  'A'    nirschwaid. 

J^   7.      -BerKn,  den  13*«»  Feöruar      1841. 

"Seme  Operation  zur  Heilung  des  Stottern«.   Vom  Geh.jlled.  RcHi 

Dr.  Dieffenbacb.  —    Practiscbe.Mittbeilungen.    (S^pbilis.} 

Vom  Dr.  Rosentbal.  (Scbluss.)  —    Croup;  nebst  tbcrapcut. 

.    BeMrerkiingen.  Vom  Dr.  Euienburg.  -*-  Vermiseht^f.   Vom 

Dr^  Düsteyb9rg• 
»^— 1_^-___--__— ___— ^-^---,-— — -i——-—— -/-— — -— —-— --____--______—--— --— - L .  ■ 

Naehriebi  über  die  Heiliing  des  Stotterns  diireb. 
eine  neue  ehinirgisehe  Operatioir.  ^ 

Mltgetbeüt 
vom  Gdh:  Med.  Rath  Prof.  Dr.  Dieffenback  in  Berlin: 


Die  Öeilung  des  höchsten  Grade»  von  Stottern  ist 
mir  durch  eine  chirurgische  Operation  an  der  Zungen« 
Avurzel^  welche  ich  nächstens  ausführlich  beschreiben 
werde^  vollkommen  gelungen.  Die  erste  .Operatioq  die$ei; 
Art  vollführte  ich  an  dem  13jährigen  Doenau  den  7.  Ja- 
nuar 184K  Der  medicini$chen  Gesellschaß;  in*  der  Sitzung 
vom  22.  Januar  stellte  ich  den.  Geheilten  vor,  welche^ 
keine  Spur  seines  alten  l^ehlers  mehr  an  sich  trägt.  Seit 
dieser  Zeit  habe  ich  fortgefahren  die  Operation  mit  übern 
raschendem  Erfolge  zu  machen..  Es  steht  zu  erwfirt^i^ 
qass  auch  zu  dieser  neuen  wichtigen  Operation  verschiff-* 
dene  Prioritäts-Candidaten  sich  melden  werden,       /  ^.  . 
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Praeiisehe  MiitheUnngcn. 
Dr.  Ro$aUhal,'pt9^i,  Ant«  in  Gfistrow. 


(8«hlu88.) 
2.     Oonorrhoea  und  secundäre  Syphilis. 

(Scbluss.) 

J.,  24  Jahre  alt^  hatte  (1827)^  nacbdeni  er  sich  kurz 
hinter  einander  wiederholter  syphilitischer  Ansteckung  aus- 
gesetzt hatte,  vuo  deren  Folgen  er  immer  sehr  scbodU 
befreit  worden,  eine  Gonoirhoe  bekommea,  welche  9ein 
Arzt  Anfiuigs  für  nicht  syphilitisch  gehalten,  später  aber, 
als  sich  am  PraepuUum  und  zugleich  im  Halse  Chanker 
gezeigt  (nach  Pat.  sind  „Narben  früherer  Chanker  wieder 
aufgebrochen''),  das  Eine  wie  das  Andere  „sehr  schnell" 
durch  gleichzeitigen  'innern  und  äussern  Gebrauch  von 
Mercur  (nach  den  Recepten  innerlich  starke  Gaben  Hp' 
drargyrum  praecipikxtum  rubrum,  äusserlich  Argentum  mtri- 
cum  fusya»  zum  Betupfen ,  eine  Auflösung  von  Sublimat 
zum  oftem  Abwaschen,  und  Einspritzungen  von  Bleiwas- 
ser mit  Opium  und  Quittenschleim)  gehoben  hatte.  Pat. 
hat  sich  jedoch  nach  —  anscheinender  —  Beseitigung  des 
Uebels  nicht  wieder  so  wohl  gefühlt,  wie  früher.  Er  sei 
stets  entkräftet,  oft  vollkommen  erschöpft  gewesen.  An- 
fangs habe  er,  um  diesem  Gefühle  abzuhelfen,  öfterer  ein 
Glas  Rothwein  getrunken;  bei  zunehmender  Schwäche 
habe  er  zu  stärkerm  Weine  und  in  grössern  Quantitäten 
seine  Zuflucht  genommen,  und  da  er  sich  zuletzt  selbst 
durch  Madeira  und  Portwein  nicht  mehr  erquickt  gefühlt, 
habe  er  seine  Zuflucht  zu  Rum  genommen,  welchen  er 
mit  Eigelb  und  Zucker  abgerieben  öfterer  des  Tages  ge- 
trunken. Von  Zeit  zu  Zeit  habe  sich  wieder  eiterartiger 
Ausfluss  aus  der  Harnröhre  eingestellt;  öfterer  seien  aber 
kleine  flache  Geschwüre  an  der  Eichel  und  Vorhaut,  und 
„ein  Wundsein  im  Halse"  wiedergekehrt.    Diese  „Nach- 
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zogler"  (ivie  Pat.  es  nannte)  hat  er  rameiy  den  Aae- 
iii»8  dureh  Binspriteang^  die  Gesefawuie  dnreh  Betni^en 
mit  Hettenstein^  und  das  Wandsein  des  Rachens  dureh 
ein  Gargelneasser  (wobu  das  Recept  nicht  mehr  voriian» 
den  war)  gebeut.  Ungef&hr  ein  Jahr  hatte  er  sich  auf 
diese  Weise  hingeschleppt^  als  die  Geschwüre  a.s.w.  in 
längerer  Zdt  nicht  wieder  erschienen^  dafür  ab^  nach 
nnd  nach  zunehmende  nächtliche  Knochenschmerzen  ihn 
dergestalt  marterten,  dass  er  sich  entschloss^  .einen  an« 
dem  Arzt  zu  Rathe  zu  ziehen.  Diesem  hat  er^  wie  es 
scheint,  die  vorhergegangene  Lues  verheimlicht.  Wen%;- 
Steps  Ifisst  sich  nur  dadurch  einigermaassen  begreifen^ 
wie  defselbe  die  Schmerzen  fGr  inveterirten  Rheumatismos 
hat  erküren  können^  entstanden  durch  häufige  Erhitzung 
gen  und  Erkältungen,  welchen  sich  der  Kranke  allerdings 
oft  mit  grosser  Unvorsiditigkeit,  besonders  bei  seinem 
leidenschaftlichen  Tanzen,  ausgesetzt  hatte.  Dm  Kranke 
wurde  jetzt  im  Bette  und  —  Monate  lang  in  Transpira-* 
tion  erhalten.  Die  Schmerzen  waren  bei  dieser  Precedur' 
periodisch  gelinder  geworden^  jedoch  immer  mit  grosserer 
Heftigkeit  wiedergekehrt,  und  haben  endlich  die  früher 
weniger  afBcirten  Schädelknoehen  nnt  ftiiehtbarer  Wuth 
ergriffen.  Es  hatten  sich  Ausschlag  und  Beulen  an  ver» 
schiedenen  Stellen  des  Schädels  gebildet^  und  einige  der- 
letztem,  an  der  iStim  und  am  Htnteikopfe,  waren  aufge« 
brechen  und  bildeten  die  bekimnten^  an  sich  nicht  eben 
sehr  schmerzhaften,  aber  weiter  mn  sich  greifenden  Ge- 
schwüre, mit  Kupfer  umgeben  u.  s.  w.  Man  hoffte  von 
diesen  Geschwuren  Erleich terang  der  KnocbeiMchmetzent 
Diese  wurden  aber  so  arg^  dass  Bich  KrampfzuAUe  und 
endlich  epileptische  Anfalle  zu  ihnen  gesellten.  Letztere, 
welche 'den  Kranken  besonders  gegen  Morgen  heimsuch- 
ten, wurden  endlich  die  Veranlassung,  dass  idi  zu  dem- 
selben gerufen  wurde.  Es  war  keinesweges  schwer,  den 
Zustand  des  Kranken  zu  erkennen,  wohl  aber,  sieh  zu- 
irgend  einem  eingreifenden  Verfahren  zu  entschliet^sen,- 
da  der  Kranke  im  eigentlichsten  Sinne  nur  noch  lebte. 
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S«it  langer  Zeit  bat  er  niebts  genofi^en  als  starke  Bouillon^ 
9(arke  WcfiM  und  Eigdb^y  welebe  ihm  Tbeeföffels^^eim 
eiBgeflösst  wO-deQ.  Seine  ^euiiilien  sind  t«U  JNaifoe»^ 
jedoch  ohne  Geschwüre;  der  feine  Strahl ,  ta:  wekhem 
der  Urin  langsam  abflies^t^  verräth  Strioturen  der  Harn-« 
räire*  Im  Habe  ist  dil»  Utnda  seratort^  die  Reste  der 
Ctanmena^ej  und  die  ganxe  Oberfiäche  der  Radhenhdbley 
S9  tief  man  hineinsehen  konnte,  corrodirt^.  mit  kleiiten 
fliehen ;  runden,  theils  mit  ihren  wulstige»  niedrigen  ^nd^ 
bofaern  Rändern  aneinander  stossenden,  theäs  in  einander«* 
fU«>8senden.  Geschwären  bedeckt;  die  Zunge  faiBti»;von: 
Birsekörner-*  bis  Erbsen-grosseo  bellrothen  Knötchen,  be-» 
aetst;.  die  Stkne,  die  linke  Seite  des  Hintediauptbeins 
und  eine  Stelle  in  d^Müte  des  reehten.Seilenbeilis,  «von* 
der  Grosse  eines  Thalers,  zeigten  drei  GesiChwäre^  wel«- 
ck&ß  man  es  ansah,  das;»  sier  vor  Kursem  noch  aus  vie«*- 
lea  kleinem  Geschwüren  bestanden,  theils  mit  gelatinö- 
sem, theils  mit  filsartig^speckigem  Giiinde  und  wulstigea 
Rändern.  Der  ganze  Körper  ist  auf  das  Aeusserste  ab- 
gjeeebrt.  Die.  Fasse  sind  ödematös  angeschwollen,  und 
die .  Gelenkendcai  der  Röhrenknochen,  welche  bei  dem- 
f^geaiagerten  ]2u3tmde  dar  Extremitäten  sehr  dick  er-*. 
scheinen,  sind  gegen  die  Berührung  äusserst  empfimfiich.. 
Kf»i  g^gon  Mittag  hatte  sich  Fat.  von  den  epileptischen 
AafäUen,  welche  in  der  Nacht  und  besonders  gegen  Mor-^. 
gen  Stunden  lang  theils  anhielten,  theils  sich  wiedefbol-* 
ten, '  so  weit  erholt,  dass  er  kaum  vornehmlich  einige 
Worte  sprechen  komite.  Fat  klagt  nur  über  emen  „töd-^ 
t^^den  Schmers"  tief  im  Innern  des  Kopfes  an  der  ted^ 
tep  Seite,  welcher  vor  den  ^ileptischen  AnfiUten.  so  .stu«. 
nähmie,.  da^s  er  ihm  die  Besinnung  raube  nnd  nach  dem* 
selben  ibn:,,aii  Geist  und  Körper  lähmet' 

Ich  )iess  ers(  d^  Wein,  dann  auch  die  Bouillon,'  aH-: 
iVMhlig  gegen  frische  Kuhmilch  vertauschen  und  gab  dem. 
Kiranken  Sublimat,  Anfangs  ^  Gran  mit  \  Gran  Opium 
viermal.  (agUc^,  na^  nnd  nach  zu  |  Gran  Sublimat  mit: 
IGran  Qpium.steügend. 
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Die  Kur  war  uDgemein  lai^^eHg  mi4*€irfer4erte  dar 
allgemeifle  Zustand  eine  tinendtiche  Reihe  ron  Abw^^ks* 
luftgen  und'Abänderungfen  der  Mittel  —  welche  hier  flg- 
Hch  Bhergangen  werde»  kdonen.  Sie  wurden  so  einfach 
wie  mögiich  und  immer  nur  dem  augenblicklichen  Be^ 
dwfiiisse  enieprediend  gewählt^  wfthreiM  4er  SobltmaC^ 
als  der  Hauptindicatleu  entsprechend^  in  der  angegebeneii 
Verbindniig  umtoterbrochen  fertgesetttt  wurde^  sö  wM 
auch  die  Müch^  als  Hauptnahmngsmittei^  bis  sv  Bnd^ 
der  eigentlichen  Kur  beibehalteu  wurde.  Noch  Ifttoger  als 
diese  wurde  die  Aq.  foeüJa  Pragmti»  und  die  Nux  m^ 
Bebakt  gebraucbl.  Erstere  wir  dem  Kranken  bei  deii 
häufigen  KrampfiiufaUen^  letztere  bei  den  vielen  Dtgt^ 
sttonsbeschWerden*  gans  vorBiiglich  wohlthitig. 

Jener  ^^tddtende  Schmerz''  im  Innern  des  Kopfes*^ 
welchiMr  mich  am  meisten  besorgt  machte,  well  ich  ihn 
für  ein  Symptom  eines  tiefem^  wahrscheinlich  destrectiven 
Leidens  des  Gehirns ,  wenigstens  der-  inneni  FIftche  des 
€raniuiiis>  bielt^.  verschwaäd  zuerst  um)  gab  mir  und  de^ 
Kranken  selbst  einige  Hoffnung.  DfeGlsschwüre^wurdea 
bioss'  rein  gelialten.  Dabei:  heilten  sie  ^mgmtky  aher  eehr 
gleicbmassig  (ohne  die  sonst  gewöhnlichen  Stillsliadde)^ 
Am  spätesten  heilten  die  Geschwüre  im  Halse  und  Kessel 
io  denselben  tiffe  Sporen  ihres  DasehiS  zurück»  —  Pal^. 
hatte,  besonders  in  der  ersten  Zeit,  nur  tieften'  (jeden 
fmaen  bis  achten  Tag)  Eröffnung.  '  Die  sehr  tiefen  ubA 
anhakenden  Ohnmächten,  welche  schon  llingere  Zeit  her 
jeder  Ausleerung  folgten,  und  welche  stets  in  heftige 
Krawpfzufalle  übergingen,  verboten  eine  kfinstliobe  Be^ 
förderuug  derselben.  Nur  wenn  der  Kranke  das  BedurP^ 
Riss  fuhhe,  wurden  wiederholt  kleine  Lavements  von 
Holken  mit  Mandelöl  gegebeir,  um  jede  Anstrengung  bei 
der  Ausleerung  zu  verhüten.  Der  Kranke  hat  10  Wo^ 
ched  unnnterBrochen  SubMmat  genmnttien.  föne  Ccaiti-^ 
iiuation,  zu  welcher  mich  das  glekrinnässige  FortsohreKeu 
der  Besserung  veranlasste.  Es  zeigte  sich  durchaus  keine 
NeigttBg  zu  einer  Affectiou  der  Speiebeldräseit.  —    'Dh 
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Knocheaschiiierzea  li^asea  nur   sahr  laugsmi  n^eh  und 
verachwanden  est  nach  geraumer  Zeit.     Eben  so  lang-» 
sam  und  keiaeaweges  voUkommen  aidlien  akh  die  Krafke 
durch  die  sorgsamste  Pflege  und  Nachkur  her.    In  ge« 
nauem  Verhältnisse  s&u  den  Knocbenschmenien  und  dos 
Kräften  stand  das  Nachlassen  der  Krampfzufalle.    Nadi 
dem  Verschwinden  jene^  ^tödtenden  Schmerases  im  In?* 
ttern  des  K,9pfeis"  wurden .  die  epileptischeB  AnfaUe  selte- 
ner ^   kamen  nur  alle  8  his  14  Tage  und  noch  seltener. 
Ihnen  ging  jetzt  eine  Art  Aura  epüeptioa  voran^   welelM 
stets  von  dem  grade  schmerzhaftesten  Knochen  ausginge 
Pat.  beschrieb  es  als  ein  kaltes  Anwehen^  welches  er  an 
dem  schmerzhaften   Theile  empfinde  >  und  wdches  aeh 
von  da  aus  aber  den  ganzen  Körper  verbreite,  wobei  ihm 
dann  die  Sinne  vergingt;  schwarz  vor  Augen  wurden,  s.w. 
Wenn  er  in  späterer  Zeit  gleich,  sobald  er  dieses  An» 
wehen  fiahlte,  einen  oder  den  andern  Theelöffel  voll  der 
Afua  foetida  nahm ,  so-  verlor  ^  sich  und  es  erfolgte  in 
der  Regel  gar  kein  Anfall  oder  nur  schwache  erschut* 
ternde  Zuckungen.   Ate  Pat.  späterbin  einigermaassen  zu 
Kräften  gekommen  waf,  gebiog  es  ihm  immer  ^  die  Abl^ 
fiUle  auf  diese  Weise  abziriialten,   doch  bedurfte  es  oft 
vier  Theelöfiel  voll  und  mehr,  welche  er  dann  ganz  kncs 
hinter  einander  nahm.  —    Warnte  Malz-  und  Kräuter»- 
bäder^  einfache,  leicht  verdauliche  Diät  uud  getegentUehe 
UntersttttzuQg   der  Kräfte  durch  Boboranüa  stellten  den 
Kraulten  so  weit  her,  dass  er  im  Laote  des  zweiten  Jah- 
res  seine  Geist  anstrengenden  Geschäfte  wieder  ub^«- 
nehmen   konnte.      Doch   blieb   er,  ^wie  schon   bemerkt, 
schwächlich,  und  rächte  sieh  jedes  kleine  Versehen  immer 
noch  durch  Krampfzufalle,  welche  aber  nicht  wieder  voll- 
kommene Epilepsie  wurden^  bis  er  sich  im  Winter  1833 
durch  eine  staifce  Erhitzung  und  darauf  folgende  Erkäl- 
tung die  Grippe  zuzog.     Seine  erste  Klage  war,   dass 
jener  „tödtende  Schmerz",  welchen  er  so  sehr  fürchtete, 
wiedergekehrt  sei  und  „ihn  umbringe."    Die  epdeptischen 
Anfälle  kamen  die  ersten  Tage  mit  den  Fiebereucerim- 
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tioBen,  wauren  nidit  heftig,  nodi  anhaltend^  liesaen  aber 
den  Kranken  in  einem  bet&ubton  Zustande  sorack^  wel- 
cher nach  und  naish  immer  UeTerer  Sopor  wnido,  nnd  in 
welchem  der  Kranke  am  19len  Tage  unter  heftigen  de« 
niaehea  krampfifiitftUleo  atarb.  Die  Section  war  nteht  su 
erlangen. 


Wmiger  acbleeht  swar,  aber  doch  immer  übel  genug, 
bekam  es  einem  Hmni  v. — ,  welcher  sich  auf  eoier  Beiae  m 
Italien  Gonorrhee  angezogen  und  sie  so  wie  die  6e- 
achwure  und  Bubenen,  ^^weldbe  8|mter  gefolgt  und  gar 
niebt  bedeutend  gewesen"^  bia  zu  aeiaer  Rückkehr  mit 
unbegreiflicher  Gleichgültigkeit  vemachlasaigt  hatte^  weil 
ein  Arat  in  Venedig  ihn  versichert^  dass  es  damit  nichts 
au  bedeuten  habe»  In  d^  That  muss  das  Uebel  im  An- 
fange nicht  gar  so  virulent  gewesen  sein  (wie  das  in 
Wärmern  Climaten  gewöhnlich  mit  Lue$  ist)^  da  der  Kmnke 
damit  über  Ffankreich  nach  jUeUenburg  hat  rrisen  fcfof 
neu,  ohne  eben  sehr  davon  incommodirt  zn  werden.  BaM 
nach  sein^  Rückkehr  hat  sein  Aiast  ihm  MercuriaUa  ge- 
geben, nach  welchen  die  Geschwüre  bald  verheilt  aiad| 
die  Gonorrhoe  aber  sich  nur  wenig  gebessert  hat.  Der 
behandelnde  Arzt  hielt  letztere  nun  lur  secundfir  und  gab 
Statt  der  Mercurialia  Kali  hydn^ädUnm  (5jj  auf  Jvjjjj  Was- 
«er:  viermal  täglich  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen).  An- 
fiMigs  besserte  sich  die  Gonorrhoe  dabei.  Bald  schwollen 
jedoch  die  Ld^tendrüsen  wieder  an,  die  Geschwüre  er- 
schienen wieder,  griffen  schnell  um  sich  und  zerstörten 
einen  grossen  Theil  des  PraepuHam,  das  Fremhm^  und 
durchlöcherten  die  Harnröhre  hinter  der  EicheL  Eine 
MfnsUiche  Hercurialkur  heilte  den  Kranken. 

Qomrrhoea  äecumdaria^  Blennarrhoea  ureihrae  können 
ohne  Mercur  gebeilt  werden,  wenn  sie  wirklich  nicht  sy- 
{riiilitiach.sjnd}  sind  sie  aber  syphilitisch,  wenn  auch  in 
noch  80  mildem  Grade,  so  können  sie  auf  mancherlei 
Weise  wohl  V'erbäUt,  gleichsam  versteckt,  aber  kei- 
nettfvegea  ohne  Mercur  geheilt   werden.     So  hatte  ich 
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mieh  iH>er20i]gt^  dftiss  jene  ^^  tertiären  Zuf&lie^  der  cmsli^ 
tutteiiellen  S^hUis"^  welche  unlän'gt  {Rword}  aar  Sprache 
fetn^adit  sißd/mit  dein^  was  vnt  bisher  secMidiire  Afibcv 
tioh  genannt  haben  ^  zuKamroenfallen.  In  sofern  «Besea 
ivirklich  secundäre  SBufaüe  sind,  d.  h.  Zufalle,  deren  ^Be« 
dinguug  zwar  von  der  Syphilis  gesetzt  und  in  Herab«e«fc 
hen  der  organisch-chemischen  Verhältnisse  zu  der  Sphäre 
4;henitach— physi^alisi^er'  Veränderung  unt«r  noeb  fertbe- 
stehenden  Gesetzen  des  widerst  reffenden  organischeii 
Lebens  begriiudet  sind  *^  eine  Wirkong,  weUhe  das 
sypbitttisdie  Gift  aosobt,  und  welche  es  mit  dem  Queefe« 
sUber  gemein  hat,  sobald  dieses  als  €Kft  wirkt,  (ilowohl 
durch  absoli^es'  Uebergewicht,  in  seiner  dem  orjganisehen 
Leben  feindlieben  Eigentbümlichkeit,  als  IKich  durch  r^atives, 
m  zufälliger  Beschaffenheit  des  Organismus  begrändetes 
Uebergewicht  seiner  die  organischen  Verhältnisse 'zerstören- 
den Gewalt)^  wehshe  Zufälle  aber  an^  sich  durchaus  nicht 
mehr  syphilitischer  Natur  sind^  können  sie  allerdings  hidit 
inebr  durch  Quecksilber  (wegen  der  Uebereinstimmung 
seiner  Wirkung  mit  der  prädc^minirenden  Veränderung) 
geheilt  werden;  sie  müssen  vielmehr  dadurch  verschlim- 
mert wenden  und  fordern  jetzt,  wie  sie  das  immer  gethan 
habefi,  andere  Mittel.  Ob  das  Kalr  kydrcjodicum  wirkfiek 
tkm  so  souveraine6  Mittel  gegen  diese  Folgeübel  ist,  dass 
man  es  specifisch  nennen  kann,  muss  die  Erfahrung,  leh- 
ren. Unsere  Zeit  eurirt  mit  so  sehr  vielen  Dingen  und 
heilt,  wie  das  zu  allen  Zeiten  geschehen,  doch  nrn  mit 
80  sehr  wenigen,  dass  man  wohl  nicht,  zu  sceptisek  ge- 
gen die  Anpreisungen  sein  kann.  Doch,  ad -rem!  Man 
mu£»  sich  hüten  unter  gewöhnlieh  sogenanntldn  secuo- 
dären«  so  wie  unter  den  neubenimnten  tertiären  sy- 
philitischen Zufällen  etwas  noch  wirklich  SypWIlliöches 
zu  begreifen  und  solches  ohne  Quecksilber  heflen' zu 
woJIeo.  Das  gelingt  nicht.  —  Man  muss  auch  nic^t  ver- 
gessen, dass  jene  secundären  (tertiären)  Zufalle  in  waiu- 
men  Climaten,  namentlich  im  südlichen  Frankreich,  viel 
eher  eine  reine  nicht  syphilitische  Folge  der  Syphiiii  Bisai^ 
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9^ 'bei  uns^  eben  weä  dort  das  syphilitisohe  Oift  vM 
Jeicfatw  8i»  Im  mt»  dnrcfa  QieeksiJber  voUkommen  emv 
slift  wkd.-  Ku  dem  wird  jene  Folge  der  SjffMKs,  «owie 
did  eigsBthilnilich  giftige  Wirkung  des  Quecksilbeis  dinm 
«oeh  dnrck  die  ^klimatischen  Eiallnsse  dort  sehr  begun«- 
stkgt.  —  fiod^  sind  Zecseteongsprocesse«  <-•  Und  ebeii 
daher  haben; wir  weit  mehr  auf  unserer  Hnt  &u  sein  ge^ 
gen  li^^ra^e  Aanahne  «oer  vollkommenen  ExtenninaMm 
des  syphiliUscben  Ciiftes  wmä  dem  OrgMÜsmos^  and  isM^ 
nen  und  müssen  wir  von  der  andern  Seite  viel  kriftiger 
und  langer  MercuriaUa  einwirken  lassen^  ehe  wir  ein  Zu- 
sanunenlallen  ihrer  die  ZersetJEttttg  begänstigenden  wkd 
fordernden  Kraftäussening  mit  der  gleichen  Folge  des 
»yphilüfsehen  Giftes  2n  beffirchien  haben  ^  als  in  jenen 
Climaten.  So  viel  in  Bezug  auf  die  hier  berfihrle  An^ 
sieht  BkfMrd% 


Croup  mit  tödtlichem  Ausgange^  nebst  einigefi 
therapeatisehen  BetiraehtuDgeii* 

M itgetheilt  vom  Dr.  Eulenburg^  pract.  Arsfte  in  Berlin. 


Die 'in  der  ersten  diesjährigen  Nummer  dieser  Wo* 
ehenschirift  vom  Herrn  Geheimen  Rath  Casper  mitgetheüte 
Beobaehtt^g  eines  wiehtigea  Croup -Falles,  dei;.in  viel- 
facher Beziehung  für  jeden  Praetiker  von  hohem  Interesse 
sem  muss,  veranlasst  mieh  zur  Sfittbeilung  ehies  im  J. 
1834  von  mir  behandelten  tödtlich  abgelaufenen  Croupe, 
dessisn  Andenken ,  selbst  wenn  ich  seinen  Verlauf  niehi 
notitt  hätte,  schwerlich  jemals  meinem  Gedächtiiiss  ent- 
-schwitideti  konnte' —  t$o  sehauerüeh  inarkirten  sieh' di^ 
diese  Krankheit  charakterisirenden  Erscheinungen.  ' 

Siegfried  I».-—,  ein  S^jähriger,  nicht  eben  besonder» 
kräftige,  aufikllender  Weise  grdssteniheils  mfH  Kuchen 
einWMtty    lebhafter  Kniibe,    hatte  «eit  mebrem  Tägto, 
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dereo  AnaMhi  ungefähr  auf  vier  Ms  ßnf  angegebea  wurde, 
9m  Husten  und  geringem  Grade  von  Heiseikeit  gelitten, 
welche  Symptome  angeblich  von  einem  AUgemeinleiden 
nicht  begleitet  waren,  und  daher  auch  den  Haimarst,  Dr» 
H-^n*  zn  W.,  nidit  veranlasst  hatten,  eine  medieinische 
Bdiandlimg  einsuleiten,  wozu  ihn  ein  einigermaassen  be- 
gründeter. Argwohn  auf  mögliche  Gefahr  des  voihaade»* 
IH»  Unwohlseins  bei  der  ihm  wohlbekaimten  ä^ergrossen 
AengsÜichkeit  der  filtern  ohne  Zweifel  bestimmt  haben 
wnide. 

Ueberdies  herrschten  um  diese  Zeit,  im  heissen 
Sommer,  keine  entzündlichen  Krankheiten,  namentlich 
nicht  der  Respirationsorgane. 

Am  5.  JqU  1834  gegen  10  Uhr  Morgens  wurde  ich 
wegen  Abwesenheit  des  Dr.  H.  gerufen  und  vernahm 
beim  Eintreten  in  das  Krankenzimmer  jenen  mir  vorher 
nur  aus  Beschreibungen  bekannten  Husten,  der  aber  dem 
beisem  Bellen  eines  jungen  Hundes  so  auffallend  ähnlich 
tönte,  dass  ihn  hören  und  an  Croup  denken  natürlich  in 
Einen  Moment  zusammenfallen  musste.  Der  bis  gestern 
angeblich  nicht  bedeutende  Husten  des  Kindes  hatte  in 
der  letzten  Nadit  zugenommen,  den  Schlaf  häufig  ge- 
stört, der  Kleine  wurde  unruhiger,  bekam  Hitze j^^  der 
Athem  wurde  beengt,  und  endlich  wurde  der  Ton  des 
Hustens  so  auffallend  bellend,  dass  die  ßUem,  das  Vor- 
handensein der  Bräune  fürchtend,  die  bisher  vergebUeh 
gehoSle  Ruckkehr  ihres  über  Land  gereisten  Hausarztes 
nicht  länger  abwarten  mochten. 

Ausser  jenem  allgemein  anerkannt  diiignostisoh  wich«- 
tjgen  Symptom,  dem  xar  ^opjv  sogenannten  Croup- 
busten,  bekundeten  die  anderweitigen  Symptome  die  völr 
lige  Richtigkeit  dieser  Vermuthung;  namentlich  maobte 
sich  neben  dem  Husten  die  Respiration  als  eigentbum«- 
lich  geltend 9  die  ausserdem,  dass  sie  angestrengt  u^d 
auffallend  sieht-  und  hörbar  war,  bei  Jeder  Inspiration 
einen  anscheinend  immer  lauter  werdenden,  lang  anbal*- 
t^nd  pfeifenden  Ton  hören  liess,  der  die  Atbemnotb 


Digitized  by 


Google 


_     107     — 

dos  kranken  Kindes  auf  ein»  i&r  die  Umstehenden  Oratio 
sen  «riegende  Weise  bekundete.  Dabei  lag  der  Rnaiib 
mit  bleichem  Gesicht^  ängstlichem  Blick  meist  lanf  dem 
Korken  mit  weit  aurückgeb^eoem  Kopfe  und  vom 
Rtiroi^e  abgestrechten  Aimen^  mit  unbeschreiblicher  Angeft 
ond  Unube;  bald  warf  er^  jede  Korperbedediung  ref^ 
weigernd^  sich  auf  die  eine^  bald  auf  die  andere  Seite, 
so  daas  eS'iihmöghdi  war,  die  jedenfiüls  mir  massige 
Frequenz  des  kleinen  Pulses  genau  zu  sUilen,  gesebimge 
denn  eine  ergiebige  Untersuchung  mittelst  des  Stethos- 
oops  vorzunehmen.  Gesicht  und  Bxtremil|ten  waren 
warm,  die  Stimme  heiser,  der  oft  vernehmliche  Hmilen 
nie  anders  als  bellend,  ohne  allen  Auswurf;  die  senso^ 
liellen  Functionen  sdiienen  gesteigert;  die  Fragen  nach 
Schmerz  im  Hälse  bejahte  der  Kleine  und  bezeichnete 
mit  den  Fingern  Kehlkopf  und  Luftröhre  als  den  Sitz 
seiner  Angst  und  seines  Leidens. 

Ein  schleunigst  herbeigeholtes  Brechmittel  aus  zwei 
Gmnen  Tar^.  ^A.,  einer  halben  Drachme  Ipecac.^  einer  hal^ 
ben  Unze  Oxym.  squiU.  in  1\  Unze  Wasser  förderten  vki^ 
ier  starken  Anstrengungen  beim  Brechen  eine  rdhrenMr» 
m^ife  fi»te,  •  Uassiothliche  Haut  zu  Tage,  deren  Länge 
etwa  zwei  Zoll,  deren  Wandung  etw«  die  Dicke  einer 
viertel  Linie  maass,  und  deren  Lumen  ungefähr  einen 
ziemlieh  starken  Gansefederkiel  umflissen  konnte. 

Sofort  trat  eine  wesentliche  Erleichterung  des  Ki an* 
ken  ein.  Am  Naehmittiige  fand  ich  den  Kleinen  ausser 
Bette,  auf  dem  Sopha  spielend  und  so  munter,  das»  von 
der  vorhanden  gewesenen-  Krankheit  und  Gefahr  ausser 
einem  geringen  Grade  von  Heiserkeit  und  Husten,  keine 
Spur  weiter  vorhanden  war,  als  die  ausgeleerte  Haut, 
wdche  dem  numndir  zurückgekehrten  Hausarzt  vorge^ 
zeigt  weiden  konnte.  Demnach  glaubte  Letzterer  mi 
Recht  nicht  ruhiger  Zuschauer  bleuen  zu  dürfen  •  «nd 
verordnete  das  Anlegen  von  mehrem  Blutegeln  an  •  den 
Hais,  so  wie  Cakmiei  ziveiständlich  zu  l|  Gran,  wdeher 
Anördnong  kh  oftch  der  Anmcht,  dose«  ein  so  weit^ 
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goh34eUr  Oroup.  durch  das  «Ihetoige  Eatfenwa^.jeiuts 
KrttiAbeitsproductes  nkbt  giuodlieh  beseitigt  smu  köKue^ 
meine  völlige  Zostimniung  ertbeilte. 

Am  Abeiid.  beämd  skh  der  Kleine  gut;  das  Kehisr 
.war  germg;  die  liespiralioii  kaum  gestört,  der  Husleli 
seJien,  etwas  dumpf,  wie  et  bei»  aooteniSatarrh-der 
Kiiider  häufig  gehört  wird;  die  Zung«  war  feucht;  über 
Durst  %vucde  «icht  gakhtgt,  an  Appetit  fehlle  es  mcfat-; 
SittbllMisleeruDg  war  erfi^gt« 

So  sehr  durch  ein  so  günstiges  Befinden  die  Hefl^ 
JUUQg  etaes  gluckUebeD  Ausganges  gereditfertigt  war,  se 
sebnarzlkh  überraschte  am  folgenden  Morgen  die  £r>- 
neaening  der  ganasen  Scene  des  gestrigen  ^  Tages.  Nach 
mebrem  Stunden  eines  guten  SdUafes  fing  der  kleine 
Kranke  gegen  Morgen  wieder  an  mit  immer  dumpferm 
Tooe  zu  husten,  der  Athem.  wurde  %vieder  hörb»,  erst 
zischend,  ^ann  pfeifend,  die  Unruhe  "steigerte  sich,  in 
.gleichem  Verhältniss  mit  dem  Hindemiss  der  Respkation 
und  gegen  8  Uhr  war  bereits  der  gefälirlichste  Grad  deb 
Croup  in  seiner  ganzen  Schreckengestalt  vor  unsern  Au«- 
gei»»  Wahrlich,  wäre  die  Haut  hier  nkbi  als  unwidei^ 
Ifggbarer  Beweis  der  richtigen  Diagnose  vorhanden  gewe«» 
sen^  man  hätte  viel  eher  an  ehie  rein  dynamische,  als  an 
:eine  doch  so  recht  eigentlich  dem  vegetabilen  Lebte  an^ 
gehörige,  mit  so  exquisitem  plastischen  Processe  ver^ 
bundene  Krankheit  denken  müssen,  —  so  plötfeKck  brach 
hier  •  bei  ungemeiner  Geringfiigigk^t  der  aus  gestörter 
.Fonction  des  irritablen  Lebens  resuUirekiden  Symptonift, 
diese  yySk(ffocutio  ^trididä*  herein,  .wie  Hirns  diese  Kranke 
beit  genannt  hat.  ^ 

Unter  solchen  Symptomen^  weiche  die  Ansieht  voü 
d^  Wichtigkeit  und  Gefahr  der  sehr  rapiden  Krankheit 
immer. mehr  bestätigten,  beschlossen  wir^  Dr.  fl^und  iob, 
iMbeh  gemeinsamer  Berathung,  beide  zum  erstenmale  von 
dem  damals  gerade  mehrseitig  als  im  Croup  unfehlbar 
geribmten  Cupmm  sidphuricumiGisbnmii  zu  machen.  Die 
4i$ke  van  .drei  Gran  bewirkte  mehrmaliges  fifbieehenheU- 
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grin  g^uAA^  wSssrifer  Fifissi^eiten^  und  xm  iiiwe#er 
groMieii  Fieude  die  abermalige  Aosstossung  einer  Men«- 
brim,  von  geritigerer  Lwge  und  Dieke  awtr,  als  die  ge^ 
strige^  indesB  von  gleich  trefffidieni  Erfolge  för  den  der 
ßrMickung*  nahen  Kranken. 

So  maiMlie  Branwküis,  ja  auch  wohl  Traeheäii  mit 
heiserer  Stimme  und'  dnmpfem  Husten  war  von  mir  unter 
dem  erschreckenden  Namen  der  Bräune  behandelt  und 
für  die  gluckliche  Heilung  beim  Publikum  mit  nnvi^rdieu- 
tem  Huhme^  den  jedoch  selten  ein  Arst  gering  schätzen 
wird^  belohnt  worden,  allein  dem  ärztlichen  Publikum 
kann  ich  es  sagen  —  ich  erkannte  jetzt  erst,  d«ss  dies 
der  erste  wirkliche  Croup  war,  der  iii  meine  Hände  ge- 
kommen, ja  nodb  mehr,  dass  ich  seit  jener  Zeit  nur  nooh 
einen  einzigen  ähnlichen  Fall  ^lebt  habe.  — •  Ueber  den 
anscheinend  schnellen  und  erwünschten  Erfolg  der  Brech«* 
mittel  war  ich  uicht  wenig  erstaunt,  da  die  angefShrten- 
Symptome  die  höchste  Gefahr  verriethen.  Treu  der  an- 
gefahrten unfehlbaren  Empfehlung  nahm  das  Kind  nun*^ 
mehr  alle  zwei  Stunden  einen  viertel  Gran  Cuprum  sulpk,, 
die  anscheinend  noch  von  der  grossen  Gabe  (drei  GriMfi) 
herrührende  Wirkung  war  eine  copiöse  Diarrhoe,  die  aber 
nicht  eben  unerwünscht  genannt  werden  durfte.  Die  Re- 
spiration war  zwar  den  ganzen  Tag  über  nieht  tmgestört* 
zu  nennen,  namentlich  ^  war  die  Stimme  sehr  heiser  und 
der  Husten  »och  immer  von  einem  auffallenden,  wenn' 
auch  nicht  jenem  IQrchterlichen  Ton  des  Bellens,  indessi 
hofile  ich,  dass  das  Cuprtim  sulphur,y  T&r  dessen  m'der^ 
Praxis  hfilfreiche Wnrkung  aueh  die  Theorie. bald  die  ge- 
nügende Erklärung  darin  fhnd,  dass  dasselbe  sich  al»  eia^ 
den  plastischen  Processen  feiiuffii^  enlgeg^uwirheilduB. 
Mittel  bewähre,  die  mis  gewordene  Verheissung^erfSIteff* 
und  >  die  RückJMldung-  de»  hier  vorhäiideaeii  exswdaläireir 
Entzundungsprocesses  bewirken  werde.  -  /    " 

In  der  Nacht  Vom  6ten  zum  Tten  hatte  das  Kind 
mü  kleiäen  uoruh^en  Intervallen  geschlafen*  Wegen« 
eialM  über  Lolnd  au  macbenden  Krankeabe^iichs  b^stachte 
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U^  sehcm  um  5  Uhr  Moigens  dei»  CraupknakeD  aad 
fand  d^selbeD  zwar  nicht  in  Besaag  auf  die  wichtigsten 
Symptome  besaer,  aber  auch  auf  keine  Weise  GeMur 
drohend;  so  dass  ich  nicht  ohne  Ueberseugung  den  Kl- 
tem  auf  eine  baldige  Wiederherstellung  Hoflhui:^  machte. 

Hit  solchen  Erwartungen  betrat  ich  nach  vierstün- 
diger AbH'esenheit;  also  um  9  Uhr  Morgens,  wieder  das 
Kimmer  —  welche  Veränderung  in  diesen  wenige« 
Stunden! 

Der  Kleine  lag  auf  dem  Rucken  mit  stark  nach  hin- 
ten gebogenem  Kopfe;  das  Gesicht  bleicher  als  vorher^ 
die  Lippen  bläulich^  Wangen  und  Hände  kühl;  Puls  kiein^ 
frequent;  unregelmäs'sig;  die  Aesplration  unregelmäss^, 
bald  lang,  bald  kurz^  und  jede  Inspiration  von  jenem 
schauerlichen  Pfeifen  begleitet^  das  von  der  eingetretenen 
bedeutenden  Metamorphose  im  Kehlkopfe  einen  sprechen«- 
den  Beweis  gab;  weder  Röcheln  noch  Hosten  liessen 
sick  hören;  das  Stethoscop  liess  weder  die  Bronchien' 
noch  die  Lungen  als  afficirt  erkennen. 

Ich  legte  Seufteige  an  die  Waden  ^  auf  das  Stemum^ 
Oeichte  schleunigst  die  schon  für  diesen  Fall  vorrathige 
Dosis  von  drei  Gran  Cuprum  aulphuricum,  ia  Folge  des- 
sen zwar  mehrmaliges  Erbrechen,  indess  kein  Ausleeren 
einer  Haut  erfolgte.  Ich  wiederholte  dieselhe  Dosis  •— 
vergebens;  die  Athemnoth  sti^  immer  höher,  mit  furcht- 
barer Hast  sprang  der  Kleine  nach  öfterm  unruhige« 
Umherw^fen  vom  Bette  auf,  umklammerte  den  Hals  der 
Mutter  mit  dem  heisem  Ausruf : ',^ufl,  Luft!"  fiel  ermat- 
tet wieder  auf  sein  Lager,  wiederholte  diese  ergreifenden 
Gebwden  zwei-  oder  dreimal,  bis  er  endlich  um  11^  Uhr 
ganz  emchöpfl  ni^lersank  und  —  verschied,  noch  ehe 
etwas  von  einer  nichts  versprechendeil  Verordnung  der 
Sewga  mit  StUpk.  sHb.  aurani:  und  Oasjfm,  9qui0ä.  genom- 
men werden  konnte. 

Die  Leichenöffnung  wurde  zur  Vermehrung  meines 
Leidwesens  über  den  unglücklichen  Ausgang  nicht  ge- 
stattet, und  ich  musste,  wie  gewöimiioh,  diesen  beleh- 
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rendett    Fall    ohne    alle    Aosbeste    za    Graka    tragen 
sehen«).  (Schlnaa  folgt.) 


Vermischtes. 


Wirkung  des  Stryehnins  in  der  Amaurose. 

Einem  zwölfjährigen  gesunden  Bauerknaben  war  ein 
zinnernes  Salzfass^  welches  er  von  einer  oben  an  der 
Stubenwand  befestigten  Leiste  berabnehmen  wollte^  auf 
die  rechte  Supraorbitalgegend  gefallen,  wobei  er  die  Em- 
pfindung eines  Blitzes  verspurte.  Von  dem  Augenblicke 
an  war  das  Sehvermögen  auf  dem  rechten  Auge  ganz- 
lich erloschen.  Drei  Stunden  nach  dem  Vorfalle  erschien 
der  Kranke  bei  mir. 

Unmittelbar  aber  der  Mitte  der  rechten  Augen- 
brauen entdeckte  ich  einen  kleinen  blauen  Fleck  von  der 
Grösse  einer  Bohne.  An  dem  Augapfel  war  nicht  die 
geringste  Abnormität  Zu  finden.  Die  Pupille  reagirte  na- 
turgemäss,  wie  am  linken  gesunden  Auge^  von  Trübung 
oder  Blutextravasat  war  keine  Spur  vorhanden,  und  den- 
noch war  das  Gesicht  gänzlich  geschwunden,  90  dass 
der  Patient  ohne  Unterbrechung  midauernd  gegen  die 
hellscheinende  Sonne  mit  geschlossenem  linken  Auge,  das 
kranke  richten  konnte.  Blutegel,  kalte  Umschläge,  Mer- 
curialeinreibungen,  Vesicatorien,  Drastway  VornUaria^  Elec- 
tricität   u.  s.  w.    waren   fast    ohne  Unterbrechung  ;Bwei 


*)  Diesen  Umstand  lialie  icTi  für  eine  der  grösstcn  Calamiiu- 
ten  im  'Wirkungskreise  des  Arztes  einer  Provinxialstadt,  und  ich 
gestehe,  dass  ich  mit  wahrem  Neid  stets  die  Krankengeschichten 
gelesen  hahe,  in  denen  von  einer  Obduction,  wie  vop  einer 
.sich  von  Selbst  verstehenden  Angelegenheit  gesprochen  yvurde. 
Könnte  denn  gegen  dieses,  die  Fortbildung  der  Acrzte  sehr 
hemmende  Uehel,  nicht  von  der  Verwaltung  aus  etwas  gesche- 
hen? (?!)  d.  Vf. 
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Momte  iti^g  ohne  den  liiiiidedten  Nutae»*  gebmucht^  4ie 
Durchscimeidang  der  Frontalnerven  gleichfalls  hälflos  ge-« 
blieben.  Da  wurde  das  StrycJmnuM  nUricum  za  I  Gran 
in  einer  halben ,  Unze  Spir.  Yin.  rectificat.  aufgelöst  täg- 
lich 4  —  5  Male  zum  Eintröpfeln  versucht.  Das  Mittel 
überraschte  durch  seinen  Erfolg.  Nach  14tägigem  Ge- 
brauche traten  häufige  flammende  Lichtempfindungen  im 
Auge  ein^  die  sich  bei  fortgesetztem.  Gebrauche  zur  Per- 
ception  lebhaft  gefärbter  Objecte  steigerten.  Das  Seh- 
vermögen retablirte  sich  in  einem  Zeitraum  von  drei  Mo- 
naten zu  dem  Grade^  dass  grosse  Gejgenstände  in  naher 
Entfernung  von  etwa  drei  Fuss  erkannt  wurden. 

Auf  diesem  Punkte  aber  ist  die  Besserung  seit  län- 
gerer Zeit^  trotz  der  Steigerung  der  Dose^  und  obgleich 
auch  die  endermatische  Anwendung  des  Mittels  in  Ge- 
brauch gezogen  wurde,  stehen  geblieben.  Jedenfalls  ist 
die  grosse  Wirksamkeit  des  Strychnind  bei  torpider  ilmatf: 
rosis  auch  durch  diesen  Fall  bestätigt. 

Lippstadt.  Dr,  Düsterberg. 


Druckfehler. 

Fii  No.  %  d.  J.  S.  26  Z.  12  V.  u.  Statt:  weil  er  darin,  lies:' 
„weil  der  Darm''.  — ^  S*  27  K.'6  t.  u.  Siati:  Darmbrueh ,  lies: 
9iDarinwaiidbriich'\     , 


(}^  Für  diese  WocLenscIirift  passende  Beiträge  werden  naeh 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  d«u 
"Weg  des  Buchhandels.  .  ' 
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Diese  Wochensrhrift  ersrheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  I4  Bogen.  Der,  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  notbigen  Rcfiisteru  ist  auf  3J  Thlr.  besiinioit^  wonlr 
sämmiliche  Bucbbandlungen  nnd  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  siud. 

•         A.   Hirschwaid. 


J^   8.       Berlin,  den  20««  Februar      1841. 

Die  Selbstverbrennung  des  menschl.  Körpers.  Vom  Dr.  Jacobs.  -* 
Croup;  nebst  therapeut.  Bemerkungen.  Vom  Dr.  Bulenburg. 
(Scbluss. )  —  Tcrmiscbtes.  Von  den  DDn.  Bicbelberg 
nnd  Mietzke.  —   Krit.  Anzeiger. 

Die  Selbstverbrennung  des  menschlichen 

Körpers. 

Vom  Dr.  Jacobs^  pract.  Arzte  in  Eupen. 


Nach  den  zahlreichen,  von  mir  verglichenen  Beob- 
achtungen von  CambusHo  gpontanea  muss  ich  diesen  räth- 
selhaften  und  merkwfirdigen  Vorgang  ^)  definiren,  als  die 
durch  einen  eigenthnmiichen  Process  bewirkte  schnelle 
Umivandlung  (Reduction)  eines  schwachen  und  bejahrten 


*)  Br  ist  nocb  unerklärt,  trotz  d^r  verdienstlichen  Bemühun- 
gen -eines  Dupont^  (Diät,  de  corp.  hum,  incendiis  spontaneis.  Lugd^ 
Bat.  11^).  Adoiphi,  (Trias  de  eructatione  Jlammante.  Xfjp«.  1746). 
Dupuytren  (Froriep^s  Notiz.  No.  .5690-  Kopp  (Diss.  de  cau», 
comb,  spont.  Jenas  1800  und  dessen:  ausfiibrl.  Darstellung  und 
Unters,  der  Selbstverbr.  Frankf.  a.  M.  J811).  Lair  (Essai  snr 
les  combustions  humaines.  Pari*  1800).  Kiilin  (^Progr.de  verisimii. 
comb.  corp.  hum.  spont,  causa.  Pars  J  et  II).  Nasse  (Hom*s 
Archiv,  1817.  II.  Juli  bis  Dec.)    Pfeiffer,  Hünefeld  u.  A. 

d.  Vf. 
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menschlichen  Körpers  bei  der  Nähe  eines  oft  nur  gering- 
fugigen  Feuers  in  einen  kleinen  Haufen  Asche  mit  oder 
ohne  Erhaltung  einzelnei:  l^nochen  oder  Gliedmaassen. 
Ehemals  xrärdqn  sowohl  Selbstentzündung,  als  nament- 
lich Selbstverbi*eiinang,  weil  man  Tredei'  die  eine,'  üöch 
die  'andere,  hinlänglich  erklären  konnte,  für  fabelhaft,  und 
die  etwanigen,  im  Munde  des  Volkes,  wie  einiger  Aerzte, 
fortlebenden  Beispiele  für  Mährchen  erhalten.  In  der 
neuern  Zeit  ist  indess  die  Existenz  beider  Vorgänge  durch 
wiederholte  glaubwürdige  Beobachtungen  unbefangener 
Naturforscher  ausser»  allem  Zweifel  gesetzt  worden.  Da 
sich  aber  die  Verbältnisse,  unter  welchen  die  als  Bei- 
spiele der  Selbstverbrennung  erzählten  Fälle  vorgekom- 
men, nur  aus  diesen  letztem  selbst  ergeben  können,  so 
müssen  auch  alle  derartigen  Fälle,  die  meines  Wissens 
bis  jetzt  vorgekommen,  hier  angeführt  und  mit  einander 
verglichen   werden. 

1)  Die  ersten  schriftlichen  Andeutungen,  die  wir  von 
Selbstverbrennung  besitzen,  kommen  im  fünften  Buche 
der  sächsischen  Geschichte  von  A.  Jiran%  vor.  Zu  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  und  GottfriecCs  v.  Bomllan  sollen 
in  der  Landschaft  Nitters  die  Leute  von  einem  unsicht- 
baren Feuer  in  ihren  innern  Theilen  verbrannt  worden 
sein. 

2)  So  wie  Sturm  y  BarthoUn  und  Gmelin-  die  Selbst- 
entzündung mehrmals  in  kalten  Gegenden,  wie  in  Ilnss- 
land,  Polen,  Sibirien  beobachtet  haben,  so  will  auch 
Sckicediauer  die  Selbstverbrennung  ziemlich  häufig  in  nörd- 
lichen Gegenden  besonders  bei  Branntweintrinkern  w*ahr- 
genommen  haben  (Medic.  Nationalzeitung,  April  1800). 

3)  Eiiie  arme  Frau  zu  Paris  pflegte  seit  drei  Jahren 
häufig  Weingeist  zu  geniessen,  so  dass  sie  sonst  kein 
^anderes  Getränk  zu  sich  nahm.  Hierdurch  erhielt  ihr 
Körper  eine  solche  verbrennliehe  Eigenschaft,  dass  sie 
einst  in  der  Nacht  auf  ihrem  Strohlager  ganz  und  gar 
zu  Asche  und  Rauch  verbrannte.  Nur  die  Hirnschaale 
und  die  äussersten  Theile  der  Finger  blieben  übrig.   (^Acüi 
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medieaeipbäosffphicaHafinemia.  lktffLl663.  VoLL  Obgerv. 
118.  —  Lair  und  Kapp  a.  a.  O) 

4)  Die  Gräfin  Camelia  Bemdi,  im  62sten  Jahre  ihreft 
Alters^  sonst  wobi  und  gesund^  wurde  des  Abends^  da 
sie  über  Trägheit  iä  den  Gliedern  klagte ^  zu  Belte  ge^ 
bracht.  Sie  unterhielt  sich  noch  drei  Stunden  mit  ihrem 
Mädchen.  Dieses  verliess  die  Gräfin^  als  sie  eingeschla« 
feu  war  und  verschloss  das  Zimmer.  Am  foigenden 
Morgen  erblickte  das  Mädchen  mit  Entsetzen  4  Fusa 
von  dem  Bette  einen  Haufen  Asche  und  in  derselben  die 
beiden  vom  Fusse  bis  an  die  Kuiee  unversehrten  Beine 
der  Gräfin  mit  angezogenen  Strumpfen.  Zwischen  den 
Beinen  lag  der  Kopf^  von  dem  das  Gehirn^  der  halb» 
Hinterkopf  und  das  ganze  Kinn  verbrannt  war.  Der 
übrige  Körper  war  gänzlich  in  Asche  verwandelt.  Diese 
liess  in  der  Hand  eine  heilig  stinkende  Feuchtigkeit  zu- 
rück. Die  Luft  im  Zimmer  war  mit  Huss  angefüllt  und 
eine  kleine  Lampe  mit  Asche  bedeckt;  Oel  fand  man 
aber  nicht  darin.  Von  zwei  Lichtern  war  der  Talg  weg- 
geschmolzen und  verschwunden^  und  nur  der  Docht  noch 
übrig.  Etwas  Feuchtigkeit  lag  am  Fusse  der  Leuchter. 
Am  Bette  bemerkte  man  keine  andere  Veränderung;  als 
dass  die  Decke  auf  und  zurückgeschlagen  war^  gerade 
als  wenn  sich  Jemand  hätte  hineinlegen  wollen  oder  eben 
aufgestanden  wäre..  Alles  Bettzeug  undGeräthe  war  mit 
Feuchtigkeit  und  einem  aschgrauen  Rxisse  bedeckt.  Die- 
ser drang  auch  in  die  Schränke  und  färbte  das  Leinen- 
zeug. Er  hatte  sich  sogar  in  der  benachbarten  Küche 
an  die  Wände  und  Gefasse  gelegt»  Ein  ^tuck  Brod^ 
das  mit  dem  Russe  überzogen  war^  wurde  Hunden  vor- 
geworfen ^  die  es  aber  nicht  frassen.  Auch  in  andere 
Gemächer  des  Hauses  hatte  sich  der  Dampf  verbreitet^ 
und  im  obern  Zimmer  bemerkte  mau  eine  heftig  stinkende^ 
gelbe  Flüssigkeit  an  den  Fenstern  herabtriefen,  Den 
Übeln  Gerach  konnte  man  in  der  ganzen  Wohnung  em- 
pfinden^ und  auf  dem  Boden  des  Orts^  wo  das  Ereigniss 
vorfiel;  lag  eine  klebrige  Feuchtigkeit,  die  sich  nur  schwer 
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wegbringen  liess.  Die  Gräfin  soll  8kh  sehr  h&ufig  dea 
Campherspiritus  zum  Waschen  des  ganzen  Körpers  be- 
dient haben  iPhilos.  Transact.  Bd.  43.  1744—45.  No.  476. 
Bd.  64.  S.  447.  —  Hamburg.  Magass.  Bd.  I.  St.  3.  S.  267.  — 
Leske's  auserlesene  Abhaudl.  Lübeck  und  Leipzig  1776. 
Bd.  in.  S.  2€9.  —  Crell  im  neuen  ehem.  Arcliiv  Bd.  III. 
S.  82.). 

5)  Ausser  der  eben  angefahrten  befinden' sich  auch 
noch  zwei  andere  Beobachtungen^  welche  sich  zu  Sout- 
hampton  und  Coventry  ereigneten^  im  englischen  Aimual' 
Register  Jahrg.  1763. 

6)  Die  Fischersfiau  Graäa  Pe^/ etwa  60  Jahre  alt, 
kam,  nachdem  sie  mit  ihrer  Tochter,  um  sich  zu  Bette 
zu  begeben,  die  Treppe  hinaufgegangen,  schon  halb  aus- 
gekleidet wieder  herunter.  Die  Tochter  schlief  ein  und. 
vermisste  die  Mutter  nicht  eher,  als  bis  sie  des  Morgens 
fräh  aufwachte.  Als  sie  hinunter  kam,  fand  sie  den  Kör- 
per der  Mutter  auf  dem  Feuerheerde  verbrannt.  Neben 
ihr  stand  ein  Leuchter,  in  welchem  das  Licht,  womit  sie 
sich#  selbst  hiuuntergeleuchtet  hatte,  ausgebrannt  war. 
Auch  im  Feuerheerde  war  kein  Feuer  mehr/  Diese  Frau 
soll  oft  in  der  Nacht  halb  ausgekleidet  die  Treppe  hin^ 
untergegangen  sein,  um  Tabak  zu  rauchen  oder  hgend 
häusliche  Geschäfte  zu  verrichten.  Sie  soll  zwar  nicht, 
an  Branntwein  gewöhnt  gewesen  sein,  aber  doch, gerade, 
an  diesem  Abende  aus  Freude  über  die  Zuruckkunft  ei- 
ner ihrer  Töchter  ziemlich  viel  davon  getrunken  haben. 
Ein  sich  am  Heerde  befindender  Kinderrock  und  ein  pa- 

.  piemer  Schirm   waren  unbeschädigt  (^Pkilos,  Transact.  — 
Hamburg.  Magaz.  und  Kcfpp  a.  a.  0.). 

7)  Marie  Clues,  eine  Frau  von  50  Jahren,   war  der 
^  Tpmkenheit  ergeben  und  konnte  dieselbe  seit  einem  Jahre, 

nachdem  bereits  ein  halbes  Jahr  zuvor  ihr  Mann  gestor- 
ben war,  keinen  Tag  v^streichen  lassen,  ohne  wenig«- 
stens  eine  halbe  Pinto  Rum  oder  Anisgeist  zu  sich  zu 
nehmen.  Obgleich  sie  von  einer  Gelbsucht  befallen  wurde, 
80  dass  sie  das  Bett  hüten  musste,   so  fuhr  sie  doch. 
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ihrer  Gewohnheit  nach  fort  BrannliveiD  zu  trinken  undi 
Tabak  eu  rauchen.  Das  Bett,  worin  sie  lag,  stand  etwa 
6  Fuss  vom  Kamine  und  in  gleicher  Richtung  mit  ihm. 
Den  Tag  vor  ihrem  Tode  (den  1.  März)  fiel  diese  Un- 
glückliche auf  den  Boden;  ihre  grosse  Schwäche  ver- 
hinderte sie  aufzustehen  und  mnsste  sie  in  dieser  Lage 
bleiben,  bis  man  ihr  zu  Hülfe  kam.  Die  folgende  Nacht 
wollte  sie  allein  zubringen;  man  verliess  sie  deswegen 
gegen  halb  z^ölf  Uhr  und  die  Thäre  wurde  wie  gewöhn- 
lich verschlossen.  Oben  am  Bette  stand  ein  brennendes 
Liicht  und  im  Kamine  war  ein  Steinkohlenfeuer.  Ein 
Rauch,  der  gegen  Morgen  durch  die  Fenster  zog,  erregte 
Aufmerksamkeit;  man  sprengte  die  Thure  und  bemeifcte 
eine  Flamme  im  Zimmer,  die  sich  aber  leicht  auslöschen 
Hess.  Jetzt  erst  sah  man  die  traurigen  Reste  dieser 
Frau.  Ein  Bein  und  ein  Schenkel  waren  noch  ganz,  aber 
von  der  Haut,  den  Muskeln  und  Eingeweiden  war  nichts 
mehr  übrig.  Die  Knochen  der  Hhrnschaale,  der  Brust, 
des  Ruckgrates  und  der  obern  Extremitäten  waren  durch- 
aus verbrannt  und  mit  einem  weisslichen  Ueberzuge  be- 
deckt. Von  dem  Hausgeräthe  war  nur  wenig  beschädigt. 
Die  Seite  des  Bettes,  welche  gegen  das  Kamin  hinge- 
kehrt war,  war  allein  aber  nur  oberflächlich  verbrannt. 
Bettzeug,  Decke  u.  s.  w.  fanden  sich  unbeschädigt.  Die 
Wände  des  Zimmers  und  alles  was  sich  darin  befand 
hatten  eine  schwärzliche  Farbe  und  ein  äusserst  unan- 
genehmer Geruch  erfüllte  die  Luft  {AnntuilBegüier  Jahrg. 
1773.  Bd.  18  S.  78.). 

8)  Vicy-jyAzi^  fand  eine  Frau  von  50  Jahren,  die 
sich  täglich  vor  dem  Schlafengehen  betrank,  durchaus  in 
Asche  verwandelt.  Einige  Knochen  waren  verschont  und 
die  umherstehenden  Geräthschaften  zeigten  nur  wenige 
Spuren  von  Verbrennung.  Dem  genannten  Schriftsteller 
sollen  mehrere  Fälle  der  Art  vorgekommen  sein.  {Encg- 
chpedie  mkhodiquey  Artikel :  ancUonuepathologique  de  Chmime,) 

9)  Frau  Mittet  pflegte  sich  täglich  zu  betrinken. 
Den  19.  I'ebruar  1725  um  8  Uhr  begab  sich  der  Mann 
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iliil  sdoer  Frau  zu  Bette.  Letztere  stand  während  dtir 
Nacht  wegeu  Mangel  an  Schlaf  auf^  begab  sich^  uni  -sich 
zu  wärmen^  in  die  Küche.  Um  2 -Uhr  wurde  ihr  Mann 
durch  einen  stinkenden  Geruch  aufgeweckt.  Beim  Eün* 
tritt e  in  die  Küche  fand  er  seine  Frau  daselbst  1^  Fuss 
vom  Heerde  verbrannt.  Bloss  Theile  des  Kopfes,  der 
untern  Extremitäten  und  einige  Rückenwirbel  waren  übrig« 
Anderthalb  Schuhe  vom  Fussboden  unter  dem  Leichname 
waren  verbrannt.  Ein  Backtrog  und  ein  «jSalzfass,  die 
gan^  nahe  standen,  waren  unversehrt.  Durch  diese  selt- 
same Todesart  verfiel  der  Mann  in  den  Verdacht,  ids 
habe  er  sich  vorsätzlich  seiner  Frau  entledigen  wollen, 
und  wurde  wirklich  verurtheilt.  Obgleich  nach  emev 
Appellation  an  eine  höhere  Instanz,  die  mit  ähnlichen 
Selbstverbrennungen  bekannt  war,  seine  Unschuld  darge** 
than  wurde,  so  war  doch  sein  Vermögen  zerrüttet,  er 
selbst  aber  durch  Verdruss  abgehärmt  und  gezwungen^ 
seine  übrigen  Tage  in  einem  Spitale  zuzubringen.  (£a 
Caty  sur  les  incendies  sp&ntamis*  —  Lair  und  Kopp  a.  a.  0.) 
10)  Derselbe  Schriftsteller,  Le  Caty  erzählt  a.  a.  O.^ 
dass  Madame  de  Boiscon^  gegen  80  Jahre  alt,  sehr  ma- 
ger, seit  mehrern  Jahren  keine  andere  Flüssigkeit  als 
Branntwein  und  ähnliche  spirituöse  Getränke  genossen 
habe.  Einst  sass  sie  neben  dem  Kaminfeuer  in  einem 
SesseP,  als  ihre  Kammerfrau  auf  einige  Augenblicke  heim- 
ging, aber  äusserst  erschrocken  war,  als  sie  bei  ihrer 
Zurückkunft  diese  Dame  in  vollen  Flammen  antraf.  Sie 
schrie,  es  kamen  Leute  herbei,  einer  wollte  mit  seiner 
Hand  die  Flamme  von  ihrem  Körper  wegscblagen  und 
sie  hing  sich  so  an  diese,  wie  es  beim  brennenden 
Branntweine  oder  Oele  zu  geschehen  pflegt.  Das  Feuer 
schien  durch  das  mit  Wasser  versuchte  Löschen  stärker 
zu  werden.  Es  ging  auch  nicht  eher  aus,  als  bis  alles 
Fleisch  am  Körper  verzehrt  und  das  Skelett  schwarz  ge- 
brannt im  Sessel  zurückblieb.  Dieser  war  nur  auf  der 
Oberfläche  versengt.  Bloss  ein  Fuss  und  beide  Hände 
lösten  sich  von  den  übrigen  Knochen  ab.      Das  Feuer 
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war  nicht  gross  and  sie  fiel  aueh  nicht  auf  den  Boden. 
Bs  ist  unbekannt,  ob  ihre  Kleider  vom  Kaminfeuer  er- 
griffen worden ;  sie  sass  auf  ihrem  gewöhnlichen  Platze. 

11)  ßmneau,  Pfarrer  zu  Plergoer  bei  Dol,  dem  Le 
Cai  die  Mittheiiung  des  oben  beschriebenen  Falles  ver- 
dankt^ sagt,  ein  ähnlicher  Fall  habe  sich  unter  ähnlichen 
Umständen  bei  einer  Frau  vor  den  Thoren  zu  Dinant 
zagetragen  (a.  a.  0.)- 

12)  Im  Februar  1779  verbrannte  innerhalb  einer 
Stande  zu  Aix  in  der  Provence  Marie  Jauffret^  Wittwe 
des  Schuhmachers  Nicolaus  Gramer  in  ihrer  Stube.  Sie 
war  dick  und  dem  Trünke  ergeben,  von  kleiner  Statur. 
Man  fand  einen  Haufen  Asche  und  einige  Knochen,  die 
so  märbe  gebrannt  waren,  dass  sie  bei  der  mindesten 
Berührung  in  Staub  zerfielen.  Nur  die  Hirnschaale,  eine 
Hand  und  ein  Fuss  entgiugen  zum  Theil  dem  Feuer. 
In  der  Nähe  dieser  Reste  stand  ein  Tisch  ganz  unbe«J 
schädigt  und  unter  diesem  ein  Fusswärmer  von  Holz, 
von  dem  der  Rost  Schon  seit  lange  durch  die  Hitze  zer- 
stört war.  Durch  die  so  entstandene  Oeffnung  hatte  sich 
das  Feuer  nach  der  Meinung  des  Wundarztes  Roeas^  der 
die  Obduction  verrichtete,  wahrscheinlich  fortgepflanzt 
und  Gelegenheit  zu  dem  unangenehmen  Ereignisse  ge« 
geben.  Nur  an  einem  Stuhle^  der  ganz  nahe  bei  der 
Verbrannten  stand,  waren  der  Sitz  und  die  Füsse  vorn 
verbrannt.  Sonst  sah  man  nichts  von  Feuer  weder  im 
Kamine  noch^  im  Zimmer.  Alles  Hausgeräth  war  ohne 
Beschädigung.  (^Murairey  im  Journal  de  medecine  T.  59. 
S.  440.) 

13)  Eine  gewisse  ThuaTis,  in  den  60ger  Jahren  imd 
sehr  dick^  liebte  ^enWein  und  andere  geistige  Getränke 
und  soll  sich  oft  betrunken  haben.  Da  dieselbe  durch 
Selbstverbrennung  umgekommen  sein  sollte,  so  wurde  dev 
\rundarzt  MeriUe  zu  Caen  zu  einer  Berichterstattung 
über  den  Zustand  derselben  obrigkeitlich  aufgefordert* 
Bei  der  Untersuchung  ergab  sich  Folgendes:  Der  Leich* 
nam  lehnte  mit  den  Wirbeln  gegen  eiaen  Feuerbock,  der 
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übrige  Körper  lag  schräg  vor  Amm  Kamine.  Alles  wimt 
2U  Asche  gebrannt^  selbst  die  härtesten  Knochen  hatten 
ihre  Gestalt  und  Consistenz  verloren.  Keiner  war  mehr 
zu  erkennen^  als  einige  Schädelknochen ,  Lendenwirbel, 
ein  Theil  des  Schienbeins  und  des  Schulterblatts;  aber 
selbst  diese  waren  so  mürbe,  dass  sie  bei  einem  leichten 
Drucke  in  Staub  zerfielen.  Der  rechte  Fuss  war  noch 
ganz  und  nur  an  seinem  obem  Theile  in  der  Gelenkver- 
binduing  vom  Feuer  beschädigt;  der  linke  war  aber  mehr 
verbrannt.  Es  war  gerade  au  diesem  Tage  sehr  kalt; 
dessenungeachtet  brannten  nur  einige  Stückchen  Holz 
mitten  im  Kamine.  Nicht  das  Geringste  fand  man  im 
Zimmer  beschädigt.  Der  Stuhl,  worauf  diese  Person  zu 
sitzen  gewohnt  war,  fand  sich  einen  Fuss  weit  von  ihr 
und  gänzlich  unversehrt.  Noch  am  letzten  Tage  ihres 
Lebens  hatte  sie  drei  Flaschen  Wein  und  ausserdem 
noch  einen  halben  Schoppen  Branntwein  zu  sich  genom- 
men. Die  Verbrennung  geschah  in  weniger  als  7  Stun- 
den, obgleich  alle  Umgebungen,  die  doch  brennbar  waren, 
vom  Feuer  keinen  Schaden  gelitten  hatten.  Die  Reste 
von  Wäsche,  welche  die  Frau  an  hatte,  bestanden  nur  i^ 
einem  schwarzen  leichten  Tuche,  das  durcli  die  kleinste 
Bewegung  eine  andere  Form  annahm.  (Joum,de'M6decine 
T.  59  />.  40.) 

14)  Eine  schon  bejahrte,  dem  Trünke  ergebene  Per- 
son starb  ebenfalls  zu  Caen  in  Folge  der  Selbstverbren- 
nung. Das  Wasser  vermochte  nicht  die  Entzündung  zu 
dämpfen.     (S.  a.  a.  0.  —  Lair  und  Kopp.) 

15)  Noch  eine  andere  Person  erlitt  ebendaselbst  den- 
selben Zufall.  Auch  diese  war  dem  Trünke  ergeben. 
(Ebendaselbst.) 

16)  Bouffet  erzählt,  man  habe  eine  Person  vom  nie- 
dem  Stande  in  Caen  verbrannt  angetroffen.  Sie  wohnte 
auf  dem  Platze  Villers  und  war  wegen  ihres  grossen 
Hangs  zur  Trunkenheit  berüchtigt.  Nur  die  Extremitäten 
worden  verschont  und  der  Hausrath  hatte  nur  ganz  wenig 
vom  Feuer  gelitten,     {tcdr  a.  a.  0.) 
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17)  Bei  J.  P.  Frank  (System  einer  vollst isdigeQ 
medie.  Polizei.  FrankeDlhal,  1792.  8ter  Band  S.  244) 
en&ählt  WtUmery  dass  man  den  Leichnam  eines  mit  Zuk« 
kerbranutwein  sich  öfter  überladenden  and  endlich  ver«^ 
storbenen  Wdbes  des  andern  Tages  ^  als  von  ungefähr 
in  der  Stube  ein  Brand  entstanden  ^  in  kurzer  Zeit  bis 
auf  die  Knochen  zu  Asche  verbrannt  gefunden  habe;  dass 
demnach  der  in  dem  Körper  dieses  Weibes  übergegan- 
gene Branntwein  denselben  mit  einer  Menge  entzund?- 
licher  Theile  angefüllt  und  leicht  verbrennlich  gemacht 
habe.  Es  ist  dies  wahrscheinlich  derjenige  Fall^  den 
Wilhner  selbst  (Cases  and  remark'si  in  surgery)  auf  fol- 
gende Art  erzählt:  Eine  Frau  war  dem  Branntweintrin«* 
ken  äusserst  ergeben.  Ihr  Bett  stand  ungefähr  dreiFuss 
vom  Kamine.  Zwischen  dem  Bette  und  Kamine  lagen 
ihre  Ueberbleibsel'^  die  Füsse^  ein  Igichenkel  und  einige 
Knochen.  Die  Meubles  im  Zimmer  waren  vom  Feuer 
nur  wenig  beschädigt«  Vermutlilich  war  sie  des  Nachts 
aus  dem  Bette  gefallen^  bei  welcher  Gelegenheit  von  ei- 
nem im  Kamine  stehenden  Lichte  ihr  Hemde  und  ilur 
durch  häufiges  Branntweintrinketi  sehr  entzündbar  gewor- 
dener Körper  verbrannt  war.  (S.  auch  Uenk^s  Zeitschr« 
für  die  Staatsarzneikunde  Bd.  VII.  Erg.  1827  S.  83.) 

18)  In  Nordamerika  wurde  eine  schon  bejahrte  Frau 
schleunigst  und^  wie  es  glaublich  wird,  durch  ein  in  ih- 
rem Körper  entstandenes  Feuer  zerstört.  Nach  Vign^i 
midecme  legale^  (Rcmen  et  Paris  1805)  ereignete  sich  der 
Vorfall  in  einer  der  Städte  von  Massachussets  binnen  1^ 
Stunde  in  der  Nacht  vom  16.  März  1802.  Niemand  war 
bei  der  Katastrophe  zugegen.  Die  Hausgenossen  hatten 
sie  gesund  verlassen  und  fanden  bei  ihrer  Zurückkunft 
im  Zimmer  nichts  als  einen  Klumpen  schwärzlichen  Fet^ 
teS;  etwas  Asche  und  einen  unangenehmen  Geruch.  (Hw 
feland^Sj  Hartes  und  Sckreger^s  Journal  der  ausländ,  medic« 
Literatur.  October  1803.  S.  403.) 

19)  Eine  Frau^  die  mau  noch  vor  zwei  Stunden  um- 
hergehen gesehen  und  sprechen  gehört  hatte  ^  verbrannte 
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ebenfalls.  Die  Muskel»  des  Unterleibes  und  Brustbeins 
waren  hier  verkohlt.  Der  ganze  Rumpf  stellte  nur  einen 
Haufen  Kohlen  dar^  der  einen  durchdringenden  und  stin- 
kraden  Geruch  verbreitete.  Von  den  Extremitäten  hatte 
bloss  ein  Fuss  seine  natürliche  Lage  behalten.  Der  Kopf^ 
welcher  noch  am  Rumpfe  hing^  war  aufgetrieben.  (Recueä 
perukUque.     Ventose.   VIIL  p.  485.) 

20>  Frau  Boyer^  68  Jahre  alt^  sehr  fett^  so  dass  sie 
über  200  Pfund  wog^  stark  dem  Trünke  ergeben^  ssu 
Paria  in  der  Strasse  Doyewne  wohnend^  begab  sich  in  der 
Nacht  zwischen  11  und  12  Uhr  am  4.  November  1805 
zur  Ruhe.  Gegen  drei  Uhr  bemerkte  der  Thurwächter 
etwas  (?)  und  begab  sich  in  das  Zimmer  derselben.  Die 
ganzen  Ueberreste  dieser  Frau  bestanden  bloss  in  dem 
rechten  Becken  und  der  innem  Seite  der  rechten  Unter- 
extremität  zu.  Vom  Kopfe  und  den  dazugehörigen  Thei- 
leu;  so  wie  von  den  ob^rn  Extremitäten^  von  den  obern 
Theilen  des  Rumpfes,  von  den  Theilen,  die  zu  der  un- 
tern Extremität  der  linken  Seite  des  Körpers  gehörten, 
wurde  nichts  bemerkt«  Drei  Stunden  schienen  zur  fast 
gänzlichen  Vernichtung  dieses  Körpers  hinreichend  ge-* 
wesen  2U]  sein.  In  der  Stube  dieser  Frau  war  kein  an« 
der^s  Feuer,  als  einige  Kohlen  in  einem  irdenen  Topfe. 
Mit  Ausnahme  eines  kleinen  Tisches  und  einer  Commode 
war  nichts  von  den  übrigen  Möbeln,  deren  sich  mehrere 
in  dem  Zimmer  befanden,  vom  Feuer  beschädigt  «worden. 
Selbst  von  der  Commode  war  nur  wenig  verletzt,  die 
Flamme  hatte  jedoch  den  Fensterrahmen  ergriffen,  aber 
nicht  gänzlich  verzehrt.  Ein  Theil  des  Zimmers  so  wie 
alle  Möbel,  die  Thure  und  die  Fensterscheiben  waren  nut 
einer  schwärzlichen,  stinkenden,  fettigen  Flüssigkeit  über- 
zogen.. {DemareU  in  v.  Archenholz  Minerva.  1805.  April. 
S.  181.  —  Stemberg's  Literaturzeitung  für  Medicin  und 
Chirurgie,  Jahrg.  II.  H.  3.  S.  25.  —  Hartenkeä's  medic. 
chir.  Zeitung.  1805.  Bd.  DI.  S.  47.) 

21)  Die  Dame  Laurent,  eine  72jährige  Kaufmanns- 
Wittwe  zu  Mortagne,  unweit  Alenfon,.  seit  langer  Zeit 
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dem  Tranke  mtgAen^  fand  man  am  3.  Juni  1800  Mor-« 
gens  in  der  Nähe  ihres  Feuerheerdes  ganz  isu  Asche 
verbrannt.  Von  den  übrigen  Theileu  des  Leibes^  ansser 
den  Kopfknoehen,  dem  linken  Beine  und  der  Spitze  des 
rechten  Fusses  war  nur  ein  stinkender  Staub  >  eine  Art 
si^wammiger  und  brfichiger  KoMe  ührig  geblieben*  Kum 
vor  der  Brandstunde  hatte  sie  noch  ihre  Bouteille  Kireeh^ 
wasser  zu  sich  genommen;  Zwischen  ihrer  Asche  und 
dem  HeerdeJag  ein  Feuerscheit.  (Zsdakk^9  Miscelleo 
för  die  neuste  Wdtkunde.  .1809.  No.66.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Croup  mit  tödtlichem  Ausgange  ^  nebst  einigen 
therape^ntisehen  Betrachtungen. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Eulenburgy  pract.  Arzte  in  Berlin. 


(ScUnfls.) 

Wenn  mir  nun  auch  bei  vorliegendem  höchst  wich-^ 
tigern  Krankheitsfälle  nicht  die  lohnende  Befriedigung 
wurde^  mich  aus  eigener  Anschauung  zu  belehren^  so 
habe  ich  mir  in  vergleichenden  Betrachtungen  analoger 
FaUe  einen,  wenn  auch  nur  geringen^  Ersatz  zu  ver-« 
schaffen  gesucht^  um  dadurch  för  wieder  vorkommende 
Fälle  etwanige  therapeutische  Fehler  zu  vermeiden.  Diescf 
BetrachtaDgen  erlaube  ich  mir  hier  nntzutheilen. 

Aus  dem  vom  Herrn  Geh.  Rath  Casper  in  Nb.  1; 
dieses  Jahrgangs  gelieferten  Obduotionsbericht^  wonach 
^^sich  eine  fest  ansitzende  graugelbe  Haut^  von  der  hin- 
tern Fläche  des  Kehldeckels  bis  an  die  Stimmritze  im^ 
ein  fortsetzte^  so  dass  diese  |  ihrer  Länge  ganz  verstopft 
war  und  nur  im  hintern  Drittheil  eine  Oeffnung  so  gross 
wie  ein  Gersteukorn  übrig  blieb"  —  hieraus  ist  es  mir 
nach  angestelltem  Vergleich  der  Erscheinungen  beider 
Fälle  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  in  dem  meinigen 
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ganz  ähnliche  Besdiaffenheit  des  Kdrikopfes  gefunden 
worden  wär^.  Dagegen  unterscheidet  sich  mein  Fall  von 
jenem  wesentlich  durch  die  geringere  Extensität^  indem 
die  Bronchien  sicher  gar  uieht  und  seihst  die  Traekea  nur 
im  obem  Thrile  von  i&  Exsudativen  Entzündung  ergrif- 
fen war,  Casper's  Fall  war  ein  compUcirter/ der  meinige 
ein  einfacher  Cronp^  was  in  Bezug  auf  die  Tracheotomie 
von  grosser  Wichtigkeit^  zu  sein  scheint.  Ersterer  war 
zu  einer  Zeit  aufgetreten^  wo  entzündliche  Rrankhekeh 
überhaupt  herrschten^  im  Monat  December,  der  meinige 
stand. selbst  als  Eiitzundung  sporadisch  da^  im  Monat 
Juli^  wo  Genius  epidemicus  gastricm  herrschte  und  auch 
keiner  meiner  Orts  -  CoUegen  irgend  ein  entzündliches 
Leiden  der  Hespirationsorgane  behandelte.  In  jenem  Falle 
hatte  die  Krankheit^  merkwürdigerweise^  einen  erwach- 
senen^ 14jährigeu  ^)^  vollsaftigen^  in  diesem  einen  zwar 
jungen^  aber  schwächlichen  Knaben  befallen^  dessen  ganze 
Constitution  einem  so  ausserordentlich  heftigen  Entzün- 
dungsprocesse  widersprach  und  vielleicht  zur  Verwechs- 
lung mit  Asthma  Miüari  berechtigenden  A^ilass  gegeben 
hätte,  wäre  nicht  durch  die  ausgeleerte  Pseudomembran 
jeder  Zweifel  über  die  rein  organische  Natur  der  Krank- 
heit widerlegt  worden.  In  der  Ueberzeugung,  dass  da£i 
Asthma  Mütarty  woran  ich  ebenfalls  einige  Kinder  behan- 
delt und  (leider  ohne  nacbherige  Obduction)  verloren  habe; 
einem  ganz  andern  Gebiete  angehöre,  als  der  Croup,  und 
sicher  mit  Unrecht  noch  selbst  von  einem  neu^n  Aotor 
(Copeland)  als  identisch  mit  l^etzterm  dargestellt  wird,  er- 
sah ich  doch  auch  aus  meinem  Falle,  dass  neben  der 
bedeutenden  Affection  des  Kehlkopfes  sich  auch  eine 
Theilnahme  des  Nerv^systems  sehr  bemerklich  machte, 
namentlich  des  Ramus  recurrens  des  N.  vagus»   weshalb 


*)  Die  incisicn  Autoren  geben  an,  dass  der  Croup  nur  bis 
zum  achten  Lebensjahre  vorkomme.  Herr  Geh.  Rath  Schönlein 
fögt  hinzu,  dass  er  bisweilen  um  das  Alter  der  Pubertät  vor- 
koBune.  -  ,  .  d.  Vf. 
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der  Croup  von  neaern  Aeneten  ontor  der  Klaose  der 
Neorophlogooen  abgpehandelt  wird.  Während  dieser  letzte 
Unistand  auf  die  Therapie  fast  gar  keinen  Etnfluss  nbt, 
wofde  die  Annahme  von  der  Identität  des  Croup  und 
Astfyna  Millari  eine  grosse  Verwirrung  in  die  ohnebki  so 
missiiche  Therapie  beider  Krankheiten  bringen. 

Während  der  letssten  Stunden  meines  Croup -^  Kran- 
ken^ wo  mir  jeder  Aihemzug  der  letste  zu  sein  schien^ 
konnte  ich  mich  von  dem  Gedanken  nicht  befreien,  dass 
bei  der  durch  das  im  Kehlkopf  vorhandene  mechanische 
Htndemiss  drohenden  Erstickung  durch  die  Tracheotomie 
eine  Lebensfristung  zu  bewirken  und  somit  eine  neue 
Aussicht,  das  höchste  Ziel,  die  Lebensrettung,  zu  errei- 
chen wäre.  Allein  abgesehen  davon,  dass  zu  dieser  Ope- 
ration, deren  glücklichen  Erfolg  ich  keinesweges  verbür- 
gen konnte,  die  Zustimmung  der  Eltern  nicht  zu  erlangen 
war,  wäre  der  eigenthümliche  Verlauf  dieses  Croups  in 
Bezug  auf  die  bereits  zweimal  vorübergegangene  höchste 
Gefahr  geeignet  gewesen,  mir  von  Seiten  der  EHern  die 
ganze  Last  des  Vorwurfs  aufzubürden,  dass  ich  den  Tod 
des  Kindes  durch  die  Operation  herbeigeführt  hätte.  Ue- 
brigens  konnte  kh  auch  nicht  mit  überzeugender  Wärme 
für  die  Operation  sprechen^),  da  ich  aus  eigener  Erflih- 
rung  keinen  Fall  gleichsam  als  Burgschaft  für  die  Mög- 
lichkeit einer  Lebenserhaltung  durch  dieselbe  anzuführen 
vermochte,  die  meisten  Practiker  aber  gegen  den  Nutzen 
derselben^  geschrieben  haben. 

Gleichwohl  konnte  der  Luftröhrenschnitt  hier  wegen 
der  geringen  Ausdehnung  der  Krankheit  von  Erfolg  sein, 
und  wäre  von  mir  sicher  verrichtet  worden,  wenn  mir 
das  unbedingte  Vertrauen  der  Eltern  zu  Theil  gewesen 
wäre. 

Schlimm  ist  es  freilich  mit  unserer  Kunst  bestellt, 
wenn  selbst  anerkannte  und  berühmte  Aerzte  in  derselben 


*)  AeliRlich  ging  es  dem  Dr.  Löteenhardt^  s.  diese  WocLen- 
BchrlH  1839.  S.  825.  d.  Vf. 
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okht  unabhängig  von  der  Meinung  des  Publikttins  ihren 
enimal  für  richtig  erkannten  therape^tisehen  Ansictiieil 
folgen  därfen,  wie  dies  Casper  in  seinem  mehrerwähnten 
Aufsätze  mit  den  Worten  andeutet:  ^^touiebe  ich  ferner 
auf  die  BedenkUchkeiten  solcher  Verfahrungsiveisen  für 
die  Privatpraxis  überhaupt  aufiüerksam  au  machen?'' 
oder  wie  der  in  der  Kiuderpraxis  so  berühmte  GoeUs,  der 
beiläufig  in  den  Jahren  von  1797  — 1808  zwei  hund^ 
^ßweiundfunfzig  Kinder  am  Croup  behandelt  haben  wUl^ 
sieh  ausspricht:  y,€ui  tracheoionmmy  ,(mtmim  remediorum  in* 
eerüssimum  cm^ugere  res  ardua  est;  parentes  abhorrerU,  (wer* 
santur  agncUi  et  periclüatur  medici  fama,  quem  infavsta  si 
fuerü  operaJtio  ac  votis  ittudenSy  Uxcryms  mtUHs  velut  hami- 
cidam  proUs  amatae  defeetantur  parente^*^). 

Entmuthigen  muss  es  natürlich  ^  dass  so  viele  her* 
währte  Practiker  die  Tracheotomie  iur  selten  oder  gar 
nicht  zulässig  erklären.  Schönlein  bezweifelt  die  Wahr-« 
heit  der  Beobachtung^  wo  die  Operaftion  Croup -Krauken 
das  Leben  gerettet  haben  soll.  ^^Denn  einmal^  behauptet 
derselbe^  ^^kaun  die  Operation  nie  so  schnell  ausgeführt 
werden^  so  dass  die  Kinder  oft  schon  während  derselben 
vor  Unruhe  und  Angst  ihr  Leben  aushauchen,  und  dan% 
was  kann  bewirkt  vverden^  wenn  auch  die  Oeffnung  der 
Trachea  erfolgt  und  eine  Röhre  eingebracht  wird  ?  Wenig 
oder  nichts,  denn  die  Möglichkeit  der  Entfernung  des 
pathischen'  Produkts  mit  der  Pincette  ist  zu  bezweifeln, 
und  geläuge  sie  auch,  so  bleibt  doch  die  purulente  Lym** 
phe  in  den  letzten  Bifurcationen  der  Bronchien  zurück, 
und  mit  ihr  die  Athmungsbeschwerde." 

Harn  sagt  in  seinen  Vorlesungen :  „er  habe  von  der 
Tracheotomie  noch  nie  einen  glücklichen  Erfolg  gesehen, 
was  daran  liege,  dass  1)  zu  viel  häutige  Concremente 
da  sind,  als  dass  sie  alle  foitgeschafift  werden  könnten; 
2)  wenn  schon  häutige  Concremente  gebildet  sind,   zu- 


*)  L,  A,  Goelis  de  rite  cognoseenda  et  eakaniäa  angina 
branacea,    8.     Vicnn, 
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gleich  ein  spastischer  Zustand  hinzugetreten  ist,  und  nicht 
jene^  sondern  dieser  die  causa  morH»  werde." 

Der  ungemein  belesene  Copeland  ^)  scbliesst  sein 
schwankendes  Raisonnement  über  diesen  wichtigen  Punkt 
mit  den  Worten:  ^^dass  in  derjenigen  Periode  des  ein- 
fachen Croups  oder  der  meisten  seiner  Coniplicationen, 
in  welcher  allein^  und  zwar  nach  dem  Misslingen  aller 
andern  Heilversuche,  die  Tracheotomie  angerathen  wor- 
den^ schon  wegen  der  durch  die  Verwundung  hinzukom- 
menden feindlichen  Einwirkung  auf  die  Bronchien  ^  Lun- 
gen^ die  Blutmasse  und  das  Nervensystem  ein  gfinstiges 
Resultat  kaum  zu  hoffen  ist.*' 

Und^  um  auch  noch  von  einer  andern  Seite  her  dem 
Arzte  jede  Lust  zur  Operation  zu  benehmen^  fügt  er  hin- 
zu: ,,Ueberdies  ist  hier  auch  der  Widerwille  der  Eltern 
gegen  die  Operation^  so  wie  die  Folgen^  welche  deren 
Misslingen  für  den  Ruf  des  Arztes  mit  sich  fährt  ^  wohl 
zu  erwägen." 

Hieitoit  sind  die  verschiedenen  Einwendungen,  welche 
die  Tracheotomie  erlitten  hat,  repr&sentirt;  und  wenn  auch 
der  Ruhm  der  Gewährsmänner  dieser  Ansichten  dafür 
bürgt,  dass  dieselben  nicht  so  bald  bekämpft  werden 
durften,  so  sind  die  Acten  daräber  doch  keinesweges  ge- 
schlossen, und  einem  muthigen,  vielbeschäftigten  Arzte 
beibt  .durch  die  Verrichtung  der  Tracheotomie  in  ver- 
zweifelten Fällen  immer  noch  Gelegenheit,  entschiedenere 
Resultate  vorzulegen. 

Ist  denn  ein  zweifelhaftes  Mittel  nicht  noch  immar 
besser  als  gar  keins?  Verhält  es  sich  denn  mit  manchen 
andern  weniger  angefeindeten  Operationen  nicht  eben  so^ 
wo  auch  nur  das  pathisehe  Produkt  theilweise  entfernt 
wird,  ohne  dadurch  die  Krankheit  selbst  zu  heben,  z.  B.. 
bei  der  Paracenthesis  thoracis  u«  s.  w.?  So  wenig  wir 
£ese  oder  eme  andere,  z.  B.  die  Bruchoperation  scheuen, 


•)  EocjM^opädisches  Wörterbuch  der  pract.  Metticin  von  Dp. 
Jamea  Copeland,     Aus  dem  Engl,  von  I>r.  M,  Kalisch, 
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weil  wir  ihren  gföcklichen  Erfolg  nicht  verbfirgen  können^ 
eben  so  wenige  dünkt  mich^  dürfen  wir  den  Loflröhren-. 
schnitt  förchten;  bei  jenem  hängt  der  glückliche  Erfolg 
noch  von  der  Möglichkeit  ab^  nachher  den  pathischen 
Process  zu  beseitigen^  eben  Ao  beiin  Croup.  Wenn  auch 
vielleicht  zugegeben  werden  m\iss^  dass  die  Heilung  der 
beim  Croup  im  höchsten  Grade  vorhandenen  exsudativen 
Entzündung  schwieriger  ist  ^  als  die  ein  Exsudat  bewirkt 
habende  Pleuritis y  oder  Peritonitis  u.  s.  w.^  so  schliesst 
doch  die  Erfahrung  die  Möglichkeit  derselben  nicht  aus« 
Um  nun  zu  dieser^  möglichen  Heilung  Zeit  zu  gewinnen^ 
ist  die  Tracheotomie  gewiss  kein  so  unbedingt  zu  ver-^ 
werfendes  Mittel^  und  was  die  durch  diese  Operation 
selbst'  zu  bewirkende^  für  äusserst  gefährlich  verschrieene 
Venvundung  betriiil^  so  lehrt  die  häufig  gefahrlose  Durch-« 
schneidung  der  Luftröhre  von  Selbstmördern  eher  das 
Gegen theil^  und  dürfte  in  keinem  Falle  grössere  Besorg- 
nisse erregen^  als  viele  andere  zur  Erreichung  eines  sa 
grossen  Zweckes  gebräuchliche  chirurgische  Unterneh- 
mungen. Wenigstens  dürfte  die  Operation  so  lange  nicht 
verworfen  werden^  als  es  noch  an  einer  sichern  Behand- 
lung fehlt^  wie  dies  heut  wenigstens  noch  der  Fall  ist.  --^ 
Denn  ich  gestehe^  dass  ich  vorläufig  nicht  an  eine  spe- 
eifike  Wirkung  weder  des  Cuprum  stUphuricum  noch  des 
frühem  Kali  sulphuratum  glaube^  so  lange^  wie  bisher^ 
noch  von  allen  Seiten  Fälle ,  die  das  Gegentheil  bewei- 
sen^ ^aufgeführt  werden.  Viel  leichter  entschliesse  ich 
mich  zu  der  Meinung^  dass  diejenigen  Aerzte,  die  mit 
irgend  einem  Mittel  so  ohne  Ausnahme  glücklich  in  der 
Heilang  des  Croup  waren^*  es  mit  den  Namen  nicht  eben 
sehr  genau  zu  nehmen  scheinen.  Oder  ist  etwa  in  mei- 
nem hier  mitgetheilten  Falle  die  Behandlung  zu  spät  ein- 
geleitet worden?  Keines weges;  denn  beim  Eintritt  der 
catarrhalischen  Symptome  wurde  das  Kind  diätetisch  rich- 
tig gehalten^  und  bei  Beobachtung  des  ersten  verdächti- 
gen Hustentones  die  nöthige  Aufmerksamkeit  angewendet. 
Die  Krankheit  als  Croup  zu  erkennen^  wo  nichts  weiter 
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als  GaiinrhldtsebKr.IiiuiliBn  voriianden  mt^kiam  Mo 
hflfttti .  di^;iio0ti8cheit  Taleatas  rahnit-  sick.  ■wirti»  Wi»^ 
maf^ikünAemUaier  SchriflsteUer.  Ick  hab«.GeUgeidHit 
gckftbt^  "«kie.  Biemlkk  |;M8ae:  AnsM  YtöüiKinderm  ao 
SfhtoMMf  qdA.  Bnmchi^  xa  ^bekmdeli^  dte  n  wachen«* 
laager  .'Hm^ikei^  KnftaitliinigkeitJiiBt  dumpf fcBpgMwfai 
Hutoi  ktteo^  der  an  Croup  ierianerto^  iifkni  es  winda 
keia  Croup ^  und  .wate  äuek  Tieltekht  olwe  alle.üntliahf 
Bokattdfaiaf  aie  Croup,  gew^orden^     .  <    >.  , 

Wer  daher,  bei  KiDdem  jeder  Heiaeckek  uad  jedtBÜ 
^^Ijcandliohen  Catanh  mit  dunpteni  Iluatdii  dek  Namen 
^^Croup''  beäegieD  will^  der  kann  .nainrlicfa'^^&iso^haM 
100.  Cr<»ip«*Kille^  ato  fast  eben  so  viele  gKchiiche  £ih> 
folge  £fthlen9;.-^  a|er  jedem  Ante^  dem  e»  um  die  Wakr«» 
heit:zii  thon  ist^  dünkt  mich^  müssen  dergleichen  «itls 
AüfiMdinieidereien  sehr  suwider  sein*  Ist  jfm-^eoA  «ielil 
eben  so.  rnlanUeh^  ein  Dutxend  Kinder  v^on  Br^eUtis:  hes^ 
fnsl«)Meii7  als  Ehies  vom  Croup?  Freilich  abg  tetzteate 
seltner  der  Fall  seml  .  .  .  <  .    .-  i      ,. 


V  e  r  mi  s.ek  t  e  s.. 


.  1. .  Knaah^nspUttor^  vier  Jabre 'Lm^Sishadel 
jw.  :  r   . :      liegeu'd.  '  •/  i    '     ; 

.  '^Äin  4Sfihtii|r«r  tügelöhti^  war  vor  V!Wf  Jahren  kei 
dam  : Baue  der  liiei^fgen  Uppebraeke  ont^r'  dem*  feinrani^ 
wen  der:  Pföhle*  von  'eiker  iSM^hWeftahehihfiillenden  H^ 
taHsekdke  mf  dM 'KoplP  gfetrilffen  Worden.  Die  daAlMk 
bawifktb  VtirvnmdM^  wair  dehr  bedeutend;  Dftt'  groiditt 
Vhtil  dier.i  käntlg<»ti  KopMeckdi  auf  cfiAr  iahten  Siät 
wnidaiiahgerikssett  nnä^^diii^^Ax^^dieser  Seh^  gfln^  gUt^ 
liokoifelfatten«  >  Nttb'ilKigtt  Zdi  geimis  «er  eAdkckj  4^ 
Web' t^t/soit- der.ZM'Aiiittm  ttolh  eb  Zdte»  sfelM'kkA 
bft<  eine^i  Att  vbi'Veltfiitad^sv^hvii^^  '^.  '^  To«tt  IMit- 
väbaekevikki4leH»dt'aeg^eckty^tie«nd  4ir ^ch Helion  4m 
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Mehaiciv)Tif^:de^<^nuikh0h  kl  mtmnk.ZmßiuAii.  lite  'heb 
^igäf^DriAMarQiy  uni  arhoubtam  ächt«n  XUfe  erfblgtefdel: 
1«A^  i^Bio^IiaifiheBÖffnuiig  o^üb  .«df  der  hiN^öii^.IUiite«! 
natev:  dar/Bikte  dc^^mAtes^^Mieiiielbeiiis  cäuige  JSteifcn^ 
¥R»'  Narbea  eiber,  it^em.  VeiwuBdmig»-  /■UdlcnxdiMiieii  bev 
ftBd«&.aM4i  ;auf  derf'iniietfii«  'Fl&die-  der  ktrleh' »Hinibaat 
dkrei  KnochcM^ittel^^idtiBbrieftol;  Zolt  la»g  iiod  iäbdarlhall 
iiiiiieii  dick^  mit.  ifaireni;  ehten  finde  fest'  angewäctiBeiil 
Das  andere  Ende  dieser  SptiUer  lag  bei  auf  jjmn  nadet'^ 
UegeädfcaiiGelur»:    ..  i     .      > 

*  •;..  :Ke]B«ki  iZweiftList  es  wohl  unterWot-fes^  däss  diese 
Kn^chenspUlter,  als  Folge!  des  schweceok  9ehlages  auf 
dett  Kop£  vor  vier  Jahren  vea  dei  Ghisläfel  ;dcr  flihi^ 
sciaale  abgesprongeh  sind,  die  harte  ;llirBfaaatdfirchbfiiNrt) 
SU  doreii;  innem  Seile  sich  angeheftet .  haben  üud- dureh 
ihren  Heiii  cnf  dtts  Gehirn  Ursaeke  der  gestörten  fiteisUcf« 
iknfigkelt  iiild 'der  .hefti^A  Rasel*ei.  schön  atas.  sechsten 
Tage  desi.  Nervenficfbers  gewerden.-  sind.  Ihr  Un^pfong 
von  der  Glastafel  Hess  sich  nicht  erkennen«  i:.'^ 

Wesel.  /  Dr.  Eichelberg. 


2.    AcnfisnktnT  bei  Hydrocele. 

Die  von  englis|chen  Wundärzten  gerühmte  Äcupunc- 
tui  als  Badioalknr  .der  f^roce^  habe >  ich  zweimal  ver- 
sucht  und   folgende   Resuliaio  i  erfahren :     Bei  einem  an 

lvf^*  if(4iaii  «u  ver^cUfdeiMBQ.A^lent  die, P^lUativr Opera» 
Mfiß  genia^bt^  e^, :\yai;  «ik.da)i^  «in§/sehn  ^Iho&Biinni 
ißfAf^enheif,  baldeinselbePidi^  :^M)fuMl|ir.w  v^isncken; 
li^  fuhr^  unter  de|i  ^  bfmbactiWn^C^nflK/etoli  dilti  Na«* 
-M»^  \Vf»Hi#iia^r  MiolHg  m^tifftiy  tn-.die^'«ur/IhiiieiiMi  ' 
m^  Wass^|bci9cb#  «iic;^gta.;gkt^le.i»^  KawldieMa«^ 
4^  i«  d|9l{  W.a«»ef^l4i%  vei^;^  »feil^jQntei:  1^ 
a^es^  ^  «00{SJB^14  cWh  ,«ii«^iJ|»e|M^QII^etV  ^ 

<iin  kipM»eft;<)e^i9  liopktf».  »MNIttbrflbllttwar  iaildin^ 
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samiFiille'^dcr  ^do\gv  ficfaon'.&iii  itktetit'Vuge  wmduiet 
Opcpmtiois  wuidv.fdnr  Bksofiat  ;iiatw'6flterMi  Hanibn.Te*« 
60ii>irt^  -'die  Sdi0iiieAaa(^.'iind.(iDleiiiMipt  das  iSetv^ic»  äo 
normal  «n^gmäiaSlNi^  als  xHeniii  die  tweVFhxnM.  groswh 
seih^gßäingBV  HjfdroeUfi  niBiwiii  «h  ffgw&stm  UüriL  «r*-  iib 
zweiteu  ( Falle  SimiAkfik^i  kh-  diB  Operdüott  an  .  «aieifa 
16jährigen  Knaben^  den  ich  schon  früher  einmal  punctirt 
hatte  ^  und  fand  mehrere  Wochen  nach  der  ersten  Acu- 
pühclur  am  Wasserbruch  keine  Veränderung;' (fnrch  aßet- 
maliges  Opefiren  ist  "der  Umfang  der  Geschwulst  um 
etwas  yerkieineri^  und  hoffe*  ich/  durch  wiederliolte  Ope- 
ratronsversucfie  auch  hier  rädicdte  ileilüiig  zu  erzielen. 
Meurs,  -        *  ...  p-^^  Miehke.  ' 


'''    Uritisthtr  Anteiget 
neuer  und  eingesandter  Schriften.' 


.'1'»  i 


Beobachtungen  auf  .dppi  .GeJbiet^.def  ;P«.tbo.JLp^ie.  und 

. :  patbolQ^ischeii  ^^natoipij^^;  ,;  Gesafopelt^  voa  Df. 

.   Joh.  Friedn  Herp»^  ^liers^,  a^ss,  l^rof.  im  BopQ.'y^s^w. 

OritterTheü./  ßonu;,.  1840,  j.XXIV^  ,uimI  195.  §,.  8, 

(Bie  ibeMeh  ifi^hiertt.BStaldeiiien  dieser  SämmloUgBiDd 
frähef 'ini.^ic^nr  tWodteoscfaiitt  mit  irea^dieteer  Anevlse«^ 
uun^latfesift'igt  wotdea.)  fiasTorU^gende'eiitMlt; folgende 
lUdiaiidlnii|:oB:  <tubör;da&(.'«ftifaek»  durcbbobteiide  MägeDM 
geäehwvi^;  nniges  uhel-  iMs  tBlacbtwaiid«ln^  di^  Broüeüiai« 
hAlen;  BoAggesohwalstViifdes;  »li;eUkopi's^ 
bynpk»  g«fi»lttti  «aoke'  dxnft.Va^lbiben;  dibiJTyfMroiMM, 
O^opttremviindiiiEamtoeir. .  >  1^ 

an^    da8b:'diesr'fWiMii^»fanftBklh''lHlher,'^  \w^ 

uoindert  habe,  wie  ihm  in  seinen  Verhältnissen  so  viele 
höchst  seltene  Fälle  vörKtmefir*  Er  erklärt  dies  jetzt 
nachträglich  aus  der  Lage  Bonns  und  dem  Reichthum 
seiner  Kliniken  an  dergleichen  Fällen.  Sein  Eifer  und 
Fleiss  sind  der  andere  Factor,   setzen  wir  hinzu.    Von 
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den  hkff  vorliegenden  AbhandltfkigeB'  l^t  uns  die.ente 
aber  das  einfiiehe  Htgengeschwur  an  anleinten  angeapro* 
ohen;  sie  giebt  einen  tcbnoeichen  Anhang  za.der  treffe 
Kehen  Arbeit  Roküamky's^  Pathologiaehe  Anatomen  wer** 
den  die  letste  über  KnoehenaMtamorpliose  nicht  fibimiehen 
dürfen^  die  reieh  an  eigenen  Untersaehmigen  ist)  < 


Bieinerkungen  ober  das  neu  eingeführte  Lehrbuch  der 
Geburtskunde  für  die  Hebammen  in  den  Königl. 
Preuss.  Staaten. ,  Nebst  emem  Sendschreiben  au  (von) 
^'Otfifrc^pcm^.  und  d^s^en  hinzugefugten  Bemerkungen. 
Von  Georg . Gustav  Hcmckj  Dr.^  K.  Hofrath^  Ritter,  Di- 
rector  des  Hebammeninstituts  u.  s.  w.  Berlin,  1810. 
86  S.  8. 

(Der  Vf.,  der  unb^zweifelt  eine  der  ersten  Autoritä- 
ten ist,  wo  es  sich  um,  practische  Geburtshülfe  und  um 
Hebammen-Unterricht  handelt,  der  bekanntlich  der  eigent- 
liche Verfasser  des  ehemaligen  Preussischen  Hebammen- 
buches war,  tiiid  dem  im  Eathe  der  Preisrichter  bei  Auf- 
stellongf  eines  'Preises  tat  ein  neues  Hebammehbüch  Wohl 
von  Rechtswegen  eine^Stimme  gebührt  hätte,  fühlt  sich 
gedrungen,  hier  nachträglich  diese  seine  Stimme  fibet  das 
gekrönte  und  nunmehr,  gesetidich*  eingeführte  neue*  Heb- 
aoHDienboch  abzugeben.  Dies  geschieht  mit  Saobkennt«- 
nb»,  wie  akb  von  selbst  veriteht,  iaber  anck  nütAuhej 
mir>  hier  und  da  mit  nchaUihafter,  stadilichter  Laune^  nhA 
es.daif  Wohl  im  Intares8eider>Siache  gewünscht  werden^ 
daaa..bei,  einer  wahrscheinlichen  zweiten  Auflage  den 
Hebammcnbuehs  «if ;  diese  kritische  Bbrnerkunge»  cnetf 
eben.;ao  bencheidenfen;  ala  fediegetten  Sachkenner»,  wte 
der  Vf.  M  ist,'  billige, Kächskl^  genenMien  werde*)^ 

'     »*-•    ;      .   '    'i         »       ./-.      >.   i       ■  .  '    '  i  •{    ,'■  '\''      r:.-    "' 

'i.«'j.''    f  >;•    ...         ^.    •    -      •  ,  :•»•)     -ftA-t;     r' »i'-i::i:iil  iL«' 

:>•...     ;'.'.■  .    •,.'./;     ..  .  ;      =:..•■      >\'»     lV^A'i\M\    '\".'\     '^ 

f\'^'/     .:»    .  -'       .   j ••■:..'  I'    ,  •  ■     1    .>M'>  (c   Vj'tp   '•:  w    <^^ ' ;»  \ 

Gcdrackt  bei  I.  P  eis  eh. 
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Diese  Wocbenselirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungCQ  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabr/^anss, 
mit  den  nötliigen  Registern   ist  auf  3|  Thlr.   bestimmt,    wonir 

•  sämmtliche  Bncbliandliiogen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirschwatd. 

J^   9.       Berlin,  den  2V^  Februar      1841. 

'       '  '  lyggigasgg      I    I  gggg^BgBgBBgaa 

Mittbeilnngen  ans  der  Praxis.  (Gebimiuberkeln.)  Vom  Dr.  Knies- 
ling.  —  Die  Selbstverbrennung  des  menscbl.  Körpers.  Vom 
Dr.  Jacobs.  (Fortsetzung.)  —   Krit   Anzeiger. 

Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Vom 

Dr.  Kmeslingy  pract.  Arzte  zu  Oberlahnstein  im  Herzog- 
thum  Nassau. 


1.     Tuberkeln  des  kleinen  Gettirns. 

<?.,  Mertetis  Tochter  von  Kirfoerg^  13  Jahre  alt,  von 
ziemlich  starkem  Körperbaue  und  mittelmässigen  Geistes- 
anlagen, litt  in  der  Kindheit  an  leichten  scrophulösen  Zu- 
faUen  und  war  ausserdem  gesund.  Im  Winter  1836  auf 
1837  klagte  sie  häufig  über  Kopfschmerz,  welcher  be- 
sonders im  Shrühjahre  1837  sich  vermehrte,  verlor  dabei 
die  firühere  Mimterkeit  und  zeigte 'Starken  Hang  zur  Ein- 
samkeit, so  dass  dies  den  Eltern  auffiel.  Im  April  wurde 
der  Kopfschmerz  heftiger,  die  Kranke  erbrach  sich  zu- 
weilen und  musste  gegea  die  Mitte  des  Monats  das  Bett 
hüten.  Am  24.  April  sah  ich  die  Kranke  zum  ersten^ 
•male  und  fand:  heftiger^  bohrender  Schmerz  in  der  Stirn- 
Jahrgang  1841.  10 
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gegend^  zuweilen  nach  deiti  Hinterhaupte  sich  hinziehend^ 
besonders  auf  der  linken  Seite;  der  Schmers  nimmt  am 
Abende  uad  in  der  Nacht. zu;  das  Auge  matt,  die  PijbT 
pille  erweitert,  bei  Liclteinwirkung  sich  tr&ge'zusamiiicn- 
ziehend;  seit  mehrern  Tagen  fast  beständige  Brechnei- 
gung und  täglich  mehrmaliges  Erbrechen  des  Genossenen, 
zuweilen  mit  Beimischung  vjon  Galle,  dabei  die  Zunge 
rein,  der  Appetit  nicht  bedeutend  gestört,  weder  Äuftrei- 
bung  noch  Empfindlichkeit  im  Scrohic,  cord,;  seit  mehrern 
Tagen  Stuhlverhaltung.  Der  Puls  machte  ÜO  bis  65 
Schläge  in  der  Minute  und  zeigte  keine  anderweitige  Ab- 
normität; der  Harn  etwas  dunkler  gerothet;  Hkze  »ad 
Durst  unbedeutend.  —  Es  wurden  10  Blutegel  an  Sie 
Schläfen,  kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf,  ein  eröff- 
nendes Klystier  und  zum  Innern  Gebrauche  eine  Auflö- 
sung von  Glaubersalz  und  Manna  verordnet.  Strenge 
antiphlogistische  Diät. 

25.  April.  Der  Kopfschmerz  etwas  vermindert,  mehr 
dumpf;  Erbrechen  fortwährend ;  Stuhl  träge.  Calomel  gr.j 
alle  zwei  Stunden;  Klystiere;  am  Abende  10  Blutegel 
hinter  die  Ohren. 

26.  April.  Der  Kopfschmerz  heftig,  besonders  in  der 
Nacht,  den  ganzen  Kopf  einnehmend  (die  Kranke  konnte 
den  Sitz  des  Schmerzes  nicht  angeben);  das  Erbrechen 
seltener;  Stuhl  immer  träge  und  hart.  —  Zwölf  Blutegel 
an  den  Kopf;  Calomel  mit  Res.  Jalapp*;  die  kalten  Fo- 
mentationen werden  fortgesetzt. 

27.  April.  Einige  dünne  Stühle  ^und  Erleichterung 
des  Kopfschmerzes«  Pat.  klagte  öfters  über  Schmerz  um 
den  Nabel,  welcher  auf  Druck  kaum  vermehrt  würde; 
sie  verlangte  häufig  zu  essen  und  ass  gierig.  Am  Abende 
des  27.  April  waren  einige  Spulwurms  abgegangen.  *-- 
Die  Vorboten  der  Salivation  erheischten  Aussetzung  des 
CahmeL 

28.  April  bis  3.  Mai.  Pat.  klagte  häufig  über  Leib«- 
scfamerz  in  der  Gegend  des  Nabels,  hatte  leicht  gastrisch 
belegte  Zunge,    dabei  sehr  guten  Appetit   und  ver<^ 
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schlang  begfidrif  9  h%i  mit  Heisshunger  das  dargereichte* 
Der  Urin  war  meist  trübe  und  machte  einen  schleimigen 
Bedensatz.  Puls  imd  die  übrigen  Symptome  blieben  die^ 
selben.  Der  Kopfschmerz  zeigte  unverkennbare  Periodi- 
cität;  es  Hess  sich  ausmitteln,  dass  er  im  doppelt -drei- 
tägigen Typus,  auftrat^  einen  über  den  andern  Tag  den 
Paroxysmus  nach  Mittemacht  machend;  die  beiden  an- 
dern entsprachen  einander  in  den  Nachmittagsstunden.  Der 
Schmerz  war  so  heftig,  dass  die  Kranke  meist  laut  jam- 
merte^ er  begann  in  der  Stirn  und  verbreitere  sich  von 
da  nach  dem  Hiuterhaupte^  nicht  selten  über  den  ganzen 
Kopf,  and  dauerte  l  Stunde  und  länger.  Nach  dem  Air- 
falle blieb  der  Kopf  eingenommen,  schwer.  —  Erbrechen 
war  nicht  mehr  vorhanden.  Es  wurde  ein  EanftL  vesic. 
in  den  Nacken  applicirt  und  erhielt  Pat.  innerlich  Olemk 
Rudni,  dann  wiederum  Ckdomel  mit  Jalappa  und  Sem.  G- 
nae,  worauf  nochmals  neun  Spulwürmer  abgingen. 

Am  3.  April  des  Nachmittags  gegen  5  Uhr,  zur  Zeit 
der  Exacerbation  des  Kopfschmerzes  an  d^m  entsprechen- 
den Tage,  wurde  ich  eiligst  gerufen  und  fand:  Pat.  lag 
gerade  und  steif  auf  dem  Nacken,  wie  auf  ein  Biett  ge- 
nagelt; das  Gesicht  blass,  die  Augen  halb  geschlossen^ 
der  Unterkiefer  schlaff  herabhängend,  leichtes  Zucken  der 
Gesichtsmuskehi^  besonders  um  den  Mund.  Die  Extre- 
mitäten kühl  und  zuweilen  Zuckungen  der  obern ;  der 
Puls  etwas  beschleunigt,  klein  und  schwach,  kaum  fühl- 
bar; die  Respiration  schwach  und  leise,  kaum  wahr- 
nehmbar. Pat.  konnte  nicht  reden,  nicht  schlingen  und 
erkannte  ihre  Umgebung  nicht.  —  Es  wurden  Sinapis- 
men,  Frictioncn  mit  in-  spirituose  Flüssigkeit  getauchtem 
Flanell  u.  s.  w.  angewendet.  Der  Anfall  währte  über 
1  Stunde,  worauf  Pat.  wieder  zum  Bewusstsein  kam, 
von  dem  Vorgange  nichts  wusste,  über  Eingenommenheit 
des  Kopfes  klagte  und  bald  zu  essen  verlangte.  Unmit-r 
telbar  nach  dem  Anfalle  sprach  sie  undeutlich,  stam- 
melnd. —  Nach  Mitternacht  iviederholte  sich  diese  Scene. 
—  Vom  3.  bis  zum   1*.  April  stellten  sich  nun,  eimge 
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Male  am  Nachmittage,  meist  aber  kurz  nach  Mitternacht, 
ähnliche  Anfalle  ei«,  meist  von  gleicher  Daaer,  manch- 
mal auch  schneller  vorübergehend,  immer  aber  mit  Ver- 
lust des  Bewusstseins  verbunden.  Nach  dem  Anfalle 
und  während  der  ganzen  Intermission  war  vollkommenes 
Bewusstsein  vorhanden,  die  Kranke  konnte  ihre  Extre- 
mitäten frei  gebrauchen,  sie  konnte  sich  aufrichten,  ge- 
hen. .  Schmerz  in  einer  Extremität,  Gefühl  von  Taubsein, 
Ameisenlaufen  u.  s.  w.  war  nicht  vorhanden.  Keine  Sin- 
nesvenichtung  war  gestört.  Die  Kranke  klagte  nur  über 
"  Schwere  und  Eingenommenheit  des  Kopfes;  der  Puls 
zeigte  keine  Abnormität;  der  Stubl  war  träge  und  der 
Urin  abwechselnd  trübe  und  leicht  geröthet.  Die  Kranke 
hatte  fortwährend  mehr  als  normalen  Appetit,  sah  bleich 
aus,  war  aber  kaum  magerer  geworden.  Die  gereichten 
(gewölmlichen)  Mittel  bewirkten  keine  Aenderung  des 
Kraukhettszustandes.  sAm  13.  April  stellten  sich  Symp- 
tome einer  acuten  Entzündung  der  Hirnhäute  ein  und 
Pat.  starb  am  16ten,  nachdem  mehrstündige  Convulsio- 
nen  dpm  Tode  vorhergegangen  waren.  Lähmung  irgend 
eines  Gliedes  konnte  (einige  Stunden  vor  dem  Tode  noch) 
nicht  wahrgenommen  werden. 

S^ection.  In  der  Dura  maier  starke  Gefässent- 
wicklung,  dieselbe  stellenweise  dunkler  gefärbt,  sich 
fester  anfühlend;  zwischen  ihr  und  der  Arachnaidea  eine 
geringe  Quantität  seröser  Flüssigkeit;  auf  der  Lamma 
cribrosa  des  Siebbeins  ein,  fast  die  ganze  rechte  Hälfte 
derselben  bedeckendes  Exsudat,  zusammenhängend,  wie 
ans  frischen  Granulationen  (Fleisch Wärzchen)  bestehend- 
und  mit  der  Dura  mcUer  nicht  verwachsen.  Das  aus  der 
Schädelhöhle  genommene  Gehirn  war  auffallend  gross, 
zeigte  aber  weder  Veränderung  iu  der  Consistenz,  noch 
Missverhältnisse  einzelner  Theile.  Auf  den  Schnittflächen 
zeigten  sich  viele  Blutpuukte;  die  Flüssigkeit  der  Ge- 
hirnhöhleu erschien  nicht  beträchtlich  vermehrt. 

In  beiden  Hälften  des  kleinen  Gehirns  zerstreut  fan- 
den sich  mehrere  theils  rundliche,    theils  mehr  längliche 
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Korpercfaen  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer 
Bohne.  Alle  lagen  in  der  Corticalsubstanz^  mehrere  wa- 
ren von  Aussen  sichtbar^  die  übrigen  von* der  Gehim- 
snbstanz  ringsum  eingeschlossen;  die  kleinem,  mehr 
rundjicben  waren  etwas  härter  und  mehr  schmutzig  weiss 
gefärbt,  die  grossem  länglich,  blassgelb.  Sie  hatten  die 
Consistenz  eines  hartem  Käses  und  zeigte  sich  ihre  Sub- 
stanz beim  Durchschnitte  vollkommen  gleichartig.  Ich 
zählte  deren  acht  in  den  beiden  Hemisphären  des  klei- 
nen Gehirns.  —  Die  diese  Körperchen  umschliessende 
Himsubstaoz  unterschied  sich  weder  in  Farbe  noch  Con- 
sistenz von  der  übrigen  gesunden  Hirnmasse. 

Die  Eröffnung   der    übrigen  Cavitäten   wurde    nicht 
gestattet. 


2.    Tuberkulöse  Ablagerung  auf  der  Dura  mater 
des  Gehirns;  Druck  auf  das  Gehirn;  Epilepsie. 

Nicolaus  Ufer,  von  Oberlahnstein,  ein  armer,  eltern- 
loser Schneidergeselle  voü  17  Jahren,  kam  im. November 
1839  in  meine  Behandlung  und  bot  folgende  Zußille  dar: 
Arthrocace  des  rechten  Hüftgelenkes  im  dritten  Stadium; 
der  Abscess  hatte  sich  nach  Aussen  geöffnet  und  eigoss 
sich  täglich  eine  beträchtliche  Quantität  eines  übel  be- 
schaffenen Eiters;  Caries  des  rechten  Ellenbogengelenks; 
am  rechten  Arme  mehrere  Lymphgeschwülste;  am  Halse 
zahlreiche  Drüsengeschwüre.  Der  Kranke  war  sehr  ab- 
gemagert, hatte  öfters  kurzes,  trockenes  Hüsteln,  Fieber 
des  Nachmittags  und.  Seh  weisse  in  der  Nacht.  Diese 
Zufalle,  Entwickelung^n  einer  hereditären  scrophulösen 
Dyscrasie,  hatten  sich  seit  zwei  Jahren,  begünstigt  durch 
die  äussern  Verbältnisse  (Armuth^  üble  Behandlung  eines 
Lehrmeisters  und  Schlafen  in  einer  feuchten  Stube)  bis 
zu  der  angegebeneu  Stufe  herangebildet.  Seit  etwa  ei- 
nem halben  Jahre  hatte  sich  diesem  grossen  Leiden  noch 
Epilepsie  hinzugesellt.  Die  Anfall?  derselben  hatten  et- 
was Periodisches  und  erschienen  meist  am  fünften  oder 
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achten  Tage^    einigemal  am  Tage^   meist  aber  spät  am 
Abende.     Immer  ging  dem  Anfalle^   einigemal  schon  ato 
Mittage^  selbst  wenn  der  Anfall  erst  des  Abends  eintrat, 
ein  Zucken  in  der  linken  Hand  und   dem  linken  Arme 
voraus.     Einige  Minuten  zuvor,    ehe  der  Anfall  wirklich 
ausbrach,   wurde  es  dem  Kranken  bange,    es  war  ihm, 
als  müsse  er  fallen  und  er  rief  stets,  dass  man  ihn  halte. 
Der  Paroxysmus  bestand  in  Zuckungen  des  linken  Ar- 
mes und  Beines,  Bewusstlosigkeit ;  es  bildete  sidi  Schaum 
vor  dem  Munde  u.  s.  w.     Die  rechte  Seite  blieb  gänzlich 
frei   von    Convulsiouen.     Nach    beendigtem  Paroxysmus 
trat  wieder  vollkommenes  Bewusstsein  ein.  —  Er  klagte 
zuweilen  über  Druck  in  der  Stirn,  jedoch  nie  erheblich, 
hatte  einen  dicken  Kopf,  einen  stieren,  matten  Blick,  der 
Bulbus  stand  beiderseits  etwas  hervor  und  waren  dessen 
Bewegungen  äusserst  träge;    der  Kranke  schien  schwer 
zu   fassen,    langsam    zu    denken,    war  weichherzig   und 
weinte    oft.      Der  Puls  war  \des  Nachmittags  fieberhaft, 
aber  nicht  anderweitig  abnorm.     Der  Stuhl   war  regel- 
mässig.   Zu  bemerken  ist  noch,   dass  Pat.,  in  den  letz- 
ten Jahren,   ehe  die  Gelenkleiden  sich  gebildet  hatten, 
häufig  an  Kopfschmerz,   aber  so  weit  die  Erinnerungen 
reichen,   nur  in  <fer  Stirne  litt;   nach  dem  Auftreten  der 
Gelehkaffection  soll  sich  der  Kopfschmerz  gemildert  ha- 
ben.    Der  Kranke  war  seither  nur  einer  flüchtigen  ärzt- 
lichen Behandlung  unterworfen  gewesen.   Er  erhielt  jetzt 
Leberthran  (täglich  dreimal  1  Esslöifel  voll),  Ckmn,  svlph'. 
und  später,  bei  fortgesetztem  6dbrau<3he  des  Leberthrans, 
eine  Abkochung  der  Chma,  und  wurde  die  Diät  zu  einer 
milde  nährenden  geordnet«     Bei  dieser  Behandlung  hatten 
sich  nach  einigen  Monaten  die  Kraft«   des  Kranken  be- 
deutend gebessert,  er  hatte  an  Fleisch  zugenommen,  der 
Eiter  wurde  von  besserer  Beschaffepheit  und  in  geringe- 
rer Menge  entleert,  Husten  und  Fieber  waren  gemildert. 
Nur  mit  der  Epilepsie  blieb  es  beim  Alten« 

Anfangs   März  klagte  der  Kranke  mehr  über  Kopf- 
schmerz, erbrach  sich  zuweilen  und  war  der  Puls  lang- 
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Mm  uiid  ausseizeud;  am  Sien  schlief  dei  Kranke  viel 
«od  war  schwer  zu  erwecken^  im  wachen  Zustande 
sprach  er  häufig  Unverständliches ,  einigemal  iu  einem 
singenden  Tone  und  längere  Zeit  hindurch.  Am  6ten 
verfiel  Pat.  in  vollständig  soporösen  Zustand^  war  nicht 
zu  erwecken^  die  Respiration  wurde  sclmarchend,  der 
Puls  langsam,  unregelmässig,  aussetzend;  Stuhl  und  Harn 
gingen  unwillkuhrUch  ab;  es  trat  automatisches  Greifen 
mit  der  linken  Hand  nach  dem  Hinterhaupte  ein  u.  s.  w« 
Später  stellten  sich  Convulsionen  der  linken  Seite  ein 
und  Pat.  starb  am  vierten  Tage  nach  dem  Eintritt  des 
ausgebildeten  soporösen  Zustandes.  Lähmung  der  Ex- 
tremitäten konnte  nicht  bemerkt  werden;  die  rechte  Seite 
blieb  stets  frei  von  krampfhaften  Bewegungen. 

Section.  Nach  hin  weggenommener  Schädeldecke 
fand  sich  auf  der,  die  obere  Fläche  des  hintern  Lappens 
der  rechten  Hemisphäre  bedeckenden  Dura  mcUery  dicht 
neben  dem  Sin.  logüud.  s.  in  dem  Umfange  eines  Kronen- 
thaiers  eine  blassgeibl  che,  bröckliebe,  käsigte,  unter  sich 
zusammenhängende  Masse  abgelagert,  welche  einige  Li- 
nien über  die  Oberfläche  der  Dttra  mater  gicichmässig 
hervorragte.  Sie  ist  wegwischbar,  hängt  jedoch  gegen 
diß  Peripherie  fester  mit  der  Dura  mater  zusammen.  Die 
Dura  mater  bildet  eine  Vertiefung,  ist  an  dieser  Stelle  ' 
etwas  verdichtet,  härter,  und  die  dem  Gehirne  zugekehrte 
Flächa  bietet  hier  einige  Unebenheiten  dar,  kleine  runde 
Knötchen.  —  Dieser  Stelle  entsprechend  und  mit  deren 
Form  upd  Grösse  vollkommen  übereinstimmend  findet  sich 
in  dem  rechten  Seitenwandbeiue,  dicht  neben  der  Pfeil* 
nath  und  bis  in  dieselbe  sich  erstreckend  und  einen  h^v 
ben  Zoll  vor  der  Suiur*  lambd.  endigend,  eine  Vertiefung, 
und  ist  hier  in  dem  ganzen  Umfange  die  Tabul.  vürea 
und  Diploe  bis  auf  die  äussere  Knochenplatte  geschwun- 
den. Die  Oberfläche  dieser  Vertiefung  ist  ziemlich  glatt, 
nicht  .rauh  und  uneben,  wie  in  Folge  cariöser  Zerstörung. 
In  .diese  Stelle  mündet  ein  grosses  Foramen  jmrietak. 
Das  rechte  Seitenwaudbeiu  selbst  (die  Schädeldecke  von 
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iDuen  betrachtet)  scheint  eine  etwas  gidssere  Höhlung 
als  das  linke  zu  bilden.  Die  Dura  mater  ,bot  weiter  nidito 
Abnormes  dar. 

Im  Gehirn  selbst  fand  sich^  an  der  Stelle  der  Ge- 
schwulst auf  der  Dura  mater,  eine^  deren  Grösse  ent- 
sprechende Vertiefung  von  einigen  Linien.  Die  Gehirn«^ 
Substanz  war  hier  etwas  fester.  Eine  anderweitige  Ab- 
normität war  nicht  vorhanden,  die  seröse  Flüssigkeit 
nicht  wahrnehmbar  vermehrt,  noch  das  Hirn  und  seine 
Häute  besonders  blutreich.  Eine  weitere  Untersuchung 
der  Leiche  wurde  nicht  erlaubt. 


Die  Selbstverbrennung  des  menschlichen 
Körpers. 

Vom  Dr.  Jacobs,  pract.  Arzte  in  Eupen. 


(Fortsetzung  ) 

22)  Don  G.  Maria  Beriholiy  ein  Priester,  der  auf 
dem  Mont  Volere  in  der  Gegend  von  Fivizzano  wohnt^, 
begab  sich  einiger  Geschäfte  halber  auf  den  Jahrmarkt 
zu  Filetto.  Nachdem  er  den  ganzen  Tag  mit  Hin-  und 
Hergehen  in  der  umliegenden  Gegend  zugebracht  hatte, 
ging  er  gegen  Abend  nach  Feuille  und  kehrte  bei  einem 
Beiner  Schwäger  ein.  Sobald  er  ankam,  bat  er,  man 
möchte  ihn  in  das  Zimmer  fuhren,  das  für  ihn  bestimmt 
war.  Nun  Hess  er  sich  ein  Schnupftuch  auf  den  Rücken 
unter  das  Hemd  legen.  Man  verliess  ihn  und  er  fing  an 
sein  Gebet  zu  verrichten.  Nach  einigen  Minuten  horte 
man  in  dem  Zimmer,  in  welches  Herr  BertkoU  gefuhft 
war,  ein  sonderbares  Geräusch  und  dazwischen  das  Ge- 
schrei des  Priesters.  Die  Leute  im  Hause  stürzten  ber<- 
bei  und  fanden  ihn  auf  dem  Boden  ausgestreckt  und  mit 
einer  kleinen  Flamme  umgeben.  Dies«  entfernte  sich  bei 
dct  Annäherung  der  Leute  immer  mehr  und  verschwand 
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auiletzt.  Man  brachte  ilui  sogleich  zu  Beile  und  leistete 
ihm  auf  alle  Weise  Beistand.  Den  folgenden  Tag  fand 
der  Wundarzt  BaüagUa  zu  Ponte  Borto^  dass  die  Be- 
deckungen des  rechten  Arms^  so  i%ie  die  Haut  am  Vor- 
derarme fast  ganz  vom  Fleische  abgelöst  waren  uqd 
herabhingen.  Zwischen  den  Schultern  und  Lenden  wa** 
ren  die  Bedeckungen  audi  eben  so  sehr  beschädigt^  als 
auf  dem  rechten  Arme.  Nach  Entfernung  dieser  Lappen 
wurden  auf  dem  Theile  der  rechten  Hand^  welcher  am 
meisten  verletzt  worden  und  abzusterben  drohte^  schnell 
Einschnitte  gemacht.  Dessenungeachtet  war  dieselbe  deü 
folgenden  Tag  brandig.  Bei  dem  dritten  Besuche  des 
genannten  Wundarztes  w&ren  alle  verletzten  Theile  vom 
kalten  Brande  ergriffen.  Der  Kranke  klagte  über  bren- 
nenden Durst  und  lag  in  den  heftigsten  Zuckungen.  Et 
hatte  lauligte  Stühle^  beständiges  Erbrechen^  viel  Fieber 
und  begleitende  Delirien.  Endlich  starb  er  am  vierten 
Tage^  nachdem  er  zwei  Stunden  in  einem  betäubenden 
Schlafe  gelegen  hatte.  In  diesen  letzten  zwei  Stunden 
ging  die  Fäulnis»  schon  so  'weit^  dass  der  Körper  des 
Kranken  einen  unerträglichen  Gestank  von  sich  gab. 
Man  sah  die  Würmer^  die  aus  ihm  kamen^  aus  dem  Bette 
herauskriechen  und  die  Nägel  von  selbst  von  den  FUk-^ 
gern  abfallen.  Ueber  den  Vorgang  dieser  Sache  befragt 
antwortete  der  Kranke,  er  habe  einen  Schlag  wie  mit 
einer  Keule  auf  den  rechten  Arm  gefühlt  und  zugldeh 
^nen  Feuerfunken  an  seinem  Hemde  hängen  gesehen. 
Dieses  sei  dadurch  in  einem  Augenblicke  in  Asche  ver-» 
wandelt  worden^  ohne  jedoch  die  Vorderärmel  mit  zu  er- 
greifen. Das  Schnupftuch^  welches  er  sich  auf  die  blosSi6 
Haut  der  Schultern  hatte  legen  lassen,  fand  man  unver«^- 
sehrt  und  ohne  die  geringste  Versengung.  Die  Unter- 
hosen waren  eben  so  unverletzt^  aber  die  Mütze  gams 
verzehrt;  doch  kein  einziges  ilaar  verbrannt.  Die  Nacht 
war  ruhig  und  die  Luft  rein.  Man  roch  nicht  das  ge* 
ringste  empyreumatische  oder  harzige  im  Zimm«*;^  man 
bemcrkLte   nicht   die   mindeste   Spur    von  Feuer^    keinen 
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Raach.  Nur  die  vorher  mit  Oel  gefüllte  Lampe  wmr 
trocken  und  der  Docht  zu  Asche  geworden.  (Allgemeine 
Litcraturzeitung  1786.  Bd.  HL  No.  220.  S.  527.) 

23)  Eine  sehr  beleibte  Frau  kam  Abends  ziemlich 
spät  nach  Hause  ^  nachdem  sie  eine  starke  Portton  gei*- 
stiger  Getiäuke  zu  sich  genommen  hatte.  Es  war  kalt. 
Sie  setzte  sich  nach  ihrer  Rückkunft  mitten  im  Zimmer 
auf  einen  Stuhl.  Des  Morgens  fand  man  im  ganzen 
oberu  Theile  des  Zimmers  einen  dicken  Rauch,  Fettbäche 
auf  dem  Boden,  ein  Feuerstübcheu,  einige  Ueberreste  des 
Stuhles  und  etwas  Asche.  («?.  Frariep's  Notizen  Bd. 
XX\1.  No.  19.  Februar  1830.  S.  300  —  erzählt  von 
Dupuytren.) 

24)  Der  Branntwein  soll  in.  Paris  bei.  den  Weibern 
zuweilen  eine  Todesart  bewirken,  die  man  die  TodesMrt 
des  Phönix  nennt.  Man  findet  diese  Personen  vollkom- 
men zu  Asche  oder  wenigstens  zu  Kohlen  verbrannt 
durdi  das  w^eingeisttge  Feuer,  das  in  ihren  Adern  ver- 
borgen glimmt  und  das  durch  unvorsichtige  Annäherung 
an  ein  Feuer  oder  Licht  dngefacht  wird.  (Politisches 
Journal  nebst  Anzeige  von  gelehrten  und  andern  Sachen. 
Jahrg.  1809.  Bd.  1.  S.  330.)  So  iheWi  Filleau  einen  Fall 
mit,  der  bei  einer  seit  längerer  Zeit  kränklichen  Frau 
Statt  fand.  Es  wurde  auch  hier  in  den  Zimmern,  worin 
die  Verbrennung  Statt  gefunden^  ein  brenzlicher  Geruch 
bemerkt  und  es  litten  die  äussern  Gliedmaassen  weniger. 
{^Journal  gm^ral  de  medeciTie  1813.  Mars.  —  Salzb.  med. 
chir.  Zeitung  für  1813.  Bd.  3.  S.  40.) 

25)  Dr.  Proieau  theilt  folgenden  Fall  mit:  Eine 
2djährige,  ausserordentlich  fette,  den  geistigen  Gelenke« 
sehr  ergebene  Frau,  welche  oft  1|  Bouteillen  Branntwein 
trank,  verbrannte  von  selbst.  Der  Beobachter  schiifesst 
aus  den  dabei  obwaltenden  Umständen,  dass  die  V^^ 
brennung  von  innen  nach  aussen  Statt  hatte,  die  Kleider 
nur  später  angesteckt  worden  und  gar  keine  äussere  Ur-» 
flache  mitgewirkt  habe.    (Salzb.  medic.  chir.  Zeitg.  1815. 
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Bd.  L  S.  284.  —    Jaurmd  de  müeome  1814.  Mar^.  — 
Kapp^  Jahrbnch  Bd.  VlIL  S.  383.) 

26)  Am  12.  Januar  1820  um  10  Uhr  Abends  be*  ^ 
merkten  einige  Nachbarn  der  Frau  P.  in  Nevers  ein6n 
eigenen  unangenehmen  Geruch  wie  von  vwbrannten  thie« 
rischen  Stoffen  und  brennender  Wolle.  Sie  sahen  aus 
k^nem  benachbarten  Hause  Rauch  oder  Dampf  heraus^ 
kommen  und.  legten  sich  in  der  Meinung  ^  dieser  Geruch 
röhre  von  den  verbrannten  nachgelassenen  Lumpen  einer 
am  nämlichen  Tage  in  der  Nachbarschaft  gestorbenen 
Karmeliterin  her^  ruhig  nieder.  Am  ISten  öffnete  eine 
Nachbarin  die  Hausthfir.  Als  sie  in  die  Stube  trat^  um» 
gab  sie  ein  dicker  Rauch  von  so  unerträglichem  Gemcb, 
dass  sie  glaubte  ersticken  zu  müssen.  Sie  lief  gleich 
wieder  hinaus^  indem  sie  aufs  jämmerlichste  um  Hälfe 
schrie^  worauf  die  Nachbarn  herbeikamen  und^  nadidem 
sie  den  dicken  Dampf  hatten  verziehen  lassen^  die  ganze 
Stube  durchsuchten.  Sie  sahen  aber  weder  Frau  P.  noch 
ihr  Mädchen  und  im  Anfange  auch  keine  Spur  der  Leich<* 
name;  bloss  das  Bett  fanden  sie  verbrannt.  Doch  hat- 
ten dessen  verschiedene  Theile  ihre  Gestalt  behalten^ 
fielen  aber  bei  der  ersten  Berührung  in  Asche  verwandelt 
zusammen.  Ehe  man  die  Asche  wegnahm  ^  untersuchte 
man  den  Heerd  des  Kamins^  fand  aber  in  demselben  keine 
Spur  von  brennendem  Holze  oder  Kohlen.  Das  Feuer 
m  demselben  war  nicht  zugedeckt  gewesen  und  ver*- 
muthlich  aus  Mangel  an  Holz  ausgegangen.  Ein  Leush«- 
(er  stand  auf  dem. Kamine,  ein  anderer  auf  der  Erde 
mitten  im  Zimmer;  auf  beiden  war  kein  Licht  und  ver^ 
muthlich  auf  letzterro  nur  ^ns  gewesen  und  dort  vef^ 
brannt.  Als  man  nachher  die  Asche  durchsuchte,  fand 
man  am  vordem  ^beile  der  Stelle,  wo  das  Bett  gestan- 
den hatte,  das  untere  Ende  eines>  Beins  mit  einem 
Strumpfe  daran,  der  am  Fasse  einen  Schuh  hatte  und 
für  das  rechte  Bein  des  Mädchens  erkannt  wurde,  von 
der  dies  der  einzige,  nicht  in  Asclie  verwandelte  Theil 
war«     Die   Hiruschaale  der  Frau   ohne  Haar  und  ohne 
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Haut^  welche  vertiraunt  waren^  wurden  an  der  Stelle 
gefunden ;  wo  sie  ihren  Kopf  zum  Schlafen  hinzulegen 
pflegte.  Ausser  dieser  war  nur  noch  ein  kleines  Stück 
des  Halses  erhalten  ^  welches  in  ein  rothes  Tuch  einge- 
schlagen war^.  das  vermuthlich  als  Halstuch  gedient  hatte 
und  wovon  auch  noch .  einige  Ueberreste  an  jenen  Haut-* 
läppen  klebten.  Das  Bett  des  Mädchens  stand  nahe  bei 
dem  der  Frau^  w*iu:  aber  unversehrt^  so  wie  auch  die 
Stühle^  der  Tisch  und  das  übrige  Hausgeräth^  ausgenom- 
men eine  neben  dem  Bette  an  der  Mauer  befestigte  hol- 
sterne  Wanduhr^  welche  ihre  Gestalt  beibehalten  hatte 
und  bei  der  ersten  Berührung  in  Asche  zerfiel.  Die  Bal- 
ken,  obgleich  nicht  gegypst^  waren  dennoch  nicht  ange- 
brannt^ sondern  schwarz  und  gaben  eine  brennende  Wärme 
von  sich«  Alles  in  der  Stube,  besonders  in  der  Nähe 
des  Bettes,  war  sehr  feucht.  Die  Veranlassung  zu  die- 
sem Ereignisse  war  unbekannt.  Während  der  Nacht  vom 
12.  auf  den  13.  Januar  war  das  Wetter  ruhig,  die  Luft 
trocken  und  die  Kälte  scharf,  so  dass  das  Thermometer 
10^  unter  dem  Gefrierpunkte  stand.  Die  Frau  war  90 
Jahre  alt  gewesen,  das  Mädchen  7Q;  sie  waren  beide 
von  schwacher  Leibesbeschaffeuheit,  mager  und  dürr,  und 
lebten  schlecht,  obgleich  die  Frau  6000  Franken  Ein- 
künfte hatte.  Diese  hatte  in  der  letzten  Zeit  in  grossem 
Maasse  kölnisches  Wasser  innerlich  genommen.  Sie  so 
wie  das  Mädchen  assen  wenig  und  die  Hauptnahrung 
von  letzterm  bestand  in  gutem  alten  heissen  Weine  mit 
viel  Zucker.  Branntwein  trank  sie  selten.  Von  dem 
erstem  aber  trank  sie  oft  so  viel,  dass  sie  betiimken 
wurde,  und  man  glaubt,  dass  die  grosse  Kälte  am  12ten 
Januar  Abends  sie  veranlasst  habe,  übermässig  davon 
zu  trinken.  {Gersan's  und  JvUus^s  Magaz.  der  ausländ. 
Literatur  der  gesammten  Medicin  1821.  Bd.  II.  S.  177. — 
Bvlktin  de  la  factdte  de  medecme  de  Paris.  1820.  No.  .10. 
p.  112.) 

27)   Sciierf  beschreibt  einen  Fall  von  Selbstverbren*- 
mmg   bei   emem  Manne.  .  Der  Mann  war   schwächlich. 
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dem  Branntweine  erfcben'  imd  die  Verbrennang  trat  bei 
ihm  nach  einer  starken  Berauschung  ein.  Man  fand  ihn 
ebenfalls  todt.  Das  Zimmei^  worin  die  Verbrennung  vor- 
gefallen, wurde  nach  der  Eröflhung  voll  von  einem  stio- 
kendeu  Dampfe  gefunden.  Die  Verbrennung  verletzte 
alle  Theile,  welche  durch  die  uberliegende  Decke  nicht 
der  Luft  entzogen  waren  (mit  Ausnahme  des  rechten  Ar- 
mes bis  an  die  Hand).  Die  von  der  Verbrennung  er- 
griffenen Theile  wurden  in  Kohle  und  Asche  verwandelt. 
28)  Am  22.  Februar  1821  wurde  Dr.  ToUm  und  der 
Wundarzt  Lelarge  zu  Beauvais  von  der  dortigen  €re- 
richtsbehörde  aufgefordert,  sich  in  das  Haus  eines  ge- 
wissen Herrn  VcUiny  dessen  Leichnam  man  so  eben  gröss- 
tentheils  zerstöit  gefunden  hatte,  zu  begeben,  um  die 
Todesart  auszumitteln.  „Wir  kamen,  erzählt  der  Erstere, 
des  Morgens  um  9  Uhr,  kurze  Zeit  nach  dem  Vorfalle, 
daselbst  an  und  erhielten  von  den  Nachbarn  folgende 
Nachricht.  Herr  VaHn,  ein  ehemaliger  Bierbrauer,  einige 
60  Jahre  alt,  hatte  seit  geraumer  Zeit  sehr  zurückgezo- 
gen und  fast  ganz  unthätig  gelebt,  dabei  häufig  geistige 
Getränke  genossen  und  ein  bösartiges  tieschwär  an  der 
linken  Seite  des  Kopfes  gehabt,  welches  oft  blutete  und 
vielleicht  Mitursache  war,  dass  er  vor  langer  Zeit  schon 
einmal. einen  Versuch  gemacht  hatte,  sich  durch  Kohlen- 
dampf zu  ersticken  und  die  Absicht  des  Selbstmordes 
auch  hiernach  gegen  verschiedene  Personen  ausgespro* 
chen  hatte.  Uebrigens  schien  seine  Ccmstitution  gut  zu 
sdn;  er  war  von  grosser  Statur  und  sehr  dick.  Den 
Abend  vor  seinem  Tode  hatte  er  bei  einem  seiner  Nach- 
barn zugebracht,  wo  er  bis  11  Uhr  geblieben  war.  Eine 
Frau,  die  in  seinem  Hau^e  wohnte,  versicherte,  er  habe 
gegen  Mitternacht  sein  Licht  ausgelöscht  und  sich  zu 
Bette  gelegt.  Des  Morgens  gegen  8  Uhr  diaag  ein  dik- 
ker  Rauch  aus  der  Oeffnung  sdner  Kammer^  <He  Nach- 
barn schöpften  Verdacht,  erbrachen  die  verschlossen  ge- 
fundene Thor  und  sahen  den  Leichnam  auf  dem  Fuss- 
beden  liegen,   verz^rt  von  einer  Flamme,   die  sie  nur 
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dorch  vieles  Wasser  löBcbea  konnten.  Bei  unserär  Ao^ 
kmift  war  das  Zimmer  noch  mit  dickem  Rauche  gefiffit^ 
der  einen  sehr  widrigen  empyreumatischen  Geruch  hatte^ 
welchen  auch  der  Leichnam  von  sich  gab.  Wir  fanden 
ietztem  einige  Schritte  vom  Bette  entfernt  auf  dem  Fuss- 
boden  liegen.  Ein  Stuhl^  wovon  das  Stroh  und  einTheii 
des  Holzes  angebrannt  war^  lag  umgefallen  in  der  Rich- 
tung wie  der  Leichnam  nahe  an  einer  Kohlenpfanne^ 
worin  sich  eine  nicht  bedeutende  Menge  Kohlen  befand^ 
die  zum  Theil  schon  verbrannt  waren.  Das  in  der  Kam- 
mer ausgegossene  Wasser  enthielt  viel  Fett.  Der  Kopf 
des  Leichnams  hing  noch  am  Halse^  dessen  Fleisch  hin- 
ten und  an  den  Seiten  bis  zum  Nacken  zerstört  war. 
Die  Halswirbel  waren  nicht  verändert.  Das  Gesicht  war 
aufgetrieben  und  schwärzlich  roth^  wie  man  es  oft  bei 
Erstickten  findet;  an  der  linken  Seite  war  die  Wand  der 
Brust  und  die  ganze  obere  Extremität  verzehrt  und  man 
sah  nur  verkohlte  Stücke  von  den  Rippen  und  dem  Ober- 
armbeine; der  hintere  Theil  der  Rippen^  die  Schulter  und 
der  Arm  der  rechten  Seite  waren  vorhanden^  aber  die 
Hand^  welche  durch  die  Beugung  des  Arms  auf  der  Ma- 
gengegend gelegen  hatte^  war  nebst  einem  Theile  des 
Vorderarms  zerstört;  das  Rückgrat  war  bis  auf  die  Queer- 
fortsätze  der  Rückenwirbel  der  linken  Seite  erhalten« 
Von  den  Eingeweiden  der  Brust  und  Bauchhöhle  fanden 
wir  nur  die  Lunge^  das  Herz  und  die  Leber^  zwar  ver«* 
trocknet  und.  zusammengesdirumpft^  aber  noch  ziemlich 
in  ihrer  Gestalt.  Nuch  tiefen  Einschnitten  in  die  Sab-' 
stanz  dieser  Organe  kam  kein  Blut  hervor.  Von  den 
andern  Eingeweiden  fand  sich  keine  Spur.  Die  Lenden- 
wirbel war^n  sehr  beschädigt^  befestigten  aber  noch  das 
Becken^  wovon  jedoch  nur  noch  das  rechte  Hüftbein  seine 
Textur  hatte;  der  linke  Schenkel  war  ganz  zerstört;  der 
Unterschenkel  war  im  Kniegelenke  ringsum  abgelöst  und 
zeigte  an  dieser  Stelle  nur  die  Spuren  einer  gewöhn- 
liehen Verbrennung;  der  rechte  Schenkel  war  zwar  ver- 
brannt; aber  ungeachtet  der  Zerstörung  der  Muskeln  hiiw 
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gen  doeh  die  Knochen  noch  in  ihr^  Getoiriceii  znsani'» 
men.  Wir  fanden  übrigens  nichts  in  der  Kammer^  was 
Feuer  gefangen  hatte^  ausser  Kohlen,  von  welchen^  irie 
ivir  erfuhren,  der  Verstorbene  den  Abend  vorher  für  drei 
Sous  hatte  kaufen  lassen/'  («j.  Frorie^^s  Notizen  Bd.  V. 
8.  253.)  (Schluss  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Gviale  über  die  medicinische  Behandlung  und  Verhütung 
des  Strips  und  Grieses;  nebst  einer  Abhandlung 
über  die  Steine  aus  Cystin.  Herausgegeben  und  mit 
einleitenden  und  erläuternden  Bemerkungen  versehen 
von  Dr.  L.  Hoüstein^  pr.  Arzte  in  Berhn.  Berlin,  1840, 
XXIV  uÄd  482  S.  8. 

(Ein  ungemein  und  vielseitig  lehrreiches  Weric^  von 
dem  man  gerecht  erweise  sagen  kann^  dass  esdieUefoer«- 
Setzung  in's  Deutsche  verdiente,  und  diese  dankenswerth 
ist.  Man  staunt  über  die  Masse  von  Gries-  und  Stein- 
kranken, die  einem  Arzte,  wie  Gviofe,  vorgekommen  sind, 
und  deren  Geschichten  in  fast  ermüdender  Fülle  im  Bh- 
che  mitgetheilt  w^erden.  Da  nun  aber  der  Vf.  ^  mit  Be« 
ohachtungstalent  und  hohem  Elifer  für  seine  Saehe  fce* 
gabt  ist,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  reiche  ihm 
gebotene  Gelegenheit  eine  Fundgrube  wichtiger  Erfah- 
rungen wurde.  Wenn  in  den  frühern  Werken  C^*.  mehr 
das  chirurgische  Verfahren  hervorgehoben  wurde,  so  be- 
schäftigt sich  da^  vorliegende  mehr  und  ausschliesslicher 
mit  dem  Diagnostischen  und  der  medicinischen  Behand- 
lung der  LHhiasis.  In  letzterer  Hinsicht  wird  es  ärzt- 
lichen Lesern  von  besonderm  Interesse  sein,  der  Kritik 
der  natrohhaltigen  Mineral -Wässer  in  ihrer  vielgerühm- 
ten lithontriptischen  Beziehung  zu  folgen,   die  dem  Vf. 
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nichts  weniger  als  festgesieHt  sebeinL  Mit  Leidensehaft- 
Ikhkeit^  von  der  überbaopt  die  Kritik  des  Vfs.  nicht  frei 
ist,  eifert  er  gegen  die  üb^riebenen  Lobredner  Carls- 
bad's,  Vichy's  u.  s.  w.,  aber  eben  diese  Leidenscbaitiich- 
keit  scheint  uns  sein  ruhiges  Urtbeil  zu  traben,  und  es 
will  uiis  bedunken,  als  sei  Hr.  C.  selber  im  Innern  über 
die  lithontriptische  Kraft  dieser  Mittel  nicht  ganz  im  Kla- 
ren, da  er  dieselben  an  so  vielen  Stellen  seines  Buchs 
doch  auch  wieder  empfiehlt.  —  Das  Werk  will  und  muss 
übrigens  ganz  gelesen  sein;  ipit  einem  blossen  Auszug 
ist  Niemandem  gedient.  Die  Uebersetzung  liest  sich  abei' 
auch  fliessend  und  leicht.) 


Grundzuge  der  Physiologie,  dargestellt  von  Dr.  Carl 
Otto.  Leipzig,  1840.  127  S.S.  A»  u.  d.  Tit.:  Hand- 
buch für  angehende  Wundärzte,  zweiter  Band. 

(Ueber  den  ersten,  die  Anatomie  enthaltenden  Band 
ist  früher  in  dieser  Wochenschrift  berichtet  worden.  Die- 
ser zweite,  einen  Abriss  der  Physiologie  gebend,  giebt 
awar,  seineu  Zwecken  nach,  eben  nichts  als  einen  sol- 
chen, keinesweges  eigene  Untersuchungen,  sondern  nur 
eine  passende  Compilation^  diese  aber  auch  so  dem  neu- 
sten Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechend  und  so 
geschickt  und  concis  gehalten,  dass  das  kleine  Buch  nicht 
bloss  „angehendem  Wundärzten",  sondern  auch  höher 
gebildeten  Practikern  empfohlen  werden  kann,  deren  Ver- 
hältnisse es  nicht  gestatteten,  den  mächtigen  Fortschrit- 
tcai  der  Physiologie  täglich  auf  dem  Fusse  nach  zu  folgen.) 

Am  Me  JEferrt»  Miiarbeiier. 

Sämmtliche  Honorare  für  Beiträge  zvm  Jährgting'l^Hd  smä 
nunmehr  f)cr$gndL  SolHe  Einem  oder  dem  Andern  der,  Herrn 
Mitarbeiter  das  ihm  adressirte  Honorar  nicht  zugegangen  sein, 
so  bittet  man  dem  Herausgeber  hieHon  gefälligst  Nachricht  '%u 
geben. 
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Literatur.    {Dieffenbacb's   neue  cbirurgiscbe  Heilart  des  Stot- 
terns.)  —    Die  Selbstverbrennung  des  menscblicben  Körpers.. 
Vom  Dr«  Jacobs.  (Scbluss.) 

Literatur* 

(Nene  Heilart  des  Stottems  durch  Ofwa^o'n.) 


Die  Heilung  des  Stotteras  durch  eine  neue  chirurgi- 
sche Operation.  Eiu  Sendschreiben  an  das  Institut  von 
Frankreich  von  «7.  F.  DieffenbacL  Mit  4  lithogr.  Tafeln. 
Berlin,  1841.    36  S.  8. 

Zu  All,  keckes  Wagniss>  Drang  der  Noth,  gluckliche 
bspiration,  wissenschaftliches  Nachdenken  —  das  waren,  * 
so  lange  ps  eine  chirurgische  Kunsthulfe  giebt,  die' Ver- 
anlassungen zur  Erfindung  neuer  Operationen.  Der  Herr 
Verf.,  der  für  sich  allein  zur  Erweiterung  des  chirurgisch- 
operativen  Gebietes  mehr  gethan  hat,  als  ein  Viertel  Sä*f 
eulum  vor  ihm  geschehen  war,  der  unlängst  wieder  die 
Auftnerksamkeit  der  europiüschen  Aerzte  durch  sinne 
Operationeil  des  Strddsmia  so  lebhaft  erregt  und. einen 
Prioritäts-Streit  entzündet  hat,  der  den  Freund  der  Sache 
und  der  Wissenschaft  nur  mit  Bedauern  erfüllen  kann, 

Jahrgang  1841.  11 
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und  den  Herr  D.  sich  (auch  in  dieser  Schrift)  mehr  zu 
Herzen  ninimt^  als  die  Angelegenheit  verdient,  —  der 
H«ir  Vf.  irHt  hier  abernuüs  :fiui:  einer  n«u«u,  wicbtigmk 
Operation  hör  vor,  tu  der  ihm  die  Idee.  „plötzMch"  kam. 
Die  vielen  erfolglosen  Behandlungs weisen  des  Stotterns 
und  Stammelns  nämlich^  und  die  häufigen  Rückfäile  nach 
gehofiter  Beseitigung  des  garstigen  Fehlers  brachten  ijbn 
auf  die  Vermuthung,  dass  vielleicht  auf  operativem  Wege 
•hier  etwas  günstigeres  zu  erzielen  wäre.  Aber  seine 
"eigenen  Worte  sind  viel  zu  characteristisch,  und  für  die 
künftige  Geschichte  dieser  neuen  Heilmethode  zu  wich* 
tig,  uBi  sie  Wer  nicht  treu  wiederzugeben,  „plö^tzlirh 
kam  ich  auf  die  Idee,  dass  durch  die  TotaldurdvBchnd- 
dufig  der  ZungenwoTzd  vielleicht  eine  Heihrng,  durch 
veränderten  Nerveneinfluss,  Erschlaffung  der  Stimm- 
ritzenb^nder  und  so  weiter  herbeigeführt  werden 
könnte."  Genauer  drückt  er  sich  aber  darüber,  wie  folgt, 
aus:  „musste  ich  mir  beim  Stottern  die  Störung  des 
Mechanismus  der  Sprache  aus  dynamisehem  Einfluss  ent* 
Sprüngen  denken,  für  einen  in  den  Luftwegen,  besonders 
der  Stimmritze,  anhebenden,  krampfartigen  Zustand,  wel- 
cher sich  der  Zunge,  den  Gesichts-  und  oft  den  Hals- 
muskeln mittheilte,  so  musste  ich  mir  auch  denken  kön- 
nen, dass  eine  Unterbrechung  der  Nervenleitung  in  einem 
der  mitinteressirten  muskulösen  Gebilde,  nach  rück-  oder 
vorwärts  eine  Umstimmung  und  Aufhebung  jenes  abnor- 
men Zustandes  zur  Folge  haben  könne.''  Diese  Unter- 
brechung der  Nervenleitung  hat  Herr  Geh.  Rath  D.  bis 
jetzt  auf  dreierlei  verschiedene  Weise  auszuführen  ver-' 
sucht;  durch  1)  die  horizontal-transv^selle  Durebschnei- 
dung  der  Zungenwurzel,  2)  die  subcutan -trans verseile 
Durchschneidung  der  'Zungenwurzel  mit  Erhaltung  der 
Schleimhaut,  3)  die  horizontale  Durchsehneidung  der  Zun- 
genwurzel mit  Ausschneidung  eines  Queerkeils  aus  der- 
selben. Der  dazu  gebrauchte  Instrumentenapparat  war 
äusserst  einfach:  eine  Mmeuoc* seine  Hakenzange,  eme 
kleinere^  gmde,  gezähnte  Zange,  ein  gestielter  Doppel- 


Digitized  by 


Google 


—     151     - 

birt^en,  ein  scbmales^  I&nges^  sicheHSrmiges^  spiüEiges 
H^lelmesser^  stark  gekränunte  Heftnadeln  mit  dicken  Fä^ 
den  aus  vierfiicher  Seide  und  eine  kurse,  dicke  Nadel* 
^ange^  nach  Art  einer  graden  Zahnzange. 

Die  ente  Operation  dieser  Art  —  wie  bereits  in 
Ne.  7  d»  J.  der  Wochenschrift  als  Notiz  mitgetheilt  wor«^ 
den  —  verrichtete  H^r  D.  am  7.  Januar  d.  J.  «n  einem 
13jährigen  Knaben ^  und  zwar  auf  folgende  Weise:  ^^der 
Knabe  sass^  den  Hinterkopf  gegen  die  Brust  eines  Assi«* 
Btenten  gelehnt.  Die  weit  ausgestreekte  Zunge  wurde 
mit  einer  Mn^uo^'schen  Zange  an  ihrem  vordem  Theiie 
so  gefasst^  dass  die  Haken  in  die  R&nder  einschlugen^ 
und  die  Zunge  durch  das  SehUessen  der  Branchen  bu<* 
sammengedruckt  und  dadurch  verschmälert  und  verdickt 
wurde.  Während  nun  ein  Gehulfe  die  Zunge  mdgücbst 
vor  und  abwärts  zog^  ein  anderer  die  Mundwinkel  retra» 
Inrte,  legte  ich  den  Daumen  und  Zeigefinger  der  Knken 
Hand  zu  beiden  Seiten  unter  die  lländer  der  Zungen« 
Wurzel  und  drückte  diese  aufwärts;  dann  stach  ich  die 
Spitze  des  Messers  mit  nach  oben  gerichteter  Schäift 
an  der  linken  Seite  unter  der  Zunge  ein^  sdiob  es  weiter 
vor,  bis  die  Spitze  auf  der  rechten  Seite  an  dem  gegen* 
über  liegenden  Punkte  zum  Vorschein  kam^  und  schnitt 
die  Zunge  von  unten  nach  oben  vollends  durch.  -Eine 
nun  durch  den  hintern  Wundrand  durchgeffihrte  starke 
Sutur  diente  dazu,  denselben  ^nstweilen  zufixiren,  wor- 
auf ich  die  vordere  Wundlefze  der  Zunge  mit  einer  mit 
Stacheln  versebenen  Zange  an  den  äussern  Itänd^ii 
packte,  sie  fest  z\isammendruckte  und  einen  Keil  von  der 
Breite  von  dreiviertel  Zoll  aus  der  ganzen  Dickg  von 
oben  nach  unten  ausschnitt;  dazu  wu*  ein  kleines  grades 
Messer  bequemer  als  das  Fistelmesser. 

Die  hintere  Wundlefze  der  Zunge  wurde  theils  durch 
die  starke  Sutur^  theils  durch  einen  Doppelhaken  so  weit 
vorgezogen,  dass  ich  die  Nadeln  und  Fäden  durchffihren 
konnte.  Sechs  starke  Näthe  vereinigten  die  Wundspalt^ 
und  verhinderten  die  Nachblutung  um  iso  gewisser,   als 
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sie  auch  dorch  den  Grund  der  Wunde  hindnrchgefuliil 
waren.  Dass  die  Blutung  unter  der  Operation  beträcht- 
lich war;  liegt  wohl  in  der  Natur  dieser  Operation^  wel*- 
che  nicht  Jedermanns  Sache  werden  möchte. 

Nachdem  der  Mund  chirch  Ausspülen  gereinigt  war, 
Hess  ich  den  Knaben  einige  Wörter,  wekhe  ihm  früher 
besonders  schwer  gefallen  waren,  aussprechen  und  — .er 
stotterte  nicht  mehr.  Die  Veizerrungen  des  Gesichts 
dauerten  aber  nach  alter  Weise  fort« 

Dann  wurde  der  Kranke  ins  Bette  gebracht  und  .eine  ^ 
kühlende  Behandlung  angeordnet.  Ausser  einigen  leich-* 
ten  Fieberbewegungen  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Operation,  einer  Anschwellung  der  Zunge  und  ersehwer- 
tem Schlucken,  stellten  sich  weiter  keine  Zufalle  ein« 
Bei  dem  Versuch  zu  sprechen  verz^rten  sich  die  Ge-p 
Sichtszuge  noch  und  besonders  der  Mund,  aber  kein 
Stottern  fand  mehr  Statt.  Am  fünften  Tage  durchschnitt 
ich  drei  von  den  Suturen  und  zog  sie  aus.  Danach  fand 
ich  die  Anschwellung  der  Zunge  am  sechaten  Tage  be- 
deutlsnd  verringert,  und  nun  entfernte  ich  auch  die  drei 
lotsten  Suturen.  Am  siebenten  Tage  war  die  Wunde 
vollkommen  geeilt,  die  Zunge  nur  noch  im  hintern  Theil^ 
höchst  unbedeutend  angeschwollen,  der  Knabe  war  gänz- 
Uoh  hergestellt. 

Nicht  die  leiseste  Spur  von  Stottern  ist  zurückge- 
blieben, nicht  die  kleinste  Vibration  in  den  Ciesichtsr 
muskeln,  nicht  das^  unbedeutendste  Spiel  der  Lippen.  Die 
Sprache  ist  durchaus  rein,  wohllautend,  schnell,  geläufig, 
wedejr  Affecte,  noch  unerwartete  Eindrücke  bringim  ir««- 
gend^einen  Anstoss  hervor,  der  Knabe  mag  sprechen 
oder  lesen^  nnt  Bekannten  oder  Unbekannten  sich  unterr 
halten." 

Denselben  gunstigen  Erfolg  hatte  die  zweite,  am  19. 
Januar  auf  dieselbe  Weise  an  einem  16jährigen  Menschen 
vollzogene  Operation.  „Durch  die  Zungenwurz^,  welche 
mit  einer  Hakeuzange  hervorgezogen  worden  war,  wurde 
an  dem  hintersten,  meichbaren  Punkte  eine  starke  Satur 
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gezogeo,  und  daitti  tHe  DurebschneMmig  nach  vorange» 
gaDgener  Durchstechniig  unter  ihr^  von  unten  uadi  oben, 
vollsogen  ^  nodimals  der  vordere  Wondrand  mk  einer 
andern  Hakensange  gefiiset  «od  von  ihm  ein  |  Zoll  brei- 
ter Keü  aus  der  ganzen  Dieke  der  Zunge  ausgeschnitten. 
Die  Vereinigung  der  Wundränder  wurde  durch  sechs 
startce  Suturen  bewirkt.  Die  Blutung  war  nicht  unbe* 
trüditlich,  doch  stand  sie  nach  angelegter  Nath  voll« 
kommen. 

Unmittelbar  nach  der  Operation  machte  ich  den  Ver- 
snch^  den  jungen  Mann  einige  Worte  aussprechen  so 
lassen^  welches  er  ohne  irgend  ein  Stottern  zu  vöilbrin* 
gen  im  Stande  war^  er  sprach  nur  mit  der  Gene,  wie 
Jemand^  Welcher  eine  Operation  an  der  Zunge  erduldet 
4iat.  Ich  empfahl  ein  strenges  Verhalten  und  das  öftere 
Ausspulen  des  Mundes.  Es  erfolgten  keine  heftigen  Zu- 
faHoy  ausser  einer  massigen  Anschwellung  war  der  Zu- 
stand dem  ähnlich^  wie  bei  einer  heftigen  catarrhalischen 
Halseotzündung.  Er  hatte  einige  Beschwerde  beim 
Schlucken^  die  Zunge  war  belegt^  doch  verliess  er  schon 
am  dritten  Tage  nach  der  Operation  das  Bette,  Einzelne 
Worte  brachte  er  schon  ohne  zu  stottern  hervor.  Am 
vierten  Tage  war  die  Zunge  fast  gar  nicht  mehr  ge- 
schwollen;  ihre  Bew^;uDgen  waren  viel  frjrier^  und  der 
Patient  konnte  schon  einen  kurzen  Satz  aussprechen.  Er 
stammelte  nicht  und  grimmassirte  nicht.  Am  ffinftenTage 
war  der  Patient  ganz  munter;  ich  zog  eine  Sutur  aus, 
und  entfernte  an  den  beiden  nächsten  Tagen  die  übrigen 
Fäden  aus  der  Zunge.  Acht  Tage  nach  der  Operation 
war  der  Patient  vollkommen  von  seinem  Stottern  und 
seiner  Wunde  geheilt.  Viele  Aerzle^  welche  ihn  seit- 
dem gesehen  haben,  können  das  gläckliche  Resultat  die- 
ser Operation  bestätigen." 

Die  Durchschneidung  der  Zungeiiwurzel  in  die  Queere 

hat  Herr  Geh.  Rath^  Dwffenbach  erst  in  Einem  Falle  von 

^Stottern,  und  zwar  in  einem  sehr  schwierigen,  mit  einem 

lähmuogsartigen  Zustande  der  Zunge  complicirten,   ge* 
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prüft.  D»  Fall  betraf  einea  ISjährifeB  Knaben^  welcher 
zugleidi  schielte^  und  io  Fol^  eines  apopleeüschen  An«- 
falls  im  hächsten  Grade  stammeRe^  dabei  gnaiassirle^  den 
Mund  bei  einselnen  Bueh^laben  aufriss^^  den  Kiefer  stark 
bewegte  u.  a.  w.  Die  Operation  hat  auf  die  Verbesse* 
rung  der  Sprache  einen  kaum  bemerkbaren  Einfluss  ge* 
habt^  wie  der  Herr  Vt  mit  dank^iswertber  Offenheit 
mittheilt,  die  Verzerrungen  d^si  Gesichts  sind  aber  nicht 
mehr  so  stark. 

Die  subcutane  Durehschneiduug  der  Zunge  nahm 
Herr  D.  an  einem  17jährigen  Maler  von  schwächlichem 
Körperbau  und  schwachen  Creisteskräften  vor,  der  seit 
frühester  Kindheit  so  stark  stotterte,  dass  er  auf  jeden 
Schulbesuch  hatte  verzichten  müssen,  und  mit  dem  es 
fast  unmöglich  war,  sich  zu  verständigen.  „Bei  der  Ope» 
ration  wurde  die  Zunge  mit  der  Hakenzange  stark  ver^ 
gezogen,  hierauf  stach  ich  ein  sichelförmiges  Fistelmesser 
weit  nach  hinten  imter  ihr  durch,  und  durchschnitt  die 
ganze  Dicke  der  Zuugenwurzel  bis  auf  die  obere  Schleim- 
haut. So  wie  ich  das  Messer  zurückzog  erschienen  die 
Ein-  und  Ausstichspunkte  nur  von  der  Breite  des.  Mes<* 
.  sers.  Die  Dehnbarkeit  der  Schleimhaut  machte  dieOeff- 
nungen  so  klein  erscheinen.  Die  Zungenwurzel  war  so 
vollkommen  unter  der  Haut  durchschnitten,  dass  sie  bei 
einem  etwas  stärkern  Anziehen  der  Zange  wohl  hätte 
abreissen  können.  Aus  den  beiden  Seiteuwunden  strömte 
das  Blut  mit  der  Heftigkeit  wie  aus  einer  grossen  Arterie 
hervor,  während  sich  gleichzeitig  die  Zunge  durch  das 
an  der  innern  Durchschneidungsstelle  schnell  anhäufende 
Blut  dick  aufblähte.  Um  diesen  höhlenartigen  Raum  zu 
verengen  führte  ich  von  hinten  nach  vorne  eine  starke 
Sutur  durch  die  Zunge,  durch  eine  andere  schloss  ich 
auf  jeder  Seite  den  Ein-  und  Ausstichpunkt.  Die  näch- 
sten Tage  verstrichen,  ohne  disiss  etwas  Bemerkenswer- 
thes  vorfiel.  Dem  Patienten  war  das  Schlmgen  sehr  * 
erschwert,  doch  konnte  er  schleimige-  Suppen  geniessen 
die  Zunge  war  belegt  und  am  Abend  etwas  Fieber  voi- 
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baodeo.  Am  vierten  Tage  konnten  die  Näthe  eotfenit 
werdea.  Die  vollkominene  Heilung  in  der  Tiefe  war  be- 
reits erfolgt,  am  siebenten  Tage  hatte  die  Zungenan- 
sdiwellang  ganz  aufgehört,  und  am  achten  konnte  der 
junge  Mensch  das  Zimmer  verlassen.  Das  Stottern  hat 
gans  aufgehört,  doch  fallen  ihm  einzelne  Wörter  noch 
schwer  und  er  erledigt  sich  gewisser  Töne  noch  wie  mit 
^iner  Art  von  Stuldzwange  (?).  So  schön  auch  der  Erfolg 
dieser  Operation  im  Vergleich  zu  dem  hohen  Grade  des 
Siottems,  woran  d^  Patient  litt,  ist,  so  bleibt  er  doch 
etwas  hinter  denen  zurück,  wo  ich  ein  Stück  aus  der 
Zungenwurzel  excidirt  hatte.  Als  leichter  ausführbar  ist 
diese  subcutane  Methode  nicht  vorzuziehen/' 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  von  dem  Herrn  Vf.  operirten 
Stotternden  beläuft  sich  bereits  auf  sechszehn  Indivi- 
duen ^,und  sämmtliche  noch  in  der  Behandlung  Begrif- 
fene scheinen  ein  günstiges  Resultat  zu  geben."  Es  ist 
von  einem  Manne,  wie  der  Vf.,  zu  erwarten,  dass  er 
späterhin,  der  ärztlichen  Welt  die  Endresultate  dieser, 
und  einer  gewiss  noch  nachfolgenden,  grössern  Reihe  von 
Operationen  nicht  vorenthalten  werde,  die,  wenn  sie  auch 
nur  im  Durchschnitt  glückliche,  ja  halb  glückliche  Erfolge 
Jiefern,  Wiede^r  zu  den  grössten  Bereicherungen  der  ope- 
rativen Chirurgie,  der  heilenden  Kunst  im  Allgemeinen, 
gezsählt  werden  müssen.  Die  grossen  Bedenklichkeiten 
■  einer  solchen  Operation  freilich  —  von  deren  Indicationen 
der  Erfinder  selbst  sagt,  dass  „sie  weit  schwieriger  iiir 
alle  einzelnen  Fälle  anzugeben  seien,  als  die  zur  Ope- 
xation.  des  Schielens"  —  verhehlt  derselbe  sich  und  An- 
dern keinen  Augenblick.  „Gemeingut  vieler,  zum  Ope- 
jirctt  Unberufener,  möchte  sie  wohl  nicht  so  leicht  wer* 
den,  da  das  dämonische  Blut  sie  in  ehrerbietiger  Ferne 
hält.  Die  Grösse  und  Bedeutung  der  Operation  selbst, 
die  mögliche  Lebensgefahr  (durch  Verblutung),  der  Ver- 
lust der  Zunge,  sei  .es  durch  Ungeschicklichkeit  des  As- 
sistenten, welcher  sie  abreissen  könnte,  oder  durch  Brand 
oder  Durcheiterung  der  Brücke  —  das  sind  Besorgnisse 
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und  Befurchtongen^  welche  ernst  vorher  erwogen  werden 
müssen."  Einige  Vorsicbtsmaassregeln  zur  Verhütung  so 
schrecläicher  Folgen^  mit  denen  die  gehoiften  günstigen 
ja  in  gar  keinem  Verhältniss  stehen,  giebt  der  Herr  Vf. 
bei  näherer  Angabe  der  Encheirese  der  Operation,  wor<* 
über  wir  auf  die  wichtige  Schrift  verweisen  müssen. 
Dass  er  dieselbe  als  Sendschreiben  dem  Institute  vott 
Frankreich  widmet,  wird  man  dem  Deutschen  nicht  ver* 
Übeln,  der  so  oft  die,  immerhin  jinangenehme  Erfahrung 
von  der  gelenkigen  Gewandheit  gemacht  hat,  mit  der 
seine  Kunstgenossen  jenseits  des  Rheins  ihm  den  Pflug 
aus  der  Hand  su  winden  verstehen,  um  damit  den  eige- 
nen Acker  fruchtbar  zu  machen! 


^Die  Selbstrerbrenniing  des  menschlicheu 
Körpers. 

Vom  Dx.' Jacobs^  pract.  Arzte  in  Eupen. 


(Schluss.) 

29)  Herr  Dr.  Hellis,  der  Sohn,  Arzt  zu  Ronen,  er- 
zählt eine  von  ihm  beobachtete  Selbstverbrennung  in  dem 
Journal  general  de  medecine.  Avrä  1826.  Am  31.  Dec. 
1820  ward  derselbe  aufgefordert,  die  Ursache  des  Todes 
einer  am  Morgen  in  ihrer  Wohnstube  todt  gefundenen 
Frau  zu  untersuchen.  Er  begab  sich  zu  dem  Endte  mit 
dem  Polizeicommissair,  dem  Manne  der  Verstorbenen  und 
einigen  andern  Personen  in  die  Strasse  des  Arpens  No.  85, 
woselbst  die  Frau  in  einer  Dachstube  im  vierten  Stocke, 
die  nach  dem  Hofe  hinausging,  gewohnt  hatte.  Sobald 
die  Thure  geöffnet  war,  kam  ihnen  ein  äusserst  starker 
Geruch  entgegen,  ein  dicker  Rauch  füllte  die  ganze  Stube 
an  und  auf  dem  Boden  derselben  fand  Dr.  HeUis  die 
Leiche  einer  Frau  in  folgendem  Zustande:  Dieselbe  lag 
auf  dem  Bauche  mit  dem  Gesiebte  nach  der  Erde  und 


Digitized  by 


Google 


—    157    — 

konnte  man  von  ihr  nur  die  Beine^   die  Schenkel^   einen 
Theti  des  Hintern  und  des  Kopfes  erkennen.    Die  Brust^ 
der  Btudi  und  Rücken  waren  verschwanden.    Man  fknd 
Statt  ihrer  nur  einige  verkalkte  Wirbel.     Die  linke  Höfte 
Hg  auf  einem  Klotze^  der  zur  Unterstützung  einer  Winde 
diente.     Dieser  Klotz,  so  wie  die  Hafte  brannten  noch, 
obgleich  man  vor  Ankunft  des  Herrn  Dr.  H.  bereits  vid 
Wasser  darauf  gegossen  hatte.    Als  der  genannte  Arzt 
die  Höfte  von  diesem   Klotze  weggeschoben  hatte  ^    be- 
merkte er  das  Gesicht,  welches  unversehrt  und  mit  einem 
gelblichen,  feiten  und  stinkenden  Ueberzuge  bedeckt  war; 
die  vom  Kopfe  abgelösten  Haare  waren  ganz  unversehrt, 
80  wie  auch  die  Kopfbinde,   die  dieselben  zusammenge- 
halten   hatte.     Der   hintere   Theil   des   Halses   und    des 
Hinterhaupts  war  in  Kohlen  verwandelt.    Die  obere  Por- 
tion der  Schulterblätter  und  die  sie  trennenden  Zwisehen- 
r&ume  waren  mit  Fleisch  bedeckt,  aber  die  untere  Hälfte 
dieser  Theile  war  calcinirt  und  zerbrach  bei  der  gering- 
sten' Berührung.      An   der    vordem  Seite   sah  man  die 
Schlüsselbeine,  einige  Spuren  der  ersten  und  der  zweiten 
'  Hippe  und  einige  Ueberbleibsel  von  Kohlen  an  der  Stelle, 
wo  die  Lungen  gelegen  hatten.     Die  Haut,  die  Muskeln, 
so  wie  die  Knochen,    welche  den  Rumpf  bilden,   waren 
gänzlich  verschwunden.     Es  zeigte  sich  keine  Spur  des 
Magens^  der  Leber  und  der  Gedärme.    Das  Becken  war 
zum  Theil  zerstört.    Dasselbe  enthielt  nur  eine  verkohlte 
Masse   ohne   alle    Form.      Die  Knochen  der  Ober  -  und 
Vorderarme   waren   calcinirt;    die   rechte   Hau^  war  zu 
Asche  verbrannt,  die  linke  fand  man  dagegen  ganz  er- 
halten und   etwas  vom  Rumpfe  abliegend.    Die  Lenden, 
Beme  und  Fösse  waren  nicht  beschädigt.     Die  Kleider 
waren  verschwunden  und  fand  sich  von  ihnen  nichts  wei- 
ter,  als  die  Kopfbinde,   etwas  von  dem  Kopfzeuge,  die 
Strümpfe  und  Schuhe.     Die  Brille  der  Verbrannten  lag 
auf  dem  oben  erwähnten  Klotze  und  das  Futteral  der- 
selben  etwas  davon  entfernt.     Keine   der  in  der  Stube 
befindlichen   Mobilien  war  beschädigt.     Ein  Vorsatz  vor 
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dem  Kanmie^  ein  Schra&k^  ein  Buodel  Reiser,  «in  Si^bl, 
der  nicht  weit  van  dem  Körper  abstand,  «eigt^  aucb 
keine  Spur  von  Verbrennung.  In  dem  Kamine  fand  8i«h 
kein  Feuer.  Nahe  am  Feuerheerde  standen  drei  Feuei>r 
topfe,  in  welchen  sich  jedoch  keine  ausgebrannten  Koh- 
len vorfaiiden.  £in  auf  dem  Tische  stehendes  Licht  war 
ausgelöscht  und  wurde  fASt  noch  ganz  gefunden.  Aas 
den  Berichten  der  Nachbarn  erliihr  Dr.  Hellü,  dass  die 
verbrannte  Tojnasine  Göret  57  Jahre  alt  sei  und  sich  s^it 
längerer  Zeit  dem  Branntweintrinken  ergeben  habe.  Ibr 
Mann  hatte  sich  deshalb  von  ihr  getrennt,  ihr  aber  seit 
12  Jahren  jeden  Sonnabend  4  Franken  auszahlen  lassen, 
die  sie  sofort  in  eine  Schnapsschenke  zu  trag^i  sich  be- 
eilte und  aus  dieser  nicht  eher  zurückzukehren  pflegte^ 
bis  sie  völlig  ihrer  Vernunft  beraubt  worden  war.  Als 
sip  am  30.  December  ihre  wöeheAÜiefae  Gabe  erhalten 
hatte ^  ging  sie  aus  um  auf  Credit  zu  trinken,  indem  sie 
jene  für  die  Feier  des  neuen  Jahres  aufbewahren  wollte. 
Sie  hatte  ausgesagt,  dass  sie  in  der  vorigen  Nacht. so 
sehr  von  der  Kälte  geplagt  worden  sei,  dass  sie  sieh 
entschlossen  habe,  in  der  folgenden  Nacht  nicht  zu  Bett^ 
zu  gehen,  und  um  sich  gegen  die  rauhe  Jahreszeit  noch 
mehr  zu  schützen,  kam  sie  gegen  10  Uhr  übermassig 
berauscht  nach  Hause.  Man  wai:  gar  nicht  verwundert, 
als  man  die  Frau  gegen  Mitternacht  sich  bewegen  und 
nmherwerfen  hörte.  Die  Nachbarn  hörten  auch  bald  dar«- 
anf  ein  Knistern,  gleich  dem,  welches  man  beim  Braten 
von  Butter  wahrnimmt.  Da  dieses  Geräusch  stärker  und 
länger  anhielt,  so  kamen  sie  auf  den  Gedanken,  dass 
Feuer  im  Hause  ausgebrochen  sei.  Zu  dem  Ende  stand 
Jemand  auf^  legte  sich  aber  wieder  Jiieder,  da  er  keine 
besondere  Helligkeit  bemerkt  hatte.  Um  7  Uhr  des  Mor- 
gens wollte  eine  Nachbarin  von  der  Ooret  etwas  leihen; 
als  sie  die  Thüre  effnete  stieg  ihr.  ein  dicker  Rauch  ent- 
gegen, der  sie  verhinderte,  etwas  zu  unterscheiden.  Sie 
rief  deshalb  nach  Hülfe  und  sofort  ward  Wasser  herheir- 
geholt  und  in  die  Stube  geschüttet.     So  wie  man  nun 
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elwas^Ae  Gegenstände  erkennen  konnte  ^  fiitt4  man  ^u 
seinefli  Kistaunmi  keines  der  vorhandenen  Möbel  bren<* 
nend,  die  imgluckliehe  Göret  aöer  auf  dem  Fussboden 
liegend  in  vollem  Brande.  Dr.  HelUs  wagt  es  nicht  su 
entscheiden^  ob  diese  V^erbrennong  von  selbst  oder  durch 
die  Berührung  eines  brennenden  Körpers  cntstandmi  sei; 
Die  Frau  war  sehr  dick,  führte  eine  sitsende  Lebensart 
und  war  dem  Genüsse  des  Branntweins  im  höchsten 
Grade  eigeben.  Das  in  reichlicher  Menge  auf  sie  ge^ 
schüttete  Wasser  hatte  das  Feuer  nicht  gänzlich  ge- 
löscht. IMe  in  der  Nähe  handlichen  Gegenstände  wa- 
ren nicht  verbrannt  und  die  von  der  Verhreunung  aHi- 
rückgebliebenen  Reste  bestanden  aus  einer  fettigeu,  stin- 
kenden Asche  und  einem  sclunierigen^  durchdringenden 
Russe« 

3(1)  Pierre  Re^naiean  von  Leognau^  einem  Dorfe^swei 
Meilen  von  Bordeaux  ^  war  40  Jahre  alt,  von  hervor- 
stechend biliösem  Temperamente,  seine  Muskeln  selu* 
ausgedruckt,  kräftig  und  lebte  fortwährend  massig;  nie 
hatte  er,  namentlich  geistige  Getränke,  im  Uebermaasse 
g^M>ss«i.  Seine  Gesundheit  war  nur  selten  und  nie  er- 
hebUch  gestört.  Du  er  ein- Schmidt  war,  so  brachte  sein 
Gewerbe  es  mit  sich,  dass  er  sich  häufig  die  Hände  ver^ 
biiannte.  Seine  Geschäfte  riefen  ihn  zuweilen  nach  Bor- 
deaux. An  einem  Sommertage,  es  war  der  5.  September 
1&32,  kehrte  er  aus  dieser  Stadt  auiruck;  der  Tag  war 
keiss,  diis  Thermometer  war  fast  auf  30  Grad  gestiegen, 
und  das  Ansehen  des  Himmels  schien  trotz  der  wenigen 
Wolken  am  Abende  ein  Gewitter  zu  prophezeien.  Der 
Mimn  ging  wahrscheinlich  ziemlich  schnell  auf  einem 
breiten  Wege  der  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  in  ihrem 
ganzen  Umfange  ausgesetzt;  seine  Kleidung  bestand  aus 
•i^uen  Stoffen.  Er  fahrte  käne  leicht  entzündliche  Sub- 
stanz, wie  Schwefel  oder  Salpetersäure,  bei  sich,  hatte 
mit  keider  verdächtigen  Person  Umgang  gepflogen  und 
nur  ein  leichtes  Mahl  zu  sidi  genommen.  Als  er  nodi 
eine  Vtcrtelstunde  von  seinem  Hause   entfernt  war  (es 
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war  schon  4  Uhr  Nftchniiitags),  woHie  er  den  PViid^  iten 
er  verfolgte^  verlassen^  um  einen  andern  eittsu^olktagefi^ 
und  während  er  die  Bewegtmg  zur  Seite  machte^  kam 
es  ihm  vor,  als  ob  er  einen  Schlag  auf  den  reehlen 
Oberselie^ikel  erhielt,  er  sah  sich  um  und  betrachtete  die 
Stelle^  wo  er  sich  berührt  glaubte,  bemerkte  aber  liicliis^. 
Etwas  weiter  hin  sah  er,  dass  der  %eig^Bger  seiner 
rechten  Hand,  welche  am  Schenkel  herabhing,  von  einer 
bläulichen  Flamme  umspielt  wurde.  Bei  diesem  Anblick 
drückte  er  den  entzündeten  Finger  gegen  den  Mittel-« 
fiuger,  dem  alsbald  die  Flamme  mitgetheilt  wurde.  Au«^ 
genblicklieh  fuhr  er  mit  den  Fingern,  in  der  Absicht,  41m 
Flamme  zu  ersticken,  an  die  Hosen,  die  sith  gleii^falls 
entzündeten.  Reynateau  warf  sich  nieder  mHl  fahrte  s« 
schnell  wie  möglich  die  Hand  unter  den  Sand,  steckte 
davon  in  die  Tasche,  wehin  das  Feuer  schon  gednmgep 
war.  Da  derselbe  befürchtete,  seine  sämmtlichen  Klei» 
dungsstücke  möchten  in  Flammen  aufgehen,  fuhr  er  mit 
beiden  Händen  nach  dem  Hosenbunde.  Die  Finger  der 
Unken  Hand  fingen,  als  sie  diejenigen  der  recliten^  be-«- 
FÜhrten,  gieiclifalls  an  su  brennen.  Jetzt  lief  ein  Mäd^ 
chen,  das  ihn  begleitete,  in  seine  WohnuOg,  um  seine 
Frau  von  dem  Vorfalle  zu  unterrichten,  allein  er  selbst 
kam  fa9t  in  demselben  Augenblicke  daselbst  an.  Es 
war  ihm  gelungen,  die  Flamme  aus  der  rechten  Hand  in 
dem  Sande  zu  ersticken,  aber  noch  stieg  ein  dichter 
Rauch  von  ihr  auf  und  standen  die  Finger  der  andern 
Hand  noch  in  Flammen.  Er  tauchte  sie  mehrmals  in  kal- 
tes Wasser,  und  es  gelang  ihm  endlich,  sie  zu  löschen. 
Als  sich  Reynateaa  zwei  Monate  nach  dem  Vorfalle  bei 
dem  Arzte  Leo»  MwrchaM^  der  diese  Geschichte  mitgO'^ 
theilt  hat,  zeigte ,  eiterte  der  linke  Zeigefinger  noeh,  je- 
doch war  derselbe  im  Heilen  begriffen.  Er  untersuchte 
alle  Spuren  des  Brandschadens.  Das  Feuer  hatte  sich 
nicht  höher,  als  das  «rste  t^iiigergeienk  erstreckt,  und 
nur  dn  Nagel  war  halb  verbrannt  ,  Auf  den  wunden 
Stellen  hatte  sich,  so  viel  dersdbe  wusste,  nie  ein  Sehorf 
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gebiUel;»  and  beMhiinkte  sieh  die  Eiteniiig^  mr  «af  die 
Oberhaut  uad  die  SeUeinliaiil.  Uebrigens  zeigte  sich 
an  den  besckJMÜgtwi  Theileo  eine  Rdtbe  und  Spannnngi 
wie  mau  aie  an  Froa4sehäden  bemerkt  Fast  alle  Finger 
neigten  Spuren  des  Brandes^  da  dech  Anfangs  nur  vier 
betheiligt  waren,  (v.  FVoriep'i  Notizen  Bd.  IV.  S.  105.) 
Pröft  man  die  Berichte  nber  die  bis  jetzt  an^esahl- 
ten  30  Fälle  und  vergleicht  man  den  zuletzt  angegebe- 
neU)  den  Repmtteau  betreffenden^  so  frieden  22sten)  den 
Priester  BtrihaU  betreffenden  Fall  mit  den  übrigen  38 
Beobachtungen ;  so  kann  man  wohl  nicht  umhin,  sehr  zn 
zweifehl;  ob  diese  beiden  Fälle  den  eigenthchen  fielbst«« 
Verbrennungen  beizuzählen  seien ,  da  sich  fast  kein  ein- 
ziger von  d^i  bei  den  übrigen  BeebacMungen  vorbände« 
nen  Umständen  bei  diesen  beiden*  zeigte.  Sowohl  Eejf^ 
nateau  nämlich  als  BertiwU  waren  miinnlich^i  Geschlechts; 
es  beiknd  sidi  bei  ihrer  Verbrennung  kein  Licht,  kein 
Feuer  u.  s.  w.jes  geiieth  keinesweges  ihr  ganzer  K4Hr« 
ffx  in  schneikn  Brand;  die  Verbrennung  betraf  nur  einen 
kldben,  mehr  äussern  Theil  ihres  Körpers  ohne  beträckt* 
liehe  Verletzung  des  Rumpfes;  es  zeigte  sich  kein  brenz« 
Ucher,  empyreumatischer  Geruch;  ea  ist  mcht  erwiesen, 
dass  beide  schon  bei  Jahren,  da^s  sie  scbwadi  waren, 
dass  sie  ein  unth&tiges  Leben  fährten,  dass  sie  dick  wah- 
ren oder  den  Trunk  liebten,  dass  die  Flamme  schwer  za 
losdieu  war,  dass  der  Vorfall  bei  kalter  Witterung  oder 
im  Winter  Statt  fand,  —  kiuter  Dinge,  welche  diese 
Fälle  von  allen  andern  voAer  erwähntMi  unterscheiden 
und  uns  ihre  CileiGhartigkeit  mit  denselben  kemesweges 
anzunehmen  eriauhen,  sondern  uns  vielaMdir  veranlassen^ 
dieselben  einer  andern  Reihe  von  Erscheinungen,  näarikli 
den  allerdings  ähnUehen  Beobachtungen  vcm  Selbst- 
entzündung oder  electrischer  Lichtentwicklung,  oder  nach 
i\%wie  jenen  FäRen,  in  welchen  gewdhnKche  Verbrenn-» 
barkeit  des  Korpus  mit  electrischen  Brscheinnogen  an 
sein««  Oberfläche  Statt  findet,  beizugesellen,  umso  mehi^ 
als  bereits  schon  Cardcams  (cfe  rerum  vcarift.  K  %  e.  43) 
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und  fknmer  hierhergeborige  ähnliche  FMe  f«n  Fankeii 
gebenden  katholischen  GeisUkhen  ensählen«  -^  01m 
gleich  daher  jene  Fälle  der  Vollständigkeit  wegen  usd 
weil  Küfppy  Branmy  Marchant  sie  wirklich  ssn  den  Bcdbst** 
Verbrennungen  gezählt  haben,  hier  angefahrt  werden 
mussten^  so  können  dieselben  doch  bei  F^tsteilang  der 
Vertiältinsse,  unter  welchen  die  als  Beispiele  wirklicher 
SettMtverbrennung  erzählten  Fälle  vorg^kolniiren  sind^ 
wenn  solche  nicht  jedem  einzelnen  Satze  als  Ausnahmen 
hiozQgefagt  werden  sollen^  unmögrich  berücksichtigt  wer-* 
den.  Bei  den  übrigen  als  Beispiele  der  Selbstverbren- 
Hvng  erzählten  und  hier  gesammelten  28  Fällen  fanden 
jedoch  folgende  Verhältnisse  Statt: 

.  1)  Nur  bei  lebenden  Mensehen  kam  die  Selbstver- 
brennong  vor,  niemals  aber  weder  bei  Todten  noch  bei 
Tbier^i;  wie  die  Selbstentzündung. 

2)  Die  meisten  Beispiele  betreflen  bejahrte  Personen. 
Das  gerii^ste  Alter  war  das  von  50  Jahren  (Beobach«* 
tung  7  und  8),  mdbt  aber,  wie  Koff  voiABraim  bdiaop- 
ten^  das  von  60  Jahren.  Nur  die  Beobachtung  25  be» 
traf  eine  Frau  von  29  Jahren. 

3)  Es  waren  mit  Ausnahme  der  27sten  von  Scherf 
mitgeth^ten^  so  wie  der  28sten^  den  Bierbrauer  Vatin 
betreffmden  Beobachtung,  weibliche  Sotyecte.  Nach  Lair 
soll. sie  bloss  bei  weiblichen  Individuen  vorkommen. 

4)  Einmal  ging  Gelbsucht  der  Selbstverbrennung 
vorher  (Beob.  7);  ein  anderes  Mal  war  ein  bßsart^S 
Geschwur  am  Kopfe  vorhanden  (Beob.  28). 

5)  Die  Personen;  bei  welchen  die  Selbstverbrennung 
vorkam^  befanden. sich  innuer  zur  Zeit;  wo  dieselbe  ihren 
Awifi^g  nahm,  all^. 

6)  Die  Lebensart  der  Selbstverbrannten  war  unthätig». 

7)  Mit  Ausnahme  der  Mad.  de  Bomon  (Beob.  10) 
und  der  Frau  P«  mit  ihrem  Mädchen^  die  sehr  mager  und 
dnrr  waxen,  waren  alle  sehr  dick;  hierdurch  wird  CAtroeV 
und  Dypv^en's  Ausspruch ,  dass  alle  sehr  fett  gewesen 
seien;  widerlegt. 
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8)  Die  meisten  durch  SMbelverbreniiong  Umgek« 
^menen  liebten  zwar  deo  Trunk,  jedoch  nicht  alle  (siebe 

Beob.  4  und  18). 

9)  Meist  befand  sieh  ein,  wenn  euch  nur  unbedeU'« 
teudes  Feuer,  Licht,  brennende  Kohle  u.  s.  w.  in  der 
Nfibe,  wo  die  Selbstverbrennnng  vorfiel.  In  einigen  Fäl- 
len (Beob.  3,  14,  15,  16,  19»  25)  ist  dies  swar  nidit 
angegeben,  und  in  der  29sten  Beobachtung  war  dies  nn^ 
gewiss;  jedoch  können  wir  deshalb  dem  Ausspruche 
Chircbc's  und  Dupmftren'gy  4lass  sie  nie  wirklidi  ven  freien 
Btttcken  erfolgt  sei  und  immer  derBerährung  eines  bren^ 
nendim  Körpers  zugesehrfeben  werden  müsse,  nicht  wi«- 
dersprechen,  da  grade  diese  Beobachtungen  etwas  EU 
kura  und  fluchtig  uiedergeselurieben  worden  sind,  so  dass 
man  diesen  Umstand  wohl*  leicht  übersehen  haben  mag. 

10)  Die  Selbstverbrennung  geschah  meist  mit  gros- 
ser Gesdiwindfgkeft;  gewöhnlich  in  einer  Nacht  oder  in 
7  Stunden,  einmal  in  3  (Beob.  20),  ein  anderesmal  in  2 
(Beob.  19)  und  einmal  sogar  in  Einer  einsigen  Stunde 
(Beob.  12). 

11)  Die  dabei  erzeugte  Fkmme  war  leicht  bewege 
lieh  und  beschädigte  nur  die  brennbaren  Umgebungen, 
wenn  solche  ganz  ^  nahe  und  in  beständiger  Berührung 
mit  dem  entzündeten  Körper  warra.  Mit  Ausnahme  der 
Beobachtungen  7  und  8,  so  wie  der  Beobachtungen  25 
und  28, 'bei  welchen  letztern  dies  nicht  angegeben  ist^ 
liess  sich  die  Flamme  schwer  mit  Wasser  löschen,  und 
schien  dieselbe  sogar  einmal  dadurch  stärker  zu  werden 
(Beob.  10). 

12)  Der  Ort,  wo  die  Selbstverbrennung  vorfiel,  war 
gewöhnlich  voll  von  dicken  Dämpfen  und  die  Wände  mit 
schwarzen  verkohlten  Substanzen  überzogen.  Der  Bo- 
den, die  zurückgebliebene  Asche  und  Knochentheile  wa- 
ren mit  Fett  und  einer  stinkenden  Feuchtigkeit  bedeckt. 

13)  Der  Rumpf  war  grösstentheils  bis  auf  einige 
Knochen  vom  Feuer  verzehrt.    Vom  Kopfe  und  den  Ex- 
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tMttÜaira  blielb  m  den  MuafigBteii  FaUen  mehr  oder  we- 
niger übrig. 

14)  Die  Selbstverbrennung  erschien^  mit  Ausnahme 
der  Beobachtungen  6  und  21 ,  bei  kalter  Witterung,  im 
Winter  und  in  nördlichen  Gegenden. 

Von  diesen  14  besondem  Verhältnissen  kommen  je^ 
doch  bloss  folgende  7  allgemeinere  allen  ausföhrlicher  be« 
schriebenen  Beispielen  von  Selbstverbrennung  aso. 

1)  Alle  verbrannten  Personen  war0n  bei  Jahren  und 
führten  ein  uutliätiges  Leben. 

2)  In  der  Verbrennung  erfolgte  jedesmal  der  Tod 
so  schnell,  dass  nicht  einmal  ein  Hälferofen  vernommen 
wurde. 

3)  Die  Verbrennungen  ergriffen  bei  ihnen  besond^s 
den  Rumpf,  weniger  oder  gar  nicht  den  Kopf  ^nd  die 
äussern  Gliedmaassen« 

4)  Es  waren  Personen,  die  an  den  Genuas  oder 
wenigstens  an  den  äussern  Gebrauch  geistige  Flüssig- 
keiten gewöhnt  waren. 

6)  Sie  befanden  sich  zur  Zeit,  wo  die  Selbstver- 
hrennung  ihren  Anfang  nahm,  allein. 

6)  Der  Ort,  wo  sich  die  Selbstverbrennung  seutrug, 
wmrde  gleich  nach  derselben  mit  einem  brenslicben  em- 
pyreumatischen  Gerüche  angefüllt  gefunden  und  die  in 
einiger  Entfernung  sich  befindenden^  Gegenstände  waren 
nicht  vorhanden. 

7)  Die  Selbstverbrennung  erschien  gern  bei  kalter 
Witterung,  im  Winter  und  in  nordlichen  Gc^nden*  . 


ij^  Für  diese  Wodienschrift  passende  Beitrage  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Ahdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  aus- 
fÜhrliehen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenniniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Iteraus- 
gebernffr  portofrei  durch  die  Post  oder  durch  dea 
.    Weg  des  Buchhandels. 


Gednickt    bei  J.  Ptifck. 
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Diese  \l^oe]iensebrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nothigen  Registern  Ut  auf  31  Thir.  bestimmt,  wofür 
sämmtlicbe  Bncbbandlnngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

^  A,   HirBchwalä, 

•^11.      BeHin,  den  13'«»  Mär%        1841. 

Mittheihingen  aus  der  Praxis.  Vom  Dr.  Sebarlau.  (Sjpbilis.) — 
Vermischtes.  (Petersburger  Findelbaus.  Branntwein -Ver- 
brauch in  Petersborg.) 

Mittheflungen  aus  der  Praxis. 

Vom 
Dr.  O.  W.  Scharlau,  pract  Arzte  in  Stettin. 


1.    Uebertragung  der  Syphilis^    ohne  dass  nocli 
syphilitische  Erscheinungen  im  Körper  des  Man- 
nes bestanden. 

Kopp^s  Denkwürdigkeiten   in    der   ärztlichen    Praxis 
enthalten  folgenden  Satz: 

;>Wenn  ein  ganz  gesundes  Mädchen  einen  Mann 
ehelicht,  der  früher  an  allgemeiner  Lues  litt,  scheinbar 
aber  davon  geheilt  ward,  so  läuft  sie  stets  Gefahr.  Sie 
fängt  an  zu  siechen,  hat  chronisches,  hartnäckiges  Kopf- 
weh, Gliederreissen,  Halsbeschwerden,  langwierigen 
weissen  Fluss,  Hautausschläge  u.  s.  w.,  kurz  alle  Zei- 
chen consecutiver  Syphilis,  ohne  irgend  eine  Affection 
der  Genitalien.'' 

„Solche  Flrauen  abortiren  auch  leicht  und  mmst  sind 
Jahrgang  1841.  12 
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die  uDzeitigen  Kinder  mager,  roth  und  missfarben  auf 
der  Haut,  mit  hin  und: wieder  abgegangener  Oberhaut, 
besonders  an  den  Genitalien  und  an^  Hintern."  , 

Die  Beobachtung  dieses  ausgezeidineten  Arztes  ver- 
anlasst mich,  einen  Fall  mitzutheilen ,  der  nicht  allein  in 
seinem  ganzen  Verlaufe,  sondern  auch  In  sofern  Interesse 
darbietet,  als  der  eben  angeführte. Aphorismus  gewisser- 
roaassen  für  denselben  geschrieben  zu  sein  scheint.  Bis-^ 
her  habe  ich  es  noch  nicht  gewagt,  meine  Ansicht  über 
diese  Art  der  Uebertragung  des  syphilitischen  Contagiums 
mitzutheilen,  jetzt  aber  will  ich  es  mir  erlauben,  dieselbe 
am  Schlüsse  der  Krankheitsgeschichte  vorzutragen. 

Ein  kräftiger  Mann  von  venös -lymphatischer  Con- 
stitution bekam  ein  syphilitisches  Geschwür  hinter  dej 
Eichel;  er  wurde  im  Winter,  ohne  Beschränkung  in  der 
Diät  und  ohne  sich  im  Zimmer  zu  halten,  einer  Calomel- 
kur  unterworfen;  gleichzeitig  wurde  der  Chanker  stark 
geätzt,  nicht  in  der  Absicht,  um  die  Lebensthätigkeit  im 
Geschwüre  zu  erheben,  sondern  um  den  syphilitischen 
KrankheitsstofF  zu  zerstören.  Nach  einigen  Wochen  ver- 
narbte das  Geschwür,  allein  es  blieb  eine  bedeutende 
Verhärtung  zurück.  Einige  Monate  später  brach  die  Ver- 
härtung von  selbst  wieder  auf  und  jetzt  wurde  meine 
Hülfe  in  Anspruch  genommen,  weil  sich  auch  gleichzeitig 
Schmerzen  im  Halse  einstellten.  An  der  Ruthe  fand  sich 
auf  einer  verhärteten  Erhabenheit  ein  syphilitisches  Ge- 
schwür, im  Ilachen  zeigte  sich  eine  bedeutende  Röthung 
der  Gaumenbögen  und  leichte  Excoriationen  des  Bpithe- 
liums,  die  mit  einem  bläulichen  Saume  umgeben  waren, 
abttr  keine  Vertiefung  zeigten  und  durchaus  nicht  den 
Charakter  des  Chankers  an  sich  trugen.  Da  jedoch  sol- 
che oberflächliche  Verschwärungen  bei  consecutiver  Syphilis 
sieb  zum  öftern  zeigen  und  auch  auf  der  innern  Wan- 
genfläche nnd  an  den  Lippen,  so  wie  auch  an  den  Sei- 
tenrändern der  Zunge  vorkommen^  so  wurde  beim  gleich- 
zeitigen Bestehen  der  primären  AfTection  eine  Entzie- 
hungskur im  warmen  Zimmer,  die  Anwendung  des  Queck- 
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silberchforids  zu  |  Gran  täglich  in  zwei  Gaben  und  der 
Gebrauch  des  Holztrankes  verordnet.  Auf  den  harten 
Chanker  wurden  Einreibungen  der  grauen  Quecksilber- 
salbe und  warme  Breiumschläge  angewandt  Nach  20 
Tagen  waren  die  Versch wärungen  im  Halse  verschwun* 
den^  die  Verhärtung  gleichfalls  und  der  Chanker  geheilt. 
Da  mm  keine  syphilitische  Erscheinungen  mehr  vorhanden 
waren  ^  so  konnte  der  Kranke  aus  der  Behandlung  ent* 
lassen  werden.  Nach  einem  halben  Jahre  zeigten  sich 
an  der  Seite  der  Zunge  und  an  der  ünteriippe^^  dicht  am 
Uebergange  in's  Zahnfleisch^  so  wie  auch  im  Halse  wie- 
derum Excoriationen,  die  Aehnlichkeit  mit  geplatzten 
Aphthen  hatten ^  gleichzeitig  aber  zeigte  sich  im  After 
ein  grosses  Condylom.  Es  blieb  nun  nichts  übrige  als 
wiederum  eine  Entziehungskur  mit  gleichzeitigem  Ge- 
brauche des  Sublimats  einzuleiten;  hiernach  schwanden 
wiederum  diese  Erscheinungen.  Nach  5  Monaten  wollte 
der  Mann  heirathen^  und  wenn  gleich  sich  keine  Erschei- 
nungen von  vorhandener  Syphilis  zeigten^  so  gebrauchte 
er  dennoch  zur  Vorsicht  das  Zütmamische  Decoct. 

Jetzt  heirathete  der  Mann  ein  sehr  zartgebautes  ge- 
sundes Mädchen  von  nervöser  Constitution.  Schon  vier 
Wochen  nach  der  Hochzeit  klagte  die  junge  Frau  über 
bedeutenden  Kopfschmerz^  der  keinem  Mittel  weichen 
wollte.  Bald  wurde  sie  schwanger  und  mit  dem  Eintritt 
dieses  Zustandes  stellte  sich  das  gewöhnliche  Uehelsein 
und  Erbrechen^  so  wie  die  mannichfachen  Bosch  werden, 
die  bei  nervösen  Personen  vorkommen^  ein.  Im  zweiten 
Monate  der  Schwangerschaft  klagte  die  Frau^  dass  sie 
sehr  viel  speien  mässe;  ich  glaubte^  dass  dieser  lastige 
Zustand  eine  Folge  der  Schwangerschaft  sei^  und  dass 
derselbe  vielleicht  b^d  schwinden  würde^  allein  er  würde 
täglich  bedeutender^  so  dass  oft  in  wenigen  Stunden  20 
bis  30  Unzen  Speichel  abgesondert  wurden.  Gleichzeitig 
stellte  sich  ein  übler  Geruch  aus  dem  Munde  ein,  das 
Zahnfleisch  wurde  locker  und  leicht  blutend,  der  Schlund-^ 
köpf  war  geröthet  und  oberflächlich  erodirt,  das  Schlingen 
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war  beschwerlich  und  schmerzhaft;  auf  der  Zun^e  bilde- 
ten sich  tiefe  Spalten.  Die  Kranke  war  in  einem  be- 
dauernswürdigen Zustande;  am  Tage  vom  ununterbroche- 
nem Speichelflusse  und  von  Schmerzen  im  Halse  geplagt^ 
erbrach  sie  dauernd  fast  Alles  ^  was  sie  genoss,  des 
Nachts  war  sie  ohne  Schlaff  denn  theils  Hessen  reissende 
Schmerzen  im  Kopfe  und  in  den  Extremitäten  ihr  keine 
Ruhe  ^theils  auch  war  sie  gezwungen  in  einer  bestimm- 
ten Lage  zu  verharren^  um  dem  Speichel  Abfluss  zu  ver- 
schaffen. Zu  diesen  Uebelständen  gesellte  sich  nun  noch 
bald  ein  Exanthem^  welches  am  Kinn  und  im  Gesichte 
begann^  sich  bis  auf  den  behaarten  Theil  des  Kopfes  fort- 
pflanzte und  endlich  den  ganzen  Körper  selbst  bis  in  die 
rima  vulvae  und  in  den  äussern  Gehörgaug  bedeckte.  Das 
Exanthem  zeigte  sich  in  der  Form  von  kleinen  Erhaben- 
heiten^ die  fast  einem  Leberflecke  (/e^i/zictt/a)  glichen,  in- 
dessen eine  bräunlich-violette  Färbung  annahmen ;  an  der 
Schulter  und  am  Unterschenkel  fingen  einige  dieser  Stel- 
len an  zu  verschwären  und  zeigten  eine  missfarbige, 
leicht  blutende  Geschwürsfläche  mit  violettem  Rande.  Am 
rechten  Schienbein  und  Unterarme  erschien  ein  Tophtis. 
Der  Speichel  wurde  von  mir  analysirt  und  zeigte  den 
gewöhnlichen  Gehalt  an  Schleim ,  Speichelstoff  und  Sal- 
zen. So  dauerte  dieser  quaal volle  Zustand,  ohne  durch 
meine  therapeutischen  Bestrebungen,  auf  die  ich  später 
zurückkommen  werde,  sehr  vermindert  zu  werden,  bis  zur 
Hälfte  der  Schwangerschaft.  Jetzt  hörte  zwar  das  Er- 
brechen auf,  allein  ein  quälender  Husten  stellte  sich  ein. 
Im  Allgemeinen  blieben  die  Erscheinungen  dieselben,  nur 
wenige  Tage  war  die  Kranke  zum  öftern  frei  vom  Spei- 
chelflusse und  von  den  Gliederschmerzen.  Gegen  den 
sechsten  Monat  der  Schwangerschaft  fingen  die  Haare  an 
auszufallen,  auch  Augenbrauen  und  Wimpern  gingen 
gleichzeitig  verloren.  Endlich  mit  dem  siebenten  Monate 
der  Schwangerschaft  hörte  der  Speichelfluss  auf,  das  Ex- 
anthem wurde  flacher  und  schwand  an  einigen  Stellen, 
ieK  Halsschmerz  verging,  die  Risse  in  der  Zunge  heilten 
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Und  das  Zahnfieiseh  wurde  besser.  Zu  Anfange  des  aoh« 
ten  Monats  gebar  die  Frau  mit  einer  theilweisen  Placenta 
praecia,  die  indessen  nur  einen  geringen  Blutverlust  zur 
Folge  hatte^  unter  grosser  Wehenschwäche  ein  schein- 
todtes  Kind^  und  zwar  durch  eine  Fussgeburt.  Das  Kind 
war  klein ^  lebte  nur  einige  Stunden^  hatte  einen  sehr 
kleinen  Kopf^  einen  sehr  dicken  Leib  und  eine  ganz  miss- 
farbige  Haut.  Das  Wochenbett  verlief  normal  und  die 
Wöchnerin  genoss  nach  vielen  Monaten  zum  erstenmale 
wieder  die  fikquickungen  des  Schlafs.  Das  Exanthem 
verflachte  sich  immer  mehr^  die  Knochenschroerzen  schwan- 
den^ der  Speidielfluss  Verlor  sieh  ganz,  Appetit  kehrte 
zurück  und  ein  allgemeines  Wohlbefinden  trat  ein.  Da- 
gegen zeigte  sich  nach  einigen  Wochen  ein  Flimmern 
vor  den  Augen,  das  zuweilen  vollständig  das  Sehen  ver- 
binderte; apch  rheumatische  Schmerzen  in  den  Muskeln 
stellten  sich  zum  oftern  ein. 

Es  wurde  von  mir  der  Gebrauch  des  Seebades  ver- 
ordnet; dieses  besserte  den  Zustand  in  sofern,  als  der 
'allgemeine  Gesundheitszustand  sich  hob,  die  Flecke,  die 
vom  Exanthem  zurückgeblieben  waren,  sich  endlich  ganz 
vertieften  und  den  Vaccine-Narben  ähnlich  wurden,  dage- 
gen zog  sich  die  Kranke  einen  sehr  hartnäckigen  rheu- 
,  matischen  Magenkrampf  zu,  der  weder  dem  fast  specl- 
fisch  wnrkenden  basisch  -  salpetersauern  Wismuthoxyde 
und  dem  narkotischen  Bilsenkrautextracte,  noch  der  kräf- 
tigen Anwendung  des  Vesicatoriums,  sondern  nur  den 
russischen  Bädern  wich.  Das  Flimmern  vor  den  Augen 
war  verschwunden  und  das  Gesicht  vollkommen  gut  her- 
gestellt. Nach  acht  Wochen  zeigten  sich  nun  Erschei- 
nungen, die  keinen  Zweffel  in  der  Diagnosis  aufkommen 
Hessen;  das  rechte  Jochbein  bis  zum  Nasenbein  trieb  be- 
deutend auf  und  wurde  bei  der  Berührung  schmerzhaft, 
die  ganze  rechte  Gesichtshälfte  wurde  dicker  und  das 
Auge  durch  Anschwellung  des  pntem  Augenlides  ver- 
kleinert. Die  beiden  Stemalenden  des  Schlüsselbeins 
waren  fast  zu  der  Grösse  kleiner  Wallnüsse  geschwollen, 
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am  linken  BUenbogenknoeheii;  nicht  weit  vpm  Gelenke, 
ein  Tophus^  desgleichen  auf  der  rechten  Schiene.  Das 
rechte  Ellenbogengelenk  steif^  fast  unbeweglich^  die  Ro- 
tation des  Radius  um  die  Ulna  fast  unmöglich.  Heftige 
nächtliche  Knochenschmerzen  raubten  jede  Nachtruhe.  Es 
waren  alle  Erscheinungen  der  secundären  S^pIäHs^  allein 
nur  auf  das  Knochensystem  beschränkt^  vorhanden^  denn 
vom  Exanthem  waren  nur  im  Gesichte  noch  gefärbte 
Flecke.  Der  eingeschlagene  Hetlweg  rechtfertigte  die 
Diagnosis^  nicht  etwa  weil  ich  das  angewandte  Mittel 
für  ein  Specificum  wider  die  Syphilis  halte,  sondern  aus 
Gründen^  die  ich  später  entwickeln  werde;  die  Kranke 
war  in  vier  Wopfaen  von  allen  ihren  Leiden  vollständig 
hefreit.  Schon  nach  vier  Tagen  verloren  sich  die  Schmer- 
zen und  die  Auftreibuug  des  Jochbeins  fing  an  zu 
schwinden. 

Jetzt  zeigten  sich  auch  beim  Manne  wiederum  Ex- 
coriationen  auf  der  innern  Fläche  der  Lippen,  die  sehr 
hartnäckig  der  Heilung  widerstanden. 

Jedenfalls  bietet  der  vorgetragene  Krankheitszustand' 
Manches  sehr  Interessante  dar,  theila  bezüglich  auf  die  vor- 
handenen Erscheinungen,  theils  auf  die  zu  bildende  Diag- 
nosis,  theils  aber  auch  in  Bezug  auf  das  ursächliche  Ver- 
hältniss,  hinsichtlich  der  Uebertragung  des  syphilitischen 
AnsteckungsstofTes,  ohne  wirklich  vorhandene  syphilitische 
Erscheinungen  beim  Manne,  und  nur  diese  Umstände 
konnten  mich  bewegen,  diese  Krankheitsgeschicbte  mit- 
zutheilen,  um  so  mehr,  da  sie  eine  Bestätigung  der  Be- 
obachtung Kopp^s  darbietet. 

Den  zuerst  auftretenden  Kopfschmerz,  der  halbseitig 
war  und  nicht  allein  den  behaarten  Theil  der  rechten  Seite, 
sondern  auch  den  Gesichtstheil  befiel  >  der  zugleich  mit 
schmerzhafter  Empfindung  der  Haut  verbunden  wac,  der 
sich  im  Bette  steigerte,  der  nicht  von  Zahnstiften  seinen 
Ursprung  nahm,  und  der,  nach  Angabe  der  Kranken,  der 
Zugluft  seine  Entstehung  verdankte,  war  ich  genötbigt 
für   einen   rheumatisch^i    zu   halten.      Da   zugleich   ein 
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ßastricismus  zugegen  war^  so  wurde  ein  Brechnktol  ge- 
reicht. Der  Schmerz  schwand^  kehrte  aber  bald  mit  Ee- 
missionen  wieder.  Ein  Vesicatoriom  hinter  dem  Ohre  ond 
die  endermatiache  Anwendung  des  Morphiums  leisteten 
nichts^  etwas  halfen  die  warmen  Bader.  Den  Speichel- 
flüsse der  sich  später  einstellte,  und  das  Erbrechen  musste 
ich  der  Schwangerschaft  zuschreiben,  und  benähte  ich 
mich,  die  übermässige  Thatigkeit  der  Speicheldrüsen  da- 
durch zu  vermindern,  dass  ich  theils  adstringirende  Mund* 
Wässer  gebrauchen,  theils  auch  ein  Vesicatorium  in  den 
Nacken  legen  Hess.  Alles  blieb  ohi^e  Erfolg.  Das  Ex- 
anthem hatte  zwar  deis  Ansehen  eines  Syphiloids,  allein 
es  fehlte  die  kupferige  Färbung,  der  schwammige,  blu- 
tende Grund  und  violette  Rand  der  exulcerirten  Tuberkeln, 
so  wie  der  Umstand,  dass  sie  nach  der  äussern  Anwen- 
dung der  Citronensäure  lieilten,  der  üble  Geruch  aus  dem 
Mande,  der  Schmerz  in  den  Gliedern,  die  Niedergeschla- 
genheit des  Gemüths,  die  Abmagerung  und  Erschlaflfang^ 
das  leicht  blutende  Zahnfleisch,  femer  die  Unmöglichkeit 
der  syphilitischen  Ansteckung  vor  der  Hochzeit  und  durch 
den  Mann  nach  derselben^  da  ich  denselben  selbst  ärzt^ 
lieh  behandelt  hatte,  mehr  die  Annahme  einer  scorbu« 
tischen  Affection  als  den  einer  syphilitischen  zuliessen. 
Für  die  einzige  Möglichkeit,  durch  Ansteckung  mittdst 
des  Saamens  durch  die  Empfanguiss,  fehlte  es  bisher  an 
Erfahrungen,  um  dieselbe  annehmen  zu  können.  Wenn 
inin  auch  wirklich  eine  syphilitische  Ansteckung  anzu- 
nehmen gewesen  wäre,  so  war  dieselbe  nicht  rein,  son- 
dern unbedingt  mit  Scorbut  combipirt;  eine  antisyphiliti- 
sche Behandlung  durch  Quecksilbermittel  konnte  nicht 
Statt  finden.  Das  JodkaKum  wurde  nicht  vertragen  und 
fand  überdies  in  der  Schwangerschaft  und  in  der  scorbu- 
tischen  Säftemischung  seine  Gegenanzeigen;  Sarsaparill- 
abkochungen blieben,  wie  vorauszusehen  war,  ohne  Er- 
folg.    Es  blieb  also  nichts  übrig  als: 

1)   von  der  fortschreitenden  Schwangerschaft  eine  ver- 
mehrte Plasticität  des  Blutes  zu  erwarten  und  mit 
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cBeser  das  Zurücktreten  der  scoriintisdieu  Erdcbei«' 

nangen; 
2)  sich   auf  die   Anwendung  der  vegetabilischen  und 

mineralischen  Säuren^  des  Obstes^  der  Chinarinde^ 

des  Sellerie^  des  frischen  Fleisches^  des  Weins  und. 

kohlensäurehaltigen    Biers    und    der  Bew^ing   in 

frischer  Lull  zu  beschränken. 

War  nun  wirklich  zugleich  SyphUs  vorhanden,  so 
musste  die  Behandlung  dersdben  ffir  jetzt  aus  zwei 
Gründen  unterbleiben: 

1)  verbot  die  scojbutische  Säftemischung  jede  Behand- 
lung, von  der  man .  einen  Erfolg  hätte  erwarten 
können,  und 

2)  ist  es  bekannt,  dass  gerade  in  der  Schwangerschaft 
eine  jede  derartige  Behandlung  aus  bekannten  phy-> 
Biologischen  und  pharmacodynamischen  Gründen  sehr 
unwirksam  ist. 

l^  liess  den  frischen  Citronensafl  mit  Zucker  und  Wasser 
zu  4  —  S^EsslöfFeln  täglich  nehmen,  und  wirklich  traten 
diejenigen  Besserungen,  darnach  ein,  die  ich,  als  im  sie- 
benten Monate  der  Schwangerschaft  eintretend,  angege- 
ben habe*  Zwei  Consultationen  n^t  andern  Aerzten  führ- 
ten zu  keinem  andern  Resultate,  als  zu  der  Annahme, 
dass  der  Verdacht  der  syphilitischen  Ansteckung  vor- 
handen sei,  und  da  die  Anschwellungen  in  der  Knochen- 
haut des  Schienbeins  und  des  Armes,  so  wie  der  reis-« 
sende  nächtliche  Schmerz  fortdauerten,  so  wurde  von  mir 
das  eineiige  Mittel,  welches  hier  jiur  in  Anwendung  kom- 
men konnte,  das  Chlorgold  —  Chlornatrium  zu  fV  Gran 
zweimal  täglich,  vorgeschlagen  und  genehmigt.  Der  Er- 
folg dieser  Beh|indlung  war  ein  unbedeutender,  denn  das 
Verschwinden  des  erhabenen  Exanthems  und  die  Um- 
wandlung in  röthliche  Flecke  trat  schon  nach  der  An- 
wendung des  Citronensafts  ein. 

Den  Zustand  nach  der  Entbindung  habe  ich  bereits 
geschildert.  Der  später  gegen  die  unbestreitbar  vorhan- 
denen syphilitischen  Affectionen  eingeschlagene  Heilweg 
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b^sUnd  in  der  Anwendnng  des  QaecksilberchlorMs  mit 
Opiam  und  des  Holztranks^  bei  vollkommeDer  Euhe  im 
Bette. 

Da  die  Kranke  bereits  sehr  abgemagert  und  dend 
geworden  wwt,  so  konnte  an  eine  Entziehungskur  um  so 
weniger  gedacht  werden^  da  sie  in  den  letzten  Monaten 
wegen  ganzlicher  Appetitlosigkeit  eine  ungezwungene 
Entziehungskur  durchgemacht  hatte.  Es  handelte  sich 
hier  im  Gegeutheil  um  die  Erhebung  und  Erhaltung  der 
Kräfte^  um  dem  Reactionsbestreben  des  Organismus  die- 
jenige Energie  zu  ertheilen,  die  zur  Beseitigung  des  Kraidc-« 
beitsstoffes  nothwendig  war.  Demnach  wurde  der  Kran- 
ken ausser  einer  leicht  verdaulichen  Kost;  taglich  ein 
Glas  leichten  Rheinweins  und  eine  Tasse  starker  Bouillon 
gereicht.  Die  erste  Gabe  des  Quecksilberchlorids  zu  \ 
Gran  in  Pillen  verursachte  Erbrechen  von  grossen  Men« 
gen  eines  zähen  Schleims;  ich  liess,  da  noch  immer 
Uebelsein  vorhanden  war>  etwas  lauwarmes  Wasser  trin- 
ken, wonach  dann  wiederum  bedeutende  Mengen  Schleim 
entleert  wurden.  Am  Abend  liess  ich  nur  xV  Gran  des 
Mittels  nehmen ;  eben  so  am  andern  Morgen  ^  allein  erst 
nach  mehrern  Tagen  stumpfte  sich  die  Reizbarkeit  des 
Magens^  so  ab,  dass  wieder  |  und  endlich  \  Gran  ge-^ 
nommen  werden  konnten. 

Nach  dem  Genüsse  des  Holztranks  stellten  sich 
reichliche  duftende  Schweisse  einy  und  schon  nach  5  Ta- 
gen des  Beginns  der  Kur  zeigten  sich  die  Merkmale  der 
Besserung;  die  Anschwellung  des  Jochbeins  verminderte 
sich  und  die  nachtlichen  Knochenschmerzen  schwanden. 
Am  zwölften  Tage  der  Behandlung  zeigte  sich  ein  leich- 
ter Mercurialgeruch  aus  dem  Munde^  da  jedoch  die  Spei- 
cheldrüsen nicht  anschwollen,  Zunge  und  Zahnfleisch  gut 
blieben ;  so  liess  ich  mit  dem  Gebrauche  der  Mittel  fort- 
fahren, indessen  denMund  recht  fleissig  mit  einer  Salbei-* 
infusion  ausspulen.  Am  17ten  Tage  der  Behandlung 
konnte  ich  die  Kranke  aus  der  Kür  entlassen,  die  Kno- 
chenschmerzen waren  schon  liUigst   verschwunden,   die 
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Beweglichkeit  der  Arme  hergesteUt,  von  den  Knochen«^ 
aoflreibungeu  war  nichts  zu  sehen^  die  kritischen  Scfa weisse 
hatten  sich  auch  schon  in  den  letzten  Tagen  nur  in  ge-* 
ringem  Maasse  gezeigt. 

Die  Kranke  hatte  ein  gutes  Aussehen  •  bekommen^ 
Heiterkeit  des  Gemüths  stellte  sich  ein  und  der  Appetit 
wurde  sehr  rege.  So  schritt  denn  nun  die  Besserung 
unter  einer  geeigneten  Pflege  immer  mehr  vor  und  jetzt 
kann  ich  die  Kranke  als  vollständig  geheilt  betrachten. 

Wenn  ich  mich  nun  zu  der  BeweisRihrung^  dass 
hier  wirklich  eine  syphilitische  Ansteckung  Statt  geftin- 
den  hat;  wende,  so  wird  Jeder,  der  die  beschriebenen 
Erscheinungen,  die  vor  der  Entbindung  vorhanden  ware»^ 
prüft,  finden,  dass  sie  mehr  dem  Scorbute  als  der  SypMlis 
angehören,  und  dass  nur  die  Form  des  Exanthems  und 
die  Auftreibuttgön  der  Knochenhaut  dem  Verdacht  ant 
Syphilis  Raum  gaben.  Dass  eine  Ansteckung  vor  der 
Ehe  nicht  Statt  gefunden  hatte,  davon  konnte  ich  die 
gewisse  Uebcrzeugung  haben,  eben  so  dass  der  Mann 
zur  Zeit  der  Ehe  durchaus  an  keinem  Symptom  litt,  das 
den  Verdacht  der  noch  vorhandenen  Syphilis  rege  gemacht 
hätte,  noch  weniger  aber  waren  an  den  Genitalien  oder 
im  Munde  irgend   eine  syphilitische  Affection  vorhanden. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Symptome,  verbunden  mit 
der  positiven  Unmöglichkeit  einer  bewirkten  Ansteckung 
auf  gewöhnlichem  Wege ,  mussten  den  Verdacht  auf  8y. 
philis  um  so  mehr  in  den  Hintergrund  schieben,  als  von 
einer  antisyphilitischeu  Behandlung  durch.  Quecksilber- 
mittel oder  Jod  wegen  der  Gegenanzeigen  nicht  die  Rede 
sein  konnte.  Die  Erfahrung  hat  überdies  gelehrt,  dass 
während  der  Schwangerschaft  die  Erscheinungen  der  »Sjf- 
pkUis  nicht  in  solcher  Intensität  auftreten,  einen  weit  lang- 
samem Verlauf  machen  und  der  Behandlung  weit  hart- 
näckiger widerstehen. 

Mit  dem  Gebrauche  der  Citronensäure  und  mit  der 
Beendigung  der  Schwangerschaft  traten  die  Erscheinungen 
des  Scorbuts   ganz   zurück,  dagegen   entwickelten  sich 
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Ulster  dem  Gebraache  des  Eisens,  welehes  wegen  des 
cachectischen  Zustandes  des  Blutes  gereicht  wurde,  und 
des  Seebades,  die  Symptome  der  Syphilis^  Es  ist  dies 
eine  wahre  Bestätigung  für  Schövdehis  Behauptung, 
die  das  Chloroatrium  und  das  Eisen  als  diejenigen  Mittel 
aufstellt,  die  im  Stande  sind,  die  schlummernden  Keime 
der  St/pMis  zum  Wachsthum  anzuregen.  Ueberdies  scheint 
aus  dem  Umstände^  dass  die  Si/phäis  erst  beim  Krältiger- 
werden  des  Körpers  zum  V^orschein  kam,  hervorzugehen, 
dass  dieselbe  zu  ihrem  Wachsthume  einer  gewissen 
Energie  des  Körpers  bedarf,  und  dass  aus  diesem  Grunde 
auch  bei  dem  gesunkenen  Blutleben  des  Scorbuts,  die 
Erscheinungen  der  SyphiUs  zurücktraten  und  undeutlich 
erscheinen  mussten.  Merkwürdig  ist  übrigens  noch  der 
Umstand,  dass  die  syphilitischen  Erscheinungen  dann  fast 
immer  schwinden,  wenn  durch  den  Gebrauch  des  Queck- 
silbers ein  künstlicher  Scorbut  erzeugt  wird. 

Ein  wichtiges  Beweismittel,  dass  die  beschriebenen 
Erscheinungen  wirklich  der  Syphilis  und  nicht  dem  Scor- 
bute  angehören,  bei  dem  sie  übrigens  auch  vorkommen 
(^Dictionaire  deß  gciences^  medicales,  Tom.  L.),  liegt  darin, 
dass  sie  nach  dem  Gebrauche  des  Quecksilberchlorids 
schwanden.  Ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  das 
Quecksilber  ein  specifisches  Mittel  wider  die  Syphilis  Bei, 
wiewohl  ich  es  für  das  zuverlässigste  aus  reichhaltiger 
Erfahrung  zu  halten  gezwungen  bin,  noch  halte  ich  die- 
jenigen dyscrasischen  Erscheinungen,  die  nach  dem  Ge- 
brauche des  Quecksilbers  heilen  und  deren  diagnostische 
Merkmale  nicht  streng  bezeichnend  sind,  für  syphilitische, 
allein  das  ist  gewiss,  dass  wenn  diese  beschriebenen 
Knochenauftreibungen  und  Knochenschmerzen  dem  Scor- 
but angehört  hätten,  so  würden  sie  nicht  allein  nicht 
nach  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers  geschwunden  sein, 
sondern  es  würde  auch  eine  lebensgefährhche  Dissoluttoia 
des  Blutes  eingetreten  sein. 

Statt  dieser  Verschlimmerung  trat  aber  eine  voll- 
ständige Heilung  ein. 
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Soll  ich  nun  erklären^  auf  welchem  Wege  die  Ueber- 
traguog  des  syphilitischen  Giftes  Statt  gcfiindeo  babe^ 
so  bleibt  nur  ein  einziger  übrig;  nämHch  durch  die  Auf- 
nahme des  Saamens  bei  der  Befnichtang.  Ware  diese 
Annahme  richtig,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  so  liessen 
sich  daraus  zwei  wichtige  Beweismittel  für  Erledigung 
zweier  Streitfragen  hernehmen: 

1)  dass  der  Saame  bei  der  Befruchtung  wirklich  ins 
Blut  der  Mutter  aufgenommen  werde,  und  dass  eine 
Berührung  des  Ovariums  mit  dem   Saamen  wahr- ' 
scheinlich  nicht  das  einstige  Bedingniss  der  Befruch- 
tung ist,  und 

2)  dass  eine  angeerbte  Si/phiUs  wirklich  Statt  finden 
kann,  denn  es  lässt  sich  wohl  nicht  bezweifeln^ 
dass  eine  Mutter  mit  allgemeiner  Syphäis  auch  dem 
Kinde,  dem  es  doch  von  seinem  Blutserum  mittheilt, 
diesen  Krankheitsstoff  einimpft. 

Ich  habe  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  ftir  meine 
Pflicht  gehalten,  diesen  in  vieler  Beziehung  wichtigen 
Krankheitsfall  milzutheilen. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischtes. 


I.    Das  Petersburger  Findelhaus 

WospücOelnoi  DoMy  d.  h.  Erziehungshaus  genannt,  ist 
jünger  als  das  Moskauer  und  wurde  als  eine  Abtheilung 
des  letztern  unter  Cathariuen  im  Jahre  1770  errichtet« 
Seine  aufangliche  Wirksamkeit  war  naturlich  nur  unbe- 
deutend, und  selbst  noch  1790  befanden  sich  in  demsel- 
ben nur  300  Kinder.  Seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts aber  hat  sich  die  Anzahl  seiner  Zöglinge  ungeheuer 
vermehrt  und  stieg  im  Laufe  der  letzten  40  Jahre  schwin- 
dend über  1000,  5000,  10000  zu  20000  und  25000  hin- 
an.   Im  J.  1837  be£uiden  sich  nicht  wen^er  als  25600 
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junge  Wesen  in  dem  Bereiche  dieser  riesenmässigen  An- 
stalt. Die  Zahl  der  jährlich  eingebrachten  Kinder  hat  bis 
SU  den  neusten  Jahren  herab  fortwährend  noch  zuge<- 
nommen;  1828  bis  1829  betrng  sie  3(100  bis  4000,  1830 
bis  1833  4000  bis  5000,  1836  bis  1837  6000  bis  7000. 
Die  Aufnahme  der  Kinder  ist  völlig  unbedingt;  jedes 
herbeigetragene  kleine  Wesen  wird  angenommen  und 
ohne  Weiteres  der  Anstalt  übergeben,  und  die  Regierung 
hat  bisher  diese  Aufnahme  noch  keiner  Beschränkung 
unterworfen,  vielmehr  fortwährend  mit  ausserordentlicher 
Liberalität  für  die  ungeheuer  steigenden  Bedürfnisse  der 
Anstalt  gesorgt.  Der  ursprüngliche  Fond,  den  Caiharifia 
hergab,  war  im  Verhältnisse  mit  dem  jeteigen  Vermögen 
der  Anstalt  ausserordentlich  unbedeutend,  reiche  Geschenke 
von  Privatpersonen  vermehrten  diesen  Fond,  und  noch 
grössere  Dotationen  wurden  von  Alexander,  Paul  und 
Nicolaus  hinzugefügt;  jetzt  ist  sie  eine  der  reichsten  Guts- 
*  besitzerinnen  in  Russland  und  hat  Dutzende  von  Millio- 
^nen  in  Häusern  stecken.  Damit  ein  Gewinn,  der  aus 
eitler  Quelle  floss^  zu  einem  ernsten  Zwecke  verwandt 
würde,  schenkte  ihr  Alexander  die  Einkünfte  der  Spiel* 
kartenfabrik  und  fugte  das  Lombard  hinzu,  das  bei  der 
so  häufig  wechselnden  Ebbe  und  Fluth  in  allen  Peters- 
burger Privatkassen  ein  Institut  von  kolossaler  Einrich- 
tung ist.  8o  kommt  es,  dass  jährlich  ^00  bis  700  Mil- 
lionen Rubel  fiir  das  Findelhaus  verrechnet  werden  und 
durch  die  Hände  seines  Directors  gehen,  d.  h.  ungefähr 
doppelt  so  viel,  als  sämmtliche  Einkünfte  der  preussischen 
Monarchie  betragen.  Die  Unterhaltung  der  ganzen  An- 
stalt kostet  jetzt  jährlich  6,200,000  Rubel,  d.  h.  ungefähr 
80  viel,  als  die  ganze  Hof-  und  Haushaltung  von  drei 
deutschen  Königen;  1837  waren  gerade  für  2  Mill. Rubel 
der  Anstalt  gehörige  Gebäude  im  Bau  begriffen,  und  eine 
hübsche  Kirche  für  die  Findlinge,  die  300,000  Rubel  ko- 
stete, war  eben  beendigt  worden* 

Die  HauptetabUssements  des  ganzen  Instituts  befin- 
den sich  in  Petersburg  imd  in  Gatscbina,  dann  aber  ver- 
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bratet  CS  sich  mit  seiner  Wirksamkeit  auch  ober  die 
ganze  Umgegend  von  Petersburg.  In  Petersburg  sdbst 
befinden  sich  die  Hauptgebäude  zur  Aufnahme  und  vor*- 
läufigen  sechswöchentiichen  Verpflegung  der  Kinder  bei- 
derlei Geschlechts.  Nach  sechs  Wochen^  wenn  sie  den 
Transport  vertragen  können ,  werden  sie  aufs  Land  bei 
Bauern  und  Bürgersleuten  in  einem  Umkreise  von  130 
Wersten  von  der  ^  Stadt  untergebracht^  bei  denen  sie  bis 
zum  sechsten  Jahre  bleiben.  Im  sechsten  Jahre  kommen 
die  Mädchen  zu  weiterer  Ausbildung  und  Erziehung  nach 
Petersburg  zurück,  die  Knaben  aber  werden  zu  demsel- 
ben Zwecke  in  die  Anstalt  von  Gatschina  gebracht.  -^ 
Die  Kinder  werden^  wenn^  ihre  Erziehung  vollendet  ist, 
durchaus  von  aller  Verbindlichkeit  gegen  die  Anstalt  frei- 
gesprochen^ und  widmen  sich  ohne  Weiteres  dem  Beiiife^ 
den  sie  sich  selbst  wählen,  odei:  für  den  man  sie^  je 
nach  ihren  Fähigkeiten,  vorbereitete.  —  In  der  Anstalt 
sind  600 — 700  Ammen  angestellt  und  bei  den  Hospitälern 
des  Hauses  sind  12  Aerzte  thätig,  meistens  Deutsche, 
denen  auch  die  Inspection  der  auf  dem  Lande  vertheilten 
Kinder  obliegt,  zu  denen  sie  beständig  hin-  und  herrei- 
scn.  Mit  dem  Findelhause  ist  ein  Entbindungshaus  ver- 
bunden, dessen  Einrichtung  gleichfalls  auf  den  liberalsten 
Principieu  begründet  ist,  da  hier  ebenfalls  unentgeltlich 
und  unbedingt  Alles  aufgenommen  wird,  was  sich  meldet. 
Es  ruht  ein  strenges  und  unverbrüchliches  Geheimniss 
auf  diesem  Hause,  und  es  wird  Niemandem,  als  nur  den 
durch  ihre  Anstellung  Eingewdhten  geöffnet.  Im  Findel-* 
hause  ist  die  Thür  des  kleinen  Empfangskabinetts  das 
ganze  Jahr  hindurch  zu  jeder  Nacht-  und  Tageszeit  ge- 
öffnet, und  eine  Inspectrice  mit  mehrern  Dienerinnen  ist 
hier  beständig  gegenwärtig.  Ein  dickes  Buch  liegt  auf-« 
geschlagen,  in  welches  man  die  jungen  Wesen  einträgt. 
Es  kommen  deren  täglich  15  bis  20  an.  Man  empfangt 
sie  stumm  und  ohne  Weiteres,  und  die  einzige  Frage, 
welche  gestattet  wird,  ist  die,  ob  das  Kleine  schon  ge- 
tauft sei  und  ob   es  einen   Namen  habe.      Ist  dies  der 
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VMy  so  tragt  man  es  unter  dem  angegebenen  Namen 
ein  9  wo  nicht ^  so  giebt  man  ihm  hier  wie  einem  über- 
brachten WaarencoHo  eine  Nummer^  unter  welcher  es 
eingeschrieben  wird.  In  der  Abenddämmerung  sieht  man 
die  Weiber  am  zahlreichsten  mit  ihren  lebendigen ,  in 
Tücher  gehüllten  Waaren  herbeikommen.  Bei  schönem 
Wetter  ist  das  Zuströmen  grösser  als  bei  schlechtem^-  im 
Sommer  stärker  als  im  Winter^  und  im  Frühlinge^  zu 
dessen  milderer  Witterung  mancher  Transport  des  Win* 
ters  aufgespart  wurde ^  am  stärksten.  Wir  waren  des 
Mittags  um  1  Uhr  da^  und  bis  dahin  hatte  der  Tag  die 
Familie  des  Hauses  schon  um  7  neue  Töchter  und  Söhne 
vermehrt,  die  wir  mit  frischer  Tinte  eingetragen  fanden: 
No.  2310  bis  2317.  Nicht  selten  ereignet  es  skh^  dass^ 
wenn  die  Mütter  das  Tuch  losbinden  ^  sie  ihr  Kleines 
schon  todt  finden.  Diese  Entschlafenen  werden  nicht  an- 
genommen, sondern  unter  Anzeige  bei  der  Polizei  zu- 
rückgewiesen. Die  Ueberlebenden  werden  alsbald  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Ursprung,  griechisch  vom  Popen  ge- 
tauft und  in  die  rechtgläubige  Kirche  aufgenommen,  und 
dann^  wie  bemerkt,  nach  6  Wochen  aufs  Land  geschickt» 
Aber  innerhalb  der  ersten  6  Wochen  stirbt  gleich  inp 
Hause  ein  Viertel  der  Kinder  an  der  Ammenbrust^  und 
von  den  nach  6  Wochen  zur  Verpflegung  aufs  Land  ge- 
brachten stirbt  innerhalb  der  6  Jahre,  die  man  sie  in  den 
Händen  der  Bauern  lässt,  noch  über  die  Hälfte,  so  dass 
also  nach  6  Jahren  nur  etwa  noch  ein  Drittel  der  Ein- 
gebrachten lebt.  Beim  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge^ 
d.  h.  wenn  die  Kinder  im  elterlichen  Hause  und  an  der 
Mutterbrust  blieben^  würde  nach  6  Jahren  noch  die  Hälfte 
leben.  Einen  grossen  Theil  der  Schuld  an  jener  bedeu- 
tenden Sterblichkeit  tragen  die  weiten  Transporte^  denen 
Alles,  also  auch  diese  Kinder,  in  Russland  unterliegen^ 
denn  oft  müssen  sie  mitten  ,im  Winter  15  bis  20  Meilen 
weit  gefahren  w^erden;  ja  viele  von  ihnen  komtuen  in  der 
Anstalt  schon  halb  leblos  an,  da  nicht  etwa  nur  Peters- 
burg und   die   nächste  Nachbarschaft  von   ihr  Vortheile 
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zieht  ^  sondern  halb  Russland  —  die  andere  Hälfte  geht 
nach  Moskau  —  ihr  seine  überflüssigen  Kinder  zuschickt. 
Im  Jahre  1836  kamen  einmal  an  Einem  Tage  ein  Kind 
aus  KischenefT  in  Bessarabien  und  ein  anderes  aus  To^ 
bolsk  in  Sibirien  an^  welche  beide  Orte  ungefähr  250 
Meilen  von  Petersburg  entfernt  sein  mögen.  Wie  viel 
armes  Kinderleben  mag  da  nicht  auf  solchen  weiten  We- 
gen umkommen  und  sterben^  ehe  es  in  den  rettenden 
Hafen  des  Wospitatelnoi-Dom  einlief! 

_^ j  J,  6.  KM. 

2.    Branntwein-Verbrauch  in  Petersburg. 

In  allen  zahllosen  Petersburgischen  Wedro-Stoof- 
Buden  und  Trinkhäusern  wurden  im  Jahre  1827  für  acht 
Millionen  Rubel  Branntwein  und  Liqueure^  1833  aber  für 
8J  Millionen  Rubel  oder  1^030,000  Wedro  "»)  Branntwein 
verkauft.  Das  giebt  auf  jeden  Einwohner^  Kinder^  Frauen 
u.  s.  w.  eingerechnet,  jährlich  20  Rubel  für  Branntwein 
oder  etwa  2g  Eimer.  Nimmt  man  die  Kinder^  Ausländer^ 
Vornehmen^  Kranken  u.  s.  w.  weg,  so  kann  man  daraus 
schliessen^  welche  unmässige  Branntweintrinker  sich  dann 
unter  dem  Reste  der  Gesunden^  Erwachsenen,  Geringen, 
Inländer,  unter  dem  y^TscTiomm  narocT  befinden  müssen. 
Die  Regierung  thut  alles  Mögliche^  um  die  Bierconsum- 
tiott  in  die  Hohe  zu  bringen  und  den  Branntwein  dadurch 
zu  verdrängen.  Es  ist  daher  gewiss  für  jeden  Slenschen- 
freund  erfreulich,  zu  boren ^  dass  das  Bier  in  Petersburg 
immer  besser  fabricirt  und  immer  mehr  getrunken  vvird. 
Im  Jahre  1827  wurde  für  42,000  Rubel  Bier  und  Meth 
vertrunken,  1832  dagegen  schon  für  760,000  Rubel.  Der 
Branntweinverbrauch  in  Petersburg  nahm  in  den  letzten 
4  Jahren  in  folgenden  Progressionen  zu:  100,  105^  110^ 
115^  ungefähr  eben  so  —  etwas  wenigerstark  —  als  die 
Bevölkerung;  die  Bierconsumtion  dagegen  in  dem  Ver- 
hältniss  der  Zahlen:  1^  3^  6,  11.  Auf  jeden  Einwohner 
der  Stadt  kommt  jetzt  ein  Wedro  Bier. 
J.  G.  KM. 

*)  Ein  nissischefl   Wedro  ist  etwas  weniger  als  ein  Sechs- 
zebntel-Ohm. 


Gedruckt   bei  J.  Petsch. 
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mit  den  notbigcn  Registern   ist   auf  3|  Tblr.   bestimmt,    wofar 

.  sämmtiiebe  Bnebbandtangen  und  Posiimiter  sie  zv  lie^mi  im 
Stande  sind.  .  ' 

A.    ffirschwnttt, 

Jtf    12.       Berim,  den  2(M<«  März        184L 


Ueber  den  Sebreibckrampf.  Vom  Hofmed.  Dr.  Briiek.  *<-  Mit- 
tbeilungen  aus  der  Praxis.  Vom  Dr.  Scbarlau.  (Sohluss.) 
(Pempbigns  neonatorum.  —  Milzerscbtiitcrung.)  -^  Lebens- 
rettene  bei  weit  Torgoiehrittenem  Hrdrocepbalns.  Vom  "Dr, 
Grafu —  Vermiscbtes.  (Klima  von  Petersburg.)  —  Kr.  Anz. 


lieber  den  Schreibekrampf. 

Aog  einer  brieflichen  Hittbeiking  vom  Hoftoedieus  Dr,  4. 
Tk.  Brück  zu  Osnabrück.  ._  > 


Evr.  Hechwohlgeb.  bin  ich  eo  frei^  an  pathote^sdies 
Präparat  an^ulegfen^  welches  wohl  keine  PräparateR*«* 
•ammlung^  und  ein  Aotograph,  weldie^  wohl  keine  Aute- 
graphensamnilung  besitzt:  nämlich  ein  plithologiiaches 
jiutograph^  das  Prcdvet  der  Feder'  einer  mmnei  Dri-» 
burger  Kurgäste^  welcher  am  Schreibektaflqkf.liU. 

Sollte  diese  räthselhafie  Krankheit  als  ein  tra^ko- 
misches  strafendes  Vecbai^niss  über  uusre  schreibselige 
Zeit  heretriireehen?  —  Bine  ziemliche  R^he  von  Fällen 
haben  verschiedene  deutsche  medicinische  Journale  -^  und 
auch  ihre  geschätzte  Wochemschrifl;  —  bekannt  gemacht, 
nachdem  ich,  wie  Sie  Sich  vielleicht  aus  Ihrem  ,,kriti* 
Jüchen  Repertorium''  (1831.  Bd.  30.  H.  1.)  erinnern,  bei 
Gdegenheit   einer   Receftnon   der  Schrift  von  SchuUhets 
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^,fiber  das  Stottern"  zuetiit  dieses  Zusiandes  erwähate. 
,^Das  Stottern  derFin^er^'  benannte  ich  damals  das 
UebeJ^  wobei  icb  an  äbniicho  Bewegungen  im  V^t^taos^ 
erinnerte.  Andere  haben  es  seitdem  mit  deip  Selnfin^l 
u.,  a.  Neurosen  parallelisirt. 

Der  in  Rede  stehende  Kranke  gebort^  wie  alle 
seioe  mir  bis  jetzt  vorgekpnimenen  Lieideni^genoss.en^.  dem 
sitfeendeu^  schreibenden  Stande  an;  er  ist  ein.'^iJM»g6«- 
Keichneter  Schulmann  im  Anfailge  seines  dritten  Lebens- 
decenniunis.  Im  Herbste  1839>  als  er  gehört)  dass  ich 
auf  einer  Reise  seinen  Ort  berührte^  nahm  et  mein^  Hülfe 
itt  Anspruch 9  voA  der  er  um  so  mehr. erwartete/  4a  ich 
ja  ,;die  fatale  Krankheit  erfunden  haben  sollte.^ 

Ueberhaupt  schnell  und  hoch  gewacbsei»^  frappirte 
er  besonders  durch  die  Länge  seines  Halses',  -der  fast 
einien  Wirbel  zu  viel  zu  haben  schien^  was  mich  an 
Debets  Hypothese  von  der  Ursache  des  Vritstanaes  er- 
innerte. Seine  Bewegungen  hatten  etwas  Linkisches 
(wie  man  es  au  solchen  sieht^  die  früher  am  Veitstanz 
gelitten))  wozu  noch  ein  leises;  Schielen  kam.  Einer 
Hecapitulation  des  ersten  Krankenexamens  überhebt  mi<^ 
die  Beilage  ^),  die  autographischen  Antworten  des  Lei- 
denden auf  meine  Fragen  —  eine  Catechese,  deren  ich 
mich  bei  solchen  Kurgästen  bedi^ie^  weiche,  nicht  mit 
^ireichenden  ärztlichen  Krankheitsberiehten  versehen  sind 
— «  ich  kann  sie  allen  Badeärzten  als  instmetiv  und  zeit» 
sparend  empfehlen. 

Diese  schwerfällige;  oftunleserltefae  Handschrift  druckt 
sehr    bezeichnend   den.  krampfhaften  Kam^  des   feiger 


*')  Es  geht  daraus  im  Wesentlieben  hervor^  däss  der  Kranke 
mit  26  Jahren  Uuterleibsbesehwerden  ^  besoocters  UartleibiglEeii 
bekam,  und  den  FiiJ^«rkram|if  nach  einer  ,^Gelegeöheit  zu  hefti** 
ger  Erkältung '^  um  Pfingsten  1839  zuerst  verspürt  habe.  Bei 
andern  Fingerbewegnngen  als  beim  Schreiben  cmpfiadct  der  Pat« 
keine  Hemmung.'  Die  allgemeine  Gesundheit  ist  gut.  Die  Hand- 
schrift, die  mir  vorliegt,  ist  der  eines  ganz  alten  Mannes  mit  un- 
sichetier  und  s^ii wacher  Hand  verglelehhair'.     *  C*     '  '^ 
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wohlgeubten  Schreibers  mil  seiner  Feder  ans.  Ist  es 
nicht,  nis  ob  es  die  bootiscben  Versuche  einer  Baoerft- 
hand  wälzen  ^  die  nur  den  schweren  Pflug  gegen  ein  wi» 
derstrebendes  Erdreich  eu  fiihren  gewohnt  ist?  Und  so 
verhilt  es  sich  in  der  That.  Die  am  Schreibekranipf  Lei- 
denden Termdgen  ohne  Zittern  mit  dauernder  Energie 
äirefn  Willen  auf  die  Gesammtheit  ihrer  Handbengennii^ 
kein  KU  lenken,  fest  zu  fassen  und  zu  haken;  sobald 
sie  aber  mit  nur  einem  Theile  dieser  Muskeln  die  teieMe 
Feder  su  führen  unternehmen,  tritt  eine  unwttIkuhrUebe 
Contraction  derselben  ein,  die  sich  der  Hand,  ja  dem 
Vorderarme  schmerzhaft  mittheilt  und  Statt  des  schrift- 
lichen Wortes  entsteht  em  Krampf,  ganz  so,  wie  bei 
Stotternden  Statt  des  zu  sprechenden  Wortes  ein  Krampf 
entsteht.  Dieses  ist  der  eigentliche  Scbreibekrampf, 
'die  schwierigste  Form  der  Behinderung  am  Schreiben. 
Eine  mildere  Form  ist  die,  welche  ich  in  der  benannten 
Recensiön  „über  das  Stottefn"  u.  s.  w.  bezeichnete:  „Wo 
"beim  Schreiben  die  Feder  unwHIkfibrlich  über  das  Papier 
hinfahrt  und  so  zu  sagen  mit  der  Hand  durc^bg^ht, 
wie  ein  flüchtiges  Pferd  mit  dem  Reiter."  Es  ist  dieses 
die  Form,  von  welcher  J.  MüU^  (Physiol.  Bd.  1.  S.624. 
1.  Aufl.)  sagt:  „vor  Jahren,  als  ich  von  einer  nervdsen 
Reizbairkeit  befiillen  war,  hatte  ich  dieses  Symptom*  (kleitte 
Stösse  beim  Schreiben)  sehr  ofl^  sobald  kh  die  Hand* 
und  di^e  Finger  zu  sehr  anstrengte,"  —  eine  Art  von 
Zittern,  wobei  abwechselnd  die  Extensoren  noch  ih«e 
Energie  gegen  die  Contractoren  geltend  machen.  Hierbei 
ermüdet  zwar  auch-  die  Hand  des  Schreibers  früher  und 
die  Handschrift  trägt  allerlei  unwitlkährliche  Schnörkel 
und  Spiesse  znr  Schau;  doch  habe  ich  nur  bei  zwei  al- 
tem Männern,  wenn  sie  anhaltend  schrieben,  den  eigent- 
lichen^ Scbreibekrampf  daraus  entstehen  sehen^ 

-Warum  zeigt  sieh  daisUebel  nie  bei  Frauenzimmern, 
die  doch  immer  mehr  sich  vom  Strickstrumpfe  und  Spinn- 
rocken „emancipiren'"  und'  ihren  „Weltschmeiz"' durch  «Ke 
Feder  ausströmen  lassen?    Ich  wenigstens  sah  e»4e#t 
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nie^  w^nn  ich  Rieht  hierher  eine  krampfh-aft  hehiii- 
deri^  FiB^ersetzung  beim  Oavierspiele  rechnen  soH^ 
die  ich  bei  einer  Stotternden  beobachtete^  woran  auch  ein 
stotternder  Mann  meiner  Bekanntschaft  litt^  dem  freiUeh 
zugleich  die  Feder  beim  Schreiben  durchging.  Beide  wa- 
ren ifistinctmass^  darauf  irerfiftllen^  durch  ein  iaetmässi- 
ge»  Auftreten  mit  dem  Fusse  den  Fingerkrampf  b^ini 
Anacblagen  der  Clavis  zu  lösen  —  ganz  so^-  wie  nach 
Du  Soifs  Rathe  Stotternde  beim  Sprechen  den  Tact  mit 
dem  Daumen  auf  den  Zeigefinger  schlagea  sollen  ^  inp 
das  stockende  Wort  flüssig  zu  machen. 

Dergleichen  rhythmische,  automatische  Bewegnngen 
tragen  immer  viel  zur  Lösung  krampfliaft  afficirter  Will«- 
k«hrmuskeln  bei;  sei  es,  indem  sich  diesen  letztem  die 
oscillatorische,  vegetative  Erregung  consensuell  mitih»lt, 
oder  dass  die  Hervorbringüng  anderweitiger  rhythmischer 
.  Bewegungen  die  s^isible  Energie  (Innervation}  von  den 
krampfhaften  Muskelpartieen  ablenkt ,  deren  Rcsisteiiz 
bekanntlich  um  so  hartnäckiger  wird,  je  mehr  der  AfSbr 
cirte  (e*  B.  der  Stotternde)  sie  direet  durch  seinen  Wüh- 
len zu  bewältigen  strebt.  Daher  Du  Soit  als  erste  Re- 
gel den  Stotternden  angiebt:  bei  jedem  Satze  tief  ^nzu* 
ftthmen  —  das  heisst  wohl,  durch  Erregung  der  vegetiir 
tiven  Innervation  der  Inspirationsmuskeln  die  übermässige, 
krampfmachende  Innervation  der  Sprachmuskeln  abzideiteH. 

Beim  Schreibekrampf  ist  es  noch  nicht  gelungen,  eine 
solche  Ableitung  von  den  krampfhaften  Schreibemuskeln 
zu  bewerkstelligen,  wie  beim  Stottern.  Die  Sprache  ist 
nämlich  eia  gemeinschaftliches  Preduct  der  (vegetativern,) 
Respiration  und  der  (animiden)  Sprachmuskelbewegung^ 
wobei  stets  dem  erstem  Factor  noch  eine  bedeutende 
Einwirkung  auf  den  andern  übrig  bleibt;  das  Schreiben 
dagegen  ist  ein  durch  rein  animale  (Rückenmarks-*)  In- 
nervation hervorgebrachter  Act;  wofern  man  nicht  mit 
Retnak  auch  im  Rückenmarke  Elemente  des  vegetativen 
Nervensystems  oder  mit  mir  ^en  Einflnss  des  vegetativ 
inaervirten  Gefasssystems  auf  die  Muskeln  annimmt» 
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Mail  hat  neulich  im  ^^Alfgemeineii  Anzeiger  der  DeuU 
Mhen''  HeUungen  deir  Schreibekrampfk  durch  das  moderne 
UniTersalraiilel^  kalte  Waschungen  (der  Arme)  bekannt 
gemacht.  Unser  Patient  versuchte  sie  erfolglos.  Sie 
stehen  einaeln  da^  wie  die  Heilung  des  Herrn  Emlm  dorch 
eine  Fontaneite  m  der  Gegend  des  Acrmim  (so  lange  sie 
liegen  bUeb). 

Das  Kneifen  enger  Kleidung  in  der  Achselhöhle^ 
worauf  Herr  Ober-Rossarzt  Träger  in  Ihrer  Wochenschrift 
anfmerksara  macht,  dürfte  wohl  nur  bei  schon  vorhande* 
ner  Disposition  ein  anregendes  Moment  zum  Schreibe- 
krampf werden;  —  denn  wie  knapp  schnürt  nicht  die 
jetzige  Mode  die  Arme  unsrer  iashionablen  Lkms  ein, 
die  doch  die  zierlicbsten  Billets  schreiben  müssen.  —  Ist 
Herr  Träger  so  glücklich,  wie  er  andeutet,  eine  athleti- 
sdie  Constitution  zu  besitzen:  so  glaube  ich  ihn  beruhi- 
gen zu  können ;  denn  in  einer  ziemlichen  Reihe  am  Schreibe- 
krampf Leidender  beobachtete  ich  immer  gesteigerte  Sen- 
sibilität, Unterleibsbeschwerden,  Hypochondrie.  Diese 
Wahrnehmung  beweg  mich  auch,  unsem  Patienten  ver- 
suchsweise den  Driburger  Hrunnen  zuerst  1839  zu  Hanse^ 
dann  1840  an  Aea  Quelle  trinken  zu  lassen,  wovon  er, 
nach  seinem  Geständnisse  die  grdsste  Wirkung  ^ahreo 
hat«  Und  dieses  veranlasst  vielleicht  Sie,  hechgeehrti» 
Freund,  Ihre  etwanigen  Schreibekrampfpatienten  in  die 
urgermanisdten  Eichenwälder  Ihriburg's  zu  senden,  des- 
sen stählende  Quelle  so  manche  Krankheitszustände  ei- 
nes überreizten  GescUecbtes  dauerhaft  zu  heben  sich 
preisen  darf  ^). 


*)  Biner  meiner  „Schreib^^krampfpatienteii"  bedient  «icb  seit 
JabrcB  eines  in  Lendon-  patentirten  goldenen  Ringes  —  (wonach 
das  Uebel  in  England  bäufig  vorzukommen  scheint,)  der  auf  den 
Zeigefinger  gesteckt  wird  und  an  dessen  linker  Seite  sich  eine 
kleine  elastische  Pincette  beiladet,  die  die  Feder  festhält.  So 
scliadet  denn  ein  gelegentliches  Zucken  und  Abweichen  des  Dau- 
mens weniger,  und  das  Schreiben  geht  ganz  leidlich  gat  von 
Statten,  «nveriiSlUiissmässig  besser,  als  ohne  diesen  Ring,  wo* 
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SchliesBlich  noch  eine  Frage!  Es,  ist  wobl  JmAt  zu 
besweifeln^  dsss  durch  die  Myotonie  eine  wesentliche 
dyiMiaiische  Veränderung  in  dem  durehschiiiUenen  Muskel 
bewirkt  wird;  —  sollten  uieht  in  hattnäekiges  Fällen  des- 
Schreibekranopfs  die  Meister  der^TenotOAie  dieses 
Uebel  In  ihr  Gebiet  fliiehen?  Diesen  Veisi^hlsg 
möchte  ich  ihnen  dringend  an's  Herz  legen  ^X 


Mittheiluugen  aus  der  Praxis. 

Vom 

Dr.  O.  W.  Sckariauy  pract.  Arzte  in  Stettin. 


(Schluss.) 

2.    Pemphigus  neonatorum. 

Es  möge  mir  erlaubt  sein,  einige  interessante  Beiib*»> 
aehtungeu  über  diesen  Krankheitszustand  mitzutfaeilen^  da 
sie  theils  noch  nicht  gemacht  sind^  theils  mit  ander»  idi 
Widerspruche  stehen. 

Ein  vou  gesunden  Eltern  gezeugtes^  wehlgenäfartes 
Kind  wnrde  am  vierten  Lebenstage  vom  Blasenausschlag» 
befielen;  die  Zafat  der  Blasen^  w^che  die  Grösse  einer 
Linse  uM  sdbst  einer  Haselouss  hatten^  nahm  tägUcb 
zu.  Die  Flüssigkeit  der  Blasen  war  gelblich-weiss,  rea- 
girte  stark  alkalisch^  zeigte  unter  dem  Mikroscop  eine 
grosse  Menge  ovaler  und  runder  Körperchen.  Die  Erup- 
tion der  Blasen  fand  in  verschiedeneu  Perioden  Stmtt^ 
und  so  kam  es^  dass  schon  viele  vertrocknet  waren> 
während  andere  erst  entstanden. 


von  ick  mich  bei  liiescm  ManDe.ofI  durch  den  Aug€ii«elieiii  vb«r*> 
zeugt  habe.  C 

*)  Er  ist  bereits  ausgeführt,  wenn  ich  nicht  irre,  y on  SUromey er y 
und  der  Erfolg  mitgetheilt  in  einer  Nummer  der  „Mittheilungen 
baierscher  Aerzte",  die  mir  vor  wenigen  Wochen  zu  Cresichie  kam, 
die  ich  aber  in  diesem  Augenblick  nicht  genaa^r  citirea  kann« 

e. 
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Mä  flUrefles^  durchaud  gj^simd^sKind  Wiurde  ii^detti«- 
selben  Badewai^ser 'und  mit  demselben  Sdiwamme  ger- 
badet; scheu  naeh  wenden  Tagen  xeigte.sich  auf  dem 
Kopfe  ein  Ausocblag,  der  sich  pustelförroig  erhob  und 
an  äner  Borke  vertrocknete.  Gleichzeitig  biMete  sich 
utti  Gepidite^  an  Halse  nnd-  auf  den  Unterschenkeln  ein 
BfatsenaBsefcfalag;  der  dem  des  Neugeboraen  v<>Dständig 
ähnheh  war.  -  . 

Die  Mutter^  die  Hebamine^  welche  das  Kind  badete^ 
und  ein  jüi^es  Mädehen  iron  12  Jahren^  welche  mit  den 
beide»  Kmdeca  in  Berührung  kam,  bekamen  in  derselben 
jßeit  einen  BkisenaQsscfalag,  theils  an  den  Händen^  theils 
im  Gesidtte,  theils  am  Unterschenkel,  aber  nur  an  ein-i 
Bohien  Stellen.  Ich  selbst  hatte  das  Kind  mehrere  Male 
an^asst,  und  wahrsoheinlich  mit  den  Fingern,  in  Folge 
einer  Angewlihnnog,  die  beiden .  Seiten  des  Unterkieferüi 
uhd  das  Kinn  befäliri^  ich  fühlte  am  Unterkiefer,  unter 
dffittsdben  und  am  Halse  einen  brepnenden  Schmerz,  wie 
nach  der  Berührmig  mit  caustischem  Kali  oder  Höllen- 
9iM&y  es  bildete-  sich  ein  rother  Fleck  mit  einer  gelben 
Pustel,  dwauf  entstand  ein  Schorf  von  z\yei  Quadrat* 
linioa,  rii^um  mit,  vortrockaeter  Oberhaut  umgeben. 

Inipfyersuch.  Um  mich  von  der  Contag^osität 
dieses  Krankheitsssistandes  mit  Gewissheit  zu  überzeu- 
gen, nahm  ich  mit  der  Jjanzette.  eine  kleine  Menge  der 
Flüssigkeit  und  brachte  sie. unter  die  Oberhaut  des  Zeige- 
fingers der  rechten  Hand.  Nach  einiger  Zeit  zeigte  sic^ 
ein  empfindliches  Brennen,  wie  von  Nessehi,  am  andern 
Ti^e'eiii  kleines  gelbliches  Fleckchen;  nach  36  Stunden 
ein  empfladlidier  Schmerz,  eine  rosenfarbige  Röthung  in 
der  (Sffosse  einer  Linse  mit  einem  dunldera  Flecke  in  der 
Mitte.  Nach  48  Stunden  Zunahme  des  Schmerzes  mit 
Erhebung  der  Oberhaut  in  sandkorngrossen  Warzcboi, 
mit  hellerer  Farbe  des  grossergewordenen  Hofes.  Nach 
60  Stunden  vollständige  Aai^ildung  einer  Blase  mit  kla- 
rer Lymphe«     Nach  72  Stunden  zeigte  sich  noch  Zer«' 
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sti&rmg  dar  Blase  von  der  Mitte  9ta9.  eiqe  gelbe  Fild)iuig 
und  dftnn  eine  Borkenbildung.  * 

Impfversuebe  mit  Keftctiouen.  J>rei  Pusleiii 
am  Halse  des  zweiten  -Kindes  wurden  naeb  36  Standen^ 
wo  sieb  der  rothe  Fleck  gebildet  batte  und  in  der  Mitte 
etwas  erbaben  war^  mit  concentrirter  Essigsaure  betvpA» 
Nadi  12  iStunden  zeigte  sich  eine  noeb  mehr  verbreitete 
Rötbe^  und  nacb  24  Stunden  eio  völliges  Veisebwinden 
oime  Blasenbildung« 

Da  von  den  gewobnlichen  Wasserb&dem  keip  Nulaen 
erwucbs^  im  Gegentbeil  die  Verbreitung  der  Blasenbil«* 
dang  durcb  Contagion  bebindert'  wurde ^  da  Aet  umece 
Gebrauch  des  Rheum  und  der  Magnesia  ebenfidls  ntehls 
leistete,  so  wandte  icb^  geleitet  von  der  alkabacben  Be* 
scbaffeuheit  des  Blaseninhalts  und  von  den  Resultalett 
der  Impfversucbe  mit  Anwendung  eines  Hef^;en8^  die 
Essigsäure  an^  und  zwar  in  der  Art^  dass  ich  jedem  Bade 
drei  Unzen  Weinessig  zusetzen  liess.  Der  Erfeig  was 
ein  überraschender;  während  dieser  Zustand  bereits  14 
Tage  gewährt  hatte  und  durch  neue  Eruptionoü  'umum 
weiter  in  die  Länge  gezogen .  lyorden  wäre^  waren  jelfil 
wenige  Tage  hinreichend^  ihn  vollständig  zu  bes^tigen«. 

Man  hat  sich  daräber  gestritten  ^  ob  man.  betm  i-em« 
jihigus  die  Blasen  öfihen  oder  sich  selbst  überlassen  salle ; 
nach  meiner  Erfabrung  muss  ich  mich  tür  das  letztere» 
eiUscheideu  oder  die  Eröffnung,  muss  mit  solcher  Vor« 
sieht  geschehen^  dass  nicht  andere  Korpertbeäe  mit  det 
Flüssigkeit  in  Berührung  kommen. 

Dr.  RÜTibold  in  Hannover  bemerkte  an  einem  Kinde 
den  Pemphigus  und  bald  darauf  bei  allen  Kiudetn^  die  in 
einem  Zeiträume  voa  apht  Wochen,  geboren  wurden,  und 
zwar  immer  am  dritten  bis  fünften  Tage  nach  der  Ge* 
burt    Die  Flüssigkeit  soll  sauer  reagirt  haben. 

Demoach  würde  der  Inhalt  d^  Blasen  nicht  ImuMt 
von  gleicher  Beschaffenbett  und  die  Behandlung  mit  Es- 
sig überall  nicht  von  Erfolg  sein;  im  GegeMheil  würde 
hier  ein    kleiner .  Zusatz   von   Lauge    erspöessUch   sein. 
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der  Blase»  durch  Räageospapier  sa  profon. 


3.    Commotio  Lienis. 

S^  icist  Stt^  besehreibwd»  KnmkheitöMstaiid  gehM» 
gewiss  zn  den  sdtettslMi;  er  wird  aber  merkwArdig  Amh 
deo  l^nifeilaiid,  das6  hier  ein  NatuiheilmigspraeeM  an 
Stande  kam^  wie  er. sich  bei  Anschoppimgen  der  Hils 
in  F«^  cfaroaisdier  Leiden  derselben^  udeht  selten  seigt« 
Mk  selbst  kann  ich  Icein  Verdienst  bei  der  Heihng  die- 
ses, bedeutenden  Krtnkheitsanstandes  Boocbreilien,  da  dh» 
angewandten  Mittel  ^  wenn  gleich  ich  jetzt  die  Ubensed« 
gang  ihrer  Mitwirkung  habe,  nicht  gegen  das  Uebel  afe 
8<^cbes>  sondern  gegen  den  allgemeinen  Krankheifszu« 
sliind-  gerichtet  waren.  VieUeieht  gtebt  diese  Mfttheitang 
Anlass,  die  Wirkung  der  angewandten  Mittel  in  dieaeni 
ond  ähnlichen  Mflzldiden  su  prüfen. 

Ein  Maurer  fiel  von  nidit  bedeutender  Hohe  mit 
dem  Unken  Bupochondrmm  auf  ekien  Balken;  der  Schmera 
war  sehr  bedeutend ,  jedoch  wurde  es  den  Manne  mdg^ 
lieb,  noch  einige  Stunden  s&u  arbeiten.  Bidd  jedodi  wurdft 
jede  Bewegüi^  unmöglich,  der  Kranke  wurde  nach  Hanse 
geführt  ond  brachte  eine  quaalvolle  Nacht  nu;  ain  swei^ 
tan  und  dritten  Tage  war  der  Zustand  erträglich,  end»* 
lidi  ab^  am  hielten  waren  die  Schmerzen  sehr  gross^ 
und  me  dem  Kranken  wahrnehmbare  Anschwellung  des 
untern  Thdils  des  Brustkastens,  sd  wie  des  Bauches  aof 
der  linken  Seite,,  veranlassten  ihn,  ärztliche  Hülfe  zn 
suchen.  Zwei  Aderlässe,  Blutegel,  Einreibungen  von 
grauer  Salbe  und  Oelemulsionen  wären  drei  Wochen  ver- 
geblich versucht  .worden;  der  Kranke  wurde  jetzt  mit  der 
Wei$ung  entlassen,  dass  ihm  nicht  zu  helfen  sei  und 
übergab  sich  meiner  Behandlung. 

Die  Untersuchung  des  Kranken  eigab  eine  Ansdiwd- 
hmg  des  linken  Hypochondriums,  und  zwar  der  Art,  dass 
die  falschen  Bippen  dmcb  einen  Körper  in^  dia  Hübe:  ge- 
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dtidgl  0obicueiK  Vbn  iUmdb  4^*  ietasim' Mixiimlt  m^ 
erstreckte  sich  eine^  bnte  AnschweHung'  hin  auni  'Hüft'»* 
beinkamme  und  bis  zur  weissen  Linie.  Die  Percusston 
gab  den  Beweis^  dass  der  Unterleib  in  dieser  beschrie« 
beben  Ausdehnuitg  mit  einem  festen  Körper  ausgefüllt 
mL'  iDle  tüaiit  war  norinal  gefärbt^  ab«r  g«ftpRa«i^  ein 
genauer  Brack  auf  die  sehr  gcspanntenr  harten:  Baoeh^ 
decken  der  iiiikai  Seite  verursadiUe  foedauteiBde  (Sebmer«» 
aen^  die  Lage  des  Kranken  musste  mit  «eit«*' ilnd^^er^ 
waris  gebeugten  Oberkörper  seih^  d»  die  Sehtneraiefi  bie 
«mt  Uftortf^lieiien  sich  steigerten.  ^Mtf  und  Appelil 
MUten^der  Puls  wai'  weich,  voll;  uncf  massig  frequent^ 
Erbreebea  von.Bhit,  so  wie  blutige  AnsteeniDgen' hatte» 
ttieht  Statt  gefunden.    '    . 

'Ute:  CklegeBheitsürsaehe  und  4er  SKts  des  Veb«^ 
an  wie  der  eigentböinliche  Ben  der  Milz  aus  Söfawf^lgei« 
fteaen' mit  sehr' donnen,  nitht  coBtiaotionsföhigen -Wa»« 
düngen  gaben  die  einzigen  Halt  punkte  fiir  die  Diagnoeie« 
Bie  Therapie  konnte  .  sich  nur  darauf  besehranken  ^  för 
Leibesöftimi^  durch  «Uierüch^  kahlende  AbKihiteittel  asu 
sorgen  und*  einie  Entsöiidungsbiidung  eu  verhifideriK 
AenseerKcb  liess  ich,  um  die  Contractionsfähigkeit  des 
fibrösen  Vilmbetzugs  zu  vermehren,  kelte  Weds^rofli-i 
schlage  machen.  Ich  erwartete  nur  voii  der  Heilkraft  der 
NMur,  durch  Blutergoss  in  den  Mligen,  eine  Verkleine^ 
rang  der  Milz,  denn  dass  iierdi  den  Palt  eine  ErsehöW 
terung  der  Milz,  Zerreissen  der  Geisse  und  Blutanföllufig 
des  Organs  Statt  gefanden  hatten^  liess  sich  mit  Ge- 
wissheit erwarten«  Nach  drei  Wochen  jsteliten  sich  cel-« 
liquative  Nachtschweisse  und  Zehrfieber  ein,  und  wenn 
gteieh  die  Schmerzen  sich  sehr  ermässigt  hatten,  so  war 
der  Znstand  doch  immer  ein  sehr  geiabrvolfer,  da  die 
Kunst  nichts  ausrichten  konnte  und  die  HeBkrafl  des  Or-^ 
ganismus  nicht  zu  unterstützen  war. 

Es  wurde .  ein  Chinadecact  mit  Salzsäure  verordnet. 
Schon  nach  12  Stunden  bekam  der  Kranke  in  d^  Naeht 
eiiy^n  DmrdilUt;  mit  jeder  Stufaiaudeerung  wurde  die  An- 
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setweUwas  ^m  S^itp  gerijager^  und  «m  Morgim  t^gf^e^mm 
^gelbe  ont  firendestrahlßndem  Gegiohte^  dass  er  aich  sehi. 
wohl  l>efande*.  Zu  meinei:  Verwusderaog  fand  ich  den 
Uoterleib  nora}|il^  .  der  f^ste  Korpei  war  verscbwunde» 
und  bis  au  deo.  Aaud  der  kuizep  Bippen  ziirückgedrängi, 
Die  A^flleeruQgea  b^aljuifkui  hus  schwarzeai^  fl&wiigei^ 
Otufe.  Jelzjt  scbriU  uAter  anhakendem  Gebrauche  d«ii 
Gbimdep^Ui  mit  der  Saure  und  apäterbin  unter  Anwenr^ 
düng  des  JBisen«' die  Besspruag  .«iohthch  vor;  nur  diet 
N««htaehw&ia8e  waren  immer  noch  sehr  erachopfend  undr 
WAc  fuff  dieseiben  hein  hinreichender  Grund  aufiuiQndeo* 
PJ#tzIi€hi  warf  der  Kranke  nach  heftigem  Husten  einep^ 
Teller /%'oll  ein^  gelben  Eiters  aus;  er  beseichnete  al» 
den  Ojt^  wo  er  jächmerzen  beim  Husten  fuhle>  den  un« 
terftTheU  der  linken. Brijttthalfte;  der  Eiterauswurf  dauerte 
vermindert  längere  Zeit  fort;  wahrscheinlich  wgr  durcb 
den  F^U  epn  Entsfindungsprocess  im  Thorium. und  in  Folge 
dessen  eine  Vitmica  oder  ein  Empyem  in  geringer  Grp^s» 
entstanden.  Der  glückliche  Zufall  föhrte  eine  Entleerung 
dieses  Eitersacks  durch  die  Bronchien  und  eomit  die  Ret««' 
tuttg  des  Kranken  herbei.  Eine  gute  Pflege  und  der  Ge^ 
Inrancb  des  .  isländischen  Moodes  brachten  den  Kranken 
bald  so  weit^  dass  er  häusliche  Geschäfte  v^errichten  konnte 
und  jetat.  als  fast  vollkommen  hergestellt  za  betraehtcia 
ist^  da  dur^  die  Percpssion  eine  nur  geringere  Vergrösr 
Swing  der  Mils&  sbu  entdecken  ist. 


Lebemsrettang  bei  weit  rorgesehritteneiii 
Hydrocephalus. 

Vom  Dr.  Griiff',  pract.  Arzte  in  Trarbach. 


Ein  starker  Knabe  von  b«nahe  swd  Jahren  kfa^e 
schon  am  Abend  des  11.  August  über  Kop&chm»zen| 
sehbef  Nai^hts  sehr  unruhig  und  schrie  häufig.  ^  Am  an«^ 
dem  Tage  forldaueEsder  Sdaaua%  des  &opfe«l  mit  Un-» 
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fÜiigfceie^  ihn  Ilnger  aufreelit  zu  haltea^  Inilifeeiies  An** 
sctei^  strauchietoder  Oangf  und  öfteres  -Erbredieii.  Aüe 
Erschemuligen  nahmen  am  13teQ  stark  zu^  und  am  14ien, 
wo  mau  mieb  erst  hinzurief,  war  das  Kind  spracMoS/ 
taab  und  blind,  lag  da  mit  heissem,  röthem  Köpfe,  star*^ 
ren,  halb  oflbiien  Augen,  erweiterten  unbeweglichen  Vu^ 
piHen,  häufigem,  ungleichen  und  aussetzendem  Pulse.  Arm 
md  Bein  der  rechten  Seite  konnten  nur  noch  mit  Mähe 
imd  vielem  Zittern  bewegt  werden.  Dasr  rechte  Auge 
war  weiter  offen  wie  das  Unke;  die  linke  tiälfte  des 
Gesichts,  besonders  des  Mundes,  beim  Schreien  gans 
schief  gezogen,  das  Schlucken  äusserst  erschw^^rt^  Urm^ 
und  Roth  «Aussonderung  stockten,  der  Aihem  war  beim 
& — 7ten  Zuge  lange  aussetzend,  der  Bauch  etwas  ein- 
gefiinen^  ^oigigt  anzufühlen,  wobei  die  gemachten  Run» 
tieln  sich  nur  laugsam  ausglichen. 

Sedis  iltarke  Blutegel  hinter  die  CHiren  und  in  den 
Nacken  nahe  an  das  Hinterhaupt  gelegt,  kalte  \Jm^ 
schlage  um  den  ganzen  Kopf,  das  Calomel  alle  zwei 
Stunden  zu  1  Gran  gegeben,  ein  Blasenpflaster  in  den 
Nacken,  Senfteige  auf  die  Fusssohlen  g^egt,  brachten 
bis  zum  folgenden  Tage  kekie  wesentliche  Veränderung 
hervor,  obgleich  eine  erwünschte  Zahl  von  Ausleerungen 
erfolgte.  E^  wurden  nun  kalte  Uebergiessungen  in  der 
Att  angewendet,  dass  alle  zwei  Stunden  dem  hn  war «^ 
men  Bade  festgehaltenen  Kkide  2  Eimer  voll  kaUes 
Wasser  von  der  Höhe  der  Zimmerdecke  herab  allmälig 
auf  den  geschorenen  Kopf  gegossen  wurden.  Auch  sie 
machten  am  ersten  Tage  fast  gar  keinen  Eindruck,  :ob* 
gleich  auch  nachher  in  der  Zwischenzeit  der  ganze  Kopf 
zwischen  grosse,  mit  kajtem  Wasser  gefüllte  Thierbla- 
seu  gelegt  wurde.  Ich  Hess  nun  am  folgenden  Tage 
(15.  August)  zwei  starke  Blutegel  in  die  Nase,  zwei 
Vesicantien  auf  die  Waden  anlegen^  zu  jedem  Calomel- 
polver  I  Gran  Hb.  Digital,  setzen  und  die  Sturzbäder 
Tag  und  Nacht  unausgesetzt  fortgebrauchen.  End^idt 
ecsfhinn  die  «sehnte  Bessanmg.  ganz  langsam  und  all« 
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malig;  aber  auch  sicher  fortschreitend.  Das  Kind  hatte 
16  Sturasbäder  erhalten.  Am  17ten  kam  Gehör  und  un- 
vollkommene Sprache^  drei  Tage  nachher  das  Gesicht 
wieder.  Eine  8albe  von  Vnguent,  Htjdrarg.  einer. ,  Can- 
ikarid^  und  Ihgüalds  wurde  auf  den  ganzM^n  Kopf  einge- 
rieben, die  Zugpflasterstelle  im  Nacken  mit  UngHeml. 
Cmtkarid.  offen  gehalten  und  eine  durch  die^  Cantharid^i 
entstandene  Isebofie  durch  besänftigen^  AafsehttLge  und 
schleimige  Getränke  beseitigt.  Die  Stnrsibader  wurden 
ausgesetzt,  na^shdem  die  leiden  lets^en  offenbaren.  Räek- 
schritt  und  Verschlimmerung  der  Symptome  gebracht 
hatten.  Später  trat  auch  bei  der  fortgesetaten  Anweii^ 
düng  der  Kälte  auf  deu  Kopf  ein  allgemeines  KäUerwer«- 
den  des  gamsen  Korpus  ein,  hei  welchem  der  Puls  bald 
sehr  langsam  und  fast  bis  zur  Uainhlharkeit  klein  wurde. 
Hier  wäre  offenbar  bald  der  Tod  gefolgt,  hätle  Bian  dip 
Intensität  der  Kälteanwendung  nicht  schnell  abg^nd^. 
Der  Kopf  wurde  ana  mit  einer  dünnen^  in  einen,  gesä^ 
tfgtcti  Anfguss  der  Amica^  mit  Weineselg  gelauchtop 
«Compresse  öfters  überdeckt^  nach  einigen  Tagen  htesp 
damit  ge^asi^hen,  Calomel  mit  Digüalis  alsbald  ausgesetzt 
und  ein  Diureticum  von  Aq,  Jump*  und  Peiroseim.  m\t 
TäTtar.  b&raxai.  um  so  mehr  zu  Hülfe  genommen,  als 
sich  das  Uebel  hauptsä(;hlich  durch  einen  ganz  ungern^ 
häufig  abgehenden  wassei-hellen  Urin  so  entschied,  daw 
ixx  Knabe  im  Verlauf  von  vierzehn  Tagen  voUkwimea 
bevgestdlt  war.  :  .  r 

Diese  Geschichte  liefert  einen  neuen  Beweia>  dw 
Bum  seitot  bei  vorhandenem  Ergüsse  im  Kopfe  n^^t  an 
der  RetMing  verzweifehr  durfe^  und  ruf(  mir  eine,  andere 
Geschichte  aus  den  ersten  Jahren  meiner  Praxis  ^ns  Gei^ 
däehtniss  zurück ,  wo  es  mir  gelai^,  maen  Knabeq,  der 
Gesicht,  Gehör  und  Sprache  verloren  butte,  auf  dex  d- 
nen  Seite  vollständig  gelähmt  wur^  auf.  der  anderen  be- 
ständig Convulsionen  hatte,  als  Alles  nicht,  mehr  helfen 
wollte,  durch  D^asHeq  zu  retten^  . . 
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Vermischtes. 


Klima     von    Petersburg. 

Petersburgf  ist  etitsdiiedeii  die  windigste  Residenz 
Europa's.  Dem  Journale  des  Ministenoins  des  Iimeni 
eafolge  hat  mah  durchächnittlich  nur  zehn  völlig  wind- 
"fetille  Tage  im  Jahre  %u  cnrwarteii.  Etir  das  Jahr  1837 
ist  nur  Ein  windstiller  Tag  angemerkt.  In  die  Monate 
-Jutti^  Juli  und  August  i^llen  diis  meisten  wkidstiHeh  Tage^ 
-oft  drei  bis  vier  Tage  in  einen  Monat.  Man  kann  sidi 
demnach  denken^  wie  selten  es  faier^  wo  Einem  d^  Dic^ 
ner  des  Aeolus  beständig  vor  den  Ohren  heulen/ mdglich 
ist^  zu  einem  stillen,  gerauthlichen  Genusi^e  der  freien 
Natur  An  kommen.  Die  meisten  Winde  blasen  die  Stadt 
'aiis  Westen  vom  finniscfaen  Meerbusen-  her  an.  R«wi^r 
•Westwind  weht  den  siebenten  TbeÜ  des  Jahi^,  Sfidk 
-west  während  ehies  ganzen  \1ertel|ahres.  SÖdwfest  ikt 
'der  häufigste  aHe^  acht  Hauptwinde  der  Windrose^  'nadi 
ihm  folgt  der  Ihm  gerade  entgegengesetzte  Nordost,  d*r 
S^'ähr^nd  des  siebenten  Theiles  der  Jahres  weht;  und  dih- 
nach  Ost  undSudost,  die  jeder  zwanzig  bis  vierzig  Tage 
w^hen,  Südwind  giefot  es  den  achten  ThetI  des  Jahres, 
•Nord  ist  der  seltenste  Wind,  nur  etvra  siebenzehn  Iras 
zwan^g  Tage  wehend; 

Der  aus  dem  Meere  kommende  West«  und  Sod« 
Westwind  mag  hauptsächlich  an  der  Feuchtigkeit  und  dem 
Nebelreichthum  des  Klima's  Schuld  sein,  tn  der  Regel 
'ist  während  eines  Dritteli^  des  Jahrein  der  Bhkimel  'Mit 
dickem  Nebel  bedeckt,  und  nur  sechszig  bis  neunzig  Tage 
sind  völlig  heiter.-     •  .  , 

Dorchsebnitilich  hat  Petersburg  eine  Temperatur  voü 
-h  S  Graden;  aber  im  Jahre  1771  hatte  es  nur  -l-  0,96^ 
und  1809  5gar  nw—  0,01*.  Dies  waren  in  neuere  Zei- 
ten die  kältesten  Jahre;  die  wärmsten  dagegen  warcto 
1752  mit  -H  4,34%  1794  mit  +  4^2^  tind  1826  mit  •+- 
5,36®  mittlerer  Temperatar«-    '--> 
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Die  TempcaatiurgHlde  der  kUteflleo  Moimle  'aiiiditMcb 
einem  Dordischaitte  ven  hundert  Jahren 
im  December  —  4^ 

-  Januar       -^7**  ^ 

-  Februar     —  6* 

-  MärJK    .     -^  3"  .     , 
die  der  heieeestei»  Slenate  aber: 

im  Juli  4-  14« 

-  August     -f.  13« 

Petersburg  Klima  schwankt  bestandig .  zwischen 
j;xtremen.  Im  Sommer  ste^  die  Hilite  bis  auf  30<2rad 
und  in  Winter  der  Frodt  K«  anf  30  (}rad.  Es  fiebt 
dies '  eine  Entferaung'  der  äusserslen  Pnnkte  von  mehr 
als  60  Grad.  Bei  keiner  anderen  Stadt  in  Europa  sind 
die  Differenzen  der  Extreme  so  gross.  Dazu  kommt^ 
dass^  so  wie  Wärme  und  Kälte  im  Laufe  des  ganzen 
Jahres  sdileeht  vertheilt  sind^  sie  auch  eben  so  dishar- 
monisch in  den  einaseltaen  Tlieilen  des  Jahres  unter  ein- 
ander sich  mischen.  Im  Sommer  nach  einem  fiberheissen 
Ht^en  fällt  oft  Nachmittags  ein  rauher  Wind  eirf^  der 
Thermometer  und  BJut  auf  der  Wärmeskala  um  12^  Grad 
hinabwirft^  gleichsam  als  oh, die  Stadt  wie  ein  Ball  bald 
sMun  Aequator^  bald,  zum  Nordpole  «ehwaofce»  Audlf  im 
Winter  betragen  die  Dtferenstea  von  einem  Tage  zum 
'fttidern  nicht  igelten  12  hxB  18  Grad.  Es  wäre  natürlich 
nnnidgfich^  in  einem  solchen  Klima  zu  exiatiren^  wenn 
nicht  der  Mensch  gegen  die  wechselvolle  Unbeständig- 
keit der  Natnr^  deren  Launen  er  durchaus  nicht  voraus- 
sehen kann^  sein  Leben  durch  Beständigkeit  scbütztjp 
und  erhielte.  Bei  uns^  wp ,  ^ie  ,  IJebergänge  nicht  «0 
schroff  und  die  Gegensätze  der  Temperatur  ihi«ht  so 
schreiend  sind ^  ist  es  eher  möglich,  den  Veränderungen 
des 'Wetters  zu  folgen  and  bald,  den  U^berröck  abzu- 
legen, bald  zum  Mantel  oder  Pelze  zii. greifen,  bald  etr- 
was.Holz  mehr  in  den  Ofen  zu  werfei^,  bald.w^geff. 
In  PetembUi^  iat:  ssan  wentgeif  lieweglioh.  Ss-  wicd  'ati<- 
genommen,   der  Winter   beginnt  im   Ociober   uüd  *eiide 
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iMich  8idl>eniiiona(ltelier' Dauer  im  Mai.  DemgetnUss  hüllt 
man  sich  im  Aufang  October^  in  Pelse,  dJB  giei^  ^Mif 
alle  möglichen  Kältegrade  berechnet,  sind  ^  und  legt  die- 
selben erst  wieder  ab^  wenn  draussen  sich  alle  Stürme 
beruhigt  haben.  Eben  so  unbeweglich  wie  in  der  Klei- 
dung ist  man  in  der  Warmhaltung  der  Zimmer,  die  im- 
mer gleich  stark  geheizt  werden,  damit  das  Haus  sich 
nie  auskühle.  Gan^  ekm  so,  wie  man  ein  für  allemal 
angenommen  hat,  die  Schlittenbahn  dauere  fünf  Monate, 
demzufolge  m^n  die  Wagen  im  October  in  Ruhestand 
versetzt  und  ununterbrochen  mit  Schlitten  fahrt,  es  mag 
nun  der  Schnee  fallen  öder  schmelzen;  Nur  leichtsinnige 
Auslätider  versuchen  es  wohl,  den  Bewegungen  des 
Wetterlr  zn  folgen,  büssen  aber,  da  sie  zu  uog^scIUobt 
•darin  sind,  oft  ilnre  V^rwitzigkeit  mit  Krankheit > oder,  gio' 
mit  dem  Tode.  J.  G,  Kohl. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter.  Schriften. 


Der  Chemismus  in  der  thierischen  Organisation.  Pl^yaio». 
logisch-chemische  Untersuchungen  der  materieHeu  Ver-r 
änderungen  oder  des  Bildungslebens  im  thierischen  Körper, 
insbesondere  des  Blutbildungsprocesses,  der  Natur  der 

'  Blutkörperchen  und  ihrer  Kernchen.  Ein  Beitmg  Äur 
Physiologie  und  Heilniittellehre.  .  Gekrönte  Prcisschrifl, 
verfasst  und  herausg.  von  Dr.  F,  L.  HimfeU,,  Prof;  ap 
der  Univ.  zu  Greifswald.    Mit  1  iith.  Tafel.     Leipzig 

'-    1840,    XVI  und  269  S.  8.  ^ 

(Der.  Vf.,  der  schon  so  viel  für  die  organische  Che- 
mie geleistet  hat,  trifft  mit  dieser  vortrefTlichen  Schrift, 
die  einen  vollständigen  Abriss  einer  physiolog.  Chemie 
liefert,  grade  in  de»  rechten  Zeitpunkt  des  Umschwungs 
in  der  Wissenschaft*  Nimmt  einerseits  das  Mieroscop  so 
gebieterisch  Plaids,  so  ist  es  lein  gutes  Gegei^ewicM, 
dass  die  Chemie  ihrerseits  auftrete,  und  ihr  uralteti  Reckt 
zu  behaupten  strebe.  Der  Sanguificationsprocess,  der 
Ern&hrungsprocess  namentlich,  werden  hier  auf  die  lehr- 
reichste Weise  chemisch-physiologisch  auseinandergesetzt^ 
4ind  wir  «ii|»fehlen  die  Schrift  wiss«DSchaftliehen  Aeretea 
ala  dwt^Mes  Studium«). 

Gedruckt  bei  J.  Pttsch. 
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Diese  WocheDsclirift  erscheiot  jedesmal  am  Sonnab'eode  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgaocs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür 
s&mratliebe  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind^ 

A.   HirBchwalä, 

^    13.       Berlin,  den  27'^»  Mär%        1841. 

Ans  den  Protocollen  der  Gesellschaft  far  pract.  Medicin.  Von 
C aap  er.  —  Geschwülste  in  der  Beckenhöble.  Vom  Dr. 
Messe.  —  Vermischtes.  (Geisteskranke  in  Russland.  — 
Vergiftung  durch  Brechweinstein.) 

Aus  den  Protocollen  der  Gesellschafl  far 
practisclie  medicin  in  Berlin. 

Vom 

Herf^uftgeber^ 

als  Secretair  der  Gesellschaft. 


Die  Gesellschaft^  von  der  wir  zuletzt  in  No.  49  des 
J.  1837  dieser  Wochenschrift  Nachricht  gegeben  haben^ 
hat  auch  seit  dieser  Zeit  ihre  geräuschlose  Thätigkeit 
ununterbrochen  fortgesetzt^  und  versprochenermaassen  ge- 
ben wir  nun  einmal  wieder  Kunde  von  ihr^  indem  w^ir 
einige^  der  ofTentlichen  9iittheilung  werthe  Thatsachen 
Ihren  Protocollen  ^  wie  sie  in  jeder  Sitzung  des  Vereins 
gefuhrt  werden^  nacherzählen.  Derselbe  besteht  gegen- 
wärtig aus  folgenden  hier  anwesenden  MitgTiedern: 

Geh.  Med.  Rath  Dr.  Bare%^ 

Med,  Rath  Dr.  Bremer^ 

Geh.  Med.  Rath  Dr.  Casper,  Secretair. 

Jahrgang  1841.  14 
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Geh.  Med.  Rath  Dr.  Dieffmbaeh^ 

Hofrath  Dr.  Haiwk, 

Geh.  Hofrath  Dr.  Heim, 

Stadtphysicus  Dr.  NcUorp, 

Professor  Dr.  Romberg, 

Geh.  Hofrath  Dr.  Steinrück, 

Geh,  Med.  Rath  Dr.  v,  Stosch,  Director. 
Unter  der   reichen  Anzahl  der   vorgetragenen  Fälle 
zeichnen  wir  hier  Folgende  an:  , 

Eine  Dame  bekam  sechs  Jahre  vor  ihrem  Tode  eine 
langsam  wachsende  Geschwulst  in  der  Hnken  Kniekehle, 
die  der  sehr  ängstlichen  Frau  ^um  so  mehr  Unruhe  ver^ 
ursachte ^  als  man  sie  Anfangs^  wegen  einer  föhlbaren 
Pulsation  darin,  für  ein  Aneurysma  zu  erklären  geneigt 
war.  Im  Laufe  der  folgenden  Jahre,  währepd  welcher 
die  Geschwulst  unverändert  blieb,  zeigten  sich  abwech- 
selnd hysterisch -nervöse  und  gastrische  Symptome,  ge- 
gen welche  der  Gebrauch  der  Kissinger  Quellen  in  An- 
wendung gezogen  ward,  aber  fruchtlos  bKeb.  Allmähiig 
gerieth  die  Menstrual- Function  in  Unordnung,  ein  Fluor 
eUbus  stellte  sich  ein,  der  Ausfluss  ward  bald  übelriechend, 
und  im  Laufe  eines  Jahres  bildete  sich  ein  vollständiges 
Carcinoma  Uteri  aus.  Unter  den  nun  häufig  werdenden 
Blutungen  trat  einst  eine  so  starke  Hämorrhagie  ein,  da^s 
Fat.  sich  fast  verblutete.  Es  wurden  nun,  namentlich 
von  Nevijahr  1836  ab,  von  Zeit  zu  Zeit  auftretende  Ue- 
belkeiten  und  aeruginöses  Erbrechen  hervorstechende  Zu- 
fälle ;  dabei  ging  aber  die  Entwicklung  des  Mutterkrebses 
ihren  gewohnten  Gang,  und  im  April  des-  genannten  Jahres 
starb  die  Kranke  hectisch.  Bei  der  Section  fand  man  die 
Leber  missfarbig  und  mürbe,  den  Magen  ungewöhnlich 
gross,  Därme,  Milz  und  Nieren  normal.  An  der  Wirbel- 
säule zeigte  sich  eine  Reihe  von  gelben,  Kartoffelgrossen, 
traubenartig  zusammenhängenden  Geschwülsten,  die  sich 
durch  die  ganze  Unterleibshöhle  bis  in's  Becken  erstreckten^ 
Diese  Geschwülste  näherten  sich  in  ihrem  Bau  den  Ce- 
phaloiden.     Durch  Verlängerung  seines  Cervicaltfaeiles 
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war  der  Uterus  auf  das  DopjpeUe  verlängert;  der  ganze 
CervicaHheil  war  vollständig  exuleerirt  ond  caremomatds. 
Eben  so  exalcerirt  %var  auch  der  obere  Theil  der  Scheide. 
Die  Geschwulst  am  Knie  war  jetzt  Gänseeigross^  und 
hatte  dieselbe  Farbe  und  Textur^  wie  die  Geschwulste 
an  der  Wirbelsäule  ^  in  ihrem  Centram  aber  befand  sich 
eine^  mit  gelblichem  Serum  gefüllte  Höhle.  Die  Brust* 
Organe  waren  normal  beschaffen.  Wahrscheinlich  würde 
man  bei  Sectioncn  von  am  Krebs  Gestorbenen  oft  ähn- 
liche Krebs -Geschwülste  im  Inuem  finden^  und  die  Ur- 
sache der  so  häufigen  Fruchtlosigkeit  der  Exstirpatioa 
von  Skirrhen  durfte  vielleicht  eben  in  dieser  allgemeinen 
Dyscrasie  begründet  sein. 

Ein  Fall  von  exsudativer  Bauchfellentisündung 
wurde  gegen  Ende  der  Krankheit  durch  Terpenthinöl 
(stündlich  zu  5ß)  behandelt^  und  zu  eiuem  glücklichen, 
nicht  mehr  gehofft em  Ausgang  geführt.  Bemerkenswerth 
war,  dass  nach  der  Anwendung  ties  Reizmittels  später 
noch  mehrere  Aderlässe  gemacht  werden  mussten. 

Bei  einem  fünfjährigen  Mädchen,  das  sich  dbrch  seine, 
am  Ofen  in  Brand  gerathenen  Kleider  den  ganzen  Ober- 
theil  des  Körpers  (Kopf  und  Rumpf)  verbrannt  hatte, 
wurde  der  Höllenstein  in  Substanz  (nach  Fricke)  mit 
vieler  Sorgfalt  angewandt.  Obgleich  dem  Berichterstatter 
diese  Methode  bei  kleinem  Verbrennungen  öfter  sehr  vor- 
züglich gedient  hatte,  konnte  sie  doch  bei  dieser,  einen 
so  grossen  Umfang  einnehmenden  Verbrennung,  so  wenig 
^ne  irgend  eine  andere  Behandlungsweise^  ausreichen, 
und  das  Kind  starb  am  fünften  Tage,  und  zwar,  wie  dies 
so  häufig  vorkommt,  plötzlich,  nachdem  vorher  schon 
viele  einzelne  Brandstellen  sich  güi;ist]g  zur  Granulation 
gestellt  hatten. 

Ein  Knabe  von  zwölf  Jahren  hatte  Hemiplegie 
der  Imkeu  Seite,  Amaurose  des  linken  Auges,  und  con- 
vulsjvische  Bewegungen  der  rechten  Seite.  Allmählig 
wurde  auch  das  rechte  Auge  amaurotisch,  es  stellte  sich 
ein,    zuletzt   Tage   lang  andauernder  comatöser  Zustand 
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ein^  das  rechte  Auge  injicirte  sich^  die  gelähmte  linke 
Pupille  erweiterte  sich  sehr  bedeutend^  und  der  Knabe 
starb^  nachdem  Puls^  Appetit  und  Dejectionen  normal  ge- 
blieben waren.  Der  Schädel  war  ungewöhnlich  dünn^ 
nur  von  der  Dicke  eines  Bierglases.  Auf  der  rechten 
Hemisphäre  neben  .dem  Sichelfortsatz  war  ein  weisser 
Fleck;  der  sich  kund  gab^  als  von  einer  darunter  liegen- 
den Wasserblase  von  der  Grösse  eines  Straussebeies 
herrührend;  und  wodurch  natürlich  die  ganze  Hirnmasse 
auseinandergedrängt  war.  Die  Blase  bestand  aus  sechs 
über  einander  liegenden  Häuten  und  enthielt  Wasser;  an 
einer  Stelle  sah  man  eine  Menge  weisser  Puncte^  die 
sich  unter  dem  Microscope  als  Blasen  Würmer  documen- 
tirten.  Ausserdem  fanden  sich  zwischen  den  Schenkeln 
des  Fomo;  ein  drei  Erbsen  grosses  Extravasat^  und  einige 
Unzen  Wasser  in  der  linken  Hifnhöhle.  Die  rechte  war 
von  der  Hyäatidengeschwulst  ganz  zusammengedrückt. 
Der  Sehnerv  hinter  dem  CMasma  linkerseits  war  ganz 
zerstört;  so  dass  seine  Continuität  ganz  unterbrochen  war« 

Höchhch  interessirte  die  Gesellschaft  der  Anblick  der 
seltensten  aller  exanthematischen  Formen;  einer  ächten 
Ichthyosis,  Der  Fall  betraf  einen  neunzehnjährigen;  ganz 
gesunden,  auch  sonst  nie  krank  gewesenen  Zimmerge«- 
sellen.  Die  Hautdegeneration  tritt  gewöhnlich  Einmal  im 
Jahre  mit  Frösteln  und  Jucken  eiu;  und  blättert  dann 
allmähltg  wieder  ab.  Der  Ausschlag;  jetzt  besonders 
stark  an  den  Knieen  und  Oberarmen;  war  ganz  der  BeUC' 
ffian'schen  Abbildung  entsprechend. 

Zwei  Fälle  von  ungewöhnlich  sparsamer  Urin- 
absonderung  hatte  Ein  Mitglied  zu  beobachten  Gele- 
genheit gehabt.  In  dem  ersten  war  es  ein  junges  Mäd- 
chen von  scrophulösem  Habihis,  die  nur  alle  48  —  72 
Stunden  Einmal  Harn  Hess.  Beim  Gebrauche  des  Emser 
Brunnens  floss  der  Urin  etwas  reichlicher;  bei  einem  spä- 
tem Gebrauche  des  Carlsbader  Wassers  aber  trat  der 
Urinmangel  wieder  ein.  Mit  dem  Eintritte  der  Menstrua- 
tion nun   regelte  sich  auch  die  Nierenfunctiou;   und  das 
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Mädchen  war  —  und  blieb  auch,  nach  einem  spätem 
Berichte,  nach  Jahren  —  gesund.  Der  zweite  Fall  bes- 
traf ein  SOjähriges  herzkrankes  Mädchen,  die  ebenfalls 
im  Durchschnitte  nur  alle  zwei  Tage  einmal  den  Urin  zu 
lassen  genothigt  war.  Hier  beruhte  der  Defect  auf  einer 
entzündlichen  Nierenaffection,  und  wurde  durch  Blutegel 
und  ein  geeignetes  antiphlogistisches  Verfahren  beseitigt. 

Ein  sehr  seltener  Sactionsbefund  ergab  sich  bei 
einem  vierzehnjährigen  Knaben.  Zwischen  die  beiden 
Lamellen  des  Herzbeutels  waren  6  —  8  Unzen  Eiter  er- 
gossen, die  in  zwei,  mit  einander  in  Verbindung  stehen- 
den Taschen  lagen.  Im  Herzbeutel  und  im  linken  Pleura- 
sack fand  sich  ausserdem  viel  wässriges  Exsudat. 

Ei^  Staabsofficier  hatte  seit  Jahren  periodisch  über 
emen  heftigen  Schmerz  im  Unterleibo  geklagt,  gegen 
welchen  die  verschiedensten,  dem  Falle  angemessenen 
Mittel  ohne  dauernden /Erfolg  angewandt  worden  waren« 
Carlsbad,  später  Emser  Wasser  mit  Molken  erleichterten 
nicht  unwesentlich,  temporär  aber  noch  mehr  ein  heftiger 
Druck  auf  den  Unterleib.  Fünf  Monate  vor  seinem  Tode 
brach  er  eine  braune,  mit  Blut  und  Eiter  gemischte  Flüs- 
sigkeit aus,  wonach  er  sich  wieder  längere  Zeit  ganz 
wohl  befand,  und  namentlich  das  Geffihl  einer  wunden 
Stelle  im  Magen,  das  den  Kranken  lange  gepeinigt  hatte, 
ganz  verschwand.  Kurze  Zeit  vor  dem  *Tode  stellte 
sich  aber  das  Erbrechen  wieder  ein,  und  zwar  brach  der 
Kranke  jetzt  einen  ätzend -sauern,  freie  Salzsäure  und 
Essigsäure  enthaltenden  Schleim  häufiger  aus.  Je  näher 
das  organische  Uebel  seinem  Ende  kam,  desto  häufiger 
wurde  das  Erbrechen,  endlich  ergab  es  zersetztes  Blut 
in  der  bekannten  Kaffeesatz  ähnlichen  Masse,  der  Leib 
wurde  empfindlich,  der  Puls  sank,  die  Massen  wurden 
ohne  conicUus  vomendi  Eimerweise  ausgeleert,  und  nach 
sechszjgstüudigem  anhaltendem  Erbrechen  starb  der  Un- 
glückliche. Bei  derSection  fand  man  die  Magenschleim- 
haut aufgelockert,  und  am  Fundus  ein  Erbsengrosses 
rundes  Loeh  neben  einer  wulstigen  Narbe  von    einer 
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irähern  Ulccration.  Allgemeine  Peritonitis  mit  serös- 
flockiger AiisschwitzuDg,  als  gewöhnliches  Hesultat  der 
Gastrabrose,  fehlte  auch  hier  nicht.  Wie  sicher  auch 
Exulceration  im  Magen  erwartet  werden  konnte^  so  zeigt 
doch  der  Fall  viel  RäthselhaCtes. 

Bei  dem  Dunkel,  das  die  Diagnose  der  Geschwulste 
in  derBauchhöhle  umgiebt,  ist  ein  Krankheitsfall^  wie 
der  Folgende,  wohl  gleichfalls  der  MittheUung  werth. 
Eine  Frau  von  42  Jahren  kam  zu  ihi'er  Heilung  nach 
Berlin  mit  einem  sehi;  ausgedehnten  Bauche.  Man  fühile 
darin  zwei  Härten,  beide  von  den  Hypochondrien  beider 
Seiten  sich  von  oben  nach  unten  erstreckend,  und  schein- 
bar unter  einander  nicht  zusammenhängend.  Dabei  war 
Bauchwassersucht  und  bereits  ein  lentescirender^ustand 
vorhanden.  Der  Tod  erfolgte  nach  vier  Wochen  hiesigen 
Aufenthalts.  Die '  Geschwulst  war  Ein  grosser  Mark- 
schwamm,  mit  einigen  Höhlen  rechterseits,  die  mit  einer 
Töthlich -gelben,  höchst  übelriechenden  Jauche  erfüllt  wa- 
ren, und  dessen  Sitz  das  Mesenterium  war.  Der  linke 
Theii  der  Geschwulst  war  härter,  als  der  rechte,  glatt 
und  cellulös,  und  enthielt  in  seinen  Zellen  wässrige^  ge- 
ruchlose Lymphe.  Der  linke  Eierstock  war  vollkommen 
normal,  der  rechte  war  in  den  Markschwamm  überge- 
wachsen,  und  nicht  mehr  zu  erkennen.  Die  Fortsätze 
des  Bauchfells  waren  durchweg  melanotisch,  uiid  hatten 
ein  Ausehen,  als  seien  sie  mit  bläulich -schwarzer  Dinte 
überzogen. 

Ein  Knabe  hatte  einen  Congestiv- Abseess  an 
der  rechten  Hüfte  mit  dünner,  blaurother  Hautdecke,  und 
Schwappung  zeigend.  Eine  zweite  Gesehwulst,  Hühnerei- 
gross,  befand  Sich  über  der  Crista  assis  üei  deoctri.  Die 
Wirbelsäule  bot  keine  Anomalie  dar,  und  zeigte  nament- 
lich keine  Spur  vpn  Verkrümmung  noch  von  Schmerz- 
hafligkeit.  Das  Bein  konnte  leicht  flectirt  und  extendirt 
werden,  und  mati  konnte  hiernach  weder  an  GoxartkrocacCy 
noch  an  Psoitis  denken  und  die  Quelle  der  Geschwulst 
blieb  dunkel.     Nach  drei  Tagen  wurde  ein  Einstich  ge- 
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»acht^  und  dadurch  zwei  Quart  Tuberkel-Eitermasse  ent- 
leert. Die  Eiterung  dauerte  indess  fort^  und  rieb  den 
Kranken  nach  zwei  Monaten  auf.  Die  sechs  untern  Brust- 
und  zwei  ersten  Lendenwirbel  waren  carios^  die  Zwi- 
schenknorpel verschwunden^  und  von  ihnen  aus  hatte 
sich  der  fiiterkanal  gebildet.  Der  Fall  bleibt  merkwürdig, 
weil  hier  gar  keine  Verkrümmung  am  Ruckgrate  einge- 
treten war^  wie  sie  sich  sonst  in  allen  Fällen  von  Spon- 
dylarikrocace  zeigt.  So  verhielt  es  sich  bei  einem  Mäd- 
chen von  zwölf  Jahren  mit  Spondylatihrocace,  Verkrüm- 
mung und  Faresis  beider  Beine  ^  di^s  sich  beim  Gebrauch 
der  Bäder  und  des  Leberthrans  zur  Zeit  der  Berichter- 
stattung Sjchon  entschieden  gebessert  hatte. 

Das  Extradum  Nucis  vamicae  aquosum,  bei  Kindern 
zu  vier  bis  sechs  Gran  in  24  Stunden  gereicht,  hat  sich 
in  fünfzehn  Fällen  gegen  Prolcepsus  ani  vollkommen  be- 
währt. 

-Bei  einer  Discussion  über  Gallensteine  theilten 
mehrere  Mitglieder  interessante  Erfahrungen  mit.  Nach 
einem  nicht  zu  stillenden  sechstägigen  Erbrechen  und  deli 
ttbrigen  Symptomen  einer  Gallensteinkolik  war  eine  Frau 
gestorben;  bei  der  Section  fand  man  im  duct,  choledochus 
(die  vorgezeigten)  dreizehn  Gallensteine,  von  der  Grosse 
von  Kirschkemen,  deren  grosster  26  Gran  wog,  incarce- 
rirt»  —  In  einem  eingeklemmten  Schenkelbruch  einer  Frau 
fand  sich  ein  dreieckiger  Gallenstein  eingeklemmt.  Bei 
der  Bruchoperation  wurde  derselbe  mit  dem  Darmvorfall 
zurückgebracht,  und  die  Operirte  am  Leben  erhalten.  — 
In  einem  dritten  Falle  erfolgte  der  Tod  nach  einer  hefti- 
gen, sechsunddreissigstundigen  Gallensteinkolik.  Bei  der 
Section  fand  sich  keine  Spur  einer  Entzündung,  wohl 
aber,  wie  im  ersten  Falle,  der  ganze  Ductus  choledochus 
voller  eingeklemmter  Gallensteine,  die  sich  nie  im  Leben 
durch  irgend  ein  Krankheitszeichen  zu  erkennen  gegeben 
hatten. 

Aufzeichnungswerth  ist  die  kui'ze  Geschichte  eines 
kingen  Trippers,  eine  seltene  Folge  von  Leiden  und  Kuren 
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nach  einer  syphilitischen  Infection.  In  F^lge  eineer 
virulenten  Trippers  hatte  sich  vor  Jahren  ein  (vom  Ref. 
nicht  mehr  selbst  beobachtetes)  Prostata-  und  Blasen» 
leiden  eingestellt^  gegen  welches  der  Kranke  einer X)ueck« 
silberkur  unterworfen  %vorden  war.  Diese  hatte  eine 
lange  andauernde  Salivation  zur  Folge^  welche  endlich 
namentlich  durch  heimse  .Bäder  gehoben  ward.  Hiernach 
stellten  sich  Schmerzen  in  den  Gelenken  ein^  die  die 
Basis  eines  zwanzigjährigen  Leidens  wurden.  Die  Bäder 
in  Freienwalde^  Cailsbad^  Pyrmont,  Landek  und  Pfaffers^ 
die  nach  einander  von  Aerzteu  verschiedener  Länder  an- 
gerathen  worden  waren^^  wurden  erfolglos  gebraucht.  Am 
meisten  fühlte  sich  Pat.  bei  seinen  nua  andauernd  ge- 
wordenen heftigen  Sdimerzen  von.  den  Bädern  von  Pfaf- 
fers erleichtert^  und  wiederholte  deshalb  deren  Gebrauch 
im  nächstfolgenden  Somni.er,  indem  er  nun  taghch  zwölf 
Stunden  im  Bade  zubrachte.  Hierauf  kam  ein  ausgedehnter 
Gebrauch  des  Acoiiits  au  die  Reihe,  äusserlich  Acanüum 
mit  Opium  als  Waschungen,  und  innerlich,  das  Aconit» 
Extract,  von  welchem  er  (in  der  Schweiz!)  Anfangs  Q&y 
und  dann  steigend  bis  zu  drei  Drachmen  täglich  io» 
nerlich  nahm.  Erleichterung,  aber  kdne  nachhaltige  Bes- 
serung! Der  Kranke  geht  nach  .Montpellier,  nimmt  Gold 
und  Tisanen,  bleibt  aber  ungeheilt.  Ein  letzter  Kurver-, 
such  in-  Paris  mit  einer  abermaligen  Schmierkur  hat  eben- 
falls keinen  dauernden  Erfolg.  Nun  —  ergiebt  sich  der 
Kranke  dem  Trunk,  bringt  es  nach  vielen  Jahren,  in  de- 
nen er  Nichts  mehr  gebraucht,  bis  zu  sieben  Flasche» 
Wein  im  Tage,  daneben  noch  Rum,  auch  Rum  mit  Opium 
nehmend^  bekommt  endlich  Wassersucht  und  stvbt! 

Bei  einem  heftigen  Sturm  im  Februar  18 — ,  der 
Bäume  entwurzelt,  die  Fensterscheiben  zerschlagen  hatte 
u.  s.  w.,  war  ein  junger  Mann  Nachts  aus  seinem  Bette 
aufgestanden,  und  hatte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  meh- 
rere Stücke  Fensterglas  in  den  rechten  Fuss  ein-r 
getreten.  Am  folgenden  Morgen  schnitt  und  zog  ein 
binzugerufener  (irländischer)  Wundarzt  diese  Stücke  her- 
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aos,  und  versicherte  de»  Kranken^  dass  sammtliche  Gtas- 
stueke  entfernt  wordeih  Im  JuU  klagte  der  Mann  seinem 
hiesigen  Arzte  ^  dass  er  bei  angestrengten  Bewegungen 
einen  Schmerz  in  der  Fusssohle  habe^  und  dass  sich  in 
der  Mitte .  derselben  eine  Härte  gebildet  hätte.  Die  iTn« 
tersttchung  ergab  eine  ganz  farblose,  harte  Anschwellung 
von  der  Grösse  einer  halben  W-aJlnass,.  die  nur  bei  sehr 
tiefem  Eindruck  schmerzhaft,  war.  Versuchte  Zertheilung 
mit  Jodkali^  grauer  Salbe  u.  s.  w.  fährte  zu  Nichts,  und 
im  November  bestand  der  Arzt  auf  eme  Oeffuung  der 
Crescbwttlst,  die  der  Kranke  bis  dahin  hartnäckig  ver« 
weigert  hatte,  die  Vermutbung  des  Arztes,  dass  doch 
noKch  ein  Giassplitter  in  der  Tiefe  stecken  geblieben  sein 
mochte,  auf  die  frühere  Versicherung  jenes  Wundarztes 
sich  «tfitzend,  fortwährend  ablehnend.  Die  OeiTnung  ge- 
schah mittelst  eines  einfachen  tiefen  Einschnittes  von  ei- 
nem zugezogenen  sehr  geüfatefi  Wundarzt,  das  Messer 
knirschte  alsbald,  und  mü  der  Komzange  wurde  nicht 
ohne  Mühe  ein  ganz  fest  in  dem  straffen  Zellgewebe 
eingekeiltes  Stuck  Glas,  das  der  Gesellschaft  vorgezeigt 
ward,  von  dieser  Grrosse  und  Form  herausgezogen« 


B0  ist  gewiss  der  Bemerkung  werth^  dass  der  Kranke 
cBesen  scharfen  und  spitzen  fremden  Körper,  die  Spitze 
nach  oben  gerichtet,  zehn  Monate  lang  in  der  Fusssohle 
getragen,  und  dabei  viel  gegangen  ist,  oft  getanzt  hat 
U.S.W.,  und  nie  davon  andere  üble  Folgen,  als  jene  oben 
bezeichneten,  im  Ganzen  sehr  geringfügigen  Beschwerden 
davon  getragen  hat. 

Zu  den  seltensten  Bildungsanomalieen  gehört 
unstreitig  folgender  merkwürdiger  Fall.  Ein  elfjähriger 
Knabe   meldete  sich,   mit  Blausucht   und  einer  Herz- 
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hypertropbie^  die  durch  die  pbysicfliischen  Zeichen  fest- 
gestellt  wurde.  Der  Fall  war  sehou  sehr  weit  fortge- 
schritten^ schon  Oedem  vorhanden  u»  s.  w.  und  der  Tod- 
erfolgte  bald.  Die  Section  ergab  Folgendes:  in  beiden 
Pleurasäcken  röthliches  Wasser,  die  Lunge»  (— dioÄiis- 
eultation  im  Leben  hatte  ein  vermindertes  Athmungsge-* 
rausch  ergeben  — )  durchweg  angeschoppt  und  im  Wasser 
SU  Boden  sinkend,  das  Herz  hypertrophisch.  Die  grosse 
Merkwürdigkeit  des  Falles  aber/  die  durch  das  vorge« 
asrigte  Präparat  derGesellschall^  anschaulich  gemacht  ward, 
ist  die,  dass  die  Aorta  aus  dem  rechten  Herz- 
Ventrikel,  die  Lungeuarterie  aus  dem  linken 
ent  sprang.  In  Letzterer  war  ein  bedeutender  Blittpfiroi^ 
enthalten.  Das  eirunde  Loch  war  sehr  weit  offen,  so 
dass  das  Blut  aus  dem  linken  ia  den  rechten  Vorhof 
gegangen  war. 

Mit  dieser  Mittheilung  wellen  wir  die  Auszüge  aus 
den  Protocollen  der  Gesellschaft  ffirdiesesmal  besohliessen, 
und  für  die  Folge  w^eitere  Nachrichten  vorbehalten. 


Geschwülste  in  der  BeckenhöMe« 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Mosse,  pr.  Arzte  in  Grätz. 


Das  Erkennen  der  Geschwfirste  in  der  Unterletbs- 
bohle  ist  überhaupt  schwierig  und  zweifelhaft,  wenn  man 
sie  auch  ihrem  grossem  Umfange  nach  durch  Betasten 
genauer  exploriren  kann;  um  so  schwieriger  aber  ist  die 
Diagnose  solcher  Geschwulste  dann,  wenn  sie^  durch  die 
knöcherne  Umgebung  dem  Tastsinne  weniger  zugängliefa 
sind.  Es  dürfte  daher  keine  ^überflüssige  Arbeit  sein, 
Beobachtungen  solcher  Geschwülste  dem  ärztlichen  Pu- 
blikum mitzutheilen,  zumal  wenn  der  Verlauf  der  Krank- 
heit die  Diagnose  bestimmter  angegeben  bat.  Ich  will 
vorläufig  folgende  nennen: 
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1.      Melanose. 

A.  Die  13  Jahre  alte  Tochter  des  Försters  Af.  zu 
Gn.  wurde  am  13.  Januar  1837  zu  mir  gebracht  ^  ^^weil 
sie  schon  mehrere  Tage  keinen  Tropfen  Urin  gelassen 
habe."  "Man  legte  sie  gleich  auf  den  Fussboden  des 
Zimm^s  nieder^  denn  sie  konnte  weder  stehen  nocli 
sitzen.  Die  Grösse  und  übrige  Ausbildung  des  Körpers 
Jivar  den  Jahren  angemessen.  Nase^  Lippen  und  Hais«* 
dräsen  zeigten  deutlich  das  Vorhandensein  der  &ropku,* 
Ums;  dasEiU  noch  das  Haupthaar  in  eine  PUca  polmdea 
geformt.  Der  Unterleib  im  Allgemeinen  war  breit  aiifge-* 
trieben^  und  dennoch  bemerkte  man  rechts  neben  der 
Linea  alba  in  der  Begio  hypogastrica  eine  Geschwulst  her* 
vorstehen^  welche  der  Form  upd  Elasticität  nach  für  die 
enorm  ausged^nte  Harnblase  gehalten  werden  musste. 
Der  Fundus  reichte  bis  zur  Höhe  des  Nabels.  Links  von 
jfiieser  Geschwulst  lag  eine  andere  kleinere^  die  nur  ge% 
fühlt  werden  lionnte;  sie  war  faustgross,  mehr  kugehrund 
und  prall.  Die  linke  Unterleibsextremität  war  im  Pfan- 
nen- und  Kniegelenk  flectirt^  der  Oberschenkel  noch  ein- 
mal so  stark  wie  der  rechte.  Diese  Vergrösserung  des 
Volumens  hatte  ihren  Grund  theils  in  Oedem,  theils  in 
einer  begrenzten  harten  Masse^  die  man  an  der  Innern 
Seite  des  obem  Drittels  des  Oberschenkels  fühlte.  Die 
Form  der  Masse  war  die  eines  Kegels  ^^mit  dem  spitzen 
Ende  nach  dem  Kniegelenk  ^  mit  dem  breiten  nach  dem 
Hacken  zu  gerichtet^  und  schien  sich  in  die  Beckenhöhle 
fortzusetzen.  Die  Haut  des  Schenkels  war  überall  — 
•his  auf  das  Oedem  —  nicht  verletzt;  die  FosSspitze  stark 
nach  aussen  gekehrt^  und  jeder  Versuch^  dem  Fusse  eine 
andere  Richtung^  als  die  beschriebene  war,  zu  geben, 
machte  dem  Mädchen  grosse  Schmerzen,  oder  wai*  un- 
möglich. Der  Puls  war  cder^  frequms  und  panms;  der 
Durst  unlöschbar. 

Und  dieses  enorme  I^eiden  wird  dem  Arzte  präsen- 
tirt  mit  der  einfachen  Anzeige:  ,,die  Pat.  könne  kein^ 
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Urin  lassen."  —  Die  Ursache  zur  Entstehung  dieser 
Krankheit  sollte  ein  Sprung  über  einen  breiten  Graben 
gewesen  sein^  den  das  Mädchen  vor  einem  halbeii  Jahre 
unvorsichtiger  Weise  getban  habe. 

Patienten  der  Art  fordern  vom  Arzt49  Linderung  rh- 
ler  Schmerzen^  keine'  grundliche  Heilung  vorläufig;  die 
Ischurie  war  das  am  meisten  peinigende  Symptom.  Ich 
'  entschloss  mich  also^  den  Katbeter  zu  appliciren^  und 
hoffie  dadurch  über  dieses  pathologische  Prüparat  —  den« 
daiur  hielt  ich  die  Patientin  bereits  —  mehr  Aufklärung 
zu  erhalten.  Aber  auch  hier  stiess  ich  auf  Hindernisse; 
die  Vagina  war  durch  beide  Geschwülste,  die  ausge^ 
dehnte  Harnblase  sawohl,  wie  die  links  befindliche  Ge- 
sehwulst, so  verengt  und  comprimirt,  dass  nicht  ^'Fin- 
ger zur  Leitung  des  Katheters  noch  dieser  selbst  einge- 
führt werden  konnte.  Mit  dem  silbernen  Katheter  konnte 
ich  gar  nicht  eindrangen,  der  elastische  drang  tiefer  ein^ 
«ward  aber  durch,  die  Umgebung  so  zusammengedrückt^ 
dass  kein  Urin  durchdringen  konnte,  hier  war  wohl  so- 
fort die  Punctio  vesicae  iiidicirt;  ich  nahm  aber  dennoch 
Anstand,  diese  Operation  zu  unternehmen;  im  Kreise  von 
Collegen,  die  zu  einem  solchen  Mittel  ihre  Beistimmung 
geben,  ist  man  leicht  mit  dem  Instrumente  bei  der  Hand; 
wo  man  aber,  wie  ich  es  in  meiner  Stellung,  die  innere 
wie  äussere  Verantwortlichkeit  selbst  tragen  mnss,  da 
v^Ietzt  man  ni<;tit  so  leicht  eins  der  wichtigsten  Organe; 
zudem  hatte  ich  eine  Punctio  vesicae  noch  nie  weder  von 
andern  machen-  gesehen,  noch  selbst  gemacht  —  und 
nach  dem  Buche  ist  schlecht  operiren.  Man  wird  mn: 
also  mein  Zaudern  verzeihen.  Ich  verordnete  daher  äus- 
sere wie  innere  passende  Mittel,  und  behielt  mir  die 
Operation  für  die  nächsten  Tage  vor,  wenn  die  Umstände 
noch  dieselben  geblieben  sein  sollten.  Nach  einigen  Ta- 
gen war  aber  der  Fkmdus  vesicae  noch  höher  gestiegen^ 
und  es  hatte  sich  ein  fortwährender  Brechreiz  eingeftin- 
den;  da  entsdiloss  ich  mich  zur  Operation,  die  ich  ober- 
halb des  Oss.  pub.  dexhr,  verrichtete  und  damit  zwei  Quart 
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strohgelben  Urin  entleerte;  Spannung  und  Scbmens  den 
Unterleibes  Hessen  sogleich  nach,  die  Ganule  blieb  in  der 
Stichwunde,  und  nach  einigen  Tagen  war  das  Allgemein- 
befinden —  Puls,  Appetit  imd  Schlaf  —  mehr  normal 
geworden. 

Am  3.  Februar  bemerkte  man  eine  Veränderung  an 
der  kugelrunden  Geschwulst  in  der  linken  Seite  des  Un» 
terleibes  — ^  denn  als  eine  solche  liess  sie  sich  unter- 
scheiden, nachdem  die  Harnblase  entleert  und  der  Leib 
daiier  weich  geworden  war;  die  ihrer  Natur  nach  proble» 
roatische  Geschwulst  nämlieh  hatte  sich  mehr  erhoben, 
war  in  die  Linea  Ma  geruckt,  und  hatte  die  Harnblase 
noch  mehr  nach  rechts  gedrängt,  so  dass  dieCanüle  des 
Troiquarts  einen  Halbkreis  beschreiben  musste,  um  in  die 
Blase  zu  gelangen. 

Den  li.Febn  Die  Kräfte  haben  sehr  abgenommen; 
die  Geschi¥ul8t  hat  sich  noch  vergrössert,  bis  su  einem 
Kindeskopfe,  und  zeigt  Fluetuation,  die  bis  dahin  nicht 
wahrzunehmen  gewesen  war,  und  liegt  unmittelbar  unter 
der  äussern  Haut.  Hierdurch  liess  ich  mich  bewegco,  ei- 
nen Troiquart  einzustechen,  pm  iidthigenfalls  ein  Eiter- 
band durchzuziehen.  Es  quollen  aus  derCanole  ungefähr 
]|  Obertassen  schwarzes  Blut  hervor,  worauf  die  Ge- 
schwulst zusammengefallen  sich  anfühlen  liess.  Kaum 
war  aber  die  Canule  entfernt  und  die  Stichwunde  ver- 
bunden, so  füllte  sich  die  Geschwulst  aufs  Neue. 

Am  21sten  endete  der  Tod  das  schwere  Leiden. 

Am  22sten  wurde  die  Seetion  vorgenommen,  mit 
einer  Neugier,  wie  sie  jeder  Arzt  empfindet,  der  einen 
Kranken  durch  den  Tod  verloren  hat,  ohne  die  Krankheit 
gekannt  zu  haben.  Ich  unternahm  diese,  so  wie  die  frü- 
here Operation  unter  der  Assistenz  eines  hiesigen  Chi- 
rurgen. / 

Der  Leib  war  trommelartig  aufgetrieben,  und  aus  der 
Stichwunde  dea  Tumors,  die  sieh  noch  nicht  geschlossen 
hatte  ^  quollen  Luftblasen  und  chocoladenfarbene  Jauche» 
Nachdem  ein  Kreuzschmerz  durch  die  StichwuMe  gemacht 
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worden^  and  die  Hautbedeckungen^  welche  mit  dem  Tumor 
verwachsen  waren ,  abpr&parirt,  erschien  die  Geschwulst 
ihrer  Form  nnd  Farbe  nach  wie  ein  Gänsemagen,  nur  um 
die  .Hälfte  grösser.  Nach  oben  endete  sie  frei,  bloss  mit 
dem  Perüonaeum  bedeckt  und  abgerundet,  nach  hinten 
mit  dem  Zellgewebe  des  Beckens  verwachsen.  Rechts 
begrenzte  die  Harnblase  den  TumoTy  und  der  ganze  linke 
Abschnitt  der  Blase  war  mit  demselben  organisch  ver* 
bunden;  die  Tumca  mueosa  der  Blase  war  an  dieser  Stelle 
etwas  verdickt.^  sonst  nicht  degeüerirt.  Zwischen  Blase 
und  Tumor  ragte  ein  fledermausartiges  Anhängsel  hervor; 
es  war  der  Uterus,  Die  Ovarien  waren  ausgebildet^  und 
ich  ghnifoe  grösser^  als  sie  in  diesem  Alter  sein  mögen*; 
der  Uterus  dagegen  verkümmert ^  so  klein  wie  der  kleine 
Finger^  und  nicht  so  dick;  das  Gewebe  knorpelärtig. 
Vom  untern  Ende  dieses  Uterus  ging  ein  schlauchartiges 
Stück  nach  den  äussern  Genitalien^  mit  einem  Lumen^  das 
kaum  einen  Gänsefederkiel  durchgehen  Hess;  wohl  2\" 
lang;  es  war  dies  die  Vagina.  Daneben  rechts  die  Harn- 
röhre. Der  linke  Ureter  war  sehr  erweiteit^  die  Niere 
derselben  Seite  durch  Eiterung  fast  ganz  zerstört. 

Nachdem  die  Geschwulst  gespalten  war^  zeigte  sie 
ein  fächeriges  zelliges  Gewebe;  sie  enthielt  eine  chooola« 
denfarbige  halbflussige  Masse^  die  eben  keinen  besondem 
Genich  hatte.  Die  Geschwulst  setzte  sich  von  ihrem 
untern  Ende  aus  nach  dem  Oberschenkel  fort^  wie  oben 
bereits  angedeutet  worden  ist.  Um  auch  diese  zu  unter- 
suchen^ fährte  ich  den  Finger^  in  die  bereits  gespaltene. 
Hier  entdeckte  ich,  dass  ein  Theil  des  Ossis  sacri^  der 
Boden  des  AeetabuU  und  der  horizontale  Ast  des  Oss. 
pub.  cariös  waren.  Dieses  letztere  war  beinahe  ganz 
zerstört,  so  dass  an  der  Mitte  desselben  nur  doch  seh- 
nige Masse  die  Verbindung  unterhielt.  Uebrigens  hatte 
diese  Geschwülst  denselben  innern  Bau  wie  die  erst  be- 
schriebetie^  und  die  Zellen  enthielten  eine  gleiche  Masse. 
Biter  war  nirgends  anzutreffen. 
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B.  R.  J.y  einige  und  dreissig  Jahre  ak^  atrabilari« 
scher  Constitution^  noch  unverheirathet^  kain  im  J.  1836 
Kuerst  in  meine  Behandlong  wegen  copiöser  und  häufiger 
Menstruation.  Sie  klagte  zugleich  über  gastrische  Be« 
sehwerden ^  Appetitlosigkeit,  biltern  Ciescbmack  and  Ob- 
struction;  die  Zunge  war  rein,  Schmerzen  klagte  Pat. 
nur  im  Kreuz. 

Die  Krankiieii  erschien  als  eine  Plethora  abdonunalis, 
durch  Constüuüo  haeredüaria  und  sitzende  Lebensweise 
möglich  gemacht.  Es  wurde  dagegen  mit  diätetischer  und 
pharmaceutiscjier  Pflege  zu  wirken  gesucht  —  aber  mit 
wenigem  Erfolge.  Nach  V^erlauf  eines  Jahres  entwickelte 
sich. in  der  Regio  hypogastnea  shustra  ein  fixer  Sehmerz; 
der  Sitz  desselben  war  tief,  und  wurde  als  ,, brennend" 
bezeichnet.  Auch  ging  jetzt  die  anomale  Menstruation 
in  wahre  Metrorriiagie  (iber;  es  wurden  geronnene  Stücke 
schwarzen  Blutes  aus  den  Genitalien  ausgestosscn,  und 
der  Blutabgang  dauerte  manchmal  drei  Wochen  lang  in 
grösserer  oder  geringerer  Heftigkeit  fort.  Die  Untersu- 
chung durch  eine  Hebamme  gab  keine  sichere  Zeichen 
für  eine  bestimmte  Diagnose.  Der  brennende  Schmerz 
und  die  Oertlichkeit  desselben  im  Vereine  der  übrigen 
Symptome  schien  mir  eine  chronische  Entzündung  des 
linken  Ovariums  anzudeuten.  Als  aber  die  hierauf  ge- 
gründete, ärztliche  Behandlung  dennoch  nicht  mit  besserm 
Erfolge  wie  die  frühere  belohlit  wurde,  so  drang  ich  dar- 
auf, selbst  mich  von  dem  innern  Zustande  der  Cienitaliea 
überzeugen  zu^  dürfen.  Die  Scheide  war  mit  dem  Hymen 
verschlossen,  das  kaum  meinen  untersuchenden  Zeige-« 
flager  durcfaliess,  und  als  dies  endlich  doch  geschehen 
war,  schnitt  das  Hymen  wie  eine  gespannte  Saite  an  dem 
Finger.  Der  Uterus  fühlte  sich  heiss  an,  und  an  der  Un- 
ken Hälfte  voller.  Uebrigens  keine  Veränderung.  Nach 
einigen  Monaten  —  Anfangs  Juli  1839  —  untersuchte 
ich  abermala  und  fühlte  jetzt  durch  die  Wandungen  des 
Vtenis  hindurch  eine  runde  Geschwulst,  die  sich  in  der 
Höhle  Ae9  Uterus  befand;    sie  l^onnte  hiebt  mit  Scirrhus 
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verwec}isdt  werden^  und  hatte  eine  gl&tte  Oberfläche.  — 
Allmählig  trat  die  Geschwulst  tiefer  in  den  Mattermund 
herab;  das  CaUum  uteri  war  verstrichen ^  der  Muttermund 
weit  geöflnet,  wie  ein  Speciesthaler,  und  verdünnt^  wie 
in  der  zwdten  Geburtsperiode.  Diese  Oeifnung  ffdite  ein 
kugelförmiger  Abschnitt  des  im  Uterus  befindlichen  fretif» 
den  Körpers  aus^  den  man  wie  den  Kindeskopf  in  der 
genannten  Periode  mit  dem  Finger  umgehen  konnte.  Der 
Körper  fühlte  sich  glatt  und  prall  an,  doch  nicht  fluctui* 
rend  und  musste  iii  der  linken  Uterus -Seite  seinen  Be- 
festigungspunkt  haben ;  denn  suchte  man  ihn  in  die  Hohle 
des  Uterus  tiefer  hineinzuschieben ^  so  wich  er  bogenför- 
mig nach  rechts^  dann  oben  und  links.  Den  Durchmesser 
der  ganzen  Geschwuhst  schätzte  ich  auf  3^^  Seitdem 
die  Krankheit  bis  zu  dieser  Höhe  gestiegen ,  war  der 
Blutverlust  aus  dem  Uterus  immer  bedeutender  geworden; 
es  gingen  öfter  grosse  Klumpen  schwarzen  Blutes  ab; 
der  Stuhlgang  war  noch  mehr  erschwert  und  der  Urin 
musste  oft  gelassen  werden.  Gesicht  und  Ffisse  schwol- 
len ödematös  an^  der  Leib  nicht;  in  6erTlegio  hypoga^ 
strica  aber  vrar  der  Schmerz  stärker  wie  früher^  dabei 
grosses  Schwächegefühl ;  der  Pols-  frequent^  schnell  und 
gross;  beständiger  trockner  Husten  mit  Stechen  in  der 
Brust.  £ndlich  veränderte  das  abgehende  Blut  seine 
Farbe;  es  wurde  mehr  wässrig.  Es  war  am  7.  August 
V.  J.  als  ich  eiligst  zur  Pat.  gerufen  ward^  mit  der  An- 
zeige: ^^es  sei  etwas  geplatzt.''  Ich  fand  sie  im  hefti- 
gen Fieber^  mit  fVequenter  Respiration^  Facies  kyopocraüca, 
das  Bett  war  durchnässt  mit  einer  röthlichen  dünnen 
Jauche;  die  Genitalien  sehr  heiss.  Die  oben  beschrie-^ 
bene  Geschwulst  hatte  sich  in  eine  fasrige  Masse  ver- 
wandelt^ und  war  wirklich  geplatzt;  diese  Fasern  hingen 
zum  Theil  bis  in  die  Scheide  ^  so  dass  ich  fingerlange 
Stücke  herausziehen  konnte ;  es  war  eine  häutige  lllasse 
von  blauschwarzer  Färbung.  Am  10.  dess.  Monats  er- 
folgte der  Tod. 

Auch  hier  bat^  wie  leider  oft^  das  Ende  der  Krank« 
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hnt  erst  die  Diagnose  bestimmt;  demi  es  war  weder 
Pbtboru  abdominalis  noch  eine  ehr onische  Entzündung  des 
Ovarimns^  auch  kern  Polyp,  sondern  ein  bösartiger  Fhngw. 
Obgleich  das  anatomische  Messer  diese  Diagnose  niehl 
bestätigt  hat;  so  lässt  sieh  doch  kein  anderer  Krankheits^ 
name  daför  finden ^  als  der  in. der  Ueberschrift  angege* 
bene.  Man  konnte  ihn  anch  als  Fungui  haematodes  be-* 
seichnen.  Bei  diesem  bleibt  aber  die  Geschwulst  immer 
Qeschwulst;  mag  auch  die  äussere  Haut  bersten  und 
Bhitung  entstehen;  bei  der  Melanose  aber,  wird  ihre 
äossere  Haut  zerstört,  verschwindet  die  Elasticität,  und 
zdgt  dann  dergleichen  Caserig^häutiges  Gewebe,  wie  hier 
in  beiden  Fällen  sich  vorfand. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischtes. 


1.     Geisteskranke  in  Russland. 

Die  Russen  haben  im  Ganzen  ein  so  heiteres  und 
sanguinisches  Temperament,  dabei  ein  Ism)  wenig  tiefes 
und  sb  leichtfertiges  Gemuth,  dass  sie  die  Sturme  und 
Unglücksfalle  dieses  Lebens  in  der  Regel  sehr  gewandt 
und  nachgiebig  ertrag^i  und  dulden,  And  daiss  viele  Don- 
nerkeile des  Schicksals ;  die  bei  andern  schii^erfälligem 
und  g^aüthstiefeni  Nationalitäten  haften  uiid  Feuer  fan« 
gen,  bei  ihnen  spurlos  abblitzen  und  vorüberg^eiten. 
Grubler  und  Philosophen  haben  sie  gar  nicht  ^  die  Liebe 
ist  bei  ihnen  mehr  sinnlich  als  platonisch,  oder  idealisch; 
die>  Religion  ist  eine  gedankenlose  Gewohnheit  ohne 
Speculation^  und  der  Geist^  der  bei  diesen  Dingen  unbe- 
rührt bleibt,  ist  unergriffen  und  ungewärmt  und  sitzt  da- 
her auch  sicher  hinter  der  äussern  Hülle  ungestört  und 
ungetrübt.  Da  ihr  geistiges  Sein  immer  mit  Gott  in  na- 
her Berührung  steht,  da  sie  beständig  in  ihm  leben,  we- 
ben und  sind,   und  da:  ihr  leibliches  Glück  in  der  Regd 
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in  der  fland  ihrer  Leibherrn  und  Oi»ern  liegt,  in  deren 
Willen  sie  sich  so  schmiegsam  fiigen,  wie  in  den  des 
Schicksals,  so  retten  sie  sich  aus  allen  8<Aiffbräehen  ge» 
Mnd,  frisch,  frohen  Muths  und  voll  Hofihung,  mit  dem 
einfachen  Tröste  und  den  stets  bei  sdchen  Gelegenbei* 
ten  wiederholten  Worten:  ,,Grott  woUte  es  so,"  oder: 
^die  Obrigkeit  hat's  so  befohlen."  ScUau,  Yerscbmiist, 
gewandt  smd  sie  alle  von  Natur,  und  sammtlicdie  Mit- 
glieder der  Nation  haben  davon  fiut  eine  völlig  gleiche 
Portion.  Wenn  es  daher  auf  der  einen  Seite  wenig  tiefe 
Denker  unter  ihnen  giebt,  so  giebt  es  auf  der  andern 
Seite  noch  weniger  vermauerte,  finstere  Kopfe,  Stumpf«» 
und  Blödsinnige. 

Die  Deutschen  und  andere  Nationen  sind  verständig, 
und  da  sie  die  Vernunft  in  höberm  Grade  besitzen,  so 
verlieren  sie  sie  auch  häufiger.  Die  Russen  sind  trots 
ihrer  instinctartigen  Schlauheit  ein  unmündiges,  kindliches 
und  poetisches  Volk,  und  da  sie  sehr  häufig  im  gewöhn- 
lichen Leben  närrisch  und  theatralisch  genug  sind,  so 
gebea  sie  schon  im  alltäglichen  Sein  vielem  Narrheita- 
stoffe  Lufty  und  die  Tollheit  concentrirt  sich  b^  ihnen 
nicht  so  oft  und  sammelt  sich  nicht  so  häufig  2u  einsel- 
tk&k  serstörungsreichen  Ilxplosionen..  Dazu  fehlt  ihnen 
auch  trotz  ihrer  Rang-  und  Titelsudit  in  hohem  Grade 
eine  andere  Geistesschwäd^^  die  bei  andern  Nationen 
so  häufig  Ursache  von  Geisteszerruttungen  zu  sein  pflq^ 
die  Ehrltebe.  Aus  gekränktem  Ehrgefühle  verlieren  .we»- 
nigei  Russen  den  Verstand,  weil  bei  keiner  Nation  so 
wenig  pohd  d^homieur  sich  wirksam  zeigt  ala  bei  d^ 
russischen. 

Es  ist  wohl  keine  Frage,  obgleich  die  Sadie  aus 
Mangel  an  Daten  nicht  mit  Zahlen  klar  bewiesen  werden 
ka^,  dass  es  unter  den  45  MiUonen  Russen  weit  we- 
nigW  Geisteskranke  giebt  als  unter  irgend  einer  andern 
Nation  Buropa's,  und  dass  dasVerhältniss  der  russischen 
Wahnsinnigen  zu  den  Geistesgesunden  vielleicht  drei  bis 
viermal  geringer  ist,  als  bei  den  Deutschoi.  —  Das  Pe« 
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teraburger  Irrenhaus  hstte  19S6  uDter  seimo  130  Pa* 
tieuten  ftHein  45  NIeht- Russen^  nieisteM  Deutsch«^). 
Döffte  man  diese  Zahlen  zu  Grunde  legen  und  sie  mit 
den  Bevölkerungselementen  der  Stadt  in  Verb&ltniss  st^ 
len,  so  möchte  aus  diesem  Vergleiche  das  merkwürdige 
Resultat  hervoigefaen,  dass  der  russisehe  Stamm  vier  bis 
ßuffinal  weniger  geistig  Verirrte  liefere  als  der  germimi- 
sche.  Das  Petersburger  Irrenhaus  steht  unter  der  Lei- 
tung eines  äusserst  gebildeten  und  hnmanen  deutschen 
Arztes^  und  kann  sich  gewiss  in  seiner  ganzen  Innern 
und  äussern  Einrichtung  jeder  ähnliehen  Anstalt  dieser 
Art  an  die  Seite  setzen  >  wenn  es  nidit  geradezu  jetzt 
zu  den  besten  Anstalten^  die  irgendwo  existiren,  gehört. 
Schon  der  Name^  den  die  Russen  ihm  gegeben  ha- 
ben: ,,B4fÜNfy£a  wssäeh  skaH^ädsctmch^^'  so  barbarisch  seine 
L4inte  auch  ki  unserm  Munde  und  unsern  Ohren  klingen 
mögen^  enthält  äusserst  humane  und  wohlwollende  An- 
deutungen. Es  heisst  Zu  deutsch:  ^^Pflegehaos alto  gram- 
vollen Seelen/'  Gott  sei  Dank^  dass  unsere  harten  Aus- 
drucke: ,,Tollhaus^  Narrmhaus/'  jetzt  auch  mildem  und 
weniger  beleidigendem  weichen.  *—  Wenn  kgend  em  In- 
halt der  Aufschrift  seiner  Etiquette  entspricht^  so  scheint 
dies  das  Innere  des  Petersburger  Irrenhauses  su  sein. 

J.  G.  KM. 


2.    Vergiftung   durch  Brechweins.tein. 

Kleinhändler  S.  hierselbst  liess  sich  von  einem  ehe- 
maligen Apotheker- Gehulfen'  W.y  aus  Ersparnis»  einer 
ärztlichen  Verordnung,  vier  Gran  Brechweinstein  ver- 
sdireiben,  die  ein  hiesiger  Apotheker  ohne  Weiteres  ver- 
abreichte.   Wahrscheinlich  nicht  geherig  solvirty  whrd  das 


*)  Die  Petersburger  Deutschen  mösen  das  Irrenhaus  mehr 
benutzen  als  die  Russen.  Dagegen  kommen  aber  auch  viele 
Russen  aus  dem  Innern  dahin,  die  gar  nicht  Petersburger  Bürger 
sind.  d.  Vf. 
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Mittel  binneu  einer  Viertelsfuade  verediluckt  und  heftige 
Leibschmerzeti^  Uebelkeiten^  Diarilioe  und  Erbrechen  sind 
die  Folge.  Von  allen  im  Magen  und  Oarmkanal  dispo«- 
niblen  Ccnkniü  entleert^  verfallt  der  Kranke  endlich  in  ein 
nutssloaes  Wärgen  und  in  so  heftige  klonische  Krämpfe, 
dass  vier  Mann  ihn  kaum  vor  Beschädigung  zu  schützen 
vermögen.  Nach  halbstündiger  Dauer  Hessen  diese  nach, 
Patient  sinkt  erschöpft^  sprach-  und  pulslas  und  marmor- 
kalt zusammen;  alle  glauben^  er  sei  gestorben.  Bei  mei- 
ner Ankunft  vermag  Niemand  die  anamnestischen  Ver- 
hältnisse mitzutheilen,  da  Patient  ohne  Mit  Wissenschaft 
seiner  Familie  obiges  Mittel  genommen  hatte«  Durch 
unausgesetzte,  von  sechs  Personen  bewirkte  Friction^i 
mit  wolleneu  heissen  Tüchern  und  mit  Spirituosen  Mitteln 
über  den  ganzen  Körper,  so  wie  durch  Sinapismen,  mit 
Meerrettig  und  OL  Smapeos  aeth.  geschärft,  an  den  Un- 
terschenkeln, gelang  es  nach  zweistündiger  Anwendung 
den  anscheinenden  Todten  etwas  zu  beleben  und  so  weit 
zu  bringen,  dass  er  etwas  verschlucken  konnte,  daher 
ihm  von  hier  ab  belebende  Mittel  mit  Fleischbrühe  von 
10  zu  10  Minuten  in  kleinen,  der  vorhandenen  Summe 
der  Vitalität  entsprechenden  Gaben  gereicht  wurden. 
Zwei  Tage  später  trat  eine  entzündliche  Reaction  im 
Unterleibe  ein,  die  in  wenigen  Tagen  der  Anwendung 
von  Schröpf  köpfen,  narcotischen  Cataplasmen  und  einer 
Mixtwra  närosa  mit  Exir.  Opn  in  der  zweiten  Verordnung 
wich.  Pat.  eriiolte  sich  in  14  Tagen  vollständig. 
Düren.  Dr.  Lambert. 


Q^  Für  diese  Wochenschrift  passende  BeiirSge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  ans- 
führliehen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendend^  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber «»r  j»or/o/ret  durch  die  Post  oder  durch  den 
liVeg  des  Buchhandels. 


Gtdnickt   bei  J.  Pettch. 
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WOCHENSCHRIFT 

•Dir  die 

gesammte 

HEILKUWD 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Di«se  IVochensehrift  ers.cheint  jedesmal  am   SonoabeDde  io  Lie- 

.   ferungen  von  1,  bisweilea  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jahrgangs^ 

mit  den  nöthigen  Registern   ist  auf  3|  Tlilr.   bestimmt,    wofür 

sämmtliofae  Buebkandlangen  und  Postämter   sie  zu   liefern  im 

Stande  sind. 

A.   HirBchwalä, 

^   14.       Berlin,  den  3*«»  April         1841. 

literaiur.  (Romberg^s  Lebrbnch  der  Nervenkrankheiten.)  Von 
Casper. —  GescbwüisteiuderlleGkenhöblc.  VomDr.Mosse. 
(Fortset«.)  —  Zurückbeugung  Aer  nicht  schwangern  €rebär- 
mutier.    Vom  Dr.  Alken.  —    Anfrage. 

Literatur. 

(Nervenkrankheiten.) 


Ldirboch  de?  Nervenkrankbeiten  des  Menscfaea.  Voa 
Morüü  Heinrich  Rotnbergy  Dr.,  Ritter  des  rothen  Adler- 
ordens  dritter  Klasse  in.  d.  Schi.,  Prof.  an  der  K.  Fr. 
Wilii.  Universität  za  Berlin.  Ersten  Bandes  erste 
Abtfaeilung.    Berlin,  1840.     VIII  und  274  S.  8. 

Eine  lobende  Anzeige  dieses  Buches  in  dieser  Wo- 
dhenschrid^  auf  deren  Titel  des  Herrn  Verfassers  Name 
so  viele  Jahre  als  Mitherausgeber  gestanden,  konnte  par- 
theiisch  erscheinen:  aber,  wer  das  Buch  gelesen,  wird 
dem  Ref<  darin  beistimmen,  dass  es  ungerecht  wäre> 
dasselbe  nicht  zu  loben,  da  es  durchaus  eine  ileissige, 
grondliche^  lehrreiche  und,  was  das  Beste  an  einem  Buche, 
eine  anregende  Arbeit  darstellt*  Es  glänzt  nicht  durch 
kühne,  wenn  auch  geistvolle  Hypothesen;  der  Vf.  ist 
weit  enlfernt  davon,  dies  zu  wollen,  der  vielmehr  auf  der 
Jahrgang  1841.  16 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—    218    ~ 

,,  unerschütterlichen  Grundlage  des  physiologischen  Prin- 
cipes"  aufbauen  will :  es  glänzt  nicht  durch  reiche  eigene 
Untersuchungen  in  der  Nervenphysik ;  der  Vf.  ist  Patho- 
loge, und  ist  sich  seines  Standpunktes  und  dessen  Ho- 
rizontes bewusst.  Aber  dafür  stellt  seine  Arbeit  —  nach 
dem  vorliegenden  ersten  Anfang  zu  schliessen  . —  ein 
wohlgeordnetes^  mit  nicht  gewöhnlicher  Sachkenntnisse 
deutschem  Fleisse  und  jeneip  Eifer,  den  die  Vorliebe  fär 
ein  Sonderfach  giebt,  construirtes  Ganze  dar,  worin  die 
Untersuchungen  und  Forschungen  der  neuern  Physiologen 
und  Aerzte  im  Felde  der  Nervenlehre,  bis  hierhin  disjecfa 
membra^  nun  endlich  mit  vielem  Scharfsinn  zu  einer  eon- 
glomerirten  Wissenschaftsmasse  geeinigt  smd,  und  in 
dieser  Beziehung  dürfte  selbst  der  vielleicht  auflTallende 
Titel:  „Lehrbuch"  —  Von  einer  einzelnen  Klasse  von 
Krankheiten  gebraucht  —  nicht  ungerechtfertigt  erschei- 
nen. Ein  würdiger  Ernst  der  Fassung  und  ein  gebildeter 
Stil  erfreuen  auch  in  äusserer  Beziehung  den  Leser,  der 
sich,  mitten  im  literarischen  Getreibe  der  modischen  Brod- 
schriftstellerei,  gewissermaassen  bei  der  Lecture  einer 
Arbeit  wie  die  Vorliegende  beruhigt  finden,  und  mit  uns 
wünschen  wird,  dass  andere  Fächer  der  Pathologie  baM 
ähnliche  Bearbeiter  finden  mögen,  wie  hier  die  Nerven- 
pathologie an  unserm  Vf.  gefunden. 

Nach  diesem  Ausspruch  unserer  Ueberzeugung  möge 
es  der  geehrte  und  befreundete  Verfasser  nur  als  einen 
fernem  Beweis  unsrer  Achtung  ansehen,  wenn  wir  ein 
Wort  der  Vorrede  aufnehmen,  (das  wir  ja  so  leicht  fal- 
len lassen  könnten,)  auf  das  er  einen  Weith  zu  legen 
scheint  9  da  er  sich  dazu  der  gesperrten  Lettern  bedient^ 
und  das  uns  Veranlassung  giebt,  ein  längst  bedachtes 
Gegenwort  auszusprechen.  Sein  Buch,  sagt-  Hr.  Prof.  R., 
soll  den  grossen  Zweck:  „Emancipation  der  Medicin  aus. 
den  hemmenden  Schranken  einer  anzulernenden  Technik" 
fordern.  Dies  Streben,  man  merkt  es  beim  aufmerksamen 
Lesen  sehr  wohl,  geht,  wie  der  rothe  Faden,  durch  das 
ganze  Buch,  und  vielleicht  hängt  die  offenbare  Hinten« 
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aQ«et2sai^  aller  eigentlich  therapeutischen  Kapitel  gegen 
die   diagnostisch  -  epicritischen  innigst   damit  zusammen. 
Nehmen  wir  uns  aber  in  Acht,  deutsche  Collegen,   dass 
wir  nicht  —  ich  spreche  natürlich  nur  zu  den  Bessern^  deren 
Einer  ja  dies  Wort  provocirt  —  dass   wir  nicht,  in  der 
gerechten   Missachtuug   des   Extrems  ehier  vergangenen 
Zeit,  in  das  entgegengesetzte  Aeusserste  verraiien.   Wir 
sehen  das  Ziel,  wohin  ein  solcher  Irnveg  fuhrt,  deutlich 
schon   bei  den  Franzosen  vor  Augen.     Gewiss  hat  die 
Medictn,  als  reine  Wissenschaft  betrachtet,  ihren  Werth 
wie  jede  andere  Wissenschaft,  jedes  andere  Wissen,  und 
dass  andrerseits  nichts  kläglicher,  nichts  unbefriedigender, 
nichts  trostloser,  als  die  pure  „Technik",  das  pure  Puls- 
fühlen  und  Receptschreiben  und  Doctern  —  wer  wollte 
es  läugnen?    Aber  die  Medicin,  die  wir  üben,  ist  eine 
angewandte  Wissenschaft,   ihr  Thatenfeld  das  Kran« 
kenbette,   ihr  Ziel  der  Kranke  und  seine  Heilung,   kein 
Anderes.     Alles,   was  die  Wissenschaft  denkt,   forscht, 
wirkt,    soll  diesem  letzten,   grossen,  schwierigen,   aber 
gottgefälligen  Ziele  dienen,   ihm  untergeordnet  sein  und 
bleiben.     In  diesem  Sinne  nannte  der  grosse  Altvordere 
die  Medicin  eine  r^;|fi^i7,   eine  Knnst,  und  nehmen  wir 
uns  in  Acht,   dass  wir  dessen  ^eingedenk  bleiben.     Der 
Herr  Vf.,  der  vielleicht  nicht  ahndete,  am  allerwenigsten 
gewünscht  haben  wird,   dass  wir  jenen  seinen  Worten 
einen  solehen  Sinn  unterlegen  konnten,   wird  uns  zuge« 
ben,  dass  nichts  ungeeigneter,  tadelnswerther  ist,  als  das 
Treiben  gewisser  neuerer  französischer  Aerzte  —  leider 
fast   der  Mehrzahl,   in  Paris  wenigstens  —  die  bei  d^ 
sorgsamsten,  diagnostischen  Forschung  am  Krankenbette 
durch  alle  Hülfsmittel,  die  die  jetzige  Diagnostik  darbie- 
tet, eben  diese,  die  Diagnostik,  als  das  Ziel  ihres  Stre* 
bens  betrachten,   und  bei  lebendigem  Leibe  des  Kranken 
gleichsam   mit  ungeduldiger  Neugier  der  Section    entge- 
genharren, ,die   ihnen  die  erhoffte  Bestätigung  ihrer  dia- 
gnostischen   Kunst  bringen  soll!     Daraus   mögen  grosse 
Fruchte  fiir  die  Medicin  der  spätem  Zeit,   für  den  wis- 

16* 
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senschafllichen  Ruhm  des  so  verfahrenden  Arztes  folgern, 
die  Generation  der  jetzt  lebenden  Kranken  hat  aber  ein 
Recht  zu  fordern,  dass  sie  nicht  bloss  als  Dünger  des 
Feldes  benutzt  werde,  auf  dem  solche  Früchte  reifen 
sollen.  Besonders  wichtig  erscheint  es,  dass  geachtete 
Universitätslehrer,  wie  der  Hr.  Vf.,  den  Jungern,  die  för 
neue  Ideen  so  empfänglich,  und  die  so  leicht  dafür  zu  ge- 
winnen sind,  mit  Missachtung  auf  das  herabzusehen,  was 
der  Lehrer  geringschätzt,  in  der  hier  besprochenen  An- 
sicht nicht  zu  weit  gehen,  und  vergessend,  dass  die 
Medicin  auch  eine  Kunst,  nicht  zu  laut  und  eindringlich 
und  ohne  genügenden  Commentar  von  einer  „Eman- 
cipation  der  Medicin  aus  den  hemmenden  Schranken  ei-* 
ner  anzulernenden  Technik"  reden  und  lehren  möchten. 
Ich  meine,  wir  dürften  nur  an  die  Zeit  vor  einigen  zwan- 
zig Jahren  zurückdenken,  an  die  Zeit  der  natur- philo- 
sophisch-medicin.  Excesse,  an  die  Zeit,  wo  eine  Arznei- 
mittellehre erscheinen  durfte,  die  mit  den  Worten  begann : 
„die  Natur  muss  construirt  werden"  u.  s.  w.,  um  uns  zu 
überzeugen,  wohin  eine  schrankenlose  „Emancipation"  der 
Medicin  führt,  und  Jüngere  mit  kürzerm  Gedächtniss 
mögen  in  gleicher  Absicht  auf  neuste  medicinische  Bücher 
des  süddeutschen  Büchermarktes  blicken,  wo  sie  dann 
wohl  gleichfalls  einsehen  werden^  dass  wir  nicht  Unrecht 
haben,  wonn  wir  daraufhindeuten,  dass  wir  uns  aber- 
mals an  einem  Wendepunkte  in  der  Culturgeschichte  der 
Medicin  befinden^  und  dass  es  Zeit  ist,  den  Wunsch 
auszusprechen,  dass  die  Medicin  sich  nicht  zu  vermes- 
sen von  der  Technik  emancipiren  möge!  Für  Wenige 
ist  dieser  Wunsch  überflüssiger,  als  für  unsern  Verf.,  der 
nur  durch  ein,  in  der  Begeisterung  für  seine  schöne  Sache 
zu  lebhaft  ausgesprochenes  Wort  diese  Expectoration  im 
Allgemeinen  hervorgerufen  hat. 

Herr  R.  theilt  die  Nervenkrankheiten  nach  den  At- 
tributen der  vier  „Nervenhebel"  des  Organismus,  in  die 
Neurosen  der  Sensibilität,  der  Motilität,  in  die  Logo-  und 
Trophoneurosen,  ^ine  Eintheilung,  die  sich  durch  Einfach- 
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iieit  des  fundcmentum  dmdendi  und  durch  Klarheit  em- 
pfiehlt. Specieller  enthält  nun  die  vorliegende  Abtheiluug 
—  der,  nach  Inhalt  und  Fassung  zu  schliessen,  wohl 
noch  eine  Reihe  ähnlicher  nachfolgen  dürften  —  von  der 
ersten  Klasse  der  Nervenkrankheiten^  den  Sensibilität- 
Neurosen,  die 

erste  Abtlieilung:  Hyferaesthmae  (Exaltation  der 
Reizbarkeit  sensibler  Nerven)  mit  folgenden  Ordnungen 
und  Gattungen:  I.  Hyperästhesieen  der  Nervenbahnen. 
A.  der  cerebro- spinalen:  1.  Gatt.  Cutane  Hyperästh«: 
d)  Nmiralgia,  b)  Pruritus^  c)  Ardor^  d)  Algor.  2.  Gatt. 
Muskel-Hyp«:  a)  Neuralgia  musculariSy  b)  Vertigo.  3.  Gatt. 
Hyp.  des  Vagtis;  a)  Neuralgia:  Globus,  Pyrosis^  Gasiro- 
dynia  neuralgica^  b)  Btdimia,  c)  Polf/dtpgia.  4.  Gatt.  Sen- 
suale  Hyp.:  a)  Hyp.  optica^  b)  acustica,  c)  oifactoria,  d) 
gustaloria.  B,  der  sympathischen  Nervenbahnen.  I.Gatt. 
Hyp.  plexus  cardio^,  2.  Gatt.  H.  pl.  solaris^  3,  Gatt.  H. 
pL  mesenterici,  4.  Gatt.  H  pl.  hypogastrici,  5.  Gatt.  H.  pl, 
spermatici.  II.  Ordn.  Hyperästhesieen  der  Centralorgane. 
A.  Des  Rückenmarks^  Neuralgia  spinalis.  B.  Des  Gehirns, 
a)  Neuralgia  cerebraliSy  b)  Hyperaesthesia  psychicOy  (Hypo- 
chondrie, vortrefflich  bearbeitet,  Ref.) 

Zweite  Abtheilung.  Anästhesieen.  Ein  allgemeines 
Schema  ist  hier  nicht  vorangeschickt.  Es  folgen  in  der- 
selben in  dem  vorliegenden  Bande  noch:  I.  Ordnung: 
Anäst.  der  Nervenbahnen.  A.  An.  der  cerebro -spinalen 
Bahnen.  1.  Gatt.  An.  der  Hautnerveu,  2.  Gatt.  An.  der 
Muskeloerven,  3.  Gatt.  An.  des  Nerv,  vagus,  i.  Gatt. 
An.  der  Sinnesnerven.  IL  Ordnung:  An.  der  Central- 
organe. 1.  Gatt.  An.  'des  Rückenmarks,  2.  Gatt.  An.  des 
Gehirns,  womit  die  vorliegende  Abtheilung  schliesst. 

Wir  können  nicht  nützlicher  und  eindringlicher  zum 
Studium  des  Buches  einladen,  als  wenn  wir  schliesslich 
eine  Probe  der  Bearbeitung  hier  mittheilen.  Wir  wählen 
dazu. die  Abhandlung  über  Angina  pectoris ,  die  sich  dem 
Räume  nach  nicht  nur  zu  dieser  Auswahl  empfiehlt,  son- 
dern auch  einen  Belag  giebt  von  der  scharfen  und  tref- 
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fenden  AafTassutig.    Der  Vf.  ordnet  sie  seiner  EintheHong 
unter  der  Benennung  ein: 

Uj^peraesthesia  plexus  cardiaci, 
(Ang%a  pectoris) 

^^Ein  zusammenschnürender  Schmers  anter  dem  Brost- 
bein^  in  der  Nähe  des  Herzens^  beiällt  plötzlich  mit  Angst- 
gefühl^ bis  zu  einem  solchen  Grade  als  erlösche  das  Le- 
ben. Herzschlag  und  Arterienpol»  sind  Schwach^  klein, 
ungleich,  aussetzend,  der  Athem  ist  mehrentheils  beklom- 
men, erschwert,  zuweilen  ungehindert,  die  Temperatur  der 
Hände  und  des  Gesichts  kühl,  das  Colorit  Mass,  die 
Züge  verfallen.  Schmerzhafte  Mitempfindungen  gesellen 
sich  hinzu,  dem  Sitze  und  Grade  nach  verschieden :  am 
häufigsten  ein  nach  dem  linken  Arme,  seltner  nach  dem 
rediten  oder  in  beide  Arme  zugleich  ziehender  Schnoferz, 
bis  zur  Insertion  des  DeUoideus^  oder  bis  in's  Ellenbogen- 
gelenk oder  dem  Laufe  des  Vlnaris  nadi  in  die  Finger- 
spitzen, oder  prickelnde  Sensation  wie  beim  Einschlafen 
der  Glieder.  Oefters  verbreitet  sich  der  Schmerz  am 
Halse  bis  zur  vordem  Brustfläche  oder  in  den  SubcuUmeis 
der  obem  Cervicalnerven  nach  dem  Kieferrande  aufwärts, 
zuweilen  auch  im  Vagus  als  Globus.  Nachdem  ein  sol- 
cher Anfall  einige  Minuten  bis  eine  viertel  und  halbe 
Stunde  gedauert,  lässt  er  meistens  xoAetRuctus  allmählig 
nach,  seltner  plötzlich,  und  das  Befinden  bleibt  ungestört, 
bis  über  kurz  oder  lang  der  Paroxysmus  zurückkehrt. 

So  stellt  sich  die  Neuralgia  cardiaca  in  ihrem  ein- 
fachen Zustande  dar:  anders  hingegen  bei  Compfication 
mit  Krankheiten  des  Heizens  und  der  grossen  Gefasse. 
Der  erheblichste  Unterschied  ist,  dass  alsdann  das  Inter- 
vall zwischen  den  Anfallen  nicht  mehr  ein  Bild  relativer 
Gesundheit  darbietet,  und  dass  dem  Paroxysmus  selbst 
Symptome  sich  beimischen,  welche  der  Herzkrankheit 
angehören.  Je  grössere  und  schnellere  Fortschritte  die 
letztere  macht,  um  so  mehr  pflegen  die  Aniälle  der  Neu- 
ralgie fn  den  Hintergrund  zu  treten,  und  sich  zu  verfieren. 
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SchoJion.  Von  physiologischein  Interesse  ist  der 
Sitz  der  Mitempfindungen  ^  in  sofern  er  den  Wurzelheerd 
der  seusibe]n  Nervenfasern  des  Ilerzgeflechtes  andeutet. 
Müller  (Handb.  der  Phys.  des  Menschen  Bd.  I.  S.  614) 
hatte  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht^  dass  der  Gräna- 
Strang  des  S^/mpalhicuä ^nui  ein  scheinbar  zusammen- 
bangetider  Strang  vom  GangUo»  cervic,  ntprem.  bis  zum 
GoHgL  coccjfgei$m  sei,  und  dass  die  vom  Rückenmarke 
kommenden  Wurzelnden,  nachdem  sie  in  den  Gränzstrang 
eingetreten  sind,  in  demselben  eine  Strecke  fortlaufen, 
und. dann  erst  abgehen  und  in  den  Eingeweiden  u*  s«  \v. 
peripherisch  sich  ausbreiten.  iValeniin's  lex  progresna. 
Vgl.  de  fancL  aeiv.  cerebr.  ei  nervi  sympatlL  p.  66.)  Dem- 
nach sind  sympathische  Fasern,  die  aus  dem  Gränz- 
strange  kommen,  Nachbarn  von  Cerebrospinalnerven,  die 
höher  oben  am  Stamme  sich  verbreiten,  und  es  muss 
auch,  wenn  von  einem  Eingeweide  des  Bauches  oder  der 
Brusthöhle  Irradiation  der  Empfindung  Statt  findet,  der 
Schmerz  an  den  obern  Extremitäten,  am  Halse  und  noch 
höher  berauf,  am  Kopfe  auftreten.  {HetUe  pathol.  Unter- 
suchungen S.  110.)  So  lässt  sich  nun  aus  den  Mitem- 
pfindungen der  Neurcdgia  cardiaca  die  im  Rückenmarke 
befindliche  anatomische  Contiguität  der  s^isibeln  Herz- 
fasern des  Symputhicus  und  der  sensibeln  Elemente  der 
Cervicalnerven  vermuthen,  und  es  kann  nicht  auffallen^ 
dass  auch  bei  primären  Aflbctionen  des  Cervicalbezirkes 
des  Räckenmai'ks  eine  ähnliche  Gruppe  von  Symptomen 
zum  Vorschein  kommt.  Dies  hatten  die  Beobachter  gänz- 
lich übersehen,  welche  nach  Parrifs  und  Jemner'^  Vorgang 
nur  einen  peripherischen  Ursprung  der  Neuralgia  cardiaca 
oder,  wie  sie  Heberden  zuerst  genannt  hatte,  der  Angina 
pectoris  annahmen,  und  die  Symptome  ;tn  einer  bestimm- 
ten organischen  Veränderung,  an  der  Incrustation  der 
Coronararterien,  knüpften.  Andere  Hessen  zwar  eine 
grössere  Breite  krankhafter  Zustände  des  Herzens  als  < 
Bedingung  dieser  Neuralgie  gelten,  allein  mit  welchem 
Uniechte,  ist  durch  neuere  Untorsuchuugen  nachgewiesen. 
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uod  wer  noch  daran  zweifelt  ^  möge  in  Lqennec^s  Erfah- 
rung ^)  Belehrung  finden. 

Das  kiiidlicbe  Alter  bleibt  von  dieser  Neuralgie  ver« 
schont;  das  jugendliche  wird  sehr  selten  befallen;  das 
mittlere  und  höhere  geben  den  fruchtbarsten  Boden.  Ar^ 
fkriMs^  Hysterie  und  Neuralgia  spirudis  disponiren  am  mei- 
sten. Gelegentliche  Anlässe  sind  anstrengende  Bewe- 
gungen^ zumal  bei  vollem  Magen,  Treppen r  und  Berg- 
steigen, Gemütbsaffecte,  Diätsünden. 

In  der  Prognose  lasse  man  sich  nicht  durch  die  irrige 
Voraussetzung,  als  bilde  organische  Herzkrankheit  die 
Folie  Aei .  Neuralgia  cardiaca>y  verleiten.    Auf  hysterischem 


*)  Laennec,  traite  de  V auscultatjon  mddinte  et  des 
maladies  des  potimons  et  du  coeur.  Sterne  edit.  conai- 
ddrabiement  augmentce  par  Andral  Paris  1837.  T.  III,  p, 
495. —  5,  La  piitpart  des  medecins  nensonl  pm  moins  restd  per* 
suades  en  Angle terre^  en  AUemagne  et  en  Italic  surtottt,  ^uePath- 
gine  de  poUriiie.  est  toujours  liee  ä  guelque  maladie  organique 
du  coeur  ^  que  cet  ac eitlen  t  est  tres  grave^  et  que  la  plupart  des 
malades  qui  en  sont  a/taqudsj  meurent  subitemenl.  Ces  idees  sont 
Joi/k  d'dtre  ea-acfes,  L'angine  de  poitrine  ä  iin  leger  ou  ä  on 
medioer e  de'gre  est  anc  affection  extremement  commune  et  ewisie 
fort  aoueent  chez  des  sujpis^  qui  n'ont  aucune  a^ectio»  orgnniqne 
du  coeur  ni  des  gros  rnisseaua-,  J'ai  eu  beaucoup  de  personnes 
qui  en  ont  eprouve  seulement  quelques  atfaques  tres  forles ,  mais 
de  courfe  durde^  et  qui  en  ont  ete  ensuite  debarrassees.  Je  crois 
meme  que  Vittfluence  de  la  Constitution  mddicale  contrihue  ä  son 
developpement,  carje  lai  observee  frdquemment  dans  le  cours  de 
certaines  annr'es ,  et  Je  lai  ä  peiue  rencontree  dans  les  autree. 
D^un  autre  edle,  il  est  vrai  que  Pangine  de  poitrine  coi'ncide  as- 
ses  souvent  nvec  des  njfections  organiques  du  coeur,-  mais  rien 
ne  prouce  qu'elle  en  de'pende,  mime  dans  ces  cos,  puisqu' eile  peut 
exister  sans  cela,  et  que  ces  aj^ections  sont  variables,  Tai  ouverl 
plusieurs  sttjets  att^ques  ä  la  fois  d Hypertrophie  ou  de  düaia- 
tiott  du  coeur  et  d'angina  pectoris-^  chez  aucun  je  n'ai  trowe  ha 
artcres  coronaires  ossifiees,  Un  seul  d'entre  eux  mourut  subite- 
menl en  milien  d'une  violente  attaque  d'angine  de  poitrine^  et  Ton 
congoit  que  la  reunion  d^vne  aj^ection  nerveuse  aussi  intense  ä 
Sine  enorme  hypertrophie  du  coeur  (qui  existait  che»  ce  aujet) 
puiaae  quelquefolt  produire  cet  ^et." 
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Gruiide  verliert  diese  Affectiou  jegUcbe  Bedeutung.  Er- 
heblicher ist  bereits  bei  ArthrüiSy  besonders  der  anoma- 
les, die  Besorgniss,  weil  dieselbe  den  Incrustationen  der 
Valvcln^  der  grossen  Gefässe  u.  s.  \v.  günstig  ist. 

Für  die  Behandlung  gelte  die  Uegel  mit  allge- 
meinen Blutentieerungen  vorsichtig  zu  sein,  zumal  wäh- 
rend des  Anfalls.  Oertliche  durch  Schröpfköpfe  und  Blut- 
egel sind  bei  plethorischen  Individuen  und  im  Anfange 
der  Krankheit  vorzuziehen.  Wo  Arthritis  zu  Grunde  liegt, 
sind  Exutoria^  Fontanelle,  Haarseil  in  der  Nähe  des  Her- 
zens, au  ihrer  Stelle.  Bei  Hysterie  sind  Eisen-  und 
Seebäder  zu  empfehlen:  in  der  Spinalneuralgie  das  für 
diese  Krankheit  geeignete  Verfahren.  Verstopfung  ist  bei 
allen  solchen  Kranken  zu  verhüten,  und  Anstrengung 
jeder  Alt  rauss  untersagt  werden,  was  um  so  nothwen- 
diger^  je  mehr  der  Verdacht  auf  eine  Complication  mit 
Structurveränderung  des  Herzens  gegründet  ist.  Im  An- 
falle selbst  leisten  Excüantia  gute  Dienste.  Ich  sah  von 
dem  Einathmen  des  Schwefel  -  oder  Essigäihers  den 
schnellsten  Erfolg:  (es  werden  ein  Paar  Theelöifel  voll 
in  eine  Untertasse  gegossen,  und  deren  Rand  an  den 
Mund  des  Kranken  bis  zur  Verdunstung  des  Aethers  ge- 
halten). Auch  zum  Innern  Gebrauche  eignet  sich  der 
Aether,  mit  Tirwi.  coHor,  und  in  dringenden  Fällen  mit 
einem  gehörigen  Zusätze  von  Opium.  Senfleige,  oder 
Einreibungen  des  OL  Sinap.  aeth,  in  die  Herzgegend  und 
in  den  Nacken  müssen  zu  Hülfe  genommen  w^erden. 
Manche  Kranke  loben  das  Aufheben  und  in  die  Höhe 
Halten  der  Arme  als  Erleichterung.  Laermeo  {l,  c.  p,  497) 
sah  vom  Tragen  zweier  dunner  gebogener  Magnetplatten 
in  4er  Herzgrube  und  der  eutsprechenden  Stelle  des 
Rückens  palliativen  Nutzen.  Die  Wiifsung  wurde  durch 
Application  eines  kleinen  Vesicatoriums  unter  der  vordem 
Platte  verstärkt.  Frcmk  beobachtete  einen  Kranken,  dem 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  am  schnellsten  Linderung 
verschafften.  {Praxeoi  medic,  tmvers.  praecepta  F,  IL  vol. 
IL  Seä,  IL  2>.  251.)     Ein  von  mir  behandelter  Kranker 
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fand  im  Genüsse  des  Gefrorneii  während  des  Anfalls  die 
grdssie  Erleiditerttng."  — 

Möge  dem  Hrn.  Vf.  Müsse  und  Kraft  zur  baldigsten 
Beendigung  seines  Werkes  gegpnnt  sein,  das  der  Verw- 
ieger würdig  durch  Papier  und  Druck  ausgestattet  hat. 


Geschwülste  iu  der  Beckenhöhle. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Mosse,  pr.  Arzte  in  Grät^. 


(Fortsetzung  ) 

II.     L  i  p  0  m  a. 

Frau  H.y  einige  40  Jahre  alt,  Mutter  mehrerer  Kiii^ 
der,  hatte  seit  einigen  Jahren  öfters  ärztliche  Hülfe  ia 
Anspruch  nehmen  müssen;  sie  litt  an  heftigen  Kolik«- 
schmerzen  und  Obstrudio  alvi;  dabei  reissende  Schmerzen 
im  linken  Schenkel.  Ihre  Menstruation  war  früher  und 
auch  jetzt  noch  in  Qrdnung,  bloss  etwas  sparsam;  über- 
haupt war  sie  immer  gesund  und  kräftig,  und  sowohl  in 
ihrem  Hauswesen  als  in  dem  häuslichen  Geschäfte  thätig 
gewesen.  Sie  schrieb  diese  Veränderung  ihres  frühem 
Gesundheitszustandes  Erkältungen  auf  Reisen  zu.  Im 
Monat  Juli  1839  war  sie  wieder  an  heftigem  Reissen  in 
dem  ganzen  linken  Schenkel  erkrankt.  Am  heftigsten 
war  der  Schmerz  im  Verlaufe  des  Isckiadteus.  Dabei 
hartnäckige  Ob^ruetio  alpL  Die  Krankheit  wurde  als  Ischieis 
rheumaiwa  mit  Venäsectionen,  EmeÜc.,  Ccdomel,  üngt.  einer. 
und  Sinapismen  bis  zur  Blasenbildung,  behandelt  —  mit 
wenigem  £rfolge.  Als  sich  endlich  Ischuri^  einsteilte  und 
Medicamente  nichts  fruchten  wollten,  liess  der  Arzt  durch 
eine  Hebamme  den  Urin  mit  dem  Katheter  entleereil«  Es 
sammelte  sich  aber  wieder  eine  Masse  Urin  in  der  Blase 
und  eine  zweite  Hebamme  ward  requirirt,    den  Katheter 


Digitized  by 


Google 


—    227     - 

zu  appHciren.  Diese  entdeckte  dem  Arzte:  ^^es  befinde 
sich  eine  grosse  Geschwulst  in  der  Geburt^  die  sie  für 
nichts  Gutes  halte."  Hierauf  wurde  indess  nicht  geach- 
tet^ die  erste  Hebamme  zapfte  wieder  den  Urin  ab^  und 
se  wurde  noch  einige  Wochen  fortgefahren^  bis  endlich 
die  Pat.  meiner  Behandlung  anvertraut  wurde. 

In  ihren  Gesichtszügen  drückte  sich  dn  schweres 
Leiden  aus.  Ischurie  und  Stuhlverstopfung  waren  seit 
mehrem  Tagen  vorhanden;,  die  reissenden  Schmerzen  im 
linken  Schenkel  dauerten  noch  fort;  die  Zunge  war  leicht 
w^eiss  belegt^  der  Puls  etwas  frequent  und  voll.  Ich 
untersuchte  sofort  Geschlechtstheile  und  Mastdarm  und 
fand  Folgendes:  Die  äussern  Genitalien  waren  wie  ver- 
strichen (?);  die  Vagina  verkürzt^  der  Uterus  in  seiner 
natürlichen  Position  nicht  zu  entdecken;  wenn  man  mit 
dem  Finger  auf  der  hintern  Wand  der  Scheide  in  die 
Hdhe  ging,  traf  man  sogleich  auf  eine  Geschwulst,  wel- 
che das  ganze  Os  saerum  ausfüllte  und  bis  vor  an  den 
Afvus  jnib,  reichte,  so  dass  man  zwischen  dieser  und  der 
SymjAys.  oss,  pub.  nicht  den  Finger  einzufuhren  im  Stande 
war.  Die  Geschwulst  war  halbkugelformig  und  hatte  die 
Electricität  des  Uterus.^  Das  Orifidum  ürethrae  war  hoch 
zurückgezogen  und  die  Urethra  selbst  nur  mit  Mühe  zu 
erreichen.  Das  Os  Uteri  war  gar  nicht  zu  finden.  -^ 
Die  ExploraÜo  per  anum  ergab  auch  nichts  Neues;  man 
fohlte  die  Geschwulst,  wie  sie  eben  beschrieben  worden; 
sie  drückte  übrigens  den  Mastdarm  so  zusammen,  dass 
es  Mühe  kostete,  mit  dem  Finger  einige  Zoll  hoch  in 
den  Mastdarm  zu  dringen.  Die  Tanperatur  in  den  Ge- 
schlechtstheilen  war  nicht  erhdht,  eine  besondere  Secre- 
tion  von  Schleim  fand  auch  nicht  Statt. 

Alle  Symptome  stimmten  für  die  Annahme  einer 
Betrtmersio  uteri  campletay  und  ich  musste  die  Krankheit 
für  eine  solche  halten.  Ich  hatte  schon  früher  zweimal 
diese  Krankheit  zu  erkennen  und  zu  heilen  Gelegenheit 
gehabt,  und  glaubte  daher  um  so  sicherer  vor  Täuschung 
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zu  sein.  .  Und  dennoch  war  es  keine  Retroverm  uteri, 
sondern  ein  wie  in  der  Ueberschrift  genannter  Parasit. 

Ich  versuchte  die  Reposition^  sie  gelang  aber  nicht; 
ich  Hess  es  daher  bei  der  blossen  Entleerung  des  Urins 
bewenden.  Diese  musste  übrigens  mit  dem  elastischen 
Katheter  verrichtet  werde»)  da  der  silbeiiie  weibliche  nicht 
bis  in  die  Blase  reichte^  auch  zu  grosse  Schmerzen  ver- 
ursachte. Der  elastische  ward  zwar  durch  die  Geschwulst 
comprimirt  —  aber  nur  so  lauge  bis  man  dieselbe  mit 
dem  Finger  etwas  nach  dem  Kreuzbeine  zu  drückte. 
Stuhlgang  bewirkte  ich  durch  kalte  Klyslire.  Nach  eini- 
gen Tagen  ward  abermals  die  Reposition  des  vermeint- 
lich umgebogenen  ^(7/er2^  versucht^  aber  vergebens.  Ich 
fing  jetzt  an  die  Richtigkeit  meiner  Diagnoi^e  zu  bezwei- 
feln, so  gewiss  war  ich  davon  überzeugt  gewesen,  dass 
ein  reclinirter  Uterus  durch  die  versuchten  Repositionen 
in  seine  gehörige  Lage  gebracht  worden  wäre.  Ich 
wünschte  daher  die  Assistenz  eines  zweiten  Arztes,  und 
diese  ward  mir  willig  geboten  durch  den  Kreisphysicus 
Dr.  t7.  £.  Nachdem  derselbe  mit  dem  bisherigen  Verlaufe 
der  Krankheit  bekannt  gemacht  und  die  Kranke  von  ihm 
untersucht  worden  war ^  behauptete  auch  er,  die  Krank- 
heit sei  Rctrovcrsio  uteri.  Die  gemeinscbafllich  versuchte 
Reposition  gelang  gleichfalls  nicht.  Es  traten  wieder 
hartnackige  Obstruction  mit  Auflreibung  und  Empfindlich- 
keit dis  Unterleibes  ein,  Erbrechen,  kleiner  enteritischer 
Puls   und  der  Tod  erfolgte  am  25.  September  1839. 

Die  Section  ergab  folgendes  Resultat:  Das  OmerU, 
maj.  lag  beinahe  nur  in  der  Regio  hypogasfrio,  y  war  ent- 
zündet, an  einzelnen  Stellen  ganz  dunkelblau  tingirt.  Ein 
Theil  des  Jejunum  gleichfalls  entzündet,  und  an  zwei 
Stellen  Intu&susceptioy  wo '  der  entzündete  Darm  aber  schon 
gangränescirte.  Diese  pathologischen  Veränderungen  wa- 
,  len  unstreitig  erst  in  den  letzten  Tagen  der  Krankheit 
entstanden. 

Der  Uterus  und  die  Harnblase  lagen  —  ganz 
normal    beschaffen   —    nur  höher   und  mehr   rechts. 
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Das  Corpus  delicti  war  nicht  der  fÄertw,  sondern  ein  neu- 
gebildetes  krankhafltes  Product  der  Vegetation,  wie  ich 
es  in  der  Ueberschrifl  genannt  habe.  Es  lag  in  dem 
Zellstoffe  ausserhalb  des  Peritonäums  zwischen  Mastdarm 
und  Uterus,  und  zugleich  unterhalb  des  letztern.  Das 
Lipom  lag  in  lockerm  Zellgewebe,  das  sich  mit  den  blos- 
sen. Fingern  überall  trennen  liess,  nur  in  der  Incisura 
ischiad,  maj,  der  linken  Seite  sass  es  stielformig  und  so 
fest  auf,  dass  es  mit  der  Scheere  getrennt  werden  musste. 
Es  war  so  gross  wie  der  Kopf  eines  neugebornen  Kin- 
des und  kugelnmd.  Das  äussere  Gewebe  des  Tumor  war 
glatt  und  fest,  wie  eine  sehnigte  Haut,  und  hatte  auch  die 
Farbe,  war  aber  wenig  mit  Blutgefässen  versehen.  In  zwei 
gleiche  llälflen  getheilt  sah  die  Masse  gelblich  aus,  wie 
das  Fett  unter  der  Cutis;  wellenförmige  Linien,  dicht  zu- 
sammengedrängt, liefen  vom  Mittelpunkte  nach  der  Peri- 
pherie, ohne  dass  man  den  Anfangspunkt  der  Linien  ge- 
nau hätte  angeben  können ;  zwischen  diesen  Linien  schien 
die  Masse .  lockerer  zu  sein;  sie  fühlte  sich  knorpelartig 
und  fettig  an,  und  die  Finger  wurden  wirklich  davon  wie 
mit  fettigem  Oele  ufoerzogen.  Blutgefässe  waren  auch 
in  der  Masse  selbst  nicht  zu  bemerken. 

Wenn  mau  uns  filinseitigkeit  bei  der  Erkennung  die- 
ser Krankheit  vorwerfen  wollte,  so  geschähe  uns  gewiss 
Unrecht.  Denn  fehlte  hier  gleich  das  gewöhnliche  Cau- 
salmoment,  nämlich  eine  mechanische  Ursache,  wie  das 
Abgleiten  von  einer  schiefen  Fläche  nach  vorn  — •  so 
vergesse  man  nicht,  dass  die  Pat.  nicht  immer  bestimmt 
anzugeben  wissen,  woher  sie  sich  die  Rctroversio  uteri 
zugezogen  haben.  S.  J.  Chr.  Stark'^s  Archiv  für  die  Ge- 
burtshülfe  u.  s.  w.  IV.  4tes  Stück  No.  VII.  „Bei  der 
Nachfrage  der  Ursache  glaubte  auch  die  Patientin  ihren 
Zustand  vom  Tragen  schweren  Lasten  herschreiben  zu 
können." 

Auch  ist  es  nicht  nöthig,  dass  die  Retroversio  sich 
plötzhch  bilde;  sie  entsteht  auch  allmählig.  Ibid.  I.  Istes 
Stück  No.  in.  „dass  diese  Beschwerde  beim  Urinlassen 
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seit  drei  Woehen   immer   nach   uod   nach  zugenommeu 
hatte/' 

In  der  Form  selbst  fand  sich  auch  kein  Zeichen^ 
wodurch  wir  auf  unsern  Irrthum  hätten  können  aufmerk- 
sam gemacht  werden.  Sie  glich  der  einer  Reiraversio  auf 
das  genauste.  Denn  auch  der  Fundus  uteri  fühlt  sich, 
wenn  er  umgebogen  und  eingekeilt  ist,  rund  und  so 
hart  an,  wie  die  beschriebene  Geschwulst. 

Noch  mehr  musste  man  annehmen,  die  Krankheit 
sei  neu  und  nur  eine  Lagen  Veränderung  des  Uterus,  als 
der  Ehemann  versicherte,  er  habe  beim  ehelichen  CoUus 
niemals  eine  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Baue  eines 
Frauenzimmers  gefunden.  Es  sei  so  gewesen  wie  im- 
mer und  es  hätte  nichts  im  Wege  gelegen. 

Trotz  der  gewonnenen  Ueberzeugung^  dass  ich  bit- 
ter getäuscht  worden  bin  —  also  eine  Verpflichtung  mehr 
habe,  in  Zukunft  einer  solchen  Täuschung  zu  entgehen, 
so  muss  ich  doch  gestehen,  dass  die  richtige  Diagnose 
in  einem  gleichen  Falle  immer  sehr  schwer  bleiben  wird. 
Nur  der  Erfolg  einer  einmaligen  oder  wiederholt  ver- 
suchten Reposition  wird  entscheiden;  denn  die  Betrover^ 
sio  uteri  lässt  sich  wohl  immer  heben. 

(Schluss  folgt.) 


Ziirttckbeugung  der  nicht  schwängern  Geb&r- 

mutter. 

Vom  Dr.  Alken,  pract.  Arzte  in  Bergheim. 


0.  C.  £.,  ein  gesundes,  starkes  Mädchen  von  26 
Jahren,  hatte  während  der  Kirmesstage  und  während  der 
Menstruation  Dienste  als  Köchin  thuu  und  sich  dabei  be- 
sonders mit  Heben  schwerer  Töpfe  u.  s.  w.  beschäftigen 
müssen.  Einige  Tage  darauf  begannen  mit  etwas  zu 
frohem  Aufhören  der  Reinigung  und  unter  einem  schwe- 
ren drückenden  Gefühle  in  der  Beckenhöhle  Urin  -  und 
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Stuhlbeschwerden  sich  einzastellen^  welche  sich  allmahlig 
so  steigerten^  dass  nach  11  Tagen  eine  vollständige 
Dyswria  vorhanden  war  und  seit  mehrero  Tagen  keine 
Stuhlentleerung  erfolgte.  Hinzugemfen  fand  ich  das  Mäd- 
chen in  einem  höchst  elenden  und  gefahrlichen  Zustande; 
.blasses  eingefallenes  Gesicht^  kalte  Extremitäten^  kleiner^ 
sehr  schneller^  jagender  Puls^  beschleunigte^  störende  Re- 
spiration^ uulöschbarer  Durst  nach  kaltem  Wasser^  Sin- 
guUuSy  Erbrechen  u.  s.  w.  Der  Unterleib  war  sehr  auf- 
getrieben, die  Urinblase  bis  über  den  Nabel  bis  zum 
Platzen  gespannt,  jede  Berührung  des  Bauchs,  jede  Be- 
w^ung  äusserst  schmerzhaft ;  die  Kranke  lag  jammernd 
und  winselnd  steif  auf  dem  Rücken.  Eine  Untersuchung 
fer  vaginam  et  anutn  ergab  complete  Rückwärtsbeugung 
der  Gebärmutter,  und  die  portio  tagmalü  uttri  stand  un- 
beweglich wider  das  Schaambein  angestemmt,  während 
der  Fundus  tief  im  Becken  eingekeilt  war;  der  Utmms  sehr 
angeschwollen,  hart,  heiss  und  schmerzhaft.  In  diesem 
Zustande  war  die  Kranke  seit  circa  10  Stunden.  Der 
Urin  war  sehr  mühsam  und  erst  nach  vielen  fruchtlosen 
Versuchen  durch  den  Katheter  entleert;  ein  sofort  ange- 
stellter Repositionsversuch  gelang  nicht.  Nun  ward  eine 
tüchtige  Parthie  Blut  am  Arme  entzogen  und  Pat.  in  ein 
lauwarmes  Bad  gesetzt;  innerlich  eine  öligte  Emulsion 
und  Calomel  verschrieben.  Im  Bade  besserte  sich  das 
Aussehen  der  Krauken  sehr^  der  Puls  ward  ruhiger,  ent- 
wickelter und  die  Spannung  milderte  sich  allerwärts; 
nach  einer  halben  Stunde  versuchte  ich  nun  die  Zurück- 
bringung durch  Scheide  und  Mastdarm  gleichzeitig  (da 
die  erstere  allein  keinen  Erfolg  versprach),  während  die 
Kranke  auf  Knie  und  Hände  vornüber  gestützt  war;  es 
dauerte  indessen  eine  gute  Stunde  bis  es  einem  anhal- 
tendem, jedoch  sanftem  Drucke  durch  den  Mastdarm  ge- 
lang, den  Grund  der  Gebärmutter  ganz  allmahlig  über 
den  A^orberg  zu  erheben  und  die  Scheidenportion^  sobald 
sie  zu  erfassen  war,  in  die  Ftihrungslinie  des  Beckens 
zu  bringen.     Die  Reposition  war  vollkommen^  der  Rest 
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des  Harns  entleerte  sieh  von  selbst  ^  die  Kranke  fühlte 
sich  wie  im  Himmel.  Ich  ordnete  eine  Bauchlage  an 
und  Ruhe  nebst  strenger  Diät;  Arzneimittel  wurden  nicht 
gereicht.  Am  andern  Morgen  erhielt  ich  befriedigende 
Nachrichten ;  als  ich  aber  meine  Kranke  am  dritten  Tage 
besuchte )  war  die  Retroversio  Vieri  wieder  da,  und  zwar 
nach  dem'  verbotenen  Aufstehen  und  Herumgehen  plötz- 
lich entstanden.  Indessen  war  der  Zustand  lange  nicht 
so  schlimm^  als  das  erstemal,  und  die  Reposition  gelang 
dieses  Mal  leicht  und  schnell.  Die  Person  beobaclitete 
nun  gern  eine  fast  dreiwöchentliche  ruhige  Lage  auf  dem 
Bauche,  nahm  noch  einige  beruhigende,  entzundungswi- 
drige  Mittel,  begann  später  wieder  ihr  gewöhnliches  Le- 
ben und  hat  keinen  Rückfall  des  Leidens  mehr  gehabt; 
die  Menstruation  blieb  nun  auch  ungestört.  Schon  die 
Explorationen  während  der  Behandlung  und  eine  fernere, 
länger  als  zehnmonatliche  Beobachtung  haben  ergeben, 
dass  das  Mädchen  nicht  schwanger  war,  und  so  gehört 
denn  auch  dieser  Fall  zu  einer  Art  von  Retroversio  uteri, 
welche  die  altern  Lehrer  für  sehr  selten  hielten. 


Anfrage. 

(Eingesandt.) 


Ä© 


In  der  J.  C.  Krieger^ EtYkcn  BucLhandlung  sind  zii  Anfang, 
des  vorigen  Jalires  erschienen:  Rayer ^  Kranklieiicn  der  Nieren, 
a.  d.  Franz.  übersetzt  von  "Dr,  Krupp ^  ersten  Bandes  erste  Lie- 
ferung —  und  Ciffiale  über  die  Steinkrankbeit,  a.  d.  Franz  über- 
setzt vom  Dr.  Schnackenberg ^  erste  und  zweite  Lieferung.. 
Die  folgenden  Lieferungen  sind  bis  jetzt  (März  1841)  nickt  er- 
scbienen.  Beabsichtigt  die  genannte  Verlagshandlung  noch,  diese 
Uebersetzungen  fortzusetzen  und  zu  beenden,  oder  wird  sie  dem- 
nHchst  durch  eine  öffentliche  Bekanntmachnng  die  Käufer  jener 
drei  Lieferungen  zur  Rücksendung  derselben  auffordern?  Im 
entgegengesetzten  Falle  würde  dieselbe  die  Kaufer  solcher  un- 
vollständiger Hefte  nur  zum  Ankauf  von  Maculatur  veranlasst 
haben,  was  von  einer  so  geachteten  Buchhandfung  nicht  ange- 
nommen werden  darf. 


(zearuckt   bei  J.  P tisch. 
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Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Woeheosehrift  erteheiot  jedesmal  «m  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  \\  Uogcn.  Der  Preis  des  Jabrganes, 
mit  den  noihigen  Registern  ist  auf  3J  Tlilr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  BacblianfUiuigen  und  Postämter  sie  za  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hir$chwatä, 

JW    15.       Berlin,  den  10»«»  J^rU        1841. 

VorUufige  Notiis,  die  Verbesserung  der  Refractionsfebler  des  An* 
ges  durcb  die  Myotomie  betr.  Vom  Prof.  Dr.  Kub.  —  Be* 
merknngen  iiber  die  Scblesiscben  Bäder  und  Gräfenberg.  Vom 
Prof.  Dr.  Radius.  -—  Gesehwülste  in  der  BeeicenbÖble.  Vom 
Dr.  Mosse.  (Scbluss.)  —  Heilung  einer  Darmfistel.  Vom 
Dr.  Gerson.   —   Krit.  Anzeiger. 

TorläuGge  Notk,    die  Verbesserung  der   Re- 

fractionsfehler  des  Auges  durch  die  Myotomie 

betreffend. 

Mitgetheilt  von  Prof.  Dr*  Kuh  in  BrestoiL 


Seit  mehr  als  Jahresfrist  wird  die  Operation  des 
Strabitmug  von  vielen  Aersten  verrichtet^  und  bei  den 
meisten  Operirten  ist  dadurch  nicht  bloss  die  Stellung  des 
kranken  Auges^  sondern  auch  dessen  Sehkraft  wesentlich 
verbessert  worden«  Wenn  nun  die  Myotomie  in  so  vie- 
1«)  Fällen  eine  bedeutende  Zunahme  der  Sehweite  znr 
Folge  hatte^  so  lag  der  Versuch  der  Anwendung  dersel«^ 
b^i  auf  die  Heilung  oder  doch  wenigstens  die  Vermin- 
derung der  Kurzsichtigkeit  auch  bei  Nichtschielenden 
sehr  nahe«  Ich  habe  zum  erstenmale  am  6.  M&rz  d.  J*  in 
öffentlicher  Klinik  und  zum  zweitenmale  am  29.  März  die 
Myotonie  bei  mcht  schielenden  Kunssichtigen  angewendet* 
Jahrgang  1841.  ^7 
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Aus  der  Lancette  francaise  (20.  Mars  1841)  sehe  ich  aber, 
dass  mir  in  der  Bekanntmachung  Jules  Gnenn  zuvorkam^ 
welcher  am  15,  AKuez  dw  Pviser  A<ja4eiuiQ  derWisseu'P' 
scharten  eine  voiläufig^f  iVotiz  über  denselben  Gegenstand 
fibergab.  Philipps  machte  ihm  nachmals  {Lancette  fram, 
23.  Mars)  die  Priorität  streitig.  Der  erstere  durchschnei- 
det, um  Myopie  zu  heilen,  wie  aus  seinem  Schreiben  an 
den  Präsidenten ,  der  Academie  hervorzugehen  schemt, 
nur  den  Musculus  rectus  extemus  und.  internus.  PMUpps 
dagegen  will  die  Myopie  heilen,  indem  er  den  Musculus 
obliquus  internus  durchschneidet.  Zwei  einander  diametral 
eelgegeogesetete  Rathschläge. 

Bekanntlich  sind  viele  Physiologen  der  Ansicht  zu- 
gethan,  dass  die  graden  Muskeln  durch  ihre  Wirkung 
das  Refract  Ions  vermögen  des  Auges  vermehren,  indem 
sie  von  vier  Seiten  den  Augapfel  comprimiren  und  so 
den  Glaskörper  nach  hinten  und  vorn  drängen,  wodurch 
die  Sehaxe  verlängert  wird.  Andere  legen  Gegentheils 
diese  Wirkung  den  beiden  schiefen  Muskeln  bei.  Die 
Myotomie  wird  bald  zwischen  diesen  abweichenden  An- 
sichten entschieden  haben. 

Ich  ging  bei  meinen  Versuchen  von  der  erstem  aus 
und  beschloss  alle  vier  graden  Augenmuskeln  in  zwei 
verschiedeneu  Operationsacten,  nämlich  erst  den  äussern 
und  Innern  und  später  den  obern  und  untern  zu  durch- 
schneiden. Auch  J.  Gwirin  hat  diesen  Weg  eingeschla- 
gen, ist  aber  offenbar  auf  dessen  Hälfte  stehen  geblie« 
ben,  wenn  er  sich  mit  der  Durchschneidung  von  nur  zwei 
Muskeln  begnügte. 

,  Mein  erster  Kranker,  der  19jährige  epileptische  Carl 
Banmy  las  ein  mit  Corpusschrift  gedrucktes  Buch  mit  dem 
rechten  Auge  höchst  mangelhaft  und  nothdfirftig  auf  vier 
Zoll  Entfernung,  das  linke  benutzte  er  dabei  gar  nicht 
und  er  vermochte  damit  bei  zugehaltenem  rechten  Auge 
nicht  zu  lesen.  Er  litt  zugleich  seit  frühester  Jugend 
und  schon  lange  vor  Eintritt  der  Epilepsie  an  Nj^stagmiOf. 
IKe   am   6.   März    vorgenommene    Durchschaeidiuig^  deit 
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äussern  und  innern  graden  Muskels  des  linken  Auges 
verminderte  den  Nystagmus  y  ohne  ihn  gänzlich  zu  heben^ 
80  dass  die  Seitenbetvegungen  des  Augapfels  nicht  mehr 
so  lang  wie  die  des  andern  uaien.  Nach  gemässigter 
Entzündung  konnte  Patient  mit  diesem  Auge  auf  5  Zoll 
Distanz  die  oben  bezeichnete  Druckschrift  lesen.  Am 
30.  März  durchschnitt  ich  ihm  den  graden  obern  und  un- 
tern Muskel  desselben  Auges,  und  beute  liest  er,  ob* 
gleich  die  Bindeliaut  noch  stark  sngillirt  und  entzündet 
ist^  auf  9  Zoll  jene  Schrift  weit  besser,  als  mit  dem  rech« 
ten  auf  4  Zoll. 

Bei  der  zweiten  Kranken,  der  17jährigen,  sonst  ge« 
Sünden  Jahama  Schmrten^  welche  FVoriep's  Notizen  links 
auf  6,  rechts  auf  5  Zoll  mühsam  las,  wählte  ieh  wieder 
das  schlechtere  rechte  Auge  und  durchscimitt  am  29.  März 
den  graden  äussern  und  innern  Muskel.  Bis  heute  hat 
sich  im  Sehen  bei  ihr  noch  keine  Verbesserung  gezeigt. 

Durch  den  ersten  gunstigen  Erfolg  ermuthigt  setze 
ich  diese  Versuche  fort.  In  keinem  Falle  scheint  mir 
Philipps  auf  dem  richtigen  Wege  zu  sein.  Der  Rollmos*^ 
kel  zieht  den  Augapfel  in  einer  die  Sehaxe  fest  senk« 
recht  treffenden  Richtung  an  und  ist  also  eher  geschickt 
zu  ihrer  Verkürzung  als  zu  ihrer  Verlängening  zu  wir« 
ken.  Daher  wurde  die  Durchschneidung  dieses  Muskdtf 
weit  eher  Myopie  begünstigen,  als  heilen  können.  Wie, 
wenn  in  der  Durchschneidung  der  beiden  schiefen  Augen« 
muskeln  die  Verbesserung  weitsichtiger  Augen  läge? 

Breslau,  den  2.  April  1841. 


17* 
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Kurze  Bemerkungen  über  die  BSder  Schlesiens, 
Glatz's  und  über  die  Anstalt  von  Priessnitz  auf 
dem  GrSfenberge  im  August  u.  September  1840. 

MitgetLeilt 
vom  Prof.  Dr.  Radius  in  Leipzig. 


Bei  eiuem  Ausflöge  nach  Schlesien  und  Glatz^  zwei 
von  der  Natur  sehr  geseegneten  Provinzen,  da  Schönheit 
und  Ertragsfähigkeit  der  Landschaft  Hand  in  Hand  gehen, 
besuchte  ich  zugleich  die  zahlreichen,  mir  zum  Theil  schon 
von  früher  her  bekannten  Bäder.  Ich  gelangte  von  den 
Hochsteiuen,  die  im  Riesengebirge  unbezweifelt  eine  der 
schönsten  Rundsichten  gewähren,  nach 

Flinsberg,  einem  am  Queis  1542^  aber  dem  Meere 
gelegenen  Dorfe,  welches  einige  der  zahlreichen,  erdig- 
alkalischen Bisensäuerlinge  besitzt,  woran  Schlesien  so 
reich  ist,  und  daher  gleich  Charlottenbrunn,  Altwasser, 
Langenau  und  Andern  mehr  von  Frauen  als  Männern 
besucht  wird.  Schlaffheit  der  Gewebe,  Blutarmuth,  Ner- 
venschwäche und  das  ganze  Heer  von  Krankheitsformen, 
die  diesen  Grundtypen  angehören,  Chlorose,  Amenorrhoe^ 
Sterilität,  Blennorrhoeen,  namentlich  der  weiblichen  Geni- 
talien, Welkheit  der  Haut  und  Muskeln,  Scropheln,  man- 
nichfache  KrampfFormen  n.  s.  w.  sind  die  zur  Kur  durch 
diese  Quellen  am  meisten  geeigneten  Krankheiten.  Es 
finden  sich  deren  mehrere  am  Orte;  sie  sind  aber  ge- 
wissermaassen  nur  als  zwei  zu  betrachten:  die  nahe  am 
Badehause  und  die  im  Thal,  oder  die  Queisquelle.  Die 
stärkere  wird  zum  Baden  und  Trinken,  und  eine  schwä- 
chere, im  Thal  gelegene,  nur  zum  Trinken  benutzt.  Das 
Wasser  ist  angenehm  von  Geschmack  und  belästigt  nicht 
leicht.  Der  Graf  Schqfgotsck  hat  im  verwichenen  Jahre 
ein  neues,  wohleingerichtetes  und  mit  herrlicher  Aussicht 
versehenes  Badehaus,  welches  zugleich  zahlreiche  Woh- 
nungen besitzt,  erbauen  lassen,  wodurch  eiuem  dringen- 
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den  Bedürfntss  abgeholfen  worden  ist.  Die  Wohnungen 
schienen  mir  im  Verhältniss  zu  andern  Bädern  Schlesiens 
etwas  theuer^  obwohl  mit  norddeutschen  und  rheinischen 
Bädern  nicht  zu  Vorzeichen.  Die  Umgebung  Flinsfoerg's 
ist  überaus  anmuthig,  was  zum  Theil  in  dem  Laufe  des 
Qüeis  seinen  Grund  hat^  der  in  der  Nähe  des  Bades 
plötzlich  seine  Richtung  nach  West  nimmt,  so  dass  er 
fast  einen  rechten  Winkel  bildet  und  daher  zwei  Thäler 
uberblieken  lässt^  deren  eins  nach  Friedeberg  und  Grei« 
feoberg  zu  durch  Männichfaltigkeit  der  Landschaft,  das 
andere  aber  durch  eine  dichte  Waldflur,  deren  Hinter- 
grund die  Hochsteine  begränzen,  das  Gemuth  auf  das 
Angenehmste  fesseln.  Friedeberg,  der  Wohnort  des  Bade- 
arztes Dr.  Junge,  ist  zwei,  Greifenberg  mit  seiner  schö- 
nen, leicht  zu  besteigenden  und  doch  sehr  belohnenden 
Ruine  ist  vier  Stunden  entfernt.  Das  Klima  ist  ziemlich 
rauh,  da  Flinsberg  am  nördlichen  Abhänge  des  hohen^ 
waldbedeckten  Isergebirges  liegt  und  im  Osten  das  Rie- 
sengebirge und  waldige,  sumpfige  Queisthal  hat. 

Altwasser^  im  sogenannten  Mittelgebirge,  auf  ei- 
nem durch  seinen  Reichthum  an  vortrefflicher  Pechkohle 
ausgezeichneten  Flötzgebirge  ungefähr  1200'  hoch  gele- 
genes Dorf,  hat  seit  den  letzten  5  —  6  Jahren  ungemem 
viel  Verbesserungen  erhalten,  die,  wenngleich  im  Interesse 
des  Besitzers,  des  Herrn  Rittmeister  v,  MtUiuSy  uns  doch 
zu  warmem  Danke  gegen  ihn  verpflichten.  Die  schpne 
Haltung  des  Parkes  und  aller  Wege  gehören  namentlich 
hierher,  so  wie  die  Erbauung  neuer,  beisammen  befind- 
licher .  Verkauf slocale.  Das  neue  Badehaus  lässt  nichts 
zu  wünschen  übrig,  im  alten  aber  durfte  noch  mehreres 
zu  thun  sein,  um  nur  sehr  billigen  Ansprächen  zu  genü- 
gen, namentlich  ist  das  Abfärben  der  Wände  beim  Auf- 
hängen der  Kleider  und  der  Mangel  an  einem,  wenn  noch 
so  kleinen,  Tisch  überaus  lästig.  Grosse  Desiderate  sind 
noch  »ine  Colonnade  zum  Promenireu  bei  schlechtem  Wet- 
ter, denn  das  jetzt  dazu  bestimmte  Local  ist  unreinlich, 
düster,  oft  mit  unangenehmen  Dünsten  erftillt  und  trägt 
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deo  Cbarakter  des  Veralteten  und  Hftüf&Uigeii  in  hohem 
Grade  an  sich^  und  zweitens  ein  GesQllaehaftseaaL  Am 
zweckmässigsten  dürfte  vielleicht  ein  solcher  Saal  über 
einer  Colonnäde  oder  auf  einem  jenseits  der  Chaussee, 
dem  Gastwirth  MewM  gegenüber  gelegenen  Grundstück 
anzulegen  sein.  Es  kann  aber  nk^ht  Alles  Auf  einmal 
werden.  Die  Umgegend  des  Ortes  gehört  zuden  ange^ 
uehmsteu,  denn  es  möchte  kaum  ein  anderes  Bad  geben, 
das  eine  so  grosse  Mannichfalligkeit  zu  nahen  und  fernen 
Ausflügen  darböte.  Wegen  der  tiefen  Lage  und  Bewäs- 
serung wird  es  an  einigen  Theilen  des  Ortes  selbst  leicht 
trübe  und  rauh,  es  sind  daher  die  frei  und  hoch  gelege- 
nen Wohnungen  den  tiefer  gelegenen  vorzuziehen,  auch 
geben  die  zahlreichen  Kohlengruben  mit  ihren  schwarzen 
Hütten,  Hallen  und  Aufladeplätzen  ein  etwas  düsteres 
Ansehen.  Von  der  andern  Seite  trägt  der  Kohlenbau 
sehr  zur  Belebung  der  Gegend  bei  und  bietet  namentlich 
durch  die  zahlreich  vorkommenden  Pflanzenabdrücke,  die 
man  im  Schieferthon  jeder  Halle  findet,  viel  Interesse  fmr 
die  Naturforscher,  die  sich  hier  auch  wirklich  zahlreich 
und  häufig  einfinden.  —  Unter  den  vorhandenen  Brunnen 
sind  besonders  der  Georgbrunnen  und  Friedriehsbrunnen 
von.  Wichtigkeit;  ersterer  zum  Trinken,  letzterer  zum 
Baden  im  alten  Badehause.  Sie  gehören  zu  den  milden 
erdig-alkalischen  Eisenwässem,  denen  jedoch  auch  einige 
eröffnende  Salze  nicht  fehlen,  so  wie  ein  massiger,  aber 
fest  gebundener  Gehalt  an  Kohlensäure,  der  jedoch  nidit 
stark  genug  ist,  den  Eisengeschmack  ganz  zu  verhüllen, 
wie  dies  in  Cudowa  und  Langenau  der  Fall  ist.  Sie 
ertragen  einen  ziemlichen  Hitzegrad,  ohne  dass  das  Ei* 
sen  sich  ausscheidet.  Dasselbe  gilt  vom  Wiesenquell, 
der  das  kleine  Badehaus  speist.  Der  Oberbrunn  wird 
jetzt  nur  selten  getrunken,  wegen  seines  unangenehmen 
Geschmacks  nach  Schwefelwasserstoff.  Zugleich  hat  er 
weniger  Eisen  und  Kohlensäure.  Im  neuen  Badehause 
werden  vier  Wannen  von  ihm  versehen,  die  ^übrigen  vom 
Mittelbrunnen,  welcher  eine  Zeit  lang  versiegt  war,  wes- 
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halb  der  ihu  schutoende  Tempel  weggerissen  wurde.  Als 
mau  ihn,  wenn  idi  nicht  irre,  1835  dicht  bei  wiederfand, 
benutate  man  ihn  nicht  mehr  zum  Trinken^  da  einstwei* 
len  der  Georgbronnen  entsprungen  war,  sondern  nur  zum 
Baden.  Das  Eisen  scheint  in  ihm  weniger  fest  gebunden 
zu  sein,  als  in  dem  Georg-  und  Friedrichsbrunnen,  denn 
fein  zertheiltes  Eisenoxydhydrat  giebt  dem  Badewasser 
eine  beträchtlich  gelbe  Farbe.  Oder  rührt  dies  von  den 
etwas  hoch  gelegenen  und  wohl  nur  selten  ganz  ent- 
leerten Behältern  her,  in  denen  der  Braunen  sich  zersetzt? 
Man  findet  diese  leichte  Zer^etzbarkeit  übrigens  in  vie« 
len  der  bewährtesten  Eisenbäder,  und  nach  Hm.  Dr.  R(uis 
Anführung  leisten  die  Bader  des  neuen  Badehauses  glei« 
che  Dienste  wie  die  übrigen.  £mes  Irrthums  muss  ich 
hier  gedenken,  der  sich  in  die  Benennung  der  Brunnen 
eingeschlichen  hat.  Man  nennt  hier  und  da  den  Mittel- 
brunnen Neubrunnen,  weil  er  das  jetzt  sogenannte  neue 
Badehaus  grossentheils  versieht;  es  ist  dies  aber  der 
alte,  wieder  entsprungene  Mittelbrunnen.  Früher  hatte 
man  den  Namen  Neubrunnen  der  Quelle  gegeben,  die 
das  kleine,  damals  neue  Badehaus  versieht,  üiid  die  man 
jetzt  Wiesenquelle  |iennt. 

Mehr  als  andere  Bruimen  scheinen  die  von  Altwas- 
ser von  Zeit  zu  Zeit  kleinen  Veränderungen  za  unter- 
liegen, was  in  Bezug  auf  den  Kohlensäuregehalt  selbst 
bei  meinem  kurzen  Aufenthalte  mir  so  erschienen  ist. 
Der  Grund  davon  liegt  höchst  wahrscheinlich  in  den  im- 
mer weiter  greifenden,  immer  sich  mehrenden  Stollen  der 
Kohlengruben,  die  neue  Wasser-  und  Luftströmungen 
und  manche  andere  Veränderungen  bedingen.  Die  Ge- 
schichte des  Ober-  und  Mitteibrunnens  sollte  in  dieser 
Beziehung  vorsichtig  machen.  Es  ist  ein  Glück  für  das 
l>enaci>barte  Salzbrunn,  dass  die  Brunnen  dort  in  grosse- 
rer Entfeinung  von  den  Kohlenflötzen  liegen. 

Wie  Flinsberg  so  ist  Altwasser  mehr  von  Frauen- 
zimmern als  von  Männern  besucht,  was  seinen  natür- 
lichen Grund  darin  hat,  dass  die  Wässer  desselben  sich 
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vornehmlicb  bei  Scbwächekrankh^^iten,  die  mit  ScMaffhek 
der  Gewebe  verbunden  sind,  bei  unregelmassiger  Bluter- 
zeuguug,   Sclüeimflüsseo  und  Nervenkraul&beiten  nützlich 
zeigen,  daher  bei  den  mannichfachsteu  Menstruaiiousfeh- 
lern,  Bleichsucht,  Leucorrhoe^  Sterilität,  Erschöpfung  nach 
häufigen  Wochenbetten,  Hysterismus ,  einen  alten  wohl* 
begrundeten  Ruhm  behaupten.     Es  kann  zwar  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,   dass  bei  ähnlichen  Leiden  dW 
Männer  oft  stärkere  Quellen  in  Anwendung  gesetzt  wer- 
den können,  aber  es  ist  auch  eben  so  gewiss,  dass  diese 
meistens   ausreichen    und   durch  allmählige  Umwandlung 
und  Umstimmung  oft  das  vollbringen,    was  bei  stürmi- 
scher Einwirkung  nicht  zu  erlangen  gewesen  wäre.   Hy- 
pochondrie, sobald  nur  erst  die  gröber  materiellen  Symp- 
tome   gehoben,    Unterleibs  vollblütigkeit    aus    Schwäche, 
proftise  Hämorrhoidalfiüsse,  Blasenschwäche,    chronische 
Catarrhe,  schwache  Verdauung  finden  hier  sichere  Hülfe. 
Wirkliche    Lähmungen    von    Schwäche   dürften    oft    der 
Quelle   wiederstehen,   dagegen  sie  gegen  Scropheln  viel 
leistet,    wenn   die  Diät  nebenbei  gehörig  geordnet  wird. 
Wichtige   Unterstützungsmittel    zu    manchen    Heilungen 
sind  zweckmässige  Douchen,  unter  denen  sich  auch  eine 
aufsteigende  befindet.     Seit  Jahr   und  Tag  hat  Herr  Dr. 
Ran  auch  ein  kaltes  Wannenbad   eingerichtet  und  beab- 
sichtigt damit  eine  Douche  zu  verbinden.     Molken  wer- 
den auf  Verlangen  gereicht. 

Die  Zahl  der  Gäste  stieg  dies  Jahr  auf  527,  wovon 
jedoch  über  100  in  Salzbninn  und  eine  gleiche  Zahl  ia 
andern  benachbarten  Orten  wohnten.  Wohnungen  und 
Lebensmittel  sind  gut  und  billig. 

Salzbruuu,  welches  ich  ebenfalls  seit  11  Jahren 
nicht  gesehen  hatte,  gewährte  mir  eine  wahre  Ueber- 
raschung;  es  ist  durch  des  Geh.  Hofrath  Zemplm's  rast- 
lose Thätigkeit  zu  einem  grossartigen  Bade  erhoben  worr- 
den,  noch  dazu  unter  Umständen,  die  den  sehr  ungün- 
stigen zuzuzählen  waren,  wenn  wir  dabei  nicht  in  An- 
schlag bringen  wollen,   dass  eben   die  ungünstigen  Ver- 
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häkoisse  ihiti  fireie  Hand  Hessen  und  die  Verfolgung  eine« 
Planes  ahne  grosse  fremde  Einmischung  vermöglichten. 
Das  schöne  Brunnenhaus^  dieColonnade  mit  ihren  reich- 
besetzten Kaufläden,  der  KursaaJ,  die  Brunnenmusik, 
lassen  nichts  zu  ^irnnschen  übrig.  Die  Promenaden  mit 
ihren  Rasenplätzen,  üppigen  Blumenbeeten y  Goldfisch- 
bassins  können  mit  denen  eines  jeden  andern  Bades  in 
die  Schranken  treten.  Durch  zahlreiche  Neubauten  sind 
bequemere  und  zugleich  billigere  Quartiere  gewonnen 
worden.  Besonders  schön  gelegen  und  in  jeder  Rück- 
sicht zweckmässig  und  bequem  eingerichtet  ist  der  so- 
genannte Brunnenhor.  Der  Ort  selbst,  1210^  über  dem  • 
Meere,  gehört  hinsichtlich  seiner  Lage  zu  den  weniger 
begünstigten  Schlesiens,  aber  schon  in  grosser  Nähe  hat 
er  herrliche  Punkte,   so  wie  ihm  die   etwas  entferntem 

i  mit  Altwasser  gemeinsam  angehören. 

Der  schöne  kräftige  eisenreiche  Mühlbrunn  wird  jetzt 
nicht  mehr  geschöpft,  sondern  gepumpt,  was  jedenralls 
zu  bedauern  ist^  aber  deshalb  gethan  wurde,  um  die 
Promenade  zu  ebenen ;  vielleicht  hätte  sich  dies  auch  auf 
andere  Weise  erlangen  lassen.  Neben  ihm  und  mit  Bei- 
hülfe seines  Wassers  besteht  eine  Art  Anstalt  zur  Be- 

^  reRung  künstlicher  Mineralwässer,  die  sich  jedoch  grossen- 
theils  auf  Bitterwasser  und  Carlsbad  beschränkt.  —  Der 
Oberbrunn,  der  die  verdeckten,  also  für  den  Kurgast  gar 
nicht  bestehenden  Heinrichs-  und  Sauerbrunnen  absorbirt, 
gdiört  zu  den  schwächsten  Eisenwässem  Schlesiens,  so 
dass  man  ihn  mit  Recht  den  alkalisch -salinischen,  nicht 
den  Eisensäuerlingen  zugesellte,  wozu  doch  die  andern 
Quellen  Salzbrunns  gehören,  welche  also  in  den  Syste- 
men der  Heilquellenlehre  einen  falschen  Platz  einnehmen. 
Der  Grund,  weshalb  der  allerdings  geringe  Eisengehalt 
des  Oberbrannens  oft  noch  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
stellt wurde,  als  er  es  verdient,  lag  darin,  dass  Salz- 
brunn als  vornehmlich  für  Brustkranke  dienlich  gelten 
sollte,  und  dass  man  aus  mir  unbekannten  Gründen  ßir 
diese   auch  die  geringsten  Mengen  Eisen  für  nachtheilig 
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hielt  ^  da  diese  doch  nicht  nur  bei  Atohie^  Auflockerung 
und  Verschlelmung  der  Bronchien^  sondern  selbst  bei  nie« 
derm  Grade  von  Tuberkehi  nützlich  sind.  Das  Eisen  ist 
ja  nicht  etwa  bloss  ein  Tonicumf  sondern  auch  ein  sehr 
wichtiges  AUerans,  indem  es  eine  bessere  Stofferzeugung 
und  Ernährung  einleitet.  Nicht  das  wenige  Eisen ^  son- 
dern die  Kohlensäure  giebt  bei  sehr  reizbaren  Personen 
SBu  einiger  Aufregung  Anlass,  die  aber  durch  massigen 
Gebrauch^  das  gehörige  Versetzen  mit  Molken^  zweck- 
njUssige  Diät  verhütet  werden  kann.  Bei  der  grossen 
Zahl  Bmstkranker  und  der  geringen  Menge  Brunnen,  die 
man  ihnen  bietet^  kann  man  es  als  ein  Glück  für  Salz« 
brufnn  betrachten ,  dass'es  bei  ihn^en  in  Credit  kam^  aber 
es  ist  zu  bedauern ;  dass  viele  Aerzte  seinen  und  der 
Molken  wichtigen  Einfluss  bei  zahlreichen  Unterleibs« 
krankheiten  zu  wenig  beachten  und  über  dem  berühmten 
Oberbrunnen^  den  Muhlbrunnen^  so  wie  die  andern  Quel- 
len Salzbrunus  vergessen.  Die  stark  harntreibende  Ei- 
geuschafl^  so  wie  die  Beförderung  der  Gallenabsonderung 
sind  besonder»  in's  Auge  zu  fassen,  wie  ich  bereits  in 
meinem  kleinen  Schriftchen  von  }830^)  hervorhob. 

Die  Molkenaustalt  hat  an  Ausdehnung  poch  gewon- 
nen^ was  besonders  dadurch  vermöglicht  wurde^  dass 
Geh.  Rath  Zemplm  ein  Bauergut  erkauße  und  dadurch 
schönes  Futter  für  eine  grössere  Anzahl  Ziegen  reiehlieh 
erlangte..  Bei  der  immer,  steigenden  Zahl  der  Gäste  hai 
mau  vorgezogen,  die  Molken  in  zwei  grossen  Terrinen 
nach  dem  Bruniiephause  zu  bringen  mid  daraus  zu  spen- 
den, nicht  mehr  jedem  Trinkenden  seine  eigene  mit  Na- 
men bezeichnete  Flasche  zu  geben. 

Auch  die  Badeanstalten  haben  sich  vergrössert  und 
verschönert,  reichen  aber  nicht  ganz  zu,  daher  das  nahe 
Altwasser  für  Salzbrunn  eme  schätzbare  Nachbarin  ist. 
. (Fortsetzung  folgt.) 

*)  Bemerkungen  über  Salzbrunn,  Altwasser  und  Cbarlüticn- 
brunn.     Leipzig,  bei   Vo89. 
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Geschwülste  in  der  Beckenhohle. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Mtme,  pr.  Arzte  in  GfJkiz.  . 


(Scliluss.) 

IIL     Polyp  US   uteri. 

Frau  iH.y  einige  und  50  Jahre  alt^  Mutter  von  vier 
gesunden  und  einem  taubstummen  Kinde ,  litt  seit  meh<- 
rem  Jahren  an  Mensiruatio  frequens,  Sie  selbst  war  frü- 
her aueh  immer  gesund  und  regelmässig  menstruirt  ge^ 
wesen^  und  wurde  auch  jetzt  noch  keinen  ärztlichen  Rath 
gesucht  haben,  wenn  nicht  religiös -eheliche  Pflichten  , — 
denn  sie  ist  Jüdin,  sie  dazu  genöthigt  hätten.  Sie  klagte 
über  einen  drückenden  Schmerz  in  der  rechten  Hälfte  des 
Unterleibes;  bestimmter  konnte  sie  die  afficirte  Stelle 
nicht  bezeichnen.  Aeusserlich  war  der  Unterleib  nicht 
verändert,  auch  nicht  schmerzhaft  beim  Drucke  mit  der 
Hand.  Die  Wasche  war  beständig  verunreinigt  von  dem 
aus  den  Genitalien  fliessenden  Blute;  das  Blut  war  schwarz^ 
und  obgleich'  die  Absonderung  nicht  so  intensiv  copiSs, 
80  wurden  doch  die  Kräfte  durch  die  mehrjährige  Dauer 
der  Krankheit  erschöpft.  Dabei  ObstrucHo  alvi,  Digestions« 
beschwerden  und  hysterische  Verstimmung. 

Die  ExploraHo  mtema  der  Genitalien,  durch  die  Heb- 
amme vorgenommen,  ergab  kein  Resultat  flir  die  Annahme 
eines  organischen  Uterinleidens.  Fieber  war  nicht  vor«- 
handen. 

Eine  besondere  Ursache  der  Entstehung  dieser  Krank- 
heit wusste  die  Frau  nicht  anzugeben.  Disponirt  za  der 
Krankheit  hatte  anstreitig  die  Zeit  der  Decrepidität;  und 
Wollte  man  eine  Diagnose  feststellen,  so  konnte  ich  keine 
andere  geben,  als  Haemorrhagia  uteri  cwm  tarpore. 

Ich  ^b  Acid.  phosphoric.^  Extr.  Ratank.y  Seeale  cof- 
nut.  u.  s.  w.,   dabei  Lem^.  LaxanUai     Aber  Druck  in  der 
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rechten  Unterleibsseite  und  Blutabgang  blieben  so  ziemlich 
beim  Alten,  Die  Kur  war  nun  Zeitweise  ausgesetzt  wor- 
den, als  ich  im  Monate  December  v.  J.  wieder  um  ärzt- 
lichen Rath  angegangen  wurde.  Jetzt  drang  ich  unab- 
weislich  darauf,  selbst  die  Pat.  interne  zu  exploriren,  was 
endlich  gestattet  wurde.  Die  Untersuchung  ergab  mit  so 
ziemlicher  Gewissheit  das  Vorhandensein  eines  Polypen; 
der  untere  Abschnitt  des  Uterus  war  ausgedehnt,  aber 
nicht  in  seiner  Textur  verändert  zu  fühlen^  der  Mutter- 
mund war  offen  und  es  liess  sich  durch  denselben  ein 
vorliegender  glatter,  runder,  wie  Fleisch  sich  anfühlender 
Körper  wahrnehmen.  Dabei  heiliger  Kreuzschmerz  und 
häufige  Aufforderung  zum  Vnnlassen.  Als  ich  am  löten 
December  —  acht  Tage  nach  der  ersten  Exploration,  — 
die  Pat.  wieder  besuchte,  erfuhr  ich,  dass  des  Morgens 
mit  wehenartigem  Drängen  plötzlich  etwas  aus  der  Scheide 
hervorgetreten;  die  Hebamme  hätte  es  für  einen  Bruch 
erklärt  und  glücklich  (!)  wieder  zurückgebracht.  Der  ver- 
meintliche Bruch  war  natürlich  nichts  Anderes  als  der 
Polyp;  ich  fand  ihn  bei  der  jetzigen  Untersuchung  hoch 
oben  in  der  Scheide  liegen,  und  so  gross,  dass  vom  IHerins 
nichts  zu  fühlen  war.  Da  ich  bestimmt  erwarten  konnte, 
dass  er  von  selbst  wieder  prolabiren  werde,  so  gab  ich 
die  -Weisung,  mich  sofort  zu  rufen,  wenn  dies  geschähe, 
und  gab  der  Krankheit  zugleich  den  wahren  Namen.  Das 
Allgemeinbefinden  —  bis  auf  grosse  Gemüthsum*uhe ,  die 
der  Name  der  Krankheit  erregte  —  war  so  gut,  dass 
ein  manuelles  Operiren  noch  nicht  erfordeilich  war.  Ue- 
brigens  füllte  die  Fleischmasse  so  den  llaum  in  der  Scheide 
aus^  dass  ihr  schwerlich  mit  einer  Ligatur  beizukommen 
gewesen  wäre.  Nach  einigen  Tagen  geschah,  was  ich 
erwartet  hatte;  der  Polyp  trat  bis  vor  die  Geschlechts- 
theile,  so  dass  der  grössere  Theil  dess^ben  vor  dem 
Iniroitus  vaginae  sichtbar  war.  Jetzt  konnte^  ich  mich 
überzeugen,  dass  er  so  gross  wie  eine  starke  Mannsfaust 
war,  und  an  einem  drei  Finger  dicken  Stiele  festsass. 
Die  Stelle  selbst  aber^   wo  er  seinen  Befestigungspunkt 
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hatte  ^  konnte  man  noch  nicht  entdetlten,  wahraehemlich 
war  dieser  in  der  rechten  Seite  des  Uterus  selbst  zu  sn* 
eben.  Mit  Hülfe  eines  silbernen  weiblichen  Kath^^ra 
legte  ich  eine  Schlinge  um  den  Hals  des  Polypen  auf 
folgende  Weise:  ich  zog  eine  seidene  Schnur  durch  die 
Höhlung  des  Katheters  durchs  so  dass  an  dem  Oehr  beide 
Schnurenden  herauslagen^  an  dem  Kopfende  eine  Schlinge^ 
gross  genug,  um  aber  den  Polypen  geschoben  zu  wer^ 
den.  Die  Mitte  dieser  Schlinge  fasste  ich  mit  einer  ge- 
krümroten Kornzange,  führte  sie  über  den  Polyp  nach 
dessen  Hals  so  hoch  wie  möglich  hinauf;  alsdaim  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  den  Katbeter  eben  so  hoch,  ent- 
fernte die  Kornzange,  während  der  Katheter  liegen  blieb, 
und  zog  die  beiden  Ligaturenden  fest  an.  Zur  starkem 
Zusammenschnurung  hatte  ich  ex  tempore  eine  Vorrich« 
tung  an  dem  Oehrende  des  Katheters  angebracht,  so  dass 
mein  Zweck  vollkommen  erreicht  ward.  Am  7ten  Tage 
löste  sich  der  Polyp.  Der  Muttern)und  schloss  sich  bald 
wieder,  nachdem  noch  einige  Zeit  sich  Ichor  aus  dem-f 
selben  ausgeleert  hatte.  Nachdem  der  Pol^-p  entfernt 
war  entwickelte  sich  ein  Krankheitszustaud,  der  dem 
Diabetes  sehr  ähnlich  war:  unlöschbarer  Durst  und  unaof- 
hötliches  Urinlassen.  Der  Urin  sah  aus  wie  Mojken  und 
ohne  allen  amoniakalisdien  Geruch;  dabei  grosse  Ab*. 
Spannung  der  Kräfte.  Auf  die  innere  Anwendung  dea 
OL  Terebmth.  hob  sich  dieser  Zustand  bald,  besonders 
»ach  dem  Erscheinen  aUgemeiner  Schweisse. 

Die  Patientin  ist  jetzt  wieder  ganz  hergestellt. 


Heilung  einer  DarmiisteL 

Vom 

Dr.  Gerson,   pract;  Arzte  in  Blalmedy. 


Eine  45jährige  arme  Tagelöhnerin,  welche  6  Kinder 
zu  ernähren  hat,  sparte  plötzlich  unter  schwerer  Feld- 
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arbeit  schneidencle  Schmerzen  m  Unterieibe  und  entdeckte 
8üm  erstenmale  mit  der  Hand  eine  schmerzhafte  6e>«> 
schwulst  in  der  rechten  Schenkelbeuge.  Sie  musste  sidr 
sogleich  ins  Bett  legen,  die  Koliken  wurden  mit  jedem 
Tage  heftiger;  das  Erbrechen  gesellte  sieh  hinzu;  Spei*« 
sen  und  GMränke  konnten  im  Magen  nicht  verweilen, 
alles  Gehossene  ward  bald  wieder  ausgestoßen.  Unter 
solchen  Umstanden  und  stets  zunehmender  Verschlimme-- 
rang  des  Uebels  wurde  ich  den  vierten  Tag  zu  der  lei*« 
denden  Fiau  gerufen.  Ausser  den  eben  erwähnte» 
Symptomen  erfuhr  ich,  dass  noch  kein  Stuhlgang  erfolgt 
sei;  die  fachte  Zunge  war  auf  der  ganzen  Flache  be« 
legt^  der  Durst  unauslöschlich,  der  Puls  zusammengezo*- 
gen  und  nicht  besonders  frequent^  die  Hauttemperatnr 
nicht  erhöht,  an  Händen  und  Füssen  sogar  herabgesetzt^ 
der  Unterleib  nur  wenig  aufgetrieben.  In  der  rechten  In«« 
gainalgegend  sass  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies^  roth^  schmerzhaft,  in  der  Mitte  teigigt  anzu-» 
föhlen,  an  den  Rändern  hart;  kurz,  sie  hatte  hinsichtlich 
ihres  Sitzes  und  sonstiger  topiseher  Verhältnisse  die 
grosste  Aehnlichkeit  mit  einem  entzündeten  Bubo^  def 
b^eits  in  E^iterung  fibergegangen  ist.  Dies  war  ein  in-^ 
careerirter  Schenkelbruch.  Da  die  Naturkräfle  durch  Ab« 
scessbildung  das  Leben  z»  retten  offenbar  strebten,  wurde 
innerlich  bloss  die  PoHo  Riveri  gereicht,  Klystiere  gesetzt 
and  auf  die  Geschwulst  warme  erweichende  Umschläge 
aufgelegt.  Am  vierten  Tage  dieser  Behandlung  war  ein 
Theil  der  überliegenden  Integumente  brandig  geworden, 
der  Abscess  brach  auf,  eine  Menge  zurückgehaltener  ver- 
dorbener Excremente  nahm  ihren  Ausweg  durch  zwei 
ziemlich  weite  Oeffnungen  und  füllte  das  Zimmer  mit  aas- 
haftem Gerüche.  Jetzt  hörten  die  Leibschmerzen  und 
das  Erbrechen  auf;  die  Umschläge  wurden  bis  zur  Rei- 
nigung des  Geschwürs  von  allen  brandigen  Theilen  mit 
Terebinthinsalbe  vertauscht.  Pat.  bekommt  ein  Paarmal 
Abführungsmittel,  täglich  zwei  reifende  Klystiere;  Bouillon 
soll  ihre  einzige  Nahrung  sein..   Sie  .bemerkt  aber,  das» 
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Fleischbrähe^  Pflaumen  und  andere  gegen  meine  Erlaub- 
niss  genossene  Speisen  nach  kurzer  Zwischenzeit  aus 
der  Fistel  unverdaut  wieder  abgehen.  Jene  beunruhigende 
Erscheinung^  wahrscheinlich  zum  Theil  die  Folge  von  be- 
schleunigter peristaltischer  Bewegung  in  den  Gedärmen^ 
w^ird  durch  strengere  Diät  und  den  £enuss  eines  kralli- 
gen Weines  beseitigt.  Anf  diese  Beschwerde  folgt  bald 
wieder  eine  andere;  nachdem  der  Stuhl  hin  und  wieder 
durch  den  After  ausgeleert  worden^  verlässt  der  Koth 
gänzlich  diesen  Weg  und  tritt  beständig  durch  die  Fistel 
heraus.  Eine  nähere  Untersuchung  argiebt  als  Grund  der 
gedachten  Verschlimmerung  einen  Vorfall  des  oberu  Darm^ 
Stucks^  welches  in  die  Fistel  sich  hereingedrängt  und 
dort  einen  rothen  Wulst  gebildet  hatte^  dessen  faltige 
Wände  mit  viel  Schleim  überzogen  waren.  Veranlassung 
dazu  gab  ein  erschütternder  Husten  ^  sp  wie  die  UnfoIg«i 
samkeit  der  Patientin^  welche  der  Rucken-  und  Seiten-* 
läge  nach  einiger  Zeit  überdrussig  geworden^  sich  ihrer 
Erholung  wegen  aus  dem  Bette  öfter  aufrichtete  und  im 
Zimmer  herumführen  liessr.  Die  Reposition  wurde  in  der 
Art  verrichtet^  dass  ich  einen  sweizölligen  Leinwand» 
cylinder  von  der  Stärke  des  kleinen  Fingers  in  das  obece 
Darmstück  nach  der  rechten  Lumhalgegead^  von  inaea 
nach  aussen  hereinfShite.  Dadurch  wurden  die  Darmi^us* 
teerungen  immer  mehr  nach  dem  After  geleitet;  ich  fiihr 
mit  der  Anwendung  der  beschriebenen  mechanischen  Mit-» 
tel^  durch  Leinwandcompressen  und  Aidegung  der  Sfiea 
mgvmalis  unterstützt^  so  lange  fort^  bis  die  Verengerung 
der  Fistelmündung  den  Gebrauch  desselben  nicht  ferner 
gestattete  und  kein  Rückfall  mehr  zu  befürchten  war^ 
Nach  zweimonatlicher  Behandlung  ward  nun  die  Fistel^ 
Öffnung^  welche  zuletzt  nur  noch  ein  wenig  halbflüssigen 
Roth  bisweilen  durchfahren  liess^  vollkommen  zugeheilt^ 
die  Unterleibsfunctionen  blieben  ungestört  und  der  normale 
Lauf  der  Sedes  ist  wieder  hergestellt. 
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Kritiseber  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  sogenannte  ägyptisch -contagiöse  Augenent- 
zändung   mit  besonderer  Hinweisung  auf  ein  neues 
Curverfahren.     Von  Carl  Oobee,  Dr.,  Chir.  major  in  K. 
niederländ.  Diensten  u. s.w.    Leipsüg,  1841.    VIII  und* 
70  8.  8. 

(Nach  dem  Vorgange  des  Dr.  Kerst  {B^drage  tot  de 
Behandimg  der  Ophth.  purulenta,  Utrecht^  1836.  40  S.) 
empfiehlt  und  übt  der  Vf.  die  Cauterisation  der  Augen- 
lieder,  ohne  die  Cornea  zu  berühren,  mit  einem  zugespitz- 
ten Stück  Höllenstein.  Ist  schon  ein  höherer  Grad  von 
Blenorrhoe  vorhanden,  so  ätzt  er  den  ersten  Tag  zwei- 
mal, den  zweiten  desgleichen,  am  dritten  Einmal.  Bei 
32  acuten  Blenorrhoeen  war  nur  Einmal  eine  vierte  Cau- 
terisation nöthig.  Alle  Viertelstunden  wird  der  corrodi- 
rende  Eiter  (?)  mit  der  Spritze  entfernt;  gegen  die  hef- 
tigen Nacbtschmerzen  Chinin  und  Opium;  nar  bei  sehr 
hohem  Stande  der  Entzündung:  Aderlass,  während  mit 
den  theuem  Blutegeln  der  Vf.  „sich  nicht  aufhält";  nach 
dem  Aufhören  der  Blenorrhoe  bloss  kaltes  Wasser,  ein 
Vesicator  in  den  Nacken,  und  dann  geht  Hr.  G,  zu  Au- 
genwässern aus  Aq.  OpH,  dann  aus  Bleiessig,  Kupfer- 
sulphat  oder  Sublimat  über.  Diese  Behandlung  zeigte 
das  beachtenswerthe  Resultat,  dass  von  360  Augenkran- 
ken nur  drei  total  erblindeten,  während  die  gewöhnliche 
Behandlung  mit  Aderlässen^  Blutegeln  Und  Calomel  „die 
unglücklichsten  Resultate''  ergab.) 


Gearackt   bei  J.  P  •  t  s  c  b. 
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Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  WocheMsehrift  ersckeiot  jedesmal  «m  Sonnabende  in  Lie* 
fernngen  von  I,  bisweilen  \\  llo/a;cn.  Der  Preis  des  Jabr/^an«, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  besiimnit,  wofür 
eammtlicke  Bucbkandlungen  und  PostSnUer  sie  xn  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   ßirschwald. 

i^    16.       BerHn,  den  17""  April        1841. 

Seltner  Fall  von  Gcscbwnist  in  der  Brusthöble.  Vom  Dr.  Mag- 
nus. —  Bemerkungen  über  die  Scblesivcben  Bäder  und  Grafen- 
berg.  Vom  Prof.  Dr.  Radius.  (Fortsetzung.)  —  Vermiscbtcs. 
(Das  naebabmende  Gflbnea.)    Vom  Dr.  Reinbold. 


Seltner  Fall  von  Geschwulst  in  der  Bmsthölile« 

Mitgetlieilt 

vom  Dr«  Magnus^  pract.  Aizte  in  Berlin. 


Bemoiselle  P.,  eine  fiberaas  grosse ,  hagere^  unver- 
faeirathete  Person,  in  den  Dreissigem,  litt  vor  längerer 
iibit  an  heftigen,  angeblich  rheumatischen  Schmerzen  der 
untern  Extremitäten.  Nach  vielfachem  Arzneigebrauch 
tnirde  sie  endlich  durch  Bäder  von  denselben  befreit.  — 
Etwa  ein  Jahr  später  fing  sie  an  zu. husten,  an  Kräften 
abznnehmen,  und  suchte  deshalb  meine  Hülfe  nach. 

Da  der  Husten  bereits  längere  Zeit  hartnäckig  an- 
gedauert und  die  tnades  zugenommen  hatte,  die  übrigen 
Klagen  der  Kranken  ausserdem  ein  Herzleiden  nicht  un- 
wahrscheinlich machten,  untersuchte  ich  die  Brust  genau, 
fand  jedoch  am  Herzen  nichts  regelwidriges.  Eben  so 
wenig  konnte  ich  in  den  Spitzen  der  Lungen  eine  Spur 
Jahrgang  1841.  IS 
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von  Tuberkeln  durch  Percussioii  oder  Auscultation  wahr- 
nehmen. Wohl  aber  war  unter  dem  Manubrio  sterni  der 
Ton  bei  der  Percussion  in  sehr  bedeut^ofiem  Unifang^ 
matt,  lind  zwar  vom  Jugtdum  abwärts  bis  fast  zwei  Fin- 
ger breit  oberhalb  der  Linie,  in  weichet  diö  Brustwarzen 
liegen;  —  so  wie  nach  beiden  Seiten  gegen  die  vordere 
Fläche  der  Lungen  hin;  —  auch  war,  »o  weit  diese  Matt- 
heit des  Tones  zu  .beiden  Seiten  über  einen  Theil  der 
Lungen  selbst  verbreitet  war,  in  diesen  kein  Respirations- 
geräusch zu  hören,  und  erst  jenseits  dieser  Gränze  wurde 
es  deutlich  vernehmbar.        . 

Da  hierdurch  die  Annahme  einer  organischen. Herz- 
krankheit sowohl  als  der  Tuberculosis  der  Lungen  besei- 
tigt war,  blieb  nichts  anderes  übrige  alsdie  Voraussetzung^ 
dass  das  MeJiastin.  antic,  durch  eine  feste  Masse  zum 
Theil  erfüllt  sei,  welche  die  Lungen  entu^eder  bedeckte 
oder  zur  Seite  drängte.  Auf  diese  V^oraussetzung  wurde 
ich  um  so  mehr  dadurch  hingewiesen^  dass  die  Kranke 
am  Vordertheil  des  Halses  eine  nicht  unbeträchtliche  Vcr-^ 
grösserung  der  Glcmd.  thyreoidea  trug,  welche  ungleich  in 
Form  und  Härte,  sich  bis  gegen  die  Fossa  jugtäaris  hin- 
absenkte, und  ganz  das  Ausehen  einer  gewöhnlichen 
Struma  hatte.  Da  indess  auch  an  einigen  andern  Stellen 
des  Halses,  namentlich  im  Nacken,  die  Cervical-Ganglien 
vergrössert  erschienen,  so  schloss  ich  daraui^,  dass  auch 
die  Vergrösserung  der  Thyreoidea  nicht  eine  Strwna  seiy 
sondern  dass  sie  auf  scrophulöser  Entartung  beruhe,  und 
streute  demgemäss  meine  Diagnose  dahin,  dass  auch  die 
Bronchialdrüsen  in  derselben  Weise  entartet  und  so  be^ 
deutend  vergrössert  wären,  dass  sie  das  Mediastm.  qnih. 
mit  ihreT  festen  Masse  zum  Theil  erfüllten  und  die  oben 
angeführten  Erscheinungen  bedingten. 

Ohne  hier  nun  weiter  durch  Erzählung  des  decursus 
morbi  und  der,  natürlich  vergeblichen,  Heilversuche  zu 
ermüden,  will  ich  nur  bemerken,  dass  die  Kranke  g^an« 
unter  denselben  Erscheinungen  starb,  die  sich  bei  orga- 
nischen Herzkranken  einstellen.  —  Sie  wurde  hydropiscfa ; 
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sum  Oedem  der  Fosse  gesellte  sich  ÄMücij  endlieh  Hjt 
drathoraxy  und  der  Ted  erfolgte  durch  Soffocatim« 


Eine  volistäadige  Seetion  wurde  nicht  gestattet;  es 
wurde  mir  nur  erlaubt  im  Beisein  eines  Verwandten  der 
Verstorbenen  die  Brusthöhle  m  dflhen.  In  Gegenwart 
mehrerer  CoUegen  geschah  dies^  und  wir  waren  sammt* 
lieh  erstaunt,  nicht  sowohl  die  Diagnose  best&tigt  zu  fin- 
den^ als  die  Art^  in  welcher  dies  durch  die  Seotion  ge- 
schah. —  Es  fiind  sich  nämlich  der  ganze  vordere  Theil 
der  Brust^  bis  auf  die  Mitte  des  Herzens  hinab  ^  von  ei« 
ner  compacten  Masse  erföUt«  Nach  Ausschöpfung  ein^ 
sehr  bedeutenden  Quantität  Wassers  gelang  es  endlich^ 
die  Lungen^  welche  ganz  gegen  dio  Wirbelsäule  zurück- 
gedrängt waren,  hervorzuziehen.  Sie  adhärirten  nirgends 
an  der  Pleura,  waren  in  ihrer  Struetur  durchaus  normal, 
und  namentlich  fand  sich  nicht  eine  Spur  von  Tuberkeln 
in  denselben,  wohl  aber  waren  sie  durch  den  Druck  der 
Geschwulst  und  des  Wassers  zusammengepresst  bis  etwa 
auf  ein  Fünftel  ihres  normalen  Volumens,  uud  in  demsd«» 
ben  Vorhältniss  compacter»  Das  Herz  war,  fibgesehen 
von  dem  Wasser,  welches  im  Caoo  pericardü  ergossen 
war,  normal.  Die  genannte  Geschwulst  selbst  erstreckte 
sich  nach  oben,  unterhalb  der  beiden  Schlösselbeine  bin* 
weg,  bis  über  die  Brustlnöhle  hinaus,  so  dass  dort  die 
äusserlich  am  Halse  wahrnehmbare  Geschwulst  der  Tlu^ 
reoidea  nur  die  Fortsetzung  derselben  bildete,  oder  um-* 
gekehrt.  Nach  abwärts  reichte  dieselbe  bis  zur  Mitte 
des  Herzens  und  war  in  ihrer  untern  Parthie  fest  mit 
dem  Herzbeutel  verwachseu.  Zu  beiden  Seiten  erstreckte 
sie  sieh  bis  zur  höchsteo  seitliehen  Wölbung  der  Rippen, 
und'  adhärirte  linkerseits  tbeilweise  fest  an  der  Lungen^^ 
pldura.  Nach  hinten  reichte  sie  bis  an  die  Wirbelsäule 
und  war  dort  mit  dem  Ferw^Uum  der  Wirbel  verwachsen« 
Eine  genauere  Untersuchung  i>elefarte  uns,  dass  es  nicht 
möglich  sei,  diese  Ge^chwiüst  von  den  benachbarten 
Tfaeiien  zu  lösen,   ohne  die  beiden  Claviculae  zu  lösen, 
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uinr  auch  denjenigen  Theil  der  Geschwulst^  welchen  am 
Halse  die  Thyreoidea  bildete  ^  mit  zu  eHtPernen.  Da  dies 
die  Verwandten  venveigerien,  blieb  nichts  übrig,  als  die- 
sen eben  genannten  Theil  sitzen  zu  lassen,  den  Theil  der 
Geschwulst  aber,  welcher  in  der  Brusthöiile  lag,  dicht 
unter  den  Schlüsselbeinen  abzuschneiden  und  aus  seinen 
übrigen  Adhäsioneti,  so  gut  als  möglich,  zu  lösen,  was 
^  an  vielen  Stellen  ohne  Hülfe  des  Messers  nicht  gelang. 
Bei  so  gelöste  Theil  wog,  nach  Uebereinstimmung  in  der 
Schätzung  sänmititcher  Anwesenden,  mindestens  3  Pfund, 
und  war  so  gross,  dass  er  kaum  auf  beiden  ganz  aus- 
gespreizten, neben  einander  gehaltenen  Händen  Raum 
hatte.  Der  am  Halse  sitzenbleibende  Theil  war  minde^^ 
stens  ein  Viertel  des  herausgenommenen,  so  dass  die 
ganze  Geschwulst  etwa  vier  Pfund  wog.  Die  Masse 
derselben  war  nicht  homogen,  sondern  schon  das  GefiihI 
unterschied  härtere  und  weichere  Stellen.  Einschnitte  in 
dieselbe  zeigten  an  vielen  Stellen  verschieden  geformte 
Ablagerungen  von  Scrophel- Materie,  gelblich,  schmierig, 
wie  weicher  Käse  anzufühlen.  Anidere  Stellen  waren 
hart,  aber  gleichmässig  ohne  Kerne,  und  waren  offenbar 
nur  indurirter  Zellstoff;  noch  andere  SteHen  aber  waren 
deutlich  fibrös,  strahlig  und  fächerig,  ganz  dem  scirrhösen 
Bau  ähnlich.  Von  Bronchialdrusen  war  keine  Spur  mehr; 
diese  waren  ganz  in  die  entartete  Masse  hineingezogen. 
Dies  Resultat  schien  mir  der  Veröffentlichung  des* 
halb  nicht  unwerth,  weil  erstens  in  der  ganzen,  hier  in 
Berlin  mir  zu  Gebot  stehenden,  betreffenden  Literatur  ich 
kein  Gleiches  aufzufinden  vermochte.  Nur  im  DieUmmcäre 
de  midecine,  ou  repertovre  gheral  des  sciences  medkxdes  cwi- 
sideries  saus  les  rapports  theorique  et  praHque  'par  AdeUm, 
Beclard  fftc.  etc.  2.  edü.  Paris  1836.  T<m.  XIV.  pag.  170. 
arHcle  goitre,  findet  sich  ein  ähnlicher  Fall  von  Ferrus 
aufgeführt,  nur  dass  in  diesem  letztern  die  Geschwulst 
bei  weitem  einen  solchen  Umfang  nicht  erreichte  als  in 
dem  eben  mitgetheilten.  Ein  anderer  Unterschied  ist  der, 
dass  jene  Kranke  in  einem  Lande  geboren  war,  in  welchem 
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der  Kropf  endemisch  ist;  die  hier  geuanoie  aber  eiueu 
Kropf  eigentlich  niemals  hatte^  da  die  vorliegende  Eutar- 
long  der  Thyreoidea  rein  scrophulöser  Natur  war«  —  Ob 
übrigens  im  vorliegenden  Falle  zuerst  die  Thyreoidea  ent- 
artete^ und  später  erst  die  BronchiaMrusen  in  denselben 
Process  hineingezogen  wuiden;  die  Geschwulst  mithin 
vom  Halse  nach  abwärts  in  die  Brust  sich  ausgedehnt^ 
oder  umgekehrt,  bleibt  zweifelhaft.  Mir  scheint  indes» 
letzteres  deshalb  wahrscheinlicher,  weil  die  Entartung  der 
Bronchialdrüsen  (im  normalen  Zustande  viel  kleiner  als 
die  Thyremdea)  dennoch  weit  grösser  durch  die  Entartung 
geworden  als  letztere,  mithin  auch  wabrscheinUch  einer 
langem  Zeit  dazu  bedurften,  als  jene. 

Ausserdem  aber  habe  ich  zweitens  deshalb  den  vor-^ 
liegenden  Fall  veröffentlicht,  weil  ich  mir  erlauben  will, 
demselben  dne  Beachtung  anzuhängen,  die  sich  wS  die 
Wirkungsarl^  des  Morphiums  bes&ieht. 

Die  Patientin  nämlich,  welche  Gegenstand  vorjstehen* 
der  Mittheilang'  ist,  bekam  im  Veilaufe  der  Kraukheil  die 
Jgichmerzen  in  den  untern  Extremitäten  wieder,  welche  sie^ 
alE  angeblich  theumatische,  vor  meiner  Behandhmg  be- 
ieM&  gdiabt.  Dass  diese  Schmerzen ,  jetzt  wenigstens, 
nicht  rheumatisch  waren,  ging  daraus  hervor,  dass  sie 
1)  gar  nicht  in  den  Theilen  hauptsächlich  sassen,  die 
sonst  vou  Rheuma  gewöhnlich  hefallen  werden,  denn 
sämmtliche  Gelenke  waren  schmerzensfrei,  dass  2)  die 
Schmerzen  durch  Druck  und  Bewegung  in  keiner  Art 
vermehrt  wurden,  dass  3)  äusserlich  weder  Geschwulst 
noch  Höthe  sich  jemals  zeigten,  dass  4)  nur  der  rechte 
Schenkel  und  die  rechte  Wade  schmerzten,  nie  der  linke, 
dass  5)  die  Schmerzen  typisch  waren,  und  dass  endlich 
€}  dieselben  ganz  dem  Laufe  des  Nero,  isckkxdicus  folg- 
ten. Hieraus  geht  genügend  hervor,  dass  dieselben  rein 
nervöser  Natur  waren,  und  die  Ursache  derselben  konnte 
keine  andere  sein,  als  der  Druck  oder  die  Zerrung,  wel- 
che gleich  der  Thyreoidea  entartete  Mesenterialdrüsen  auf 
die  Nerven  unmitt#lbar,  oder  vielleicht  auf  das  Rücken- 
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mark  selbst  ausübten^  wiewohl  mir  letzteres  unwahr- 
scheinlicher ist.  —  Die  Annahme  der  Inturaescenz  der 
Meseuterialdn1s€n  wird  durch  den  Umstand  zur  Gewiss* 
heit;  dass  auch  die  Leistendrusen  stark  geschwollen  und 
einige  derselben  fest  und  hart  anzufühlen  wai-en. 

Die  Schmerzen  im  rechten  Beine  nahmen  so  zu^  und 
störten  den  Schlaf  der  Kranken  so  regelmässig  und 
dauernd^  dass  ich,  ohne  an  eine  Heilung  zu  denken,  zur 
möglichen  Beruhigung  derselben  das  Morphium  aceäeum 
verordnete.  Die  Wirkung  war  überraschend;  die  Kranke 
nahm  Abends  eine  Dosis,  und  nach  Verlauf  von  \  —  | 
tStiinden  schwanden  die  Schmerzen  und  es  trat  Schlaf 
ein.  Nach  Verbrauch  mehrerer  Dosen  liess  ich  das  Mit^ 
M  aussetzen,  weil  ich  Nacbtheil  davon  befürchtete.  Die 
Kranke  bat  indess'  so  dringend  darum,  dass  ich  bald 
wieder  den  Gebrauch  desselben  anordnete,  denn  die 
Schmerzen  und  die  Schlaflosigkeit  waren  unerträgHcb  ge- 
worden. Da  kein  Nachtheil  für  da^  Gehirn,  noch  Ver- 
stopfting  durch  das  Mittel  berbeigeffihrt  wurde,  liess  ich 
es  fortbrauchen,  und  die  Kranke  hat  öfter,  gegen  mein 
ausdrückliches  Verbot,  wenn  Eine  Dosis  nicht  half,  meh»- 
rere,  jede  zu  l  Grau,  hinter  einander  genommen,  stets 
Linderung  der  Schmerzen,  und  niemals  irgend  welche 
andere  Nachtheile  davon  empfunden.  Diese  beruhigende 
schmerzstillende  Wifkung  des  Morphiums  ist  deshalb 
merkwürdig,  weil  erstens  die  Ursache  der  Schmerzen, 
nlmlich  der  Druck  auf  die  Nerven,  permanent  war,  mit* 
hin  wohl  ein  Nacfalass  durch  Erschöpfung  der  Innervation 
Statt  finden  konnte,  durch  welchen  eben,  auch  ohne 
Morphium,  die  Schmerzen  typisch  waren,  durch  Arznei* 
gebrauch  aber  in  gleichen  Fällen  die  Schmerzen  nie  auf« 
gehoben,  sondern  nur  dadurch  weniger  fühlbar  gemacht 
werden  können,  dass  das  Sensarium  commune  unempfind- 
lich gegen  die  Leitung  gemacht,  d.  h.  durch  ein  Nareo- 
tiam  betäubt  wird.  Im  vorliegenden  Falle  aber  entstand 
niemals  Narcosis^  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  da- 
von,   oft   nicht  einmal  Schlaf  oder  Brmüdui^,  sondern 
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wachend  und  bei  voller  Integrität  aller  Functioueo  des 
Gehirns^  als  schmerzeinpfinclenden  Organs,  so  dass  der 
Schmerz,  ^enn  er  vorhanden  gewesen,  sicher  auch  zum 
Bewusstseiu  der  Kranken  gekommen  wäre^  fühlte  die- 
selbe  Anfangs  Nacblass  der  Schmerzen,  und  spater  voll- 
kommene Schnierzens-Freiheit.  — >  Hier  wirkte  das  Mor- 
pkium  also,  und  zwar  nicht  ein-  oder  wenige  Male,  son- 
dern mehrere  Monate  hindurch  fast  täglich,  als  ein  wah- 
res Anodynum. 


Kurze  Bemerkungen  über  die  Bäder  Schlesiens^ 
Glatz's  und  über  die  Anstalt  von  Priessnitz  auf 
dem  Gräfenberge  im  August  u.  September  1840* 

Mitgetkeilt 
vom  Prof.  Dr.  Badius  in  Leipzig. 


(Fortsetzung  ) 

-Charlottenbruun,  ein  im  Thal  gelegener  Flecken, 
1549'  über  der  Ostsee,  hat  in  letzter  Zeit  ebenralls  grosse 
Verbesserungen  erhalten,  indem  nicht  nur  ein  neues,  sehr 
wohteingerichtetes,  12  Cabinette  und  Douche  enthaltendes 
Badehaus  gebaut,  sondern  auch  der  Brunnen  neu  über- 
baut und  geräumiger  gemacht  worden  ist^  Der  Harkt-- 
platz,  der  gleichzeitig  als  Promenade  dient,  ist  besser 
gehalten,  als  früher,  aber  freilich,  was  nicht  zu  ändern, 
von  allen  Seiten  mit  Wohnhäusern  umgeben.  An  den 
herrlichsten  Umgebungen,  nah  und  fern,  ist  Charlotten- 
brunn reich.  Der  um  dasselbe, sehr  verdiente  Apotheker 
Beinert  hat  sich  ein  nicht  genug  zu  erkennendes  Verdienst 
erst  kürzlich  wieder  dadurch  erworben,  dass  er  einen 
herrlichen,  die  schönsten  Promenaden  und  Aussichten  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Bades  enthaltenden  Wald,  der 
abgetrieben  werden  sollte,  nicht  ohne  für  ihn  sehr  schwie- 
rige Verbaltnisse,  an  sich  brachte  und  dem  Orte  erhält. 
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Garens  Ruhe  und  besonders  ein  Punkt  utifere  der  JMatiüCs 
Ruhe  g;ewähren  unvergleichliche  Fernsichten.  D^r  m 
früh  entschlafene  ChamsMo  weilte  mebreire  Male  in  diesem 
geräuschlosen  Badeorte  und  kräftigte  den  zarten  Faden 
seines  Lebens.  Der  Kohlenbergbau  wird  in  der  Nach«* 
barschaft  starke  doch  weniger  ausgedehnt  betriebf^n^  als 
um  Altwasser.  Von  den  zahlreichen  Pflanzenabdrücken, 
die  in  den  Gruben  vorkommen  ^  findet  man  bei  BemeH 
eine  ausgewählte  Sammlung.  Er  hat  sehr  schätzbare 
Beobachtungen  gemacht^  unter  denen  namentlich  die  vor- 
zügliche Beachtung  verdient;  dass  der  ältere^  liegende 
Zug  des  Kohlenflötzes  Pflanzen  enthält,  welche  in  dem 
spätem^  hangenden^  nicht  vorkommen. 

Der  Brunnen  gehört  zu  den  alkalisch^erdigen  schwa« 
chen  Eisensäuerlingen ;  wird  bei  den  verschiedenen,  auf 
Erschlaffung  beruhenden  Krankheitsformen  mit  Nutzen 
gebraucht,  und  selbst  noch  bei  beträchtlicher  Reizbarkeit 
ertragen.  Eine  grosse  Bereicherung  ist  eine  beim  Grund- 
graben zum  Badehause  vor  fünf  Jahren  entdeckte  neue 
Quelle,  die  zu  Ehren  der  jetzigen  Besitzerin  des  Ortes 
Elisenquelle  genannt  worden  ist.  Ihrer  tiefen  La^^  l^^d- 
ber  muss  sie  gepumpt  werden,  und  wird  theils  zum  Trin- 
ken, tbeils  zum  Baden  benutzt.  Sie  ist  nach  Bein&r£s 
Angabe  ärmer  an  Eisen,  aber  reicher  an  Kohlensäure,  als 
die  alte  Quelle.  Beide  sind  übrigens  von  angenehmem 
Geschmacke.  —  Am  17.  September  waren  noch  4-— 5 
Gäste  zugegen  und  im  Ganzen  hatte  die  Brunnenliste 
88  Nummern  en'eicht.  Badearzt  ist  Dr.  Lorenz  zu  Wai- 
denburg, der  angeblich  wegen  Befürchtung  zu  grosser 
Frequenz  nichts  von  Charlottenbrunn  bekannt  macht,  und 
dadurch  dem  Kurorte  offenbar  Schadjen  thut.  Die  grosse 
Zahl  von  Eisensäuerlingen  wird  UeberfüUung  an  einem 
Orte,  selbst  wp  die  Quelle  nur  massigen  Wasserreich- 
tbum  hat,  nicht  leicht  eintreten  lassen. 

Cudowa,  ein  Dorf  in  einer  einsamen,  aber. viele 
schone  Umgebungen  bietenden  Gegend,  unfern  Nachod, 
1235'  hoch,  ist  ausgezeichnet  durch  den  Wasserreichtbum 
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seiner  vom  aufeteigenden  Gas  stark  waUendeii  QaeHea^ 
die  stets  eine  sehr  beträchtliche  Lage  Kohlensaure  über 
sich  haben^  deren  Höhe  jedoch  nach  Witterangsverschie- 
denheit beträchtlich  abändert^  wie  man  dies  auch  ander-* 
wärts,  wie  bekannt ,  bemerkt.  Sie  werden  zum  Trinken 
und  Baden  benutzt  und  leisten  wegen  ihres  grossen 
Reichtlnims  an  kohlensaurem  NaOrum  und  Eisen^  worin 
sie  jeden  andern  alkaliscb^erdigen  Eisensäuerling  über- 
treffen^ ganz  Yorzägliches,  so  dass  wohl  nur  die  etwas 
abgeschiedene^  der  Bohmen-Orenze  nahe  Lage  den  Grund 
des  weniger  zahlreichen  Besuchs  erklaren  lässt.  Er  stieg 
diesen  Sommer  nur  auf  ungefähr  250  Nummern.  Bin  äl* 
teres  und  ein  neueres  Badehaus  bieten  zahLreiche  Cabi- 
nett's  zum  Baden.  Sie  sind  zweckmässig  eingerichtet, 
tragen  jedoch  das  Gepräge  einer  etwas  sparsamen  Un^ 
terhaitung  an  sich.  Das  Wasser  zersetzt  sich  leicht; 
sowohl  in  ihm  Schlauch  der  Douche  als  in  den  Wannen 
findet  sich  beträchtlicher  Eisenoxydhydratniederscblag. 
Der  Bademeister  sagte  mir^  man  könne  das  Wasser  bis 
70^  R.  erhitzen 9  ohne  dass  es  sich  zersetze.  Diese. an 
sich  unwahrscheinliche  Angabe  berichtigte  ein  benachbar- 
ter Arzt  auf  30^  R.^  wodurch  übrigens  dem  Brunnen  auf 
keine  Weise  zu  nahe  getreten  wird.  Vorzuglich  gut  ist 
die  Einrichtung  der  vier  Gasbäder,  die  Dr.  Hemprichy  der 
jetzige  Badearzt,  häufig  mit  günstigem  Erfolge  gebrau^ 
eben  Jässt,  wo  Erregung  des  Nervenlebens  überhaupt,  na- 
mentlich aber  der  Nerven  der  Haut  und  Genitalien  be- 
wurkt  werden  soll.  Sie  bestehen  in  viereckigen  Kästen, 
in  welche  das  mittelst  eines  hölzernen  Trichters  aus  der 
Quelle  aufgefangene  und  von  ihr  in  die  Höhe  getriebene 
Gas  eintritt.  Sie  sind  mit  einem  Anfallrohre  in  geeigne- 
ter Höhe  versehen,  in  welcher  auch  ein  Licht  angezündet 
wird,  dessen  Mattwerden  oder  Verlöschen  das  etwa  hö- 
here Ansteigen  des  Gases  andeuten  würde;  ausserdem 
ist  der  Kasten  oder  die  Gasbadewanne  mit  einem  Deckel, 
der  einen  Ausschnitt  fiar  den  Hals  hat,  versehen,  so  wie 
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mit  einer  Klingel^  die  bei  geschlosseiieni  Kasten  von  dem 
Badenden  gezogen  werden  kann» 

Nach  dem  Städtchen  Reinerz  fahrt  man  von  Cu- 
dpwa  an  Gellen  au  vorüber,  einem  Vergnugangsorte  der 
Cudowaer  Badegäste^  der  durch  einen  Sauerbrunnen  und 
schone  Aussicht  von  dem  v.  MuHiu'scheu  Sommerhause 
ausgezeichnet  ist.  Das  freundliche  und  lebhafte  ReinenB> 
obwohl  selbst  1785'  über  dem  Meere,  liegt  doch  von 
Beigen  ziemlich  eingeschlossen.  Seine  Kirche^  von  schö- 
nem BaU)  bietet  die  Bigenthömlichkeit,  dass  der  Hoch« 
altar  gegen  Norden  gelegen  ist,  und  die  Kanzel  von  ei* 
nem  ßschartigen  Ungeheuer  gebildet  wird,  in  dessen  offe* 
nen  Rachen  der  Priester  zu  stehen  kommt.  Starke  Zähne 
drohen  mit  Zerfleischung,  wenn  der  in  ihm  Befindliebe 
i»ch  eines  Vergdiens  schuldig  machen  sollte/  Uebrigens 
ist  das  Maul  Wallfischähnlich.  DieTodtencapelle  ist  ih«- 
ter  Altarstatuen  wegen  sehenswertb. 

Das  Bad  liegt  in  einem  ziemlich  weiten  Thale,  «nd 
ist  mit  der  Stadt  durch  eine  Allee  verbunden^  durch  die 
man  langsamen  Schrittes  in  einer  kleinen  Viertelstunde 
zu  ihm  gelangt;  Ich  fand  es  am  12.  September  schon 
sehr  verlassen^  da  sich  die  Zahl  der  Nummern  nur  noch 
«nf  5  '(11  Gäste)  belief;  im  Ganzen  waren  286  zugegen 
gewesen.  Med.  Rath  Wekel  ^us  Glatz^  welcher  während 
der  Kurzeit  in  Reinerz  als  Badearzt  fungirt^  war  auch 
bereits  abwesend,  einer  Reise  nach  Carlsbad  halber.  Die 
Promenaden  sind  etwas  beschränkt,  aber  es  giebt  zahl- 
reiche^ sehr  belohnende  Parthieen  nah  und  fern.  — *  An 
gesunden  und  bequemen  Wohnungen  fehlt  es  durchaus 
nicht,  im  Verhältniss  zu  den  das  Bad  gewöhnlich  be- 
suchenden Gästen,  und  sollte  eüimal  eine  momentane 
Ueberfüllung  eintreten^  so  würde  man  m  der  Stadt  leicht 
Aushülfe  finden.  Bergbau  giebt  es  fast  nicht  mehr,  denn, 
wenngleich  in  der  Nähe  der  Quellen  nicht  unergiebige 
Eisensteinlager  sind,  so  erlaubt  man  doch  nicht  zu  schär- 
fen^ aus  Besorgniss,  dass  die  Quellen  dadurch  tSchaden 
leiden  könnten. 
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Die  Bruniim  udd  Badeh&user,  welehe  ich  unter  Lei- 
tung des  eben  so  f  e(&lligen  ids  unterrichteten  Bade« 
inspectors  in  Augenschein  nahm^  lassen  nichts  zu  wän«* 
sehen  äbrig,  von  den  letzlern  ist  das  eine  ganz  neu^  'das 
andere  innerlich  neu  ausgebaut;  Zweckmäss^keit  und 
eine  wohlthuende  Nettheit  gehen  Hand  in  Hand*  Die 
kdn^l.  Regierung  hatte  zu  diesen  Verbesserungen  2000 
Thaler  bewilligt.  Ausser  30  Badecabinetten  finden  sich 
auch  die  ndthigen  Einrichtungen^  zu  Doucheb&dem.  Gas* 
bäder  wurden  sieh  ohne  grosse  Schwierigkeit  einrichten 
lassen.  Die  beiden ,  in  geringer  Entfernung  gdegenen 
BAinnen  unterscheiden  sich  vornehmlich  nur  durch  ihre 
Temperatur^  mdem  die  alte  oder  kalte  Quelle  8{®  R.y  die 
n^e  oder  laue  14®  R.  hat;  ihre  Bestandtheile  sind  nur 
quantitativ  verschieden^  beide  reich  an  kohlens.  Natrum^ 
doch  ist  die  laue  reicher  (49|  in  100^060  nach  HKher)^ 
Eisen  ist  nur  in  massiger  Menge  beigegeben^  Kohlen» 
säure  reichlich.  Die  Brunnen  sind  fortwährend  in  kochen* 
der  Bewegung,  ersterer  von  erquickendem,  letzterer  von 
etwas  fadem  Gescbmacke,  und  mit  emer  mehrere  Vuss 
hohen  Schicht  Kohlensäure  überdeckt.  Sie  bilden  so  ei- 
nen der  vorzug^lichsten  alkalisch-erdigen  Sauerlinge,  mit 
nur  massigem  Eisengehalte  und  bewähren  sich  dadurch 
bei  Krankheiten,  wo  die  Ab-  und  Aussonderungen  zn 
bethatigen,  kräftig  umzuändern  und  gleichzeitig  massig 
zu  stäiken  sind.  Scropheln,  Tuberkeln  in  den  erstMi 
ZeitränroeD,  sind  vornehmlich  an  die  laue  Quelle,  chroni- 
sche Catarrbe,  Schleimflüsse  lüier  Art,  Neigung  zu  Ver- 
schwärung  der  Schleimhäute,  Atonieen,  Nervenschwäche 
an  die  kalte,  mehr  erregende  zu  verweiseu.  Fär  letztere 
Fälle  dienen  auch  die  Bäder,  die  von  auswärtigen  Aerz- 
ten  zu  wenig  augeordnet  werden. 

Sehr  wesentlich  zum  Rufe  Reinerz's  hat  seine  vor- 
treffliche Anstalt  zur  Bereitung  der  Molken  beigetragen. 
Sie  werden,  wie  alle  süsse  Molken,  auf  den  Alpe^  und 
anderwärts  mit  Lab  bereitet,  haben  also  darin  vor  andern 
nichts  voraus,  und  ein  Irrthum  ist  es,  wenn  ein  neuerer, 
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sehr  geachteter  Schriftsteller  anfuhrt,  sie  würden  ohne 
Erhitzung  erhalten,  aber  sie  werden  mit  grosser  Sorgfalt 
aus  Ziegenmilch  bereitet.  Neu  war  mir  die  Verabreichung 
von  zwei  Arten  Molken,  halb  und  ganz  klaren*  Erstere 
haben  noch  ein  weisses,  milchiges  Ansehen  und  einen 
einigermaassen  milchähnlichen  Geschmack,  letztere  ein 
grünliches  Ansehen  und  eigenthämlich  faden  Geschmack, 
und  werden  durch  nochmaliges  Erhitzen  gewonnen.  Er** 
«tere  werden  meistens  von  den  Kranken  lieber  getrunken 
als  die  letztern,  die  jedoch  bei  sehr  schwachem  Magen, 
und  wo  man  vorzüglich  die  salinischen  und  zuckerigen 
Bestandtheile  berücksichtigt,  den  Vorzug  verdienen.  Säe 
werden  in  Flaschen,  in  welche  der  Name  des  Empfangers 
eiogescbliffen  ist,  an  den  Brunnen  gebracht  und  in  lauem 
Wasser  warm  erhalten. 

Nach  Nieder -Langenau  gelaugt  man  auf  einer 
schonen  Chaussee  von  Glatz  über  Habelschwerdt,  von 
dem  es  nur  noch  eine  Stunde  entfernt  ist.  Das  Bad, 
ehedem  Eigenthum  der  Stadt  Habelschwerdt,  gehört  jel2^ 
dem  Badeaizte  Dr.  Hanke.  Da  er  ein  thätiger,  einsichts?- 
voller  Arzt  ist,  so  nuiss  diese  Besitzerveränderung  wohlr 
thätig  auf  den  Badeort  einwirken,  wovon  bereits  dieses 
erste  Jahr  erfreuliche  Spuren  aufzuweisen  hat.  Namentr 
lieh  gehörte  der  Bau  eines  neuen  Badehauses  zu  den 
dringendsten  Bedürfnissen,  wie  die  Besichtigung  des  noch 
daneben  stehenden  alten,  welches  einen  wahrhaft  be-» 
dauerlichen  Emdruck  macht,  in  hohem  Grade  zeigt.  Der 
Ort  liegt  in  einem  1330'  hohem  Thale  einsam,  wie  Cu- 
dowa,  ist  aber  reich  an  den  schönsten  Umgebungen. 
Der  Boden  ist  reich  und  die  Kultur  in  der  ganzen  Glatzer 
und  Habelschwerdter  Gegend  unübertroffen.  An  guten 
und  billigen  Wohnungen,  einer  guten  Restauration,  so  wie 
Nahrungsmitteln  überhaupt  ist  kein  Mangel.  Die  Bäder 
sind  billiger  als  in  irgend  einem  schlesischen  oder  glatzer 
Bade.  Der  Brunnen  ist  von  erquickendem,  in  Folge  der 
vielen  Kohlensäure  wenig  das  Eisen  verrathendem  Ge- 
schmacke.    Er  lässt  sich  nach  Angabe  des  Dr.jBa»A:eauf 
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55 — 56^  R.  eriiitzeo^  ohne  dass  ein  Niederschlag  erfolgt. 
Er  ist  offenbar  ärmer  an  kohlens.  Natrum,  und  wahr- 
seheinlieh  etwas  ärmer  an  Eisenoxydul ^  als  Cudowa. 
Die  Analysen  des  letztem  von  Hoffnumn^  Kiieisler  and 
Fttcher  geben  in  dieser  Beziehung  keine  Aufklärung^  da 
sie  in  der  gefundenen  Menge  sehr  beträchtlich  von  ein- 
ander abweichen*  --*  Nicht  zu  reizbare  Personen  vertra- 
gen den  Brunnen  sehr  gut.  Er  leistet  bei  Atonie  der 
Schleimhäute^  Muskeln^  des  Gefäss-  und  Nervensystems 
die  ausgezeichnetsten  Dienste*  Gasbäder  werden  selten 
verabrdcht,  und  das  Gas  nkht  unmittelbar  aus  der  Quelle 
aufgefangen  9  wie  in  Cudowa^  sondern  mittelst  Wärme 
ans  dem  Wasser  entwickelt.  Diese^  ursprunglich  wobt 
der  Localität  halber  gemachte  Einrichtung^  hält  Dr.  H. 
deshalb  für  zweckmässig^  weil  die  Haut  für  das  Gas 
empfänglicher  werde.  Neben  den  Douchecabinetten  fin- 
den sieb  noch  Wannen,  um  nach  der  Douche  in  ein  laues 
Bad  zu  gehen,  was  Dr.  H.  jedesmal  empfiehlt.  In  ge- 
eigneten Fällen  werden,  wie  in  den  meisten  schlesischen 
Bädern,  Molken  neben  oder  mit  dem  Brunnen  benutzt. 
Die  Zaiil  der  Gäste  betrug  dies  Jahr  12ü. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtet. 


lieber  das  nachahmende  Gähnen^). 

Es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Nach- 
gähnen, wie  manche  ähnliche  Erscheinung,  durch  jene 
Vorstellungen  vermittelt  werden  sollte,  durch  die  es  der 
Verfasser  des  citirten  Aufsatzes  zu  Stande  kommen  lässt; 
vielmehr  möchte  ich  es,  und  zwar  zunächst  das  Entste- 
hen jener  Empfindung,  eines  gewissen  Reizes  in  den  be- 


*)  Mit  Bezug  auf  den  Aufsatz  in  No.  51    des  xotiQ.  Jahrg. 
der  Viroebenscliriil. 
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treffenden  MuBkelpartbieen,  die  dem  Acte  selbst  stets 
unmittelbar  vorbergelit^  ihn  bis  zu  seiner  Vollendung  be* 
gleitet  und  meiner  Ansicht  nach  zunächst  bervormft,  firt« 
gendermaassen  erkläreu :  Jeder  sinnliche  Trieb  oder  Rcjisi 
wird  durch  den  Act,  der  seine  Befriedigung  bezweckt, 
und  zwar  auch  ohne  Mitwirkung  der  betreffenden  Vor^ 
Stellungen  gesteigert,  d.  h.  bis  zu  dem  Augenblick^  wo 
die  Befriedigung  eintritt;  ja  war  er  bisher  nicht  vorbanden^ 
so  wird  er  dadurch  hervorgerufen,  wenn  z,  B.  ohne  ihn 
der  Wille  jene  Bewegungen  ausfuhrt,  die  sonst  nur  ev 
in  der  Regel,  und  zwar  um  selbst  befriedigt  zu  werden, 
veranlasst»  Dies  sind  Thatsachen,  die  bekamit  genug 
sind.  Wo  die  Befriedigung  des  Bedudnisses  in  der  Aus- 
leerung eines  gewissen  Secrets  be.steht,  und  dieses  defi 
materiellen  Reiz  für  die  Thätigkeit  der  ausleerenden  Or- 
gane ausmacht,  da  wird  eben  durch  die  ander\veitig  be- 
wirkte Thätigkeit  dieser  Organe  das  Secret,  wenn  es 
vorher  nicht  da  war,  herbeigeschafft;  natorUch  gilt  aber 
dieses  Gesetz  nur  unter  gewissen  Einschränkungen.  Nun 
ist  es  ferner  nicht  zu  läugnen,  dass  die  rejue  Vorstellung 
von  irgend  welchem  Gegenstande,  ohne  dass  dieser  selbst 
vorhanden  wäre,  unter  Umständen  qualitativ  dieselbe  Wir- 
kung auf  unser  sinnliches  Empfindungsvermögen  ausüben 
kann,  welche  sonst  der  Gegenstand  selbst  vermittelst 
des  äussern  Sinnes  hervorbringt.  Bei  dem  Anblicke  des 
Bildes  oder  überhaupt  nur  pei  der  Vorstellung  einer  Blume 
haben  wir  nicht  selten  ganz  dieselbe.  Wenn  auch  in  der 
Regel  nicht  so  intensive  Geruchsempfindung,  und  zwar 
als  in  unserm  Geruchsorgane  haftend,  die  wir  zu  haben 
pflegen,  wenn  die  Blume  selbst  oder  ihr  materieller  Duft 
auf  jenes  Organ  einwirkt,  ja  es  können  solche  Empfin- 
dungen sogar  dieselben  materiellen  Folgen  haben,  die  bei 
der  Einwirkung  des  Gegenstandes  selbst  mit  ihnen  ver- 
bunden sind.  Das  Wasser  läuft  uns  im  Munde  zusam- 
men, schon  bei  dem  Gedanken  an  eine  säuerliche  Frucht, 
deren  Schmecken  sonst  von  dieser  Erscheinung  begleitet 
ist  u.  s.  w.     Kurz  Manches,  welches  al»  Reales  eine  ge* 
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wisse  Bflipfindiiog  und  ^smit  weitere  materidle  Wirkuii«* 
gen  in  uns  hervorbringt,  veimag  dies  unter  Umständen 
auch  —  als  Vorstellung;  oder,  will  man  sich  hier  auf 
eine  Causalbeziebung  nicht  einlassen,  die  Empfindung  wird 
nach  dem  Gesetze  der  Association  reproducirt, 
so  wie  die  V^orstellung  auftritt.  Fassen  wir  nun  die  an-» 
geführten  Thatsacben  in  ihrem  Zusammenhange  auf,  so 
werden  wir  es  wohl  nicht  mehr  so  besonders  auffallend 
finden,  wenn  auch  auf  die  Vorstellung  einer  organischen 
Bewegung  dieselbe  Empfindung  in  uns  entsteht,  die  sonst 
durch  die  Action  selbst  gesteigert,  wenn  sie  nicht  vor* 
banden  war,  hervorgerufen  wird,  und  sie  jedenfalls 
stets  begleitet^  dass  dann  aber,  da  die  Empfindung 
nun  einmal  da  ist,  auch  ihre  materiellen  Folgen  eintreten, 
und  zwar  hier  eben  jener  organische  Vorgang,  von  dem 
wir  die  Vorstellung  haben,  kann  uns  eben  so  wenig  über- 
raschen. Dies  wird  um  so  eher  geschehen,  wenn  auch 
die  Umstände,  unter  denen  gewöhnlich  die  Empfindung 
entsteht,  das  objective  Bedorfniss,  schon  vorhanden  ist« 
Keineswegs  ist  dies  aber  durchaus  noihwendig  dazu,  und 
zwar  da  am  meisten,  wo  die  Empfindung  und  die  darauf 
folgende  Bewegung  sich  bereits  oft  wiederholten,  also 
etwas  Gewohntes  sind,  zumal  wenn  die  Action  an  ^ich 
schon  leicht  vor  sich  geht,  weder  grossen  Kraftaufwand 
noch  viel  Zeit  erfordert,  oder  gar  gewisse  Muskeln,  die 
bei  ihr  mitwirken  müssen,  ohnehin  schon  in  Thätigkeit, 
Bewegungen,  die  auch  den  Anfang  jenes  Actes  bilden, 
bereits,  wenn  auch  nicht  zu  diesem  Zwecke,  im  Gange 
sind.  Da  genügt  oft  schon  eine  dunkle,  flüchtige  Vor- 
stellung, um  die  Empfindung  des  Reizes  und  den  Act 
selbst  hervorzurufen,  auch  ohne  dass  ein  weiteres  objec- 
tives  B^ürfhiss  dazu  vorhanden  gewesen  wäre.  Bei  dem 
Gähnen  ist  dies  aber  gerade  der  Fall.  Es  ist  ein  kurzer, 
leicht  auszuführender  Act,  und  es  giebt  wohl  wenig  Men- 
schen, die  ihn  nicht  täglich,  wenn  auch  nur  vor  dem  Ein- 
schlafen oder  kurz  nach  dem  Erwachen  ausführten  —  den 
Anfang  dazu  macht  aber  schon  jeder  fast  in  jedem  Au- 


Digitized  by 


Google 


^    264    — 

genblicke  9  denn  in  dem  ge\^öhnlichen  Afhemholeii  liege« 
schon  die  GrnndzSge  des  G&hnens;  das  Gähnen  i^  eme 
Modification    des    Athmens,   dieses  hier  als  ein  unvoll- 
kommenes/ beginnendes  Gähnen  zu  betrachten.     Darin 
Hfegt   der   Hauptgrund  für  die  Leichtigkeit,    mit  der  die 
Empfindung  des  Reizes  zum  Gähnen   wie   das  Gähnen 
selbst  oa  schon  auf  die  fluchtigste  Vorstellung  vom  Gäh- 
nen erfolgt 9  nicht  in  einer  anderweitigen  überwiegen- 
den  Disposition ,   in   dem   schon   vorhandenen  objectiven 
Bedurfniss;  denn  das  ist  in  der  That  dabei  keinesweges 
immer  vorhanden.  Den  Reiz  zum  Nachgähnen  empfinden 
selbst  Menschen  und  sie  gähnen  unter  umständen,  auch  wirk- 
Mch  nach,  wenn  sie  weder  geistig  noch  körperlich  ermüdet 
smd,  und  ich  bin  überzeugt,   dass  nicht  bloss  diejenigen 
meiner  Leser,  welche  diese  Abhandlung  langweilt,  son- 
dern auch  manche  von  denen,  die  sie  etwa  mit  Interesse 
lesen  sollten,  oder  wenigstens  über  den  Gegenstand  der- 
selben lebhaft  nachdenken,  dabei  eine  Neigung  zum  Gäh- 
nen   spüren   werden.     Dafür  aber  eine   allgemeine,    ur- 
sprüngliche Disposition   in  dem  Gbpneigtsein  auszuruhen, 
in  der  Bequemlichkeitsneigung,  die  den  meisten  Menschen 
eigen  sein  soll,  anzunehmen,  scheint  mir  nicht  ganz  zu 
rechtfertigen.      Allerdings   liegt  der  Trieb  zur  Bequem- 
lichkeit in  der  menschlichen  Natur,  neben  ihm  aber  auch 
der  zur  Thätigkeit,  und  es  ist  durchaus  nicht  anzunehmen, 
dass  der  erstere  so  allgemein  und  unbedingt  vorherrsche. 
Hannover.  Df.  A,  Th.  Retnöokl. 


Q^  Für  diese  'Wochen sclirift  passende  Beiträge  "werden  nacii 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü* 
eher,  wie  bisher,  entweder  in  hürzern  Anzeigen  oacr  in  aus- 
führlichen Recensioncn,  sogleich  zur  Kcnutniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sieh  der  Heraus- 
geber iftir  /70r/oy*ref  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt   bei  J.  Petsch. 
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-Diese  WocWnselirift  enrIieiBt  jedAsmal  aon  Sonnabende  in  Lie- 
feran^n  von  }>  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  n6thigen  Registern  ist  auf  3j  Thlr.  bestimmt,    wofür 

-  sSinintliebe  Bndibancfinngai  nnd  Postfimter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirschieaid, 

vif    17.      Berlin^  den  24»«  Jpnl        1841. 

.Beobscbtongen.nnd  Bemerkungen.  Vom  Hofmed.  Dr.  Bröek.  — 
Bemerkungen  über  die  Schlesiscbf  n  Bäder  und  Gräfenberg« 
Tom  Prof.  Dr. 'Radius.  (Fortsetzung.)  —  Witterungs-  nnd 
Krankheits^Gnnstiintion  von  Berlin  im  ersten  Quartal  d.  J.  — 
Krit.  Anzeiger. 

'  Beobachtungen  und  Bemerkungen« 

Mitgetlieilt 

Tom  Hoftnedicus  Dt.  A.  JTl  Brück  in  .Osnabrück. 


1.    per  Verlast  der  Haare  und  Zähne. 

Haare  und  Zähne  sind  ein  Hauptschit;]^k  des  Men- 
schen; ihr  Verlust  wird  in  mehr  als  Einer  Rficksicht 
schmerzlich  empfunden. 

Ich  wusste  nicht 9  dass*es  irgendwo  bemerkt  wäre^ 
dass  der  Verlust  der  Haare  und  Zähne  im  rei- 
fern Lebensalter  je  nach  dem  Geschlechte  in 
umgekehrtem  Verhältnisse  steht;  so  zwar^  dass 
bei  Männern  die  Zähne  länger  ausdauern^  indess  die 
Scbädelhaare  früher  ausfallen;  dagegen  bei  den  Weibern 
der  Zahn  der  Zeit  zunächst  an  ihren  Zähnen  nagt,  wäh- 
rend sie  von  der  eigentlichen  Glatze  verschont  blei))en. 
Haare,  wie  Zj^hne  sind  nach  Carus  Skelelbildpngen ,  jene 

Jahrgang  1841.  19 
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dem  Hauiskelet,  diese  ^em  Bkigeweideskelei  angehörig. 
Beide  nun  scheinen  mir  in  einem  nähern  Verbältnisse  zur 
sexuellen  Sphäre  zq  stehen,  beim  Manne  mehr  das  Haut*- 
skelet^  beim  Weibe  mehr  das  Eingeweliteskelet.  Beim 
Manne,  wo  das^  Genitalsystem  zur  vollständigsten  Evo-  , 
lution^)  gekommen  ist,  entwickelt  sich  das  Hautskelet 
—  und  zwar  eben  dadurch  —  überall  kräftiger^  sogar  bis 
zum  Bartwuchs.  Dieser,  so  wie  die  Behaarung  der  Ge- 
nitalien und  Achseln  ist  wesentlich  sexueller  Natur,  der- 
ber, animaUsirter,  als  das  gleichsam  pflanzlichere  Haupt- 
haar^ er  entspricht  dem  Geweih  der  männlichen  Thiere. 
Castrateo,  wie  Weiber  Terlieren  (zufällige  Krankheiten 
abgerechnet,)  das  Haupthaar  nicht  im  Alter  unter  der 
specifisdien  Form  der  Glatze,  die  das  gewöhnliche  Erb^ 
theil  der  Männer,  vorzugsweise  der  ausschweifenden,  ist. 
Dagegen  reflectiren  bei  den  Weibern  sexuelle  Vorgänge 
leicht  in  den  ^ahngebilden«  Bei  reizbaren  Frau^zimmeni 
ist  oft  jede  Menstruationsperiode  mit  Zahnschmerzen  ver- 
bunden'; die  Zahnschmerzen  nach  eingetretener  Empfang- 
niss  sind  spruchwörtlich  geworden  und  jedes  fibcyrstan- 
dene  Wochenbett  pflegt  einen  nachtbeiligen  Einfluss  auf 
die  Zahnreihe  zu  äussern.  In  mehrem  mir  bekannten 
Fällen  musste  jedem  Wochenbette  Ein  Zahn  zum  Opfer 
gebracht  werden. 

Abgesehen  von  erblichen,  den  Zähnen  feindl'chen 
Cachexieen,  namentlich  der  RJmohxtis,  erklärt  sich  aus 
Obigem  das  häufige  Vorkommen  schadhafter  und  fehlen- 


*)  Scbon  Baco  erkannte  die  gleiche  Bedeutung  der  einzel- 
nen GenitMgebilde  in  beiden  Geschlechtern,  „so  dass  jene  edlen 
Gebilde,  welche  den  Geschlechtsunierschied  bei  Landihieren  fbst* 
stelleui  nur  in  einem  Aeussern  und  Innern  zu  beruhen 
scheinen.  Beim  mänulicheu  Geschlechte  treibt  nämlich  die 
grössere  Hitzkraft  die  Geschlechtsthcile  nach  aussen,  i%'as  sie 
beim  weiblichen  wegen  geringerer  Intensität  nicht  vermag,  daher 
sie  innen  bleiben.'*  8.  meine  IJebersetznng  des  neuen  Organs  der 
IVissensckaften  von  F.  Bäeon,    Leipzig,  1S30.    Tbl.  2.  §.  27. 

d.  Vf. 
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der  Zähne  beim  weiblichen  Gesdiledile,  ein  Analogen  der 
Glatse  beim  männlichen;  —  durch  beides  druckt  sidi 
symbolisch  das  Zerfallen  des  Individuums  bei  der  sexuel- 
len Forfpflamiftiiig  aus. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kurze  Bemerkungen  über  die  Bäder  Schlesiens^ 
Glatz's  und  über  die  Anstalt  von  Priessnitz  auf 
dem  Gräfenberge  im  August  u,  September  1840« 

Mil^ilieilt 
vom  Prof.  Dr.  Radius  in  Leipzig. 


(Fortsetzung  ) 

Warmbrnnn^  in  einem  weiten^  die  grossartigsten 
Fernsichten  bietenden  Tbale^  1100'  über  der  See  gelegen, 
'übrigens  so  bekannt,  dass  es  ganz  überflussig  wäre,  seine 
schdnen  Umgebungen,  die  an  Mannidifaltigkeit  alle  an- 
dern schlesischen  Bäder  übertreffen,  von  neuem  aufzu- 
führen, war  dies  Jahr  so  überfüllt,  dass  die  erste  Klasse^ 
der  die  ersten  Morgenstunden  eingeräumt  sind,  schon  früh 
2  Uhr  zu  baden  anfangen  musste.  Die  Zahl  der  Baden- 
den aus  der  ersten  und  zweiten  Klasse  betrug  bis  zum 
11.  September  894,. der  dritten  354^  also  1248,  die  Zahl 
der  frei  Badenden,  aller  Klassen  302.  Der  Quellen  sind 
bis  jetzt  zwei.  Das  gräfliche  Bad  ist  um  einen  Grad 
kälter  als  das  probsteiliche«  Nach  den  Begriffen  von 
Gastein  oder  Landek  wurde  ersteres  für  5 — 6,  letzteres 
für  1 — 2  Personen  genügen^  der  Zudrang  nöthigt  aber  in 
ersteres,  währand  der  vollsten  Zeit  gegen  40,  in  letzte- 
res SM)  Personen  zusammenzudrängen,  was  mindestens 
höchst  unbehaglich  sein  muss«  Dicht  neben  den  nicht 
weit  vom  Grafenbade  entfernten  Douchebädem,  wo  auch 
das  Kneten  und  Reiben  sehr  zweckmässig  mit  dem  Dou- 
chen  verbunden  wird,   ist  neuerdings  ein  Burgerhaus  er- 
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kauft  worden,  in  dessen  Keller  sich  ein  Quell  befindet, 
der  nur  16  ^£.  warm  ist,  also  künstlicher  Erwärmmig  zu 
Badern  bedürfen  wurde,  wenn  er  nicht  etwa  näher  sei- 
nem Urspning  eine  beträchtlich  höhere  Temperatur  zeigt. 
Man  beabsichtigt  hier  12  — 15  Separatbäder  anzulegen, 
wodurch  eine  beträchtliche  Abhülfe  gegen  die  zu  grosse 
UeberföUung  eintreten  würde.  Eben  so  wird  im  nächsten 
Jahre  eine  Colonuade  und  Wohnungen  eibgerichtet  wer- 
den. Die  von  Dr.  Preiss  eingerichtete  Molkenanstalt  wurde 
dieses  Jahr  schon  von  102  Personen  benutzt.  Man  trinkt 
die  Molken  mit  dem  Brunnen,  doch  spielt  das  Trinken 
hier  eine  verhält nissmässig  untergeordnete  Rolle;  Auch 
Moorbäder  werden  nächstes  Jahr  auf  des  sehr  thättgen 
Preiss's  Anrathen  eingerichtet  werden,  die  um  so  wicbti- 
ger  werden  dürRen,  als  Schlesiens  andere  Bäder  derglei- 
chen entbehren,  und  dadurch  auch  ebenfalls  von  den  über- 
füllten Bassinbädern  abgeleitet  werden  wird.'  Der  Be- 
sitzer der  Herrschaft,  KeicbsgiSif  Schaf goisch,  bietet  zu 
allen  Verbesserungen  freundlich  und  helfend  die  Hand. 
Der  Med.  Rath  HausleiOner^  der  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  Badearzt  ist,  steht  noch  jetzt  in  grosser 
Achtung,  und  man  darf  es.  für  ein  grosses  Glück  dos 
Badeortes  halten,  dass  der  ihm  bei  sei  seinem  vorgerück- 
ten Alter  beigesellte  jüngere  Badearzt  ebenfalls  zu  den 
vorzüglichsten  Aerzten  gehört,  wie  seine  Schriften,  na- 
mentlich seine  Beobachtungen  über  die  ^Heilkraft  der  Bä- 
der zu  Warmbrunn  (Bresli^u  1840)  zeigen.  Rheumatis- 
men, Lähmungen,  Gicht,  Scrophelu,  Hautkrankheiten  sind 
die  Krankheitsform^n,  die  vornehmlich  Hülfe  finden.  Vor 
Benutzung  der  Bassins  muss  Jedermann  ein  Reinigungs- 
bad nehmen. 

Landeck,  1430^  über  der  See,  durch  eine  schöne 
Chaussee  mit  Glatz  und  Habelschwerdt,  bald  auch  mit 
Reichenstein  verbunden,  in  einem  Kessel  von  hohen  Ge- 
birgen umgeben,  hat,  wie  Reinerz,  seine  Bäder  in  einer 
kleinen  Entfernung  von  der  Stadt,  in. dem  Dorfe  Ober- 
thalbeim,  welches  mit  Gast-  und  Privatwohnhänsern  hin- 
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länglich  versehen  ist.    Die  Badeqaellen  haben  eineTem- 
peiatur  von  23^  R.  und  Tuhren  die  Namen  altes  und  neues^ 
oder  Georgen«  und  JUarienbad.    Die  Einrichtung  ist  vor- 
trefflich,   zweckmässig  und  wohibehaglich ,   entfernt  von 
Allem,  was  beengt.     Die  Bassins  sind  gross,  tief,  ihre 
mit    hohen    Kuppeln    versehenen    Ueberbauungeu    luftig, 
ohne  Zug,   reinlich ,   hell.     Gut    eingerichtete   Ankleide- 
cabinetts  fiir  Frauen  und  Männer   sind  in  grosser  Zahl 
vorhanden,  so  dass  immer  nur  Eine  Person  dieselben  auf 
einmal  benutzt.     Die  Menge  des  Wassers  ist  so  bedeu-p 
tend,  dass  /ortwährend  grosse  Mengen  ablaufen  und  je- 
den Abend    die  Bassins  bis    auf  den  Gnind  abgdassen 
werden.  ^  Es  ist  cry stallhell,    so  dass  man  bis  auf  den 
Boden  den  kleinsten  Gegenstand  wahrnehmen  kann.    Durch 
die  grosse  Menge  sich  fortwährend  entwickelnden  und  in 
grossen  Blasen  aufsteigenden  Stickgases  ist  das  Wasser 
in  steter  Bewegung  und  die  Atmosphäre  der  Badehäuser 
damit  erfüllt.    Dies  tritt  besonders  bei  dem  erst  seit  Kur- 
zem eingerichteten  Inhalations-  oder  Gasbade,  wie  man 
es  auch  weniger  bezeichnend  nennt,  hervor.    Es  ist  nie- 
driger und  der  das  Bassin  desselben  umgebende  Raum 
mit  Ottomanen  und  Stählen  versehen,  so  dass  man  da- 
selbst sich  bequem  aufhalten  und  die  mit  Stickgas  ge- 
schwängerte'Atmosphäre   athmen   kann.      Geruch  nach 
Schwefelwasserstoffgas   ist   mir  nicht   anfgefiillen.     Am 
meisten  macht  sich  dieses  beim  Trinken  bemerklich,  na- 
mentlich hat  die  Trinkquelle    (froher  auch  kalte  Quelle 
genannt,  weil  sie  nur  zwischen  15  und  16®  12.  AVarm  ist, 
jetzt  nach  der  Prinzessin  Albrecht  von  Preussen  mit  dem 
Namen  der  Marianenquelle  belegt,)   einen  sehr  starken 
Geschmack  darnach  nnd  fibertrUIt  darin  noch  Warmbrtmn. 
Sie  wird  rein,   oder  mit  Molken  oder  Milch  versetzt  ge- 
trunken«   Ausser  den  Hauptbassins  findet  man  noch  kleine 
Bassins  und  zahlreiche  Separat  Wannenbäder,   für  welche 
auch  stärker  erwärmtes  Wasser  zu  haben  ist,  aber  sel- 
ten gebraucht  wird;  femer  alle  Arten  Douchebäder,  unter 
denen  sich  eine  eigenthumliche,   von  dem  um  das  Bad 
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sehr  verdieoten  Dr.  Btmnerth  angeordnete  Einrichtong  zu 
sogenannten  Schoossbädem  befindet^  die  sehr  einfach  da- 
durch hergestellt  würde^  dass  an  den^  das  Thermalivasser 
zufahrenden  Hahn  ein  Schlauch  mit  einer  Canule  ange« 
steckt  und  in  die  Wanne  herabgefuhrt  werden  kann. 

Geräumige^  au  einander  gränzende  Speise-^  Ball- 
und  Spielsäle  zeugen  von  einem  Bade  ersten  ^Ranges. 
Im  nächsten  Jahre  wird  auch  die  Mftrianenquelle  mit  ei*- 
Ber  grossen  Colonnade^  zum  Ergehen  bei  ungänstigem 
Wetter,  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Zwischen  den  warmcli  Quellen  befinden  sich  mehrere 
kalte  mit  dem  herrlichsten  Trinkwasser,  und  geben  durch 
diese  verschiedene  Temperatur  einen  sichern  Beweis  von 
dem  grossen  Wasserreichthum,  theils  in  grosser  Tiefe, 
theils  in  den  obem  Schichten  der  Erdrinde. 

Die  grosste  Aehnlichkeit  fand  ich  mit  Gastein,  die 
Menge,  die  Klarheit,  die  Weichheit  des  Wassers,  die 
geringe  Menge  der  festen  Bestandtheile  (nämlich  nur  1,28 
Gran  bis  1,14  Gran  in  1(5  Unzen),,  der  wohlthätige  Bin- 
fluss  auf  die  Haut,  die  belebende  Wirkung  in  dem  gan-» 
zen  Körper,  der  gleiche  Nutzen  bei  gleichen  Krankhdtea 
sprechen  dafür.  Freilich  ist  Gastein  wärmer  und  schmeckt 
nicht  nach  S^hwefelwasserstoflgas,  aber  es  muss  erst 
verkühlen,  ehe  man  es^benutzt,  und  es  finden  sich  in  ihm 
auch  kleine  Spuren  von  dem  genannten  Gas,  obgleich 
ich  dasselbe  nur  for  ein  Product  der  grossen  Holzbehälter 
halte,  die  es  zuerst  aufiiehmen,  wie  denn  auch  in  Lan- 
deck's  Quellen  Fischer  dasselbe  nicht  nachweisen  konnte, 
es  sich  vielmehr  erst  dann  zu  bilden  scheint,  wenn  das 
Wasser  mit  der  atmosphärischen  Luft  und  Gegenständen^ 
die  ihr  ausgesetzt  sind,  in  Berührung  tritt.  Eigenthümw 
lieh  für  Landeck  ist  die  grosse  Menge  des  Stickgases, 
wodurch  es  auch  eigene  Vorzuge  erhält,  die  bereits  von 
Dr.  Bannetik  gewürdigt  sind,  und  von  diesem  sorgfältig 
beobachtenden  Arzte  bald  in  ein  klareres  Licht  werden 
gestellt  werden. 

Auflosung   und  Erweichung   starrer  und  verhärteter 
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8toffe  und  Otgane^  sodann  Belebung  der  erschöpften  Ije-> 
benskrafl,  sowohl  in  ihrer  sensiblen  als  irritablen  Seite^ 
Beihätigung  der  Absonderungen  scheinen  mir  die  hervor«« 
stechenden  Eigenschaften  der  aosgeseicbneten  Thermen 
zu  sein,  welche^  wie  nicht  zu  erwähnen,  ein  weites,  Feld 
iür  die  Anwendung  in  der  ärztlichen  Praxis,  gewähren. 
Alten  Personen  sagt  aus  dem  angeführten  Grunde  das 
Bad  vorzuglich  zu^  besonders  durch  Erweichung  und  Be- 
lebung der  Haut;  Hegulirung  und  wie  ich  glaube  Erwei* 
terung  des  Kreislaufes ^  indem  manche  der  unzugänglich 
gewordenen  Uaargefässe  wieder  zugäuglich  werden.  Aus- 
serdem sind  geschlechtliche  ErschöpAingen^  Rheuroatis- 
men,  Scropheln^  Gicht;  Hautausschläge;  chronische  Lei- 
den der  Schleimhäute;  alte  Geschwüre  vornehmlich;  Auf- 
gaben für  diese  Quellen;  die  Benutzung  des  Inhalations- 
bades hat  Dr.  Bemnerth  mit  Nutzen  gegen  krampfhafte 
Brustbeschwerden  und  Atonie  der  Schleimhaut  der  Ath« 
mungswerkzeuge  gebraucht  und  gefunden;  dass  deren 
Absonderung  dadurch  aofäDglich  vermehrt  werde. 

Man  befindet  sich  in  den  Bassins  sehr  behaglich; 
das  nur  23®  R.  warme  Wasser  scheint  völlig  warm  ge- 
nug; ja  ich  hätte  es  meinem  Gefühle  nach  wohl  für  26^ 
gehalten;  was  in  der  Kühle  der  Jahreszeit  liegen  mochte. 
9as  Baden  beginot  früh  5  Uhr  und  wechselt  stündlich 
zw^ischen  Männern  und  Frauen  ab.  Die  Badebekleidung 
besteht  in,  einem  leinenen  weiten  Hemdc;  welches  bei 
den  Frauen  noch  mit  einem  kleinen  Kragen  verziert  ist, 
«nd  wird  beim  Heraussteigen  zum  Gehen  nach  dem  An- 
kleidecabinett  mit  einem  Flanellmantel  vertauscht.  Nur 
selten  wird  zweimal  des  Tages  gebadet,  jedesmal  15  bis 
SO  Minuten.  Die  Zahl  der  Gäste  hatte  dies  Jahr  598 
erreicht;  worunter  125  die  Kor  unentgeltlich  Brauchende. 
Für  das  Baden  zahlt  man  wöchentlich  1  —  2  Thaler;  je 
nachdem  man  sich  der  ersten  oder  zweiten  Klasjse  zu- 
theilen  lässt;  ein  einzelnes  Wannenbad  kostet  5  Sgr. 
Auffallend  von  Gastein  unterscheidet  sich  die  Benutzung 
der  grossen  BassiniS;   indem  sie  ausschliesslich  von  den 
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eisten  Klassen  henuizi  werden^  wäbrend  die  Armen  Sri 
die  Wannenbäder  verwiesen  sind;  umgekehrt  findet  man 
in  Gastein ;  dass  die  kleinern  Separat -Bassins^  denn 
Wannen  hat  man  dort  nicht^  gerade  von  den  Vornehmen 
in  Beschlag  genommen  werden.  So  viel  ist  gewiss^  dass^ 
wie  gross  auch  die  Abneigung  gegen  gemeinsame  Bäder 
sem  möge,  sie  bei  Landecks  Reinlichkeit,  Grosse  der 
Bassins,  Wasseneichthum^  blendender  Weisse  der  Bade« 
mäntel,  bald  verschwindet. 


Rfickfalick.  — •  Noch  sei  es  erlaubt  einige  Werte 
über  die  schlesischen  Bäder  im  Allgemeinen  und  aber  ihr 
Veriiältniss  zu  einander  zu  sagen.  —  Sie  haben  vieles 
mit  einander  gemein,  wovon  die  hohe  Lage,  die  Schon*- 
heit  der  Gegend,  das  reine  Trinkwasser  der  meisten, 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Kur  üben.  Die  Wohnun- 
gen sind  gewöhnlichen  Ansprüchen  genügend,  einige  so» 
gar  vortrefflich,  und  in  verliältnissmässig  billigem  Preise. 
Die  Kost  mittelmässig,  hinter  der  böhmischer  oder  rhei- 
nischer Bäder  weit  zurückstehend.  Das  Roggenbrod  gut, 
idas  Weizengebäck  nur  mittelmässig;  fast  überall,  guter 
Ungerwein  billig,  der  für  den  Norddeutschen  emen  selte- 
nen und  angenehmen  Genuss  gewährt.  Der  Luxus  nur 
in  den  besuchtesten,  namentlich  Warmbrunn,  Salzbrunn 
und  Landeck,  gross;  in  den  übrigen  kann  er  schon  des- 
halb nicht  sehr  hervortreten,  weil  die  wen^ern  Gäste 
sich  der  vielen  Parthieen  halber  zerstreuen  ^md  von  Con- 
certen,  Reunions  u.  dergl.  wenig  die  Rede  ist.  Alle  sind 
durch  Chausseen  und  während  des  Sommers  durch  königl. 
Personenposten  vielfaltig  mit  einander  und  den  Haupte 
Strassen  verbunden.  Die  Personenbeförderung  ist  prompt 
und  im  Vergleich  zu  Brieren  und  Packereien  so  billig, 
dass  man.  Statt  sich  etwas  kommen  zu  lassen,  lieber 
eine  Person  mit  der  Post  darnach  fahren  lässt,  oder  selbst 
fahrt:  so  kostet  1  Platz  und  30  Pfund  Gepäck  von  Salz- 
brunn nach  Altwasser  2|  Sgr.,  schickt  man  aber  das  Ge^- 
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pick  »lleiti,  so  kostet  es  6—7  Sgr.  Das  Fuhrwerk  der 
Privaten-  ist  in  mittlerm  Preise,  Geschirr  und  Wagen  guL 
Ueberall  sind  die  Badenden  in  drei  Klassen  getbeilt  and 
hez^den  darnach  verschiedene  Anst«,  Inspections-,  Brau« 
Ben -Musik-  nnd  andere  Taxen,  so  wie  die  Bäder  ver- 
sdiiedeu  sind.  Die  Preise  etwa,  mit  Ausnahme  der  Bäder, 
die  mehrentheüs'  8|  Sgr.  kosten,  sind  billig.  Die  Arst- 
taxe  für  die  erste  Klasse  beträgt  3  Thlr.  und  ist  theils 
deshalb  liutslich,  dass  Jedermann  zum  Arzte  sich  wen* 
dct,  ohne  lange  zu  warten,  ob  dies  nicht  etwa  des  zu 
ersparenden  Honorars  halber  zu  vermeiden  sei,  theils  des- 
halb, dass  auch  für  die  weniger  zahlreich  besuchten  Bä* 
der  gute  Aerzte  gewonnen  werden  können.  Die  meisten 
der  letztem  gingen  aus  der  vortrefTiichcn  Breslauer  Schule 
hervor  und  man  erkennt  an  ihnen  die  fruchtbringende 
Wirksamkeit  eines  JVi^e^  v.  Bkenl}eck,  OUOj  Remer^  Hanke, 
OOpperi  u.A,  Gewöhnlich  halten  sie  sich  an  dem  Brun- 
nen nur  während  der  Badezeit  auf.  Diese  sogenannte 
Saison  ist  wegen  der  hohen  Lage  kurz,  jedenfalls  aber 
kürzer  als  sie  zu  sein  brauchte,  da  der  angehende  Herbst 
oft  beständigere  Witterung  bietet  als  das  Spätfrübjahr 
und  der  Sommer.  Die  Eröffnung  geschieht  Anfangs  Juni, 
der  Schluss  erfolgt  Ende  Septembers;  aber  schon  Ende 
August  hört  die  Brunnenmusik  in  den  meisten  Bädern  auf 
und  die  Gäste  fliehen.  Namentlich  ist  dies  bei  den  Ther- 
aaen  zu  beklagen,  vorzüglich  bei  dem  überfüllten  Warm- 
bruim,  wekhcs  gewiss  bei  den  meisten  für  dasselbe  ge^ 
eigneten  Krankheitsformen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Au-> 
gttst's  bis  Ende  October  mit  gleichem  Nutzen  wie  in  der 
frühern  Zeit  benutzt  werden  kann.  Erkältungen  kommen 
sogar  bei  kühlerem  Wetter  seltener  vor  als  bei  warmem, 
theils  woil  der  Körper  nicht  so  empfänglich  ist,  theils 
weil  die  Bekleidung  wärmer  gewählt  und  zeitiger  nach 
Hause  gezogen  wird.  Dauert  doch  in  dem  2700^  hoch 
gelegenen  Gastein  die  Saison  vom  Mai  bis  October,  ja 
wird  von  einzelnen  bis  tief  in  den  Winter  ausgedehnt. 
Man  würde  diOs  gewiss  mit  gleichem  Nutzen  in  Warm« 
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brunn  tban  kdiinea^  wo  noch  dazu  bei  watem  mehr  tut 
gute  Wohnungen  und  Bequemlichkeit  gesorgt  ist. 

Wenn  die  Frage  gestellt  wurde ;  ib  welchem  FaHe 
Warmbrunn;  in  welchem  Landeck  den  Vorzug  verdiene? 
da  sie  beide  ziemlich  gegen  gleiche  Krankheits^formen  an-» 
gerathen  worden  siud^  so  wurde  ich  ersterem  den  Vor- 
Bug  geben ;  wo  Dyscrasieen  obwalten  ^  kräftiger  Stoff« 
Wechsel;  organische  Umwandlungen  zu  bewirken  sind; 
letzterem  dagegen,  wo  es  mehr  auf  dynamische  Umstim- 
mung  ankommt,  die  darniedeTliegenden  Thätigkeiten  an^ 
zufacben  sind;  was  naturlich  ebenfalls  materielle  Umän-» 
derung  bedingt ;  wie  die  Erfahrung  in  Landeck  täglich 
zeigt. 

Was  das  Verhalten  der  erdig^alkalischen  Eisensäuer- 
linge zu  einander;  namentlich  hinsichtlich  ihres  versehier* 
denen  Reichthums  an  Eisen  und  Kohlensäure  anlangt;  so 
scheinen  sie  mir  folgendermaassen  angeordnet  werden  zu 
müssen;  wenn  wir  nämlich  Tön  den  sch%vächeru  zu  den 
stärkern  emporsteigen. 

Den  ersten  Platz  nimmt  Salzbrunn  ein;  in  dessen 
Oberbrunnen  so  wenig  Eisen  enthalten  ist  (0;00360 
Gran);  dass  maU;  wie  schon  erwähnt;  ihn  gewöhnlich  für 
einen  alkalisch-saliuischen  Säuerling  ausgiebt.  Die  Koh- 
lensäure ist  fest  an  das  Wasser  gebunden;  und  an  Sal-» 
zen  ist  er  ziemlich  reich;  indem  er  ungefähr  1?  Gran  in 
16  Unzen  enthält.  Ihm  am  nächi^ten  steht  Reinerz's 
laue  Quelle;  reicher  an  Kohlensäure;  die  jedoch  leichter 
entweicht;  und  reicher  an  festen  Bestandtheilen  (22  Gr.); 
wovon  jedoch  das  Eisenoxydul  nicht  ganz  5*5 -Gran  be- 
trägt; welcher  Eisengehalt  durch  den  ziemlich  reichlichen 
Gehalt  an  Salzen  gemässigt  ist.  Nun  folgt  der  Müht- 
brunn  in  SalzbrunU;  dann  Charlottenbrunn;  Flins- 
berg;  Altwasser;  sämmtlich;  mit  Ausnahme  des  er- 
stem; der  auch  ziemlich  reich  an  Kohlensäure  ist;  arm 
an  festen  Bestandtheilen;  femer  die  kalte  Quelle  von 
ReinerZ;  Ahwasser  an  Eisengehalt  ziemlich  gleich;  aber 
feicher  an  festen  Bestandtheüen  (18  Gr.)  und  reiche  an 
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Kobl^bflätir^^  daher  auch  ihr  angienehm^r  Gesehmaek; 
Nieder -Langenao  und  Cudowa  Bind  nahe  verwandl 
hinfi»:btlicfa  ilires  Eisen-  und  Kohlensäuregebaltes ^  dodi 
ist  ersteres  etwa^  armer  daran,  in  höherem  Grade  abec 
noch  an  festen  Bestandtheilen  überhaupt,  denn  es  enthält 
nur  6|,  leteteres  35  4Sran  in  16  Unzsen.  Den  Beschhisa 
macht  der  Sonnenbrunnen  zu  Salzbrunn,  der  bei  grossef 
Armuth  an  festen  Bestand theilen  übefhaapt  (2|  Gran  id 
16  Unzen}  und  nur  sehr  geringem  Kohlensäuregehalt  7« 
Gran  kohlens.  Eisen  in  jedem  Pfunde  fahrt,  daher  auch 
nur  zum  Baden  benutzt  mrd. 

Nach  dieser  meiner  vielleicht  hier  und  da  zu  berich«* 
tigenden  Ansicht  därften  diese  Quellen  auch  in  Krank- 
heitsfUlen  zu  benutze^  sein,  Cudowa  und  Langenau 
passen  nicht  in  Fällen  irgend  bedeutender  Gefässerregt» 
beit,  sind  bei  Neigung  zu  Blutflüssen,  Schlagflussen,  bei 
organischen  Fehlern  des  Gefasssystems  zu  meiden,  lei« 
sten  dagegen  Grosses  bei  Schlaffheit  und  ErschSpftmg, 
auch  kommt  bei  ersterm  besonders  noch  sein  Reichtfaum 
ah  kohlensaurem  Natrum  in  Anschlag.  Sie  sind  in  vie- 
len Fällen  durch  die  schwächern  Brunnen  nicht  zu  er- 
setzen, die  jedoch  bei  mehr^er  oder  minderer  Gefäss- 
reizbarkeit  oft  den  Vorzug  verdienen,  und  -besonders  da 
alle  Beachtung  verdienen,  wo  man  sehr  allmählige  Ein- 
wirkung beabsichtigt.  Die  in  den  meisten  verabreichten 
vortrefflichen  Molken  dienen  zur  Jliildermachung  der 
Wässer,  und  gewahren  ihrerseits  ein  angenehmes,  die 
Ab-  und  Aussonderung  beförderndes  und  so  eine  bessere 
Stofferzeugung  einleitendes  JUittel. 

In  Bezug  auf  die  Molken  bemerkt  man  zwischen 
den  schlesischen  Bädern,  namentlich  zwischen  Salzbrunn 
und  Reinerz,  einige  Eifersucht.  Hohe  Lage,  die  damit 
verbundene  Berg  Vegetation,  hinlängliche  Menge  Ziegen, 
damit  nicht  bei  Mangel  an  Ziegenmilch  zur  Unterschie- 
bung von  Kuhrailcb,  trotz  der  besten  Au&icht  der  Bade- 
ärzte, Anlass  gegeben  werde,  sind  die  gewöhnlichen  An- 
sprüche an  eine  gute  Molkenanstalt,  zu  den^i  einer  der 
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Herin  Badeärzte  noch  das  Ucgebirge  rechnete,  mit  der 
Bemerkung,  dass  auf  Conglomerat,  wie  bei  Salzbruno, 
die  Kräuter  nicht  so  kräftig  wären,  den  Ziegen  nicht  so 
gute  Nahrung  gewährten.  Wiewohl  sich  nun  zu  Gun- 
sten der  letztem  Angabe  manches  beibringen  lässt,  so 
fehlt  doch  meines  Erachtens  noch  «der  Beweis  und  län- 
gere Beobachtung)  auch  sind  die  den  Hasen  bildenden 
Gräser  und  Kräuter  um  das  575  Fuss  höher  gelegene 
Reinerz  dieselben,  wie  um  Salzbrunn;  in  wie  weit  ihre 
Säfte  verschieden  sind,  wage  ich  nicht  zu  sagen,  wenn 
sie  nur  nicht  auf  sumpfigen  Wiegen  gewachsen  sind,  die 
ja  wohl  vtJt  Kost  der  Kurziegen  an  beiden  Orten  ver- 
mieden werden.  An  Ziegen  fehlt  es  nicht,  so  grosse 
Opfer  sie  auch  der  theuern  Futterung  im  Winter  halber, 
wo  stets  ein  guter  Stamm  erhalten  werden  muss,  kosten. 
Sollte  aber  einmal  Kuhmilch  Statt  Ziegenmilch  zur  Mol- 
keubereitung  verwendet  werden,  so  frage  ich,  welcher 
Nachtheil  daraus  entstehen  soll,  da  ja  die  i^cbwer  ver- 
daulichen und  stark  nährenden  Beststndtheile  durch  die 
Molkenbereitung  aus  der  Milch  entfernt  werden?  Die 
Hauptsache  beruht  in  guter,  sorgfältiger  Bereitung,  und 
dieser  befleissigt  man  sich  ins  allen  schlesischen  Bädern, 
vornehmUch  aber  in  Reinerz  und  Salzbrunn,  an  welchen 
beideuOiteu  die  Molkenanstalten  einen  wesentlichen  Theil 
des  Kurmittels  ausmachen. 

(Schlttss  folgt.) 


Wiiteruugs-  und  Krankheits-Conslilatioii  von 

Berlin  in  den  Monaten  Januar ,   Februar  und 

März  1841, 


Die  Kälte  des  Monats  Deeember  setzte  sich  in  die- 
sem Monate  fort  und  dauerte  bei  häufigem,  reichlichem 
Schneefall  bis  zur  Mitte  desselben,  dann  trat  Thauwetter 
ein,   welches  etwa  5  Tage  lang  andauerte,  den  Schnee 
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zum  Theil  verschwinden  machte  and  das  Wasser  in  den 
Strömen  bedeutend  zum  Steigen  brachte,  doch  die  sehr 
starke  Eisdecke  nur  zum  Tbeil  wegnahm;  darauf  trat 
wieder  Frost  ein,  der  unter  wiederholtem  starken  Schnee- 
fall bis  zu  Ende  des  Monats  dauerte.  —  Der  Wechsel 
der  Temperatur  war  demnach  nicht  unbedeutend,  wenn- 
gleich die  Kälte  bei  weitem  nicht  den  Grad  erreichte,  den 
sie  im  Monat  December  gehabt  hatte.  Die  höchste  Tem- 
peratur war  Morgens  •+•  4,0^,  Mittags  +  6,4®,  Abends 
-*-  4,3®  Ä.,  die  niedrigste  Morgens  —  9,6®,  Mittags  —  6,4*, 
Abends  —  6,2®  Ä.,  die  mittlere  Temperatur  war  —  1,3® Ä.  — 
Bei  dem  häufigen  Schneefall  zeigte  der  Monat  irar  we- 
nige heitere  oder  gemischte  Tage^  und  der  in  der  Mitte 
des  Monats  bei  dem  Thauwetter  reichlich  fallende  Regen 
trug  zum  Schmelzen  der  Schnee-  und  Eismassen  vieles 
bei.  Der  Stand  des  Barometers  wechselte  nicht  unbe- 
deutend, war  aber  im  Durchschnitt  unter  dem  Mittel:  ein 
besonders  rasches  Steigen  trat  nach  dem  Thauwetter  ein, 
von  wo  ab  überhaupt  ein  höherer  Barometerstand  bemeiict 
wurde.  Der  höchste  Barometerstand  war  341,52%  der 
niedrigste  326,43%  der  mittlere  334,64%  die  Abweichung 
betrug  demnach  beinahe  16^^^  —  Der  Strich  der  Winde 
wechselte  sehr,  doch  herrschte  die  westliche  Richtung 
vor:  die  Schwankungen  nach  Süden  und  Osten  waren 
häufiger,  als  die  nach  Norden. 

Der  Monat  Februar  gab  als  Winteimonat  dem  Ja^ 
Buar  nichts  nach,  war  sogar'  durchschnittlich  kälter  als 
dieser.  In  der  ersten  Hälfte  desselben  war  die  Kälte 
anhaltend  strenge,  härter,  als  wir  sie  im  Januar  gehabt 
hatten;  die  zweite  Hälfte  des  Monats  brachte  gelindere 
Kälte,  durch  mehrere  Tage  starken  Thauwelters  unter- 
brochen. Der  höchste  Grad  der  Kälte  war  in  den  Mor- 
genstunden —  15;^^  in  den  Mittagsstunden  —  10,0®,  in 
den  Abendstunden  —  12,7®  12.,  der  höchste  Grad  von 
Wärme  war  in  den  Morgenstunden  +  1,2%  in  den  Mit- 
tagsstunden +  5,7%  in  den  Abendstunden  •+-  2,0®  it.,  der 
mittlere  Grad  der  Temperatur  war  —  3,9®  JB.  —  Wenn 
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auch  in  diesetn  Monat  die  heitern  Tage  nicht  so  selten 
waren  als  im  Januar^  so  war  der  Hitnmel  doch  mehrmtv- 
theils  trabe  und  es  fiel  zu  verschiedenen  Malen  reichlich 
Schnee ;  wie  denn  auch  der  durch  das  gegen  Ende  des 
Monats  eingetretene  Thauwetter  absorbirte  Schnee  sehr 
bald  ersetzt  wurde.  Dabei  war  der  Stand  des  Barome- 
ters im  Durchschnitt  hoher  als  dieses  im  vorigen  Monat 
der  Fall  gewesen  war^  und  plötzliche  oder  sehr  heftige 
JSchwankungen  kamen  nicht  vor.  Der  höchste  Stand  des- 
selben war  342,77'",  der  niedrigste  329,84"',  der  mittlere 
337,02'",  die  Abweichung  betrug  demnach  beinahe  15'". 

—  Der  herrschende  Wind  war  ^er  Ostwind,  mehrentheils 
rein,  selten  mit  südlicher  oder  östlicher  Abweichung,  nur 
imn  die  Mitte  des  Monats  war  Süd-  und  Westwind  ziem^ 
lieh  cönstant,  und  in  den  letzten  Tagen  desselben  wehte 
der  Wind  aus  Westen. 

Die  Witterung  im  Monat  März  war  im  «Durchschnitt 
.milde,  und  es  brachte  derselbe  schon  augenehme  Früh- 
lingstage: wenn  auch  die  ersten  Tage  desselben  noch 
ganz  dem  Winter  angehörten,  so  wurden  vom  6ten  ab 
nur  einzelne  wenige  Nachtfröste  bemerkt«  Die  Tempera- 
tur schwankte  Morgens  zwischen  —  9,0®  und  -+-  7,0  •, 
Mittags  zwischen  —  4,6®  und  ■+-  12,5®,  Abends  zwischen 

—  3,9®  und  +  9,0®  i?.;  die  mittlere  Temperatur  war 
-*-  2,6®  R.  Der  Himmel  war  nur  selten  heiter,  mehren- 
theils bewölkt,  und  es  zeigten  sich  nicht  selten  starke 
Nebel,  übrigens  tvar  das  Wetter  mehr  trocken  als  feucht, 
weshalb  Eis  und  Schnee  nur  langsam  verschwanden:  bei 
den  im  Allgemeinen  kühlen  Nächten  schritt  die  V^egeta- 
.tion  nur  langsam  vor  und  das  Wasser  in  den  Strömen 
stieg  bedeutend.  Der  Stand  des  Barometers  war  durch- 
schnittlich hoch,  ohne  plötzliche  oder  sehr  heftige  Schwan- 
kungen: der  höchste  Barometerstand  war  343,60"',  der 
niedrigste  330,94'",  der  mittlere  336,12"'.  Die  Abwei- 
chung demnach  14,34"'.  —  Der  Strich  der  Winde  war 
mehr  wechselnd,  als  im  vorigen. Monate,  so  dass  keiner 
als  bestimmt  herrschend  angegeben  werden  konnte. 
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Die  ZaM  d^r  Erkrankungen  war  in  dteaem  Quartal 
ausserordentlich  gross  ^  und  in  den  ersten  Monaten  des^ 
selben  stellte  sich  das  VerhUtniss  der  Geburten  zu  den 
rTodesfällen  sehr  ungünstig,  so  dass  im  Durchschnitt  die 
Zahl  der  Gcbonien  die  der  Gestorbenen  nur  in  geringem 
Maasse  überstieg. 

^  Der  herrschende  Charakter  der  Krankheiten  war  der 
catarrhalisch-rheumatische,  und  es  nalimeu  diese  A/Fectio«- 
nen .  durch  ihre  Häufigkeit  den  Charakter  der  wirklichen 
Epidemie  an* 

Die  catarrhalischen  Affectionen  befielen  mehrentheils 
unter  der  Form  von  Schnupfen,  Husten  und  Heiserkeit, 
auch  Avohl  unter  der  von  Angina:  sie  waren  mehrenthdte 
mit  Vieber  verbunden^  begleitet  von  schmerzhaftem  Zie^ 
hen  in  den  Gliedern,  und  in  den  meisten  Fällen  war  eine 
grosse  Neigung  zu  Schweissen  vorhanden,  wdche,  ge- 
hörig gepflegt,  die  unfoedetitende  Krankheit  mehrcntheils 
schnell  hoben:  indessen  blieb  auch  oft  eine  grosse  Neigung 
zu  Rücktällen  und  bedeutende  Mattigkeit  längere  Zeit 
zurück,  so  dass  unter  einem  Wechsel  von  scheinbarem 
Wohlbefinden  und  von  catarrhaliscfaer  fieberhafter  Affec*- 
tion  die  Kranken  Wochen  verbrachten.  Besonders  hart- 
näckig ward  unter  diesen  Umständen  der  Husten,  der 
nicht  selten  dnen  entschieden  krampfhaften  Charakter 
annahm.  (Das  Publikum  und  nicht  %venige  Aerzte  nann- 
ten diese  epidemische  Form  gradezu  „Grippe",  obgleich 
sie  von  der  Influenza  der  Jahre  1831  und  1832  sich  al- 
lerdings unterschied.)  Bei  Kindern  steigerte  sich  der 
Catarrh  nicht  selten  zur  Bronchäis,  und  der  Croup  war 
eine  nicht  gar  seltene  Erscheinung.  Zu  bemerken  ist  bei 
diesen  Krankheiten^  dass  sie  mehr  als  sonst  sich  an- 
steckend erwiesen,  so  dass  die  Fälle  gar  nicht  selten 
waren,  wo  ganze  Familien  nach  und  nach  von  demselben 
Uebel  ergriffen  wurden,  während  so  viele  andere  ganz 
davon  verschont  blilßben.  Bei  vielen  dieser  cata^halischen 
Fieber  zeigte  sich  eine  gastrische  Complication  und  das 
dagegen  gereichte  Brechmittel  hob,  indem  es   zugleich 
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heftigen  Sdiweis8  erregte^  dieselben  sehr  schnell:  in  an- 
-deni  Fällen  aber  zog.  sich  der  gastrische  Zustand  und 
mit  ibm  die  originäre  Affection  mehr  in  die  Länge. 

Nicht  viel  weniger  häufige  als  diese  Catarrhe^  zeig- 
ten sich  rheumatische  Affectionen^  theils  mit^  theils  ohne 
Fieber.  Sie  traten  theils  unter  der  Form  des  Muskel- 
nnd  Gelenk  *  Rheumatismus^  theils  unter  der  Form  4er 
rheumatischen  Affection  der  serösen  JHäute  auf^  zeigten 
sich  aber  besonders  häufig  unter  der  Form  von  Zahn*^ 
Ohren-  und  Kopfschmerzen.  Mit  Fieber  verbunden  hat- 
ten sie  in  manchen  ^  obgleich  verfaältnissmässig  seltnem 
Fällen^  den  entzündlichen  Charakter^  und  gestalteten  sich 
unter  <ler  Form  von  Pleuritis»  Perieardüis  und  Otitis  fhea- 
maiiea  zvl  nicht  gefahrlosen  Krankheiten ;  übrigens  erschie- 
nen diese  Affectionen  nicht  selten  mit  den  oben  erwähn- 
ten catarrhalischen  Affectionen  complicirt^  oder  es  geschah 
auch^  dass  der  rheumatische  Krankheitsprocess  durch  ded 
entstehenden  eatarrhahscfaen  gehoben  wurde^  während  da* 
umgekehrte  Fall  stets  eine  längere  Dauer  des  Uebels  an<- 
zeigte.  Die  Krisen  machten  sich  in  der  Regel  leicht 
durch  Haut  und  Nieren^  wenn  nicht  in  den  schon  er<- 
wähnten  schwerern  Fällen  durch  die  Entzündung«  Eiter- 
bildung oder  Erguss  von  Serum  in  die  grossem  Cavitäten 
entstand.  Auch  bei  diesen  rheumatischen  Affectionen  war 
die  gastrische  Cömplicatiön  eine  sehr  häufige  Erscheinung^ 
.und  in  diesen  Fällen  hoben  kräftige  Brech-  und  Purgir- 
mittel  unter  Entleerung  grosser  Massen  von  Galle  und 
Schleim  die  Affection  nicht  selten  sehr  rasch.  Zu  er- 
wähnen ist  noch  bei  dieser  Klasse  von  Krankheiten  der 
Ziegenpeter^  der^  wenn  auch  nicht  in  epidemischer  Ver- 
breitung^ doch  zu  den  nicht  seltnen  Erscheinungen  ge- 
hörte. 

Neben  diesen  epidemisch  herrschenden  Krankheiten 
zeigten  sich  häufig  gastrische  Uebel  und  Durchfalle^  selbst 
Brechdurchfälle  gehörten  zu  den  häufigen  Vorkommen- 
heiten^  und  zwar  mit  profusem  Gallen-  und  Schleimerguss. 
Eine  grosse  Zahl  dieser  Affectionen  darf  aber  wohl  zu 
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deo  <^tarrb«Uscbeo  uad  rheiimatiachen  geeählt  werden^ 
mdem  ScbleimdarchßUle.mit  Tenesmus  und  blutigen  Ex* 
erementen  wohl  auf  Rechnung  einer  caUrrhaliseheU  Af- 
fecUon  des  Dannkanals^  während  heftige  Koliken  mit 
darauf  folgenden  seiöseu  Stuhlen  auf  Rechnung  einer 
rheumatischen  Affection  geschoben  werden  konnten.  -^ 
Während  Gastrodynieen  und  Cardlalgieen  häufig;  intermit-* 
tirende  Fieber  nur  ausnahmsweise  sich  zeigten^  waren  die 
Erysipelaceen  noch  immer  sehr  häufig^  wie  gewöhnlich 
stets  in  Verbindang  mit  und  als  Reflex  von  Gallenreiz. 

Auffallend  war  es^  wie  bei  der  durch  mehrere  Mo- 
nate andauernden  Kälte  und  bei  dem  fast  immer  hohen 
Barometerstande  die  acht  arteriellen  Entzündungen  d^ 
Respirationswerkzeuge  nur  selten  zu  Stande  kamen^  und 
wie  die  Pneumonieen^  wo  sie  sich  bildeten^  was  wohl  bei 
Vernachlässigung  der  oben  genannten  catarrbalischen  ^4f- 
fectiooen  geschah^  mehr  den  typhösen  oder  dysciasischen 
Charakter  zeigten.  Dagegen  wurden  Nervenfieber  hier 
und  da  und  nicht  selten  mit  tödtlichem  Ausgang  beob- 
achtet. 

Untei:  den  chronischen  Krankheiten  nahmen  die  der 
Sphäre  des  Bhitgefässsystems  die  erste  Stelle  ein:  Blu- 
tungen aller  Art^  Nasenbluten^  Blutungen  aus  der  Lunge^ 
Hämorrhoiden ;  Menstma  nimia  bei  Weibern^  waren  sehr 
häufig:  Plethora  mit  ihren  Folgen^  den Congestionen  nach 
dem  Kopfe^  dadurch  Schwindel  und  Apoplexieen^  wurden 
häufig  beobachtet.  Auch  Gehirnaffectionen  mit  congesti-« 
ven  Zuständen  und  Neigung  zu  wässrigem  Exsudat  kamen 
häufig  vor.  Mit  der  in  der  letzten  Hälfte  des  März  ein- 
tretenden Frühlingswitterung  kamen  auch  die  dyscrasi- 
schen  Krankheiten  wieder  mehr  zur  Entwickelung^  wäh- 
rend die  grosse  Zahl  der  oben  erwähnten  acuten  Aflec- 
tionen  unter  dem  Einfluss  der  mildern  Witterung  dich 
bedeutend  vetminderte. 

Anlängend  die  acuten, exanthematischen  Krankheiten^ 
so  verringerte  sich  in  diesem  Vierteljahre  die  Zahl  der 
Scharlachkranken   allmählig,   in  demselben  Maasse  aber 
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erhoben  die  Masern  ihr  Haupt  ^  und  zwar  mit  uormatem 
und  sehr  gutartigem  Verlauf.  Zugleich  zeigte  sich  hier 
und  da  der  Keuchhusten.  Auch  die  Pocicen,  mehrentheils 
durch  die  Scliutzkraft  der  uberstandenen  Vaccine  modifi- 
cirt^  kamen  häufig  vor^  wie  auch  die  Windpocken. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Neue  Untersuchungen  zur  Ermittelung  des  Kinder- 
mordes mit  besonderer  Beachtung  aller  bekannten  ge- 
waltsamen Todesarten.  Von  Dr.  C*  J.  L.  Koch^  Ar- 
menarzte zu  Laichingen  im  Königr.  Würtemberg  u.  s. w. 
Von  dem  Vereine  Grossh.  Badischer  Medicinal-Beamten 
gekrönte  Preis schrift.    Freiburg,  1841,    48  S.  8. 

(Das  Bemühen  des  Vfs^  ist  loblfch,  wie  jede  Unter- 
suchung, jedes  S(reben  zur  Erforschung  noch  unklarer 
wissenschaftlicher  Gegenstände:  das  Resultat  seiner  Un- 
tersuchungen aber,  und  demnach  der  Werth  seiner  klei- 
nen Schrift,  sind  nicht  gar  hoch  anzuschlagen,  abgesehen 
von  der  Unklarheit  des  Stils,  die  viele  Data  darin  un- 
verständlich lässt.  Er  hat  nämlich  ^u  ermitteln  versacht, 
wie  sich  das  Gewicht  der  Lungen,  der  Leber  und  des 
Gehirns  im  normalen  Zustande  bei  neugebomeu  (leben- 
den und  todten)  Kindern,  und  nach  gewaltsamen  Tödtun- 
gen  derselben  verhielt,  und  zur  Rrgän?iung  ähnliche  Wä- 
gungen bei  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  angestellt,' 
Der  Schlu9S  von  Thier^n  auf  Menschen  ist  aber  in  der 
gerichtlichen  Medicin  picht  zulässig,  und  die  Ermittelun-« 
gen  an  Kindern  beschränken  sich  auf  eine  viel  2^u  kleine 
Anzahl,  (und  ^allein  auf  die  Todesart  durch  Schlag  oder 
Fall  auf  den  Kopf,)  um  irgend  allgemeine  Gültigkeit  ba- 
bea  2^u  können.) 
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M ittheihingen  aber  den  Hubertus^Brannen  beiThale 
im  Harze^  am  Fusse  der  Rosstrappe  u.  s.  w.,  von  ei- 
nem dasigeu  Kurgaste.    Eisleben  ^  1840.    31  S.  8. 

(Dieser  kräftige  Soolquell^  auf  den  zuerst  diese  Wo- 
chenschrift in  den  Mittheilungen  der  Herrn  Schwalbe  und 
Thaer  (1836.  No.  48^  49)  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
gerichtet  hat,  ist  neuerlich  von  dem  Chemiker  der  SaU' 
mann'schen  Brunnenanstalt^  Herrn  Bauer  in  Berlin^  analy- 
sirt  worden,  und  bat  folgende  bemerkenswerthe  Analyse 
ergeben:  In  16  Unzen  waren  an  festen  Bestandtheilen 
im  wasserfreien  Zustande  enthalten: 


Chlorkalium    • 

Clilornatrium   . 

Chlorammonium 

Chlorlithium    . 

Chlorcalcium   • 

Chlorstrontium 

Chlorbaryum   . 

Chlorm^nesium 

Chloralumiuium 

Brommagnesium 

Jodmagnesium 

Salpetersaure  Kalkerde 

Phosphorsaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Kalkerde 

Kieselerde  .     .     .     .     . 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

Spuren  von  Mangandxyd.  ' 

207,3203089  Gr. 
Bei  diesem  Reichthum  an  wirksamen  Bestandtheilen  ist 
das  von  den  genannten  Aerzten^  und  das  voll  dem  Kreis- 
Physicus  Dr.  Schröder  in  seiner  ^^Nachricht  von  dem  Hu- 
bertus-Brunnen bei  Thale  (Quedlinburg  1838.  11  S.  8.) 
dieser 'Soolquelle  gespendete  Lob  wohl  erklärlich,  und  da, 
nach  vorliegender  Schrift,  auch  der  Aufepthalt  daselbst 
ungemein  billig  ist,    so   därfte  sich  das  Bad  besonders 


0,5684705  Gr. 

114,9039612  - 

0,1681000  - 

0,1113648  - 

85,7471850  - 

0,7262323  - 

0,0253827  - 

0,1875196  - 

0,4160579  - 

0,2686600  - 

0,0022299  -  (!) 
3,3301000 
t),0100000 


-0) 


0,5809260  - 
0,2690000  - 
0,0051190  - 
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solchen  (vorzüglich  en  Scropheln,  Rbeumatisimis,  Gicht^ 
herpetischen  Formen  letdenden)  Kranken  empfehlen,  deren 
Mittel  'die  Reise  in  ähnlich  wirkende,  aber  entlegenere 
und  kostspieligere  Bäder  untersagen.) 


Beobachtungen  über  Lähmungszustände  der  untern 
Extremitäten  und  deren  Behandlung.  Von  J.  Heiney 
Dr.,  Gründer  und  Vorsteher  der  orthopädischen  Heil- 
Anstalt  zu  Cannstatt.  Mit  7  Steindrucktafeln.  Stutt- 
gart, 1840.    II  und  78  S.  4. 

(Eine  grosse  Reihe  gut  erzählter  Krankheitsfalle, 
zum  Theil  durch  Abbildungen  erläutert,  und  die  Angabe 
der  Symptomatologie,  Diagnose,  Aetiologie,  Prognose  und 
Therapie  dieser  paraplectischen  und  hemiplectischen  Zu- 
stände bilden  den  Inhalt  dieser  lehrreichen  Schrift,  die 
zugleich  eine  wirkliche  Empfehlung  der  auf  dem  Titel 
genannten  Anstalt  genannt  werden  darf,  da  die  grosse 
Sorgsamkeit  des  Verfassers  und  Directors  und  seine  Um- 
sicht und  SachkenntuisS'  aus  jedem  Einzelnen  der  mitge- 
theilten  Krankheitsfalle  hervorleuchtet.) 


Medicinisch  *  chirurgisch  -  therapeutisches  W  ör  terbuch 
oder  Repertorium  der  vorzüglichsten  Kurarten  u.  s.  w. 
Herausgeg.  durch  einen  Verein  von  Aerzten.  Dritter 
Band.    Berlin,  1840.    815  S.  gr,  8. 

(Wir  haben  uns  über  dies  Buch  schon  früher  ge- 
äussert, und  brauchen  daher  hier  nur  nachträglich  die 
rasche  Beendigung  —  ein  wichtiger  Umstand  bei  der- 
gleichen Unternehmungen  —  durch  den  vorliegenden  drit- 
ten Band  anzuzeigen.) 


Gedruckt   bei  I.  Pctsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gcs  amm  tc 

HEILKÜWDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erseheint  jedesmal  am  8onnabeude  in  Lic« 
ferungen  von  I,  bieweiJen  U  Bogen.  Oer  Preis  des  Jahr^^ancs^ 
mit  den  nöthigen  Registern 'ist  auf  3|  Thir.  bestininit,  woUir 
sämmtliebe  Bachhandlongen  und  Postämter  sie  -zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,    Hirse hwalä, 

^    18.         Berlin,  den  1««  Mai  1841. 

Fall  von  tjpliöser  rbenmatischer  Hais  -  Entftündnng.     Vom  Brl 
.  Timpe.   —    Bemerkungen   über  die  Schlesischen  Bäder  und 
Crräfenberg.     Vom  Prof.  Dr.  Radius.    (Schluss.)    —     Ver- 
mischtes.  (Vergiftung  durch  Sülpeter.  — >  Füllung  des  Frau» 
zenbrnnner  Wassers.)    Von  den  DDn.  Oberstadt  und  Pech. 


Fall   von    typhöser   rheumatischer    Hals^-Ent^ 
zfindiing. 

Mitgetheilt  \om  Ik.  Timfpe^  pract^  Arzte  in  SpaBcloir« 


Ujeber  obengenannte  Krankheit  i^ind  h\k  jetzt  wenigi» 
Beispiele  verölTentlicht  worden.  Ich  hielt  es  deshalb  fiir 
Pflicht^  folg'enäen  Fall  bekannt  zu  machen,  zmnal  da 
derselbe  den  leiäer  gewdhnlichtn  .Ausgang  nicht  hatte; 
Grade  zu  derselben  Zeit^  als  im  vorigen  Jahre,  Nö.  46 
dieser  Wochenschrift  zwei  Fäile  dieser  gefährlichen  Krabk*- 
heit  aus  der  Beobachtung  des  Herrn  'Dr.  Bermann  hinrich- 
tete, kam  nachslehendoi-  in  hiesiger  Garnison  vor.  Das 
Verfahren  in  Beti-eff  der  Behandlung,  was  dort  aoged^n- 
tet  wurde,  befolgte  man  hier  deshalb,  um  nicht  auch,  der 
Natur- Heilkraft  zu  sehr  vertrauend,  sich  in  seinen  Be- 
mühungen getäuscht  zu  sehen.    Der  Erfolg  bewies,  dasd 

Jaiirgaog  1841.  21 
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ein  batdmögliGhstes  chirurgiselies  Einschreiten  das  einzig 
heilbringende  gewesen  ist. 

Am  16.  November  1810  kam  em  Sträfling  wegen 
einer ^  wie  es  hiess^  geseh wollenem  Backe  ^  die  er  sich 
durch  Arbeiten  im  TVasser  zugezogen  ^  zur  Behandlung. 
Pat.  war  29  Jahre  alt,  schlank  gebaut ^  und  hatte  schon 
öfter  an  Diäsengeschwülsten  und  als  Kpabe  an  Aus- 
schlägen auf  dem  Köpfe  gelitten.  Er  klagte  über  Appe« 
titlosigkeit^  Schlingbeschwerden^  Kopfschmerz  und  Schlaf- 
losigkeit. Fieber  fehlte.  Die  Zunge  war  weisslich-gelb 
belegt.  Am  Unterkieferwinkel  fühlte  man  eine  gleich- 
mSkmg  barte^  wie  Holz  sich  anfüblejide^  wenig,  geschwol- 
lene Stelle^  von  der  Grösse  eines  Thalers^  die  sich  nicht 
bis  zum  äussern  Ohre  erstreckte.  Fuigerdruck  verursachte 
keinen  Schmerz^  und  hinterliess  keine  Grube.  Die  Haut 
war  normal  gefärbt  und  Hess  sich  auf  der  Geschwulst 
verschieben.  Den  Mund  konnte  Pat.  nur  mit  Beschwer- 
den und  nicht  .ganz  öffnen.  Das  Zahnfleisch  der  linken 
Seite,  der  äussern  Geschwulst  entsprechend,  war  weiss- 
röthlich,  hart^  nicht  schmerzhaft,  etwas  geschwollen.  Der 
weiche  Gaumen  und  <^ie  linke  Mandel  fühlten  slich  härt- 
lich an,  waren .  aber  nicht  geschwollen ,  nicht  entzündlich 
gerötbet.  Die  Stimme  des  Pat,  war  gepresst,  leise,  und 
klang,  als  wenn  er  viel  Schleim  im  Schlünde  hätte.  Es 
wurden  ^in  Emeticum,  Ungt.  Hydrarg.  einer,  und  CcUapla^- 
maia  verordnet.  Pat.  erbrach  sich  viermal  und  ging  einige 
Haie  zu  Stahle. 

Den  17ten.  Wenig  Veränderung.  Die  Stimme  ist 
rauher  und  schwäeher.  Die  Geschwulst  hat  zugenommen ; 
sie  ist  glekhmässig  hart  unter  den  Kieferrand  getreten 
und  nach  vom  unter  die  Zunge.   Dieselben  äussern  Mittel. 

Den  18ten.  Pat.  hat  die  Nacht  schlaflos  zugebracht. 
Di6  Geschwulst  erstreckt  sich  vom  Ohr  bis  einen  Zoll 
unter  den  Kieferrand  und  in  die  Nähe  des  Kehlkopfes. 
Der  weiche  Gaumen,  das  Zäpfchen  und  die  linke  Mande) 
fangen  an  zu  schwellen.  Die  Zunge  ist  schwer  beweg«» 
lieh.    Nirgends  eine  weiche  Stelle;    keine  Entzundungs- 
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rdthe.  Dieselben  äussern  Mittel.  Innerlich  Sölui.  Ibriar, 
ttibka.  (egr.'iy)  ^vj  sweistundl.  1  Ess).  Damach  Uebel- 
keiten^  etwas  Erbrechen  und  fünf  Stülile.  Abends  Flie- 
derthee. 

Den  I9ten.  Pat.  war  die  Nacht  höchst  unruhig. 
Kein  Schlaf.  Koprschmersfi  sehr  bedeutend.  Fieberhafter^ 
kleiner  Puls,  110  Schläge.  Kein  Seh  weiss  ^  obwohl  £um 
gewöhnlichen  Getränk  warmer  Fliederthee  gegeben  wird. 
Pat.  ist  sehr  matt;  klagt,  es  sei  ihm  der  Kopf  wie  zer- 
backt; öffnet  den  Mund  nur  so  weit,  dass  man  grade 
noch  mit  dem  Finger  eingehen  kann.  Die  Geschwulst 
senkt  sich  in  den  Pharyw,  hart  wie  Holz.  Schlucken 
und  sprechen  vermag  Pat.  nur  mit  grosser  Mfihe.  Er 
hört  auf  dem  linken  Ohre  schwer  und  hat  Brausen  vor 
demselben.  Abends  120  Pulsschläge;  brennende  Hitze 
in  der  Haut;  Delirien.  Zehn  Blutegel  an  die  Geschwulst, 
Senfteige  an  die  Waden. 

Den  20sten.  Puls  110  Schläge,  klein,  härtlich.  Des 
Pat.  Kräfte  sehr  gesunken.  Die  Zähne  kann  man  sehr 
wenig  Qnd  nur  mit  Mfihe  von  einander  entfernen.  Pat. 
kann  nicht  mehr  schlucken,  speichelt  viel.  Scfawerbesinn- 
lichkeit;  Respiration  mühsam  und  stöhnend.  Die  Ge^ 
schwulst  erstreckt  sich  über  die  ganze  linke  Seite  des 
Halses  vom  Nacken  Ms  Kehlkopf  und  bat  fast  das  Sier- 
num  erreicht.  Die  Haut  ist  trocken.  Es  wird  ein  Zirkel-» 
pflaster  um  den  Hals  am  untern  Rande  der  Geschwulst 
gelegt«  Zwölf  Blutegel  auf  dieselbe.  Eine  grosse  spa«^ 
niscbe  Fliege  in  den  Nacken.  Handbäder.  —  Die  Blut- 
egel haben  stark  gesogen.  Die  Nachblutung  war  bedeu- 
tend und  /wurde  durch  halbstundttch  gewechselte  Brei- 
umschläge unterhalten.  Abends  ist  Pat«  besinnlicher;  der 
Puls  hat  sich  etwas  gehoben;  aber  noch  120  Schläge. 
Ein  SeufTussbad«  Pat.  kann  wieder  etwas  Fliederthee 
geni^ssen^ 

Den  21sten.  Pat.  hatte  in  der  Nacht  einige  Stunden 
unruhigen  Schlafes.  Seine  Haut  fühlt  sich  weich  an. 
Pul»  nodt  härtlich,  110  Sehläge.    Kopf  noch  sehr  einge* 

21* 
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nommen.  Immer  noch  Aihemnoth.  Nirgends  eine  weiche 
Stelle  in  der  Geschwulst.  Die  spanische  Fliege  wird  in 
Eiterung  gesetzt.  Zehn  Blutegel  an  die  Geschwulst  und 
Nachblutung  gut  unterhalten. 

Den  22sten.  Die  Haut  auf  der  Geschwulst  ist  livid 
gefärbte  Schlucken  und  Sprache  noch  sehr  erschwert. 
Kein  Schweiss  bis  jetzt.  Aeusserlich.  Ungt.  Hj^dr.  ciner.^ 
VngU  Kali  hydrojod,  und  nervin,  ää ;  des  Nachts  ein  Pfla- 
ster ans,  EmpLadhaesiv.  und  Gctäae  äa  5i^^  und  PetroL^ 
auf  die  Geschwulst. 

Den  23sten.  In  der  letzten  Nacht  Delirien.  Patient 
fiebert  wieder  sehr  lebhaft.  Gesicht  geröthet.  Die  Ge- 
f ässe  der  Conjwictiva  octdi  stark  entwickelt.  Die  Athem- 
noth  sehr  gross.  Die  Geschwulst  hat  das  Zirkelpflaster 
nicht  überschritten.  Es  wird  ein  Einschnitt  gemacht  1^'^ 
unter  dem  Unterkieferwinkel ^  l^'  lang  und  eben  so  tief. 
Das  Messer  dringt  schwer  ein^  weil  das  Gewebe  sehr 
hart  ist.  Es  fliesst  viel  Blut^  aber  kein  Eiter.  Die  Sonde 
dringt  tief  nach  innen  und  2|^^  nach  vorn  bis  zum  Kehl- 
kopfe. In  der  Tiefe  finden. sich  nach  allen  Seiten  Gänge. 
Beim  Herausziehen  der  Sonde  kommen  mit  dem  Blute 
einzelne  weisse  Blättchen  ^  1^^^  gross  und  Y'^  breit;  zum 
Vorschein^  die  ffir  abgestorbenes  Zellgewebe  erkannt  wer- 
den. Pat.  wird  auf  die  linke  Seite  gelagert^  um  den 
Abfluss  des  Eiters  zu  erleichtem.  Das  Schliessen  der 
Wunde  wird  durch  eine  Wieke  verhindert.  Die  Cata- 
plasmata  werden  fleissig  fortgesetzt.  Bis  zum  Abend  hat 
sich  einiger  dünner^  gelblicher  Eiter^  mit  Zellmasseu  ge*: 
mischt^  entleert. 

Den  24sten.  Pat.  hat  zum  erstenmale  ruhig  ge- 
schlafen. Es  hat  sich  in  der  Nacht  der  Eiter  nach  innen 
in  den  Schlund  einen  Weg  gebahnt  ^  und  es  ist  eine 
übelriechende ;  bedeutende  Menge  davon  entleert  worden. 
Fieber  fehlt.  Kopfschmerz  und  Athembeschwerden  unbe- 
deutend. Die  Geschwulst  fängt  an  zu  fallen.  Die  Stimme 
wird  freier.  Aus  der  äussern  Wunde  werden  circa  ,^jj 
gelben^   dicklichen  Eiters  entleert     Pat.  speichelt  in  24 
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Stunden  Sxjj.  Die  Schnittwunde  und  die  Gegend  umher 
bei  Druck  einpfindhch.  Innerlich  CH.  Jecaris  AsdU  Jjj 
täglich. 

Den  25sten.  Die  Nacht  gut.  Es  hat  sich  wieder 
Biter  in  den  Schlund  ergossen  und  aus  der  äussern  Wunde 
fliessen  1|  Unsen  beim  £rnenern  des  Verbandes.  Patient 
speichelt  noch  sehr  bedeutend  und  wirft  zuweilen  gelb- 
liche^ mit  rothen  Streifen  versehene  eitrige  Massen  aus^ 
die  einen  sehr  üblen  Geruch  verbreiten.  Kopfschmers 
und  Athemnoth  sind  völlig  verschvA'unden.  Appetit  stellt 
sich  ein.  Die  Haut  zeigt  Neigung  znr  Transpiration. 
Stärkende  Diät  und  alle  zwei  Tage  ein  warmes  Bad. 

Pat.  erholte  sich  nun  schneH^  obwohl  die  Heilung 
der  Fistelgänge^  da  neben  dem  Kehlkopfe  noch  ein  Ein- 
schnitt/wegen  Senkung  von  Eiter  dorthin^  gemacht  wer- 
den musstO;  sich  trotz  der  Bäder  in  die  Länge  zog. 
Anfangs  Januar  e.  war  Pat.  vollständig  geheilt. 

Die  herrschende  Krankheits  -  Constitution  war  auch 
damals  die  gastrisch -nervöse^  da  im  hiesigen  Lazarethe 
im  Laufe  des  letzten  Vierteljahres  17  Typhuskranke  zur 
Behandlung  kamen^  bei  denen  aber  die  Unterleibs-Affec- 
tion  meist  in  den  Hintergrund  trat^  und  fast  immer  ein 
Brustleiden,  meist  Ausschwit2ungeu  im  Pleurasäcke^' am 
gefahrdrohendsten  wurde. 


Kurze  Bemerkungen  über  die  Bäder  Schlesiens, 
Glatz's  und  über  die  Anstalt  von  Priessnitz  auf* 
dem  Gräfenberge  im  August  u.  September  1840. 

Mitgeiheilt 
vom  Prof.  Dr.  RadiiLS  in  Leipzig. 


(Schluss.) 

Gräfenberg.    Von  Landeck  machte  ich  einen  Aus- 
fiug  nach    dem  fünf  Meilen   entfernten  Gräfenberg,    um 
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Priessnxixem  Tbäti^keit  und  Wirke»  durch  eigeqe  An- 
schauung kennen  zo  lernen.  Hat  man  erst  den  langen^ 
aber  nicht  sehr  steil  ansteigenden  Krautewalder  Berg 
überschritten,  so  gelangt  mau  auf  ziemlich  gutem  Wege 
fiher  Jauernick^  mit  seinem  eine  schöne  Aussicht  auf 
Schlesien  gewährendem  Schloss  Johannisberg,  und  über 
Friedeberg  nach  Freivvaldau^  einem  kleinen  Städtchen  am 
Fusse  des  Grätenberges,  auf  dem  Prie^snUz  seine  Be- 
sitzung hat.  Es  muss  früher  zu  den  kleinsten  und  dürf- 
tigsten gehört  haben  ^  wie  jetzt  noch  an  dem  Pflaster, 
der  Neuheit  der  Beleuchtung,  der  Aermlichkeit  vieler 
Häuser,  der  geringen  Zahl  und  Kleinheit  der  Gasthäuser 
u.  s.  w.  zu  ersehen  ist.  Wie  er,staunt  mau 'aber,  wenn 
man  zwischen  den  schmucklosen  altern  Häusern  eine 
bedeutende  Menge  fertiger,  oder  im  Bau  begriffener,  zum 
Theil  palastartiger  Gehäude  bemerkt,  wenn  man  hört,  hier 
wohnt  seit  mehrem  Monaten  oder  Jahren  der  Prinz  ^t, 
hier  die  Herzogin  £.,  hier  die  Fürstin  C,  wenn  die  ele- 
gantesten und  reichsten  Equipagen  unablässig  vorüber- 
rpUeu  u.  s.  w.  Im  Gasthof  zur  silbernen  Krone  ange- 
langt setzte  mau  uns  unaufgefordert  zwei  ungeheure  Fla- 
schen Wasser  vor.  Da  dieses  ziemlich  das  einzige  Ge- 
tränk ausmacht,  welches  hier  genossen  wird,  und  da  es 
unentgeldlich  gereicht  wird,  so  erholt  sich  derWirth  da- 
für an  dem  Preise  der  Zimmer,  der  Betten,  der  Lichter, 
der  Stallung,  des  Pferdefutters  u.  s.  w.,  welches  alles 
'sehr  theuer  ist.  Die  Gasttafel  ist  einfach  und  keines- 
weges  gewählt,  am  r'eichlichsten  mit  grossea  Wasser- 
flaschen besetzt.  —  Nach  dem  Gräfenberge  fuhrt  jetzt 
ein  guter  Fahrweg,  auf  welchem  mau  in  einer  kleinen 
halben  Stunde  bequem  zu  Priess7dt%  gehen  kann.  Die 
ganze  Anlage  hat  etwas  höchst  Originelles.  Auf  einem 
bescbräukten  Plateau  befinden  sich  noch  die  ursprüng- 
lichen kleinen  Häuser  Prie^snitis  neben  ein  Paar  grossen 
ueucrn,  von  denen  besonders  das  Eiue  recht  ansehnlich 
ist.  Zwischen  ihnen  herrscht  ein  äusserst  reges  Leben 
von  Badegästen,  Domestiken,  Waschfrauen,  Musikanten, 
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erstere  besonders  in  den  verschiedensten  Attitüden.  Auf 
den  Barrieren  sieht  man  wollene  Decken  (Kotzen)  in 
Menge  aufgehängt.  —  Die  Zimmer  für  die  Gäste  sind 
zum  Theil  leidlicb;  zum  Theil  sehr  schlecht,  die  Wände 
oft  nur  aus  onbehobeitem  Brett,  so  dass  man  durchsehen 
kann;  dasselbe  gilt  von  ded  Decken,  daher  das  Wasser 
leicht  durchträufelt.  Namentlich  Damen  sind  in  dieser 
Beziehung  übel  daran,  dürfen  aber  überhaupt  in  Grafen-* 
berg  nicht  sensibel  sein.  Auch  Commonsäle  giebt  es, 
wo  viele  beisammen  wohnen  und  nur  mit  dem  Platz  zum 
Bett  und  einem  kleinen  Umkreis ,  der  früher  mit  Kreide 
bezeichnet  worden  sein  soll,  vorlieb  nehmen  müssen. 
Waschanstalt  und  Kirche  haben  etwas  Grossartiges,  und 
▼on  letzterer  hmauf  werden  die  Speisen  durch  Winden 
in  den  Speisesaal  gehoben.  Die  Locale,  wo  die  grossen, 
6 — 8  Fuss  langen  und  entsprechend  breiten  Wannen  zum 
kalten  Bade,  so  wie  4le  kleinem  für  etwas  gewärmtes 
Wasser,  zum  sogenannten  Abschrecken,  stehen,  sind 
doster,  und  besonders  das  Eine  unrein  und  übelriechend. 
Der  Speisesaal  ist  gross,  hell^  nur  stets  mit  Kucbendunst 
erfüllt.  Zähes  Rindieisch,  KartoflMn,  Klösse,  Sauerkraut, 
Rüben,  spielen  beim  Mittagsmahl  eine  Hauptrolle,  durch 
besondere  Vergütung  kann  man  Weissbrod  und  biswei- 
len nach  den  gewöhnlichen  Gerichten  eine  Torte  oder 
einen  Kuchen  erlangen,  die  dann  oft  von  den  Nachbarn 
mit  etwas  lüsternem  Blick  betrachtet  werden«  An  einer 
sogenannten  Diätentafel  werden  einigermaassen  die  schwer- 
verdaulichsten Dinge  vermieden  und  kleinere  Portionen 
gegeben,  auch  weniger  bezahlt.  Sieben  Gäste  erbalten 
immer  gemeinsam  angerichtet,  und  damit  von  den  Nach- 
barn nicht  Jemand  an  dem  Brod  oder  Fleisch  derselben 
sich  vergreife,  vielleicht  auch  zur  Erleichterung  für  die 
Kellnerinnen,  ist  zwischen  je  sieben  ein  Kreidestrich  als 
Granze  über  den  Tisch  gezogen.  Dmi  Platz  am  Tische 
1>estimmt  die  Zeit  der  Ankunft  am  Kurorte,  doch  finden 
manche  kleine  Intriguen  Statt,  indem  man  z.B.  zu  schnelle 
und  zu  starke  Esser  aus  seiner  heiligen  Zahl  durch  die 
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oder  jeuo  List  wegzubefördern  bemäht  ist.  Der  grpsste 
Tbeil  der  Gäste  strotzt  von  Gesundheit  uud  scheint  frü- 
her in  eben  so  grosser  Menge  Wein  oder  Bier,  als  jetzt 
Wasser  getrunken  zu  haben.  Gegen  30()  speisen  auf 
Einmal;  an  dem  Ende  der  einen  der  drei  Jangen  Tafeln 
sitzt  Prkssnitz  mit  dem  Inspector  Böhm  und  wird  vor- 
zäglich  während  des  Essens  oder  in  der  darauf  folgenden 
Zeit  con'sultirt.  Er  ist  wortkarge  in  seinem  Examen  kurz, 
und  iö  seiner  Ordination  sehr  einfach  ^  denn  Schwitzen 
und  Wasser^  und  abennals  Wasser  auf  den  Leib  und  in 
den  Leib^  ist  der  Refrain.  Jedenfalls  ist  er  ein  kluger 
Mann^  der  das,  was  der  Zufall  und  die  Thorheit  der 
Menseben  dun  beut^  nicht  zurückstosst,  ai^er  auf  eine 
Weise .  benutzt^  die  ihn  reich  macht >  obwohl  man  sie 
keinesweges  eine  geldgierige  oder  habsüchtige  nennen 
kann,  da  er  nur  für  Kost'  und  Wohnung  Zahlung  fordert, 
dagegen  die  Vergütung  für  Benutzung  der  Heilanstalt  und 
semes  Hathes  dem  guten  Willen  überlässt.  Gewöhnlich 
giebt  man  wöchentlich  l  Thaler,  oft  mag  aber  Priessnüzeni 
Güte  gemissbraucht  werden,  wiewohl  auch  häufige  Bei-» 
spiele  von  reichlichen- Bezahlung^- bekannt  sind,  und  er 
jetzt  ein  Mann  von  mehrem  hunderttausend  Gulden  ist. 
Einen  bedeutenden  Verdienst  gewährt  ihm  der  von  sei- 
nem Inspector  besorgte  Verkauf  der  wollenen  Decken^ 
für  die  er  sich  6  Thaler  das  Stück  bezahlen  lässt.  In 
seiner  aussen  Erscheinung  hat  er  nidits  Bäuerisches,  ja 
seui  moderner  Oberrock,  schwarze  Sammetweste  und  Hals- 
tuch, die  zierliche  goldene  Uhrkette  geben  dem  mittel- 
grossen, hagern,  bleichen,  etwas  pockennarbigen  Manne, 
sogar  etwas  Elegantes.  Dies  gilt  in  noch^  höherm  Grade 
von  seiner  Frau  und  Kindern.  Erstere,  eine  Schulzen- 
tochter aus  dem  benachbarten  Dorfe  Böhmisch-Dorf,  un- 
terhält sich  ohne  Befangenheit  mit  den  höchsten  Herr- 
schaften, leitet  aber  auch  ihre  grosse  Wirthscitaft.  Ihr 
zu  Ehren  werden  Bälle  gegeben  und  Prinzen  und  Eürsten 
eröffnen  mit  ihr  den  Reihen.  —  Wer  Pne^^nä?^  nicht  fragt, 
und  oft  ist  schwer  an  ihn  zu  gelangen,  um  den  bekam-* 
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mert  er  ^icb  audk  nicht;  er  soll  oft  in  MoDaien  incbt 
nach  einem  fragen,  ausgenonmieD  ki  dringlichen,  verhält- 
Dtssmaasig  selten  vorkommenden  Fällen.  Mehrentheito 
tbut  ein  Badegast  das,  was  die  andern  thun,  schwitzt, 
trinkt,  badet,  doucht  nach  Belieben  oder  nach  Anleitung 
der  einen  oder  der  andern  der  vielen  Schriften  über  Kalt- 
wasserkuren« 

Die  grossere  Zahl  der  Gäste  besteht  nach  der  be« 
zrichnenden  Angabe  eines  Aufwärters  aus  „Offideren, 
Grafen  und  reichen  Leuten."  Anders  kann  es  auch  nicht 
sein,  denn  da  die  gewöhnliche  Kurseit  5 — 6  Monate  er- 
fordert, oft  aber  auf  12 — IS  ausgedehnt  wird,  so  können 
nur  reiche  Leute  oder  solche,  deren  Gehalt  audi  ohne 
Dienstleistung  fortgeht,  hier  ihr  Heil  suchen.  Die  Vor- 
nehmsten wohnen  in  Freiwaldau,  da  dort  die  besten 
Wohnungen,  Ställe,  Theater,  und  ebenes  Land  zum  Fah-  ' 
ren  sich  befinden.  Priesmtz  reitet  jeden  Mwgen  uni  10 
Uhr  h^tinter  und  kehrt  erst  bei  oder  nach  Beginn  d^ 
Tafel  um  1  oder  1^  Uhr  nach  dem  Gräfenberge  zurack^ 
Für  das  Mittagsessen  zahlen  die  Gäste  32  Kreuzer  Mänze, 
fiir  Frühstück  8,  für  Abendbrod  8  Kr.^  für  4ie  Wohnung 
wöchentlich  2  Fl.  Wer  aber  nicht  bei  Priessniiz  unter«* 
kommen,  sondern  in  der  sogenannten  Colonie  (Bauern- 
häusern) wohnen  muss,  wird  bei  dem  schlechtesten  Quar** 
tier  sehr  übertheuert.  Den  Krankheiten  nach  findet  man« 
auch  meistens  solche,  die  den  Reichen  angehören:  Un- 
terleibsvollblütigkeit,  Hämorrhoiden,  chronische  Schleim- 
fiüsse,  mannichfache  Fehler  der  Verdauung,  chronische 
Hautkrankheiten  (Krankheiten  der  Reichen ?>,  Gicht  aus 
V^dauungsfehlern,  Haut-  und  Muskelschwäche,  und  bei 
den  weniger  zahlreichen  Frauenzimmern  ausser  den  ge- 
nannten Krankheiten  sogenannte  Nervenschwäche  in  Folge 
geistiger  und  körperlicher  Verweichlichung.  Es  ist  nicht 
zu  läugnto,  dass  in  vielen  dieser  Fälle  Heilung  oder  doch 
für  lange  Zeit  Besserung  bewirkt  wird,  da  das  Trinken 
des  reinen  kalten  Wassers  nicht  nur  den  Stoffwechsel 
bethätigt,  namentlich  auf  Läuterung  und  Bewegung  des 
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Blutes  in  der  Pfortader  wirkt,  softdem  auch  im  Verein 
mit  den  kalten  Douchen  und  Bädern  den  Kdrper  kräftigt. 
Die  lang^  Vermeidung  schädlicher  Angewohnheiten  oder 
nachtheiliger  ^  durch  den  Beruf  bedingter  Schädlichketteii 
thut   dabei  gewiss  eben   so  viel,   nur  whrd  von  Vielen 

'  darin  gesundigt,  dass  sie  glauben,  wenn  nichts  schäd*- 
liches  getrunken  werde,  so  könne  man  essen  was  und 
besonders  wie  viel  man  wolle.  Glücklicherweise  sind 
Delicatessen  nicht  leicht  zu  erlangen  und  die  Gräfenber- 
ger  Kost  mundet  verwohnten  Gaumen  nicht.  Geistige 
anhaltende  Thätigkeit  unterbleibt  gänzlich,  denn  ob  sie 
gleich  von  PriessnUzy  der  sie  wohl  nicht  kennt,  nicht  ver- 
boten wird,  so  lässt  doch  die  Kur  keine  Zeit  dazu.  Eine 
junge  Dame  von  sehr  zarter  lymphatisch  -  scrophulöser 
Constitution,  kurzsichtig  und  an  Congestionen  im  Kopfe 
Mdend,  las  jedep  Mittag  während  des  Essens  auf  das 
Effirigste,  ohne  dass  Pr.  es  verhindert  hätte.  Am  nutz- 
lichsten zeigt  sich  die  Kur  bei  venösen,  sogenannten 
atrabilären  Subjecten  in  mittlerm  Alter;  weder  für  das 
höhere  Alter,  noch  die  Jugend  ist  sie  tauglich.  Sie  lei- 
stet nichts  bei  sogenannten  weissen  Geschwülsten,  Con- 
tracturen,  gichtiscben  Knochenentartungen,  und  wohl  auch 
nicht  bei  syphilitischen  Leiden,  so  lange  dieselben  wirk- 
lich noch  solche  sind,  nicht  die  Form  einer  unbestimmten 

»Cachexie  angenommen  haben. 

Die  Umgegend  ist  schön,  namentlich  gehören  die 
Aussichten  nach  Böhmisch -Dorf  und  nach  Lindewiese, 
so  wie  auf  den  Altvater  und  die  Hochschaar  zu  deii 
ausgezeichnetsten.  Die  Spatziergänge  sind  an  den  Bergr 
rändern  herum  und  in  den  Wald  hinein  gelegt.  Prieftnäs 
selbst  thut  nichts  zur  Verschönerung,  da  er  wenig  dar- 
auf hält.  Zur  Gangbarmachung  der  Wege  u.  s.  w.  zahlt 
zwar  jeder  Ankommende  etwas  in  die  Verschöuerungs'-^ 
kasse,  die  meisten  und  bedeutendsten  Fortschritte  sind 
aber  durch  die  Freigebigkeit  reicher  dankbarer  oder  enthu- 
siastischer Kurgäste  veranlasst  worden:  so  der  Garten 
am  Fusse  des  Gräfenberges  und  die  schöne  Fontaine  auf 
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dem  Markte  Freiwaldnu's  durcb  den  Grafen  Ve»dtnigy  die 
BreU  verschlage   uin  die  Douchen  u.  s.  w.     Die  letztem 
befinden  aich  ineistena  eine  halbe  Stunde  entfernt  Ten  den 
Wohnungen ;  sind  stark  and  haben  zum  Theil  einen  so 
hohen  Fail^  dass  man  sich  ihnen  kräftig  entgegenstellen 
niuss,  und  dass  die  Haut  davon  sogleich  gerdthet  wird* 
Selbst  in  der  kalten  Jahreszett  ffihlt  man  sich  darnach 
wohlbdiaglich  erwärmt  und  kräftig.     In  einer  Abtheilnng 
des  Vorschlages  um  die  Douchen  befindet  sieh  nur  eine 
Bauk  und  ein  Stiefelknecht  ^   der  gedielte  Fussboden  ist 
aber  gewöhnlich  öberall  so  nass^  dass  man  nur  mit  Mühe 
%vt^  wieder  trocken  anziehen  kann.    Ob  Jemandem  wäh« 
rend  des  Douchens  etwas   zustösst  oder  nicht^   damaeh 
firagt  Priessnitz  uicht^  denn  ausser  etwa  auf  Einlass  war- 
tenden Badegästen  oder  einem  Bauerjungen  ^   der  durcb 
nach  Hause  tragen  der  nassen  Wäsche  etwas  verdienen 
will>  würde  Niemand  Hülfe  leisten  können.    Glücklicher- 
weise ist  aber  noch  kein  Ungluckshül  vorgekommen.  — 
Die  Vergnügungen   für   die    hauie  volee  sind   zahlreich: 
Beunions,  Theater ,  Bälle,  Privatzirkel ^  ja  selbst  Feuer- 
werke dienen  zur  Unterhaltung^  müssen  aber  Abends  10 
Uhr  beendet  sein/    Die  Zahl   der  Besuchenden  war  in 
diesem  Jahre  auf  12000  gestiegen^  zeigte  also  gegen 
1839^  woGräfenberg  wohl*  seinen  Gipfel  erreicht 
hatte>   eine  Abnahme  von  300  Personen.    Prien* 
nU%  selbst  spricht  ohne  Rückhalt  von  dieser  Abnahme, 
die  er  in  das  Entstehen  sehr  vieler  nachgeahmter  An- 
stalten setzt,   und  will  daher,   trotz  vieler  Aufforderung 
dazu,    sein  Etablissement  nicht  vergrössern.     Jedenfalls 
tragen    die   aller  Orten  errichteten  Anstalten  etwas  zur 
Abnahme  auf  dem  Gräfenberge  bei,    am   meisten   wohl 
aber  die  nach   und  nach  beim  Publikum  Platz  greifende 
Uebe^eugung,   dass  das  kalte  Wasser  doch   nicht   für 
Alles  hjlft,   und  der  Umstand,   dass  die  vornehme,    iet 
Mode  so  sehr  huldigende  Welt  anfängt  sich  mit  Wasser 
gesättigt  2U  haben.    Das  Wahre  wird  bleiben,  aber  das 
Uebertriebene  fallen,  so  war  es  mit  einer  Bf  enge  Bäd^n^ 
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oamenilieh  noch  vor  einigeo  Jahren  mit  den  Seebädern^ 
zn  deren  Anordnung  die  Aerzte  oft  mit  einer  Art  Ge- 
walt genothigt  wurden,  da  sich  viele  Kranke  nur  da  Heil 
versprachen;  auch  sie  werden  ewig  grosses  Heilmittel 
bleiben,  aber  die  Modesucht,  die  sie  vor  allen  übrigen 
Bädern  eine  Zeit  laug  begünstigte,  ist  vorüber. 

Es  ist  wahrhaft  spasshait  zii  sehen,  wie  viele  Kalt- 
wasseranstalten überall  errichtet  worden  sind.  Viele  der- 
selben sind  nur  Speculation  auf  die  Beutel  der  Mode«« 
süchtigen  und  haben,  da  die  Mode  sehr  veranderlieh  ist, 
die  Hoffnungen  ihrer  Errichter  getauseht.  Es  ist  übrigens 
auch  nicht  möglich,  dass  so  viele  Kurlustige  sich  finden 
sollen,  als  zur  Rentabilität  so  vieler,  nicht  bloss  auf  die 
Umgegend,  sondern  auf  grossere  Entfernungen  berechne- 
ten Anstalten  erfordert  wird,  und  es  wird  dies  inhdherm 
Grade  sich  fühlbar  macheu,  wenn  man  mehr  lind  mehr 
die  Ueber^^eugung  gewinnt,  dass  reines  kaltes  Wasser 
überall  Gleiches  leistet,  und  dass  nur  hohe  Lage^  reine 
Luft  und  andeie  ähnliche  Umstände  die  günstige  Wir- 
kung erhöhen.  —  Ausser  einer  zahlreich  besuchten  und 
von  Vielen  sogar  bevorzugten  Anstalt  in  Freiwaldau 
selbst,  unter  Direction  des  einfachen,  aber  sehr  verstän- 
digen Thierarztes  Weiss,  die  sich  besonders  durch  wohl- 
eingerichtete Strombäder  auszeichnet,  aber,  der  starken 
Uouchen  entbehrt,  findet  sich  noch  eine  in  dem  benach- 
barten Dorfe  Linde  wiese,  die  zahlreich,  aber  von  min- 
dei:  Bemittelten  besucht  wird,  unter  Leitung  eines  Herrn 
Schroty  der  in  manchen  Hinsichten  von  der  Priesmitsl^lken 
Behandlungsweise  abweichen  soll. 

Eine  wohleingerichtete  Anstalt  fand  ich  in  dem  klei^ 
nen,  schon  im  hohen  Riesengebirge  gelegenen  Orte  Tie- 
fenbach in  Böhmen,  vier  Stunden  von  Reichenberg,  acht 
Stunden  von  Zitti^u,  Der  Ort  liegt  überaus  einsam  und 
abgeschieden,  und  ist  daher  für  die,  welche  Einsamkeit 
suchen  >  sehr  passend.  Der  Leiter  der  Anstalt  ist  Herr 
Dr.  Schindler y  ein  für  seine  Methode  begeisterter,  aber 
floch  für  anderes  nicht  blinder  junger  Mann,  der  oft  gern 
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zu  andern  Mitteln  neben  dem  .Wasser  seine  Zuflucht 
nehmen  wurde^  fürchtete  er  nicht ^  sein  Zutrauen  beim 
hydromanischen  Publikum  zu  verlieren  (!).  Er  erhielt  seine 
medicinische  Bildung  in  Prag^  und  ist  unter  den  Vorste- 
hern von  Kaltwasseranstalteu,  die  ich  bis  jetzt  kennen 
lernte,  der  im  Allgemeinen  und  ärztlich  Gebildetste.  Er 
wirkt  auch  durch  gutes  Beispiel,  denn  seine  Lebensweise 
ist  gleich  der  alles  Luxus  entbehrenden  Einwohnerschaft 
der  Gegend  höchst  einfach.  Seine  Anstalt  war  dieses 
Jahr  von  ungefähr  50  Gästen  besucht,  die  bei  ihm  wohn- 
ten und  speisten,  ganz  wie  auf  dem  Gräfenberge.  — - 
Mehrere  andere  Wasseranstalten^  die  ich  auf  meiner  Reise 
berührte,  zu  erwähnen,  wurde  nutzlos  sein,  da  ich  eben 
nichts  mehr,  als  dass  sie  existiren  und  sehr  schwach  be- 
sucht sind,   anführen  konnte. 


yermisehtes. 


1.    Vergiftung  durch  Salpeter. 

Ein  Gutsbesitzer  in  der  Gegend  von  Remagen,  ein 
robuster^  starker  Mann  von  athletischer  Körperbeschaffen-* 
heit  und  einige  50  Jahre  alt,  der  wegen  seines  Vieh- 
standes, ausser  andern  Medicamenten,  stets  auch  Glau- 
bersalz und  Salpeter  vorräthig  hatte,  wollte  sich  und 
seinem  20jährigen  Sohne  eine  gehörige  Leibesöffiiung 
verschaffen  und  wog  deshalb  fär  jeden  von  Urnen  zw«t 
Loth  Salpeter  ab,  in  der  Meinung,  es  sei  Glaubersalz. 
Das  abgewogene  Salz  wurde  dann  in  1|  Schoppen  lau- 
lichem  Wasser  aufgelöst  und  auf  Einmal  genommen.  In- 
dessen unmittelbar  nachdem  diese  Mischung  hinunterge- 
schluckt war,  bekamen  Beide  heftige  Schmerzen  in  der 
Magengegend  mit  einem  eigenthumlichen  Gefühle  von 
Frost  längs  des  Räckgrats,  wobei  ein  kalter  Schweiss 
die  Stime  nnd  mehr  oder  weniger  den  ganzen   Körper 
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bedeckte.  Diesen  Erscheinungen  folgte  dann  ein  unge^ 
Wi^hnlicbes  Angstgefühl ,  Zittern  der  Glieder ,  Uebelkeit 
and  ein  flirchtbares  Würgen  ^  Brechen  und  Laxiren.  Der 
Vater  schöpfte  gleich  Argwohn^  nicht  von  dem  rechten 
Mittel  genommen  zu  haben,  und  forderte  deshalb  auf  alle 
mögliche  Weise  sowohl  bei  sich  wie  bei  seinem  Sohne, 
duTch  fleissiges  Trinken  voü  lauwarmem  Wasser  und  mit 
Hälfe  des  Fingers  das  Erbrechen,  und  schickte  gleich* 
9Bettig  einen  Expressen  an  mkh,  dem  er  eine  Gabe  des 
genommenen  Salzes  mitgab,  welches  von  mir  und  Herrn 
Apotheker  Siorek  für  indischen  Salpeter  erkannt  wurde. 
Da  nun  gemäss  der  Erzählung  des  Boten  zu  vermuthen 
Stand,  dass  von  dem  genommenen  Salze  nichts  mehr  in 
dem  Maged  und  den  Gedärmen  zurückgeblieben  sei,  so 
rieth  ich  ausser  reichlichem  Trinken  von  Zuckerwasser 
noch  Flachssaamen-Thee  an,  worauf  denn  der  Vater  ge- 
gen Abend  in  so  weit  genesen  war,  dass  er  mit  recht 
gutem  Appetite  eine  Schussel  mit  Kartoffeln  zu  sich  neh- 
men konnte.  Bei  dem  Sohne  hingegen,  bei  welchem  die 
durch  das  Erbrechen  wie  durch  den  Stuhl  entleerten 
Massen  reichlich  mit  einem  dunklen  Blute  vermischt  wa- 
ren, zeigten  sich  am  folgenden  Tage  noch  fortwährende 
reissende  Schmerzen  durch  die  Gedärme,  und  vor  Allem  ^ 
war  die  Magengegend  bei  der  leisesteh  Berührung  sehr 
empfinäich  und  schmerzhaft,  weshalb  denn,  da  der  Pub 
härtlich  und  geföllt  war,  eine  Venäsection  von  18  Unzen 
institttirt  wurde.  Demnächst  wurden  erweichende  Um- 
schläge, Reiz -mildernde  Getränke,  Emulsionen  und  be- 
sänftigende Klystiiä'e  bei  einem  gehörigen  Verhalten  im 
Bette  noch  einige  Tage  Fortgesetzt,  worauf  dann  auch 
dieser  Kranke  ohne  weitere  Nachwehen  genesen  war*  — 
Dass  nun  in  den  beiden  vorliegenden  Fällen  nach  einer 
so  starken  Dosis  Salpeter  kein  todtlrcher  Ausgang  und 
auch  keine  sonstigen  Nach  wehen  folgten,  während  des- 
sen doch  Orßa  in  seiner  Toxicologie  den  Salpeter  zo 
den  eonrosiven  scharfen  Giften  rechnet,  und  Aleacander  den 
Salpeter  in  seinen  medicinischcu  Erfahrungen  und  Ver-? 
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Buehen  auf  eine  Gabe  von  einer  Unze  bereits  nach  36 
Stunden  den  Tod  erfolgen  sab^  acheint  hier  hauptsacbfich 
wohl  in  der  kräftigen  Korperbescbaffenheit  der  bes^licheit 
Individuen^  in  der  reichlichen  Verdünnung  des  Mittels  mÜ 
laulichem  Wasser  und  in  dem  bald  nach  dem  Gebrauche 
des  Mittels  erfolgtem  starken  Erbrechen  und  LAxiren  ge* 
gründet  gewesen  zu  sein. 

Remagen.  Dr.  Obersktdi, 


2.    Die  Füllung  des  Eger  Franzensbrunnens 
*  betreffend« 

In  dieser  iiir  die  gesammte  Heilkunde  bestimmten^ 
lehrreichen  und  sehr  geschätzten  Zeitschrift;  befindet  sich 
im  Jahrgange  1840  S.  518  bei  Erwähnung  des  im  Jahre 
1839  Statt  gefundenen  Verbrauchs  der  Böhmischen  Brun« 
nen^  namentlich  der  Marienbader  Kreuz-^  der  Pillnaer  und 
Saidschützer  Bitterbrunnen  u.  s.  w.  in  Berlin  und  dessen 
Umgebung^  die  Bemerkung^  dass  die  Krüge  und  Flaschen 
der  Eger  Franzensquelle  nicht  mit  der  nöthigen  SorgiUl 
wie  jene,  versandt  worden  wären^  indem  sie.zum  grossen 
Theil  ohne  Lappen ,  Pichung  und  Siegel  daselbst  änge« 
langt  wären  ^  was  auf  den  Verbrauch  derselben  emen 
nachtheiligen  Einfiuss  gehabt  hätte. 

Wenn  ich  seit  dem  Jahre  1828 — 1840  das  Franzens*» 
bad  mehrere  Male  wegen  Kränklichkeit  zu  besuchen  ge^ 
Dotbigt  war,  so  sei  es  mir  vergönnt,  zur  Steuer  der 
Wahrheit  zu  bemerken,  dass  idi  während  dieser  Zeit 
vielfache  Gelegenheit .  hatte,  die  Art  und  Weise  der  Pflege 
der  dortigen  Brunnen,  und  namentlich  die  gresse  Sorg«« 
falt  bei  der  Füllung  derselben  in  Krüge  zu  beobachten« 
In  dem  jedem  Brunnengaste  stets  zur  beliebigen  Ansicht 
offen  stehendem  Gebäude,  worin  die  leeren  und  gefüllten 
Krüge  aufbewahrt  werden,  war  ich  oft  Zeuge  von  der  Ge- 
nauigkeit, mit  welcher  sowohl  die  Flaschen  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  hinsichtlich  ihrer  Br%achbarkeit  erprobt 
werden,  indem  man  dieselben  Tage  lang  stehen  lässt  und 
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mehrmals  genaa  darchsreht^  ob  irgendwo  eine  Fetiditig;«- 
k&L,  durchsickere^  als  auch  die  mit  Mineralwasser  gefull-* 
tea  und  verkorkten  mit  derselben  Aufmerksamkeit  beban«^ 
delt  und  ebenfalls  mehrere  Male  vor  der  Versendung  ge-«* 
nau  durchmustert.  Wenn  femer  allgemein  anerkannt  ist^ 
welches  Verdienst  sich  der  derzeitige  Brunnenpächter^ 
Herr  Hecht,  um  die  verbesserte  Fütlungsmethede  der  Mi-i 
nerahvässer  (überhaupt  erworben  hat;  und  dass  mau  diese 
in  mehrern  Bädern^  wo  das  Wasser  versendet  wird^  jetzt 
mitVortheil  anwendet^  da  diese  Behandlung  bei  der  Fül- 
lung der  Wasserkrüge  und  Verwahrung  derselben  vor 
den  Augen  der  Badegäste  und  den  daselbst  alljährlich 
sich  zahlreich  einfindenden  fremden  Aerzten  geschieht^  und 
von  Sachverständigen  niemals  eine  Missbilligung  vernom- 
men worden  ist,  so  muss  die  Veranlassung  zur  Be- 
Bcfawerdeföhruug  über  die  in  letzterer  Zeit  nicht  genü- 
gende Versendung  der  Eger  Franzensquelle  iür  die  nach 
Berlin  kommenden  Sendungen  emen  anderweitigen  Grund 
haben,  besonders  auch,  da  nach  den  Erfahrungen,  welche 
man  hier  und  in  andern  uns  bekannten  Orten  gemacht 
'hat,  solche  Klagen  bisher  nicht  gehört  worden  sind.  Es 
ist  nicht  unwahrschdnlich,  dass  die  Zeit  und  die  Art  des 
Transports  der  Franzensbader  Mineralwässer  nach  Berlin 
und  seine  Umgebungen  an  den  oben  gerügten  Mängein 
der  versendeten  Franzensbader  Mineralwässer  die  Schuld 
tragen,  wenn  derselbe  z.  B.  zu  Anfange  des  Frühjahrs 
erfolgt^  während  des  Transports  zu  Wasser  zu  einer 
Zeit,  wo  noch  Fröste  eintreten,  da»  Wasser  in  den  Krü- 
gen gefriert,  so  wie  vielleicht  auch  bei  dem  öftern  Um- 
laden der  Gefässe  Beschädigungen  an  den  Bekleidungen 
derselben  veranlasst  werden  können. 

Dresden.  Prof.  Dr.  Peeh, 


Gedruckt   bei  J.  P  e  t  s  c  b. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

ges  amm  te 

HEILKÜWD 

Heransgeber:    Dr*   Casper.  ^ 

Diese  Wochensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie*> 
ferungcn  von  I,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgann, 
mit  den  notliigen  Registern  ist  auf  3J  Thlr.  bestimmt,  woliir 
sämmUicbe  Bucbl^ndliiogeii  und  .Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirsehwaia. 

•^    19.        Berlin,  den  8«^»  Mai  1841a 

Ueber  den  Crebraoch  des  Ingwers  Vom  Hofr.  Dr.  Gumprecbt.  •— 
Einige  Fälle  aus  der  Praxis.  Vom  Dr.  Wehr.  (iMangel  des 
Uterus.  —  Mangel  einer  Niere.  —  Milch  in  den  Brüste» 
nach  der  Periode.)  —  Beobachtungen  und  Bemerkungen  Vom 
Hofmed.  Dr.  Brück.  (Fortsetzung.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Der  Ingwer,  ein  sehr  gntes,  wirksames  Corri" 
gens  und  Adjutant  vieler  Arzneimittel. 

Miigetheilt 
vom  Hoirath  Dr.  IghcUz  Gumprecht  in  Hamburg. 


Dyspepsie,  Blähungsbeschwerden,  habituelle  Consti- 
patioD,  und  die  dadurch  entsteheuden  mannichfaltigeii^ 
Zufälle^  gehören  zu  den  Krankheitsformen,  woran  eine 
grosse  Anzahl  Individuen,  männlichen  und  Weiblichen 
Geschlechts,  besond^  im  hohem  Alter,  leiden.  Die  ver« 
anlassenden  Ursachen,  als:  die  sitzende  Lebensart  vieler 
Menschen  *  Klassen ,  und  das  Stubenleben,  wozu  bei 
Frauenzimmern  noch  die  enge  Kleidung  hinzukommt,  so 
wie  vielfältige  Diätfehler  im  Essen  und  Trinken,  psychi-* 
sehe  Einwirkungen  u.  s.  w.  sind  jedem  Arzte  bekannt, 
wodurch  Ueberfüllung,  träge  Circulatiou  und  träger  Fort- 
trieb  im  Bauch- Venensystem^  Stockungen,  passive  Con- 
Jahrgang  1841.  22 
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g^stionen,  VerschleimuDgen^  gestörte  Verdauung^  abnorme 
Chylification^  Sauguification  und  Reproduction,  nicht  zu 
Staode  gekommeue  Hiunvrrhoide«^  Hypochondrie^  Hyate-? 
rie  u.  s.  w.  entstdien.  Dass  durch  einen  solchen  Krank- 
heitszustand auch  das  Bauch-Nervensysteia  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wird,  weiss  ebenfalls  jeder  Arzt,  und 
sehr  wahr  sagt  hierüber  Cartis  in  seiner  Schrift  ,,über  den 
Krampf":  ,,Es  kann  als  Resultat  einer  vieljährigen  und 
,^ gewissenhaften  Beobachtung  der  Satz  aufgestellt  wer- 
,;den,  dass  der  Zustand  allgemeiner  oder  örtlich  ver- 
^^mehrter  Turgescenz  der  Venen  eine  entschiedene  und 
,^eigentbumliche  Wirkung  auf  das  Nervensystem  habe, 
„und  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  nicht  durch  di^ 
,^  Heftigkeit  der  erwähnten  Ursachen  die  ganze  Thätig- 
„keit  des  Nervensystems  plötzlich  unterdrückt  wird,  — 
„eine  vermehrte  Receptivität  desselben  bewirke,  in  Folge 
„dieser  Anlage  aber  zu  geistiger  und  körperlicher  Un- 
„ruhe,  zu  Schmerzen  und  Krämpfen  Veranlassung  gebe. 
„Beispiele  dieses  merkwürdigen  Antagonismus  sipd  das 
„ganze  Heer  der  hypochondriösen  und  hysterischen  Zu* 
,^  fälle  und  Krämpfe,  u.  s.  w." 

Wenn  der  oberwähnte  Krankheitszustand  nicht  durch 
angemessene  Diät  und  Lebensweise,  so  wie  durch  einige 
zweckmässige  Arzneien  beseitigt  wird,  so  entstehen  ali- 
mählig  Auftreibungen,  und  eadlich  Verletzungen  der  Or- 
ganisation der  Bauch -Eingeweide,  womit  nicht  selten 
.subinflammatorische  Zustände  verbunden  sind,  und  end- 
lich beschliessen  Zehrfieber  und  Wassersucht  die  traurige 
Scene.  Es  bieten  sich  dem  Arzte,  um  den  oberwähnten 
Krankheitszustand  zu  heilen,  im  Allgemeinen  zwei  Klas- 
sen von  Heilmitteln  dar,  nämhch:  bei  activen  Congestio- 
nen,  krankhafter  Reizbarkeit  des  Darmkanals  und  kräftir 
ger  Constitution  die  Mittelsalze  (und,  nach  meiner  Er- 
fahrung, vorzugsweise  das  sogenannte  SedlUz-Powder^, 
die  Methode  der  englischen  Aerzte,  salinische  Abführungs-* 
mittel  zu  verordnen  iTartams  natronaius  mit  verstärkten 
Pulvis  aerophortu,  in  Wasser  aufgelöst),  gewisse  Ther- 


Digitized  by 


Google 


—    303    — 

v^mj  hinuättes  ad  amim^  und  die  Käm^sdi^m  Klystiere: 
und  bei  passiven  Congestionen  and  venösen  Stasen:  die 
bktern^  toniseh -abfäbrenden  Mittel^  von  der  Semia  biü 
zum  Scamm^mtiMy  einige  Thermen,  so  wie  ebenfalls  die 
Kämf^^schen  KJystiere.   . 

Bei  Dyspep^e,  Biähungsbesehwerden,  Schwäche  und 
habitueller  Constipation ,  von  passiven  Congestionen, 
Stockungen  und  Verschlejmung  henrfihrend,  bediene  ich 
mich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  sehr  glucklichem 
Erfolge  sehr  oft  des  Pulv.  digesiwtis  Klemn  (das  sogenannte 
Solamen  hypochondrkfrumy  bestehend  aus  gleichen  Theilen 
Ptäv,  Rhä,  Tartar.  tartcEriscOus,  Flavedo  Cort.  ^urant.,  und 
zuweilen  zu  jeder  Drachme  dieser  Mischung  gH,  j  Oleum 
CoQepid).  Die  Kusammensetsong  dieses  Mittels  entspricht 
allen  Heilanzeigen ,  sie  wirkt  in  voller  Gabe  abführend 
und  blähungstreibendy  und  in  kleiner  Dosis  eroflheud  und 
touisirend.  Bei»  träger  Constitution  und  hartnäckiger  Con« 
stipation  ist  es  ndthig,  jeder  Dosis  dieses  Pulvers  eine 
Portion  Puiv.  Shei  hinzuzufügen. 

ZuweSen  versagt  indessen  dieses  Mittel  seine  Hülfe. 
Idi  saun  daher  über  ein '  Com^eiir  und  Adjmam  dessel- 
ben nach  und  fand  solches  in  dem  Ingwer.  Bekannt- 
lieh enthält  derselbe,  ein  ätherisches  Oel,  Weichharz^ 
EjLttactivstoff,  und  eineu  verhältnissmässig  grossen  An- 
theil  von  Stärkemehl:  er  wirkt  auf  die  Schleimhaut  des 
Magens  und  des  Darmkanals  umstimmend,  und  ist  eines 
der  besten  Carminativmrtteh.  er  hat  fragrante  Eigenschaf- 
ten, ohne  zu  erhitzen,  und  wirkt  schon  mehr  in  der  Art 
der  eigentlichen  Aromen,  nicht  allein  auf  den  Darmkanal, 
sondern  auch  auf  den  ganzen  Organismus.  Mit  Unrecht 
ist  derselbe  in  neuern  Zeiten,  als  Corrigens  undj^e^uvan^ 
anderer  Arzneien,  in  Vergessenheit  gerathen,  und  zum 
Arzneigebrauch  selten  benutzt  worden,  während  die  alten 
Aerzte  steh  desselben  sehr  häufig  bedienten^  und  die 
englischen  Aerzte  solchen  noch  jetzt  vielfältig  in  Anwen- 
dung bringen,  wie  dieses  die  in  der  Pharmacapoea  LomU- 
nensis  aufgenommenen  Magistral-« Formeln:    Irfus.  Sermae 
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ctmpM.y  Pulv.  Cimam.ctmp.y  Puh>.  Semae  eampds.,  Puh. 
Scammonü  campos.,  Pilhäae  Aloes  eompos.,  Qn^ectio  Op#, 
Tinct.  Gmiam.  comp.  u.  s.  w.  bei^'eisen.  Der  Ingwer  vw- 
melirt,  uach  meinen  Erfehrtuigen^  die  Heilkraft  des  Rha« 
barberS;  und  namentlich  des  Ptdv.  Klemü^  im  hohen  Grade, 
und  das  Letztere  wird  durch  diesen  Zusatz  v  ganz  vor- 
zügüch  blähungstreibend. 

Wenn  ich  behaupte^  dass  das  Pulv.  Klemn  mit  dem 
Ingwer  bei  Blähungsbeschwerden  und  Dyspepsie  sehr  dft 
mehr  als  andere  Mittel  leistet,  so  ist  damit  nicht  gemeinty 
dass  ich  diese  Mischung  für  ein  Universalmittel  bei  der- 
gleichen Beschwerden  halte:  denn  ich  weiss  sehr  wohl, 
dass  bei  Blähungsbeschwerden  und  Dyspepsie,  besonders 
jüngerer  Individuen,  herrährend  von  krankhafter  Reizbar- 
keit des  Darmkanals  und  von  congestiven  Zuständen,  als 
z.  B.  von  activen  Hämorrhoidal-  und  Menstrual*Conge« 
sUonen,  alle  sogenannten  Digestiv- und  erregenden  Mittet 
nachtheilig  sind,  und  dass  in  solchen  Fällen  einfache 
Diät,  einfaches  Wasser>  etwas  Pidv,  aerophorus  u.  s.  w. 
viel  besser  dem  Heilzweck  entsprechen:  ich  kann  daher 
die  oberwähnte  Mischung  nur  gegen  solche  Blähungti«* 
beschwerden,  Dyspepsie  und  hartnäckige  Constipation 
anrathen,  welche  von  passiven  Congestionen,  Stockungen 
und  Verächlfeimungen  bei  alten  Leuten  herrühren,  welche 
an  reizende  Speisen  gewöhnt  sind.  Nach  diesen  Pracf- 
missen  wird  jeder  Arzt,  welcher  Judicium  hat  und  Täa 
individualisiren  versteht,  leicht  beurtheilen  tonnen,  för 
welchen  speciellen  Fall  der  Ingwer  passend  ist,  und  wo  ^ 
er  veimieden  werden  muss.  Ndthigenfalls  wird  die  In« 
dicaüo  ex  juvantibtts  et  nocetdibua  AuFschluss  geben,  feb 
darf  es  indessen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  (wie  ich 
zuweilen  zu  beobachteiv  Gelegenheit  hatte,)  allerdings 
Fälle  von  Blähungsbeschwerden,  besonders  bei  hypochon- 
drischen Kranken,  vorkommen,  sogar  bei  jungem  Indivi- 
duen, welchen  die  gewöhnlichen  Mittel  weder  Hülfe  noch 
Linderung  verschafften,   und  die  nur  durch  den  Zusatz 
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V0O  Ingwer  zum  Kkm'BChen  Pulver  Erreichterung  ihrer 
Beschwerden  fuMten. 

Idi  könnte^  wenn  ich  nicht  befürchten  müsste^  die 
Gränsen  dieser  kleinen  Abhandlung  zu  überschreiten,  eine 
Menge  Krankengeschichten^  als  Beweise  des  Obgesagten, 
liefern. 

Bei  der  Anwendung  des  Ingwers  fand  ich  indessen 
sehr  bald^.  dass  die  Dosis  dessdben^  wie  solche  in  den 
Handbüchern  der  MiUeriamedka  vorgeschrieben  ist,  näm« 
Uch  10 —  15  Gran  pro  dody  dem  Heilzweck  nicht  ent- 
spricht. Wenn  der  Ingwer  Nutzen  schaffe  soll,  so  muss 
man  ihn  in  grosser  Gabe,  3i^^^ — 3ilS  zu  jeder  Portion  (?) 
des  ^i^'schen  Pulvers,  hiinsufügen.  Es  ist  indessen 
^zweckmässiger,  mit  der  Gabe  einer  halben  Drachme  den 
Anfang  zu  machen,  und  mit  der  Dosis  allmählig  zu  stei^ 
gen.  Ich  hftbe.  gefunden,  dasfi  auch  Frauenzimmer  ihn 
sehr  gut  vertragen. 

Um  den  allerdings  unangenehmen  Geschmack  des 
Ingwers  %^  verbessern,  lasse  ich  solchen  nebst  dem 
JT^em'schen  Pulver  mit  Si^p.  Sacchari  und  mit  etwas 
Wass^  anrühren  und  subigiren.  DA  verschiedene  Sorten 
Ingwer  im  «Handel  vorkommen,  so  wähle  ich  zum  Arznei* 
gebrauch  die  beste  Sorte,  welche  die  Apotheker,. nicht 
aber  die  Gewürzkrämer,  vorräthig  haben«  Die  jedesmalige 
Dosis  des  A/em'schen  Pulvers  gegen  die  obgenanntea 
Beschwerden .  richtet  sich  n^ch  der  Reiaempf änglichkeit 
des  Individuums.  Zuweilen  ist  ein  halber  Theelüffei  voll 
davon,  mit  Ingwer  verbunden,  zwei-  oder  dreimal  täglich 
gereicht,  hinlänglich,  um  die  beabsichtigte  Wirkung,  zwei- 
bis .  dreimalige  breiige  Stühle  täglich  zu  erzielen,  oft  hat 
man  indessen  einen  ganzen  Theeloffel  voll  pro  dost,  drei-* 
mal  t%lich,  zu  diesem  Endzweck  nöthig:  auch  muss  mau 
(wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habe),,  bei  hartnäckiger 
Coüstipation,  noch  eine  Dosis  Rheum  zu  jeder  Dosis  des 
Mittels  hinzusetzen. 

Ich  lasse  gewöhnlich  die  erste  Portion  dieses  Mittels 
des  Morgens  nüchtern  nehmen,  und  1  Glas  Wasser  nach* 
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iriokeD;  die  zweite  Portion  am  11  Uhr  Vormittag»^  «iid 
die  dritte  Abends  vor  Schlafengehen. 

E8  gehört  indessen  eine  gewisse  technisehe  Fertig- 
keit dazu,  um  das  f /etWsche  Pulver  mit  dem  Ingwer  je- 
desmal in  passender  Dosis  zu  verordnen,  und  oft  Iftsst 
es  sich  nicht  von  vorn  herein  bestimmen ,  welche  Dosis 
von  beiden  für  den  individuellen  Fall  die  passende  sein 
wird.  Durch  den  Erfolg  wird  man  indessen  darüber  bald 
belehrt  werden. 

Oft  kann  durch  die  richtige  Anwendung  dieser  bei-* 
den  Mittel  in  der  niehrerwahnten  Krankheit  allen  Heil- 
anzeigen  Genüge  geleistet  werden,  indem  solche  in  voller 
Dosis  abführend  und  kräftig  blähungstreibend,  und  in  klei- 
ner Gabe  eröffnend,  auflösend,  tonisirend  und  ebenfalls, 
blähungstreibend  wirken« 

Sollte  indessen  (was  zuweilen,  ob  zwar  selten,  der 
Fall  ist,)  das  Mittel  dem  Zweck,  mehrmalige  Stuhlöff^ 
jiongen  täglich  zu  bewirken,  unerachtet  des  Zusatzes  von 
Rhabarber,  nicht  entsprechen,  so  muss  Statt  desselben 
.eine  andere  ähnliche,  sehr  wirksame  Mischung,  welche 
Kausch  bei  Blähungsbeschwerden  empfiehlt,  in  Anwen- 
dung gebracht  werden,  bestehend  aus:  Rec.  Pult).  Folwr. 
Semute  ^ß^  Puh*  Ftaoed.  CJari.  Jur,,  PtUv.  Sem,  Carvi  ää  5jj, 
Sachar.  alb.  3yj.  S.  Einen  Theelöflfel  voll  zwei-  bis  drei- 
mal täglich  ztt  nehmen,  bis  zur  beabsichtigten  Wirkung, 
nämlich  zwei-  bks  dreimal^e  Stuhlöffuungen.  Diese»  Mittel 
wird  ebenfalls  mit  3ß  bis  5j  PtUv*  Zmgiberis  pro  doH  ge* 
ttommen^). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  eine  zweckmässige 
Diät  und  dergleichen  Regime  den  Gebrauch  des  ober- 
wäfanten  Mittels  unterstutzen  müsse.  Auch  gebe  ich 
dem  Kranken  den  Rath,  die  Nahrung  zu  vermindern  nnd 
zu  verein&chen:   empfehle  daa  Reiben  des  Unterleibes, 


*)  Narli  Befinden  der  Umstände  kann  der  Ingwer  in  der  an- 
gegebenen Dosis  auch  allein,  olinc  Klein^sches  Pulver,  als  ein 
icräfiig  btaliuDgstreibcades  Mittel  benutzt  werden.  d.  Vf 
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so  wie  das  lange  anlialtende  Heibeo  des  Buekgrate» 
Morgens  and  Alieods^  sorgfältiges  Käuea  der  Sf^eisen^ 
sieh  wahrend  der  Mahlzeit  des  Trinkens  za  enthalten, 
und  erst  nach  der  Mahlzeit  zwei  Weingläser  voll  Xeres- 
Wein  mit  Wasser  vermischt  oder  1  Tasse  starken  schwär* 
zen  Kaffee  za  trinken^  das  Trinken  des  Wassers  nach- 
tecn^  und  drei  Kunden  nfich  der  Mahlzeit,  so  wie  fleissigo 
Bewegang  in  freier  Lult« 

Zum  Behuf  4er  dauerhaften  Heilung  besohliesse  ich 
die  Kur. mit  kldnen  Dosen   Cham,  svlphur.  und  Rheum, 
mit  dem  Zusatz  von  Ingwer   oder   mit  kleinen  Dosen 
tMmn.  »idpk.  mit  einem  Theeloffei   voll    Tinct.  GenOcmae. 
€omposiia^  (Schhiss  folgt.) 


Einige  Fälle  aus  meinet*  Praxis. 

Mit^etheilt 

vom  Dr.  W.  Wehr,  priict.  Arzte  in  Kassel. 


1.    Mangel  des   Uterus. 

Obgleich  schon  mehrere  Fälle  von  angebomem  Man- 
gd  des  Uterus,  dinrch  BauMooque,  Boyer,  Stein,  Dupusf 
tren^  Morgagni ,  CaMot  u.  A.  beschrieben  worden  sind, 
so  glaube  lch>  wird  es  nicht  uninteressant  sein,  wennidi 
# folgenden  Fall  mittheile:  Elisabeth  Httzmamn,  aus  Kassel, 
die  Tochter  'schwächlicher  Eltern^  54  Jahre  alt,  unver* 
ehelictit,  von  kleiner  Statur  (etwas  über  4'  gross),  von 
geringen  Geistesanlagen,  litt,  mit  Ausnahme  eines  Grind- 
kopfes,  der  mehrare  Jahre  hindurch  dauerte,  und  der 
«>then  Ruhr,  in  ihrer  Kindheit  an.  keiner  «ndern  bedeu- 
tenden Krankheit.  —  Die  £ntwickelungsperiode  ging  spur- 
los an  ilur  vorüber,  indem  sich  weder  Brust  entwickelte, 
noch  Menstruation  zeigte,  und  dieser  Zustand  verhielt 
sich  so  bis  an  das  Ende  ihres  Lebens.  Statt  der  Periode 
verspurte  sie  meistens  idle  vier  Woeben  geringere  oder 
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grossere  SchmersBen  abwechselnd  in  4m  verscbieilettea 
Theüen  des  Körpers,  vorzugKcfa  aber  in  den  Extrenriil^ 
ten«  ' —  Ob  sie  an  Fluor  albw  gelitten ,  habe  ich  nlebl 
erfahren,  ist  aber  sehr  wahrscheinlich.  (?)  < —  Indemacht^» 
sehnten  Jahre  wurde  sie  von  einem  Norvenfieber  heim- 
gesucht. —  Als  Nachkrankheit  bekam  sie  Ohrenfliiss  und 
wurde  schwerhörig.  In  ctinem  Zeiträume  von  2()  Jahren 
befand  sie  sich  zi,emlich  wohl,  wurde  dann  aber  oft  von 
Husten,  Schmeraen  auf  der  Brust  und  Kurzathmigkeit 
befallen;  der  Auswuif  war  nur  gegen  Morgen^  vermehrt. 
Diese  Kraukheilssymptome  wechselten  nun  bis  zum  J. 
18äf8  beinahe  beständig  ab.  —  Am  20.  Mai  <less.  Jahres 
klagte  sie  über  Frost  im  ganzen  Körper,  aber  vorzuglich 
uber^  Schmerzen  in  der  Blase  und  erschwerten  Flarnab^ 
gang.  Die  Haut  war  kühl,  der  Puls  klein  und  unter-» 
drückt«  Ich  verordnete  ihr  Pvio.  Doweri  mit  Theo  von 
^men  Lini  zu  nehmen.  Am  andern  Tage  waren  die 
Bla'seubeschwerden  beinahe  ganz  verschwunden,  und  es 
hatte  sich  nun  ein  rheumatisch  -  catarrhalisches  Fieber 
entwickelt,  welches  sich  in  einigen  Tagen  verlor.  Indess 
verliess  sie  olme  meine  Brlaubniss  das  Zimmer^  bekam 
w^ieder  Fieber,  Durchfall,  delirirte  des  Nachts  und  starb 
um  dritten  Tage  unter  ^  den  Symptomen  eines  Lungen« 
Schlages,  Nach  38  Stunden  schritt  Herr  Dr.  Neuber  und 
ioh^  im  Bjeisein  des  Herrn  Dr.  Schutz,  zur  Sectio»,  %'on 
der  ich,  als  wesentlich  interessant,  nur  die  llesultate  der 
Bauchhöhle  mittheile.  Die  Leber  istwoA  gewöhnlicher* 
Grösse,  beim  Einschnitte  zeigt  sie  sich  blass,  grobkörnig, 
brüchig.  Die  Gallenblase  ist  sehr  ausgedehnt  und  nach 
der  Nabelgegend  hin  vorliegend.  Die  Galle  ist  dunkel 
und  zähe.  —  Die  Milz  war  mit  dem  Zwerchfell  ver^ 
wachsen  und  blutleer.  —  Die  Lage  des  Magens  auffiil««' 
lend,  der  Fötallage  sich  annähernd.  Der  Pylorus  sieht 
nach  unten.  Er  ist  von  Luft  aufgetrieben.  Die  Schleim«-  * 
haut  erscheint  emphysematös,  und  ist  hierdurch  stellen« 
weise  von  der  Membr^  muscular.  getrennt.  Das  Netz^ 
und  zwar  das  grosse,  ist  mit  der  Gallenblase  verwach- 
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den.  —  Die  Nieren  im  gewöhnlichen  Zustande.  Der 
Dünndarm  war  von  Luft  und  wässrigem  Secret  ausge- 
dehnt. —  Das  InietHn.  rechm  ungewöhnlich  verengt.  — 
Beckenhdhle  ger&omig^  die  dmjugata  befrag  i*\  —  Ueber 
die  Geschlechtstfaetle^  welche  ich  nach  Marburg  in  das 
anatomische  Cabinel  geschickt  hatte,  wurde  mir  von  dem 
Herrn  Professor  Bünger  Folgendes  mitgetheilt:  An  den 
äussern  Geschlechistheilcn  zeigte  sich  1)  eine  sehr 
Äiatk  entwickelte  ClHorü  bei  kaum  angedeuteten  innem 
Schaamleteen  und  schwachem  Gc^schlechtshaar;  2)  be- 
deutende Enge  des  Scheideneinganges  mit  noch  beste- 
hendem Hirnen.  Die  Harnrdhrenmundung  wett,  mit  einem 
kleineu  Frotapsus  der  innern  Haut.  —  An  den  innern 
Gesehlechtstheilen  1)  ausser  der  mehr  nur  durch 
Bauehhaut  angedeuteten  jungfräulich  gestalteten  Form  des 
IJierus  war  nur  eine  äusserst  geringe  Snbstans  im  Kör- 
per Und  in  den  Trompeten,  etwas  mehr  im  Halse;  2)  in 
der  linken  äla  vesperüHotds  ein  kleines  bewegliches  Tu- 
berkelchen; 3)  der  Eierstock  dieser  Seite  gleicht  nur  ei- 
nem entleerten  länglichen  platten,  durchsichtigen  Wasser- 
bläschen mit  glänzend  sehnigem  Eierstockbande;  4)  der 
Eierstock  der  rechten  Seite  von  ziemlich  gleicher  Be-* 
sohaffeidieit,  schien  nbtt  durch  ein  Tuberkelchen  mit  dem 
Meckenrande  verwachsen  gewesen  zu  sein;  5)  Hutter- 
tii>mpeten  zwar  wohl  von  ziemlich  normaler  Läng^  aber 
gleich  magerer  Beschaffenheit  wie  Uterus  und  Ovaria;  die 
Aaucbmundung  der  einen  wie  eine  Nähnadelspitze,  die 
der  andern  wie  eine  Stecknadelspitze,  von  wenigen,  nn-> 
entwickelten  Fimbrien  umgeben;  6)  die  seitwärts  bk>ss- 
gelegte  Scheide  zeigte  geringen  Umfang,  dünne  Wan- 
dimg und  innerlich  schwache  Runzelsäulen.  Der  Mutter- 
mund schlaff,  faltig.  Der  Eingang  weit  in  den  Hals,  mit 
zapfenförmigen  Vorsprängen  am  innern  Muttermunde  nach 
der  glatten,  in  zwei  Hörder  ausgehenden  Höhle  zu;  wirk« 
liehe  menschliche  Fötus-  und  TbierbildUng. 
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2,  Anuria.  —  Mangel  einer  Niere. 
Herr  Bidefeld,  Buchbinder  in  Kassel ,  51  Jalnre  att^^ 
von  kleiner  Stattff;  phlegmatischen  T.emperaHientS9  blasser 
Gesichtsfarbe,  wurde  in  seiner  Jugend,  mit  Aufnahme  der 
natürlichen  Blattern,  (die  in  seinem  Gesicht^  bedeutende 
Spuren  hinterlassen  hatten,)  von  keiner  andern  beaehf- 
lenswertben  Krankheit  befaJlen.  In  seinem  SOsten  Jahre 
verheirathete  er  sich  und  ersieugte  in  dieser  Ehe,  vier 
Kinder,  welche  noch  am  Leben  und  gesund  sind,  —  Bald 
nach  dieser  Zeit  traten  Spuren  von  normalen  Hämorrhoi"- 
den  auf,  nebst  öfteni  Anfällen  vnn  Erp&pelas  an  den 
Untein  Extremitäten.  —  Im  Winter  des  Jahres  1838  litt 
er  an  einem  sehr  heftigen  Anfalle  von  Huematemesis  mA 
blutigem  Stuiilgange,  so, dass  sich  dessen  ReconvüIescenB 
ziemlich  in  die  Länge  zog  und  er  lange  Z^t  an  Oedema 
pedtm  laborirte.  —  Am  30.  April  1840  liess  er  mich  rup- 
fen, nachdem  er  dnige  Tage  vorher  von  einem  Ery&ipdas 
am  linken  Fusse  ergrifibn  worden  war,  und  sich  schon 
längere  Zeit  bei  seiner  Frau  über  ein  UnwoMsein,  wel- 
i^es  sich  vorzuglich  als  ein  l^ck  im  Unterleibe  äusserte, 
beklagt  hatte.  Ich  fand  denselben  im  Zimmer  iierum-* 
gehend  und  über  heftigen  Drang  zum  Stuhle  klagend^ 
ohne  aber  etwas  hervorbringen  zu  können.  —  Da  keti^ 
Fiebersymptome  zugegen  waren  und  ich  das  Uebel  filr 
einen  Häm^rrhoidal-^Tenesmus  hielt,  so  liess  ich  ihm  ein 
Klystier  von  Kamillenthee  und  45  Tropfen  Tmd.  OpiL 
geben.  Die  Schmerzen  hatten  sich  im  After  gelegt^  wa** 
ren  aber  nach  der  Leber  hingezogen.  Die  Nadit  scUaf-* 
los.  Am  andern  Tage  war  er  im  Bette  liegen  geblieben, 
klagte  über  einen  Druck  in  der  Lebergeg^id,  derbeidem 
Pressen  mit  der  Hand  nicht  zunahm,  über  Stuhlverstop- 
fiing  und  Harnverhaltung  (jedoch  ohne  alles  Drängen  und 
irgend  einen  Schmerz  in  der  Blase);  Fiebersymptome 
waren  nicht  zugegen.  Blutanschoppungen  vermuthend, 
verordnete  ich  ein  Pulver  aus  Oremar  Tartariy  Magnes.  und 
Rkeum.     Eine  Stunde  nach  dem  Emnehmen   erbrach   er 
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eine  Menge  Gdle^  und  nach  der  sweften  Portion  eben» 
fMSk  —  Mit  dem  Pulver  wurde  ausgesetzt.  —  Pat.  idagte 
jetst  fast  beständig  über  Uebelkek,  und  bei  dem  Aui^ 
richten  über  Schwindel.  —-  Abends  wurde  ein  Klystier 
von  SalZ;  Oei  und  Kamillenthee  verordnet  ^  worauf  eine 
Menge  Ftmei  entlaett  wurden.  Mit  Ausnahme  des 
Sehmerses^  der  sieh  nemltch  gelegt  hatte^  dauerte  der 
Sehwinde],  die  Uebelkeit,  das  Brechen  nach  dem  Simeh» 
»en  von  Arsneien  und  Flüssigkeiten,  die  schmerslose 
Urmverhaltung  und  <Ke  Verstopfong,  w^che  nur  durch 
Klystiere  gehoben  wurde,  bis  2um  5«  Mai  fort.  —  Der 
Kranke  war  an  diesem  Tage  in  Folge  der  grossen  Ab-* 
a^aanung  durch  das  häufige  Breichen  (bei  welchem  Brause* 
pulver,  kleine  Gaben  von  Opium  U.S.W,  erfolglos  blieben) 
von  Ohnmacht  befallen  wordeo.  —  Die  Harnverhaltung 
blieb  nach  wie  vor.  —  Nach  einem  Klystiere  erfolgte 
bedeutender  Stuhlgang.  In  der  Nacht  vom  5ten  auf  den 
€.  Mai  entstanden  Schmerzen  in  der  rechten  Nierenge>- 
gend.  Am  Morgen  war  noch  der  Schmerz  zugegen,  der 
Puls  Mutlich  und  «her  100  Mal  in  der  Minute  schlagend. 
Der  Durst  wenig  vermehrt.  —  Ich  Hess  12  Schrc^fkopfe 
«nf  die  Nierengegend  setzen  und  den  Thee  von  Semen 
•Lm  ^ttrinken  (den  Pat.  schon  im  Anfange  der  Krankheit 
ehalten  hatte).  Das  Gesicht  des  Kranken,  welches  schon 
den  Tag  zuvor  zu  schwellen  anfing,  war  viei  dicker  ge-> 
worden,  der  Leib  war  tympanitisch  aufgetiiebeu,  die  Blase 
nicht  zu  iuhleu  und  unschmerzhaft,  und  nach  mehrfachem 
Einfuhren  des  Katheters  kein  Urin  zu  bekommen.  — 
Nach  dem  Schimpfen  wollte  er  etwas  Brleicbterung  ver- 
spüren, doch  diese  sollte  nur  von  kurzer  Dauer  sem. 
Said  darauf  klagte  er  über  grosse  Schwäche,  Schwindel, 
Uebdikeit,  fing  an  irre  zu  sprechen,  verfiel  dann  in  einen 
soporoseu  Schlaf  und  war  gegen  8  Uhr  Abends  eine 
Leiche.  —  Bei  der  am  7.  Mai  von  den  Herrn  DDn.  i^- 
ber,  OroTididier  und  mir  vorgenommenen  Section  fanden 
wir  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  die  dünnen  Därme 
sehr  mit  Gas  angefüllt.  "^  Die  Leber  hatte  auf  ihrer  Ober» 
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fliehe  eine  Menge  danner  Membranen.  ^Bei  dem  Durch- 
schneiden  derselben  fanden  wir  sie  sehr  mit  Bhit  über- 
füllt; übngens  was  Farbe  und  Grosse  anbelangt^  normal. 
—  Die  GallaiMase  war  sehr  ausgedehnt  und  mit,  vieler 
Galle  versehen.  —  Der  Magen  normal.  —  Das  Pancreas 
hatte  eine  rötblicbe  Farbe  und  zeigte  bei  dem  Durch- 
schneiden BlutuberfäUung.  —  Die  Milz  sehr  weich  und 
zerreissbar  und  von  Blut  strotzend.  —  Die  Unke  Niere 
fehke.  Die  rechte  dagegen  war  beinahe  uodi  einmal  ae 
gross^  wie  im  gewöhnliehen  Zustande;  die  Substanz  sehr 
w^ch^  zerreissbar.  —  Die  Tubuli  konnte  man  nicht  mehr 
erkennen.  Der  Ureter  ^ehr  erweitert.  —  Die  Blase  sete 
klein  und  ohne  Urin,  —-  Der  Musculti»  psea$  sehr  weich 
und  lacht  zerreissend 


3.    Merkwürdiges  Anschwellien  der  Brüste  und 
Milchsecretion  in  denselben  nach  der  Periode. 

Marie  Heimd,  die  Frau  eines  Tagelöhners,  30  Jahre 
all,  von  gewöhnhcher  Grösse,  nach  ihrer  Aussage  früher 
gesund,  wurde  in  ihrem  achtzehnten  Jahre  zum  erstenmale 
menstruirt.  Die  Periode  erschien  bis  zu  ihrer  Verheirar- 
tbung,  welche  in  dem  28sten  Jahre  erfolgte,  beinahe  be«- 
standig  regelmässig  alle  vier  Wochen^  wenn  auch  mcht 
immer  gleich  stark.  —  Zehn  Monate  darauf  kam  sie  mit 
einem  gesunden  Knaben  nieder,  den  sie  selbst  stillte.  — 
Seit  dieser  Zeit^  (es  Sind  bereits  6  Jahre  verflossen)  wurde 
sie  nicht  wieder  schwanger,  bekommt  «her  bestandig  nach 
der  Pertode,  welche  vierwöcbentlich  regelmässig  eintritt, 
ein  brennendes  Geföhl  in  der  Brust  (seltner  in  dem  Un- 
terleibe), worauf  denn  beide  Brüste  anzuschwellen  an- 
fangen, hart  werden,  und  Milch,  bald  in  grosser,  bald  in 
geringer  Menge,  absondern.  Einige  Tage  vor  Eintritt  der 
Menstruation  fällt  die  Brust  wieder  ein  und  die  MUdi- 
secretion  hört  nach  und  nach  wieder  auf. 
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Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Mit^etLeilt 

vom  Hofoiedieas  Dr.  il.  Th.  Brück  in  Osnabrack. 


(Fortsetzung  )    - 

2.     Seelenstimmung   zur  See. 

In  einem  AafsiitM  „über  den  Sieereseluflnsf  auf  den 
Menscben''  (Jahrb.  der  medieiDisch-philosoph.  Gesellsch. 
2U  Wurzburg.  1828.  Bd.  1  H.  2)  halte  ich  die  an  mir 
und  Andern  gemachte  Beobachtung  ausgesprochen ,  da» 
bei  Seereisenden  9  welche  nicht  eigentlich  an  der  See- 
krankheit leiden,  bei  ungetrübtem  Gemuthe  sich  eine  et«* 
genthufflliche  Apathie  der  Seelenthatigkeit,  eine  unge« 
wohnte  Arbeitsunlust  einzustellen  pflegt.  Reulos  ergeben 
sieh  hier  dem  vegeiirenden  far  menie  sonst  geistig-^thä- 
tige  Menschen.  Lappische  ZufaHe,  die  Tölpeleien  des 
ScbÜbjungen  enegen  em  „unauslöschliches  Gelichter"^ 
wie  das  Ausgleiten  des  Mundschenken  an  der  Tafel  det 
seligen  Götter.  Dabei  ein  eben  so  unauslöseblicher  Ap«* 
peüt,  ohne  welchen  auch  wohl  die  träge  Stuhlentleerung 
stocken  würde,  ein  trefflicher  Schlaf  —  kurz^  ein  fiaki- 
sches  Leben. 

Dieselbe  Bemerkung  findet  sich  jetzt  im  ersten  Bande 
von  Chamssa's  Reisen  (S.  409):  „Man  erstaunt  selber 
ob  der  gesteigerten  Thätigkeit^  zu  welcher  man  plötzlich^ 
so  wie  man  den  Fuss  auf  das  Land  setzt^  aus  dem  trä-^ 
gen  Schlafe  erwacht^  von  deiü  man  unter  Segel  sich  ge*f 
bun.den  fülilte. .  Ein  Blätlchen  zu  schreiben^  zehn  Sditen 
zu  lesen ^  das  war  ein  Geschäft,  zu  dem  man  mühsam 
die  Zeit  suchte,  und  bevor  man  sie  gefunden,  waren  die 
bleiernen  Stunden  des  Tages  leer  abgelaufen.''  —  Dass 
CL  nur  die  Arbeitsunlust  (Depression  des  Gehirnlebens), 
nicht  aber  die  von  mir  gepriesene,  lässige  Gemüthsheiter- 
keit  zur  See  empfand,  lag  in  seiner  grdssem  Disposition 
zur  Seekrankheit  und  in  jenen  niederdruckenden  Aussen- 
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Verhältnissen;  welche  der  edle  Mann  kaum  andeutet.  — 
Nicht  die  blosse  Gewohnheit  schätzt  vor  Seekrankheit 
{^Nelson  bekam  sie  immer  wieder) ;  nur  wo  eine  angebornc 
Torosiiät  mit  starkangewdmter^  abhärtender  Selbstbe- 
stimmung zusammentrifft;  bleibt  die  Energie  der  Seelen- 
thätigkeit  auch  zu  Schiffe  ungebrochen.  So  sagt  Alex, 
r.  Humboldt  (Reise  in  die  Aequiuoctialgegenden  des  neuen 
Continents):  ;;Dieser  Zustand  der  Unthätigkeit  war  mir 
um  so  mehr  zuwider^  als  ich  bei  memer  Constitution  nie 
die  Seekrankheit  kannte ;  und  jedesmal;  wenn  ich  zur 
See  reise-;  eine  ausserordentliche  Begierde  nach  Beschäf- 
tigang  in  mir  empfinde."  Nur  Wenigen  ist  ein  solches 
yyties  triplex  circa  pectus"  verliehen;  sehr  Viele  müssen 
sieh  willeniod;  sobald  die  See  hoeh  geht;  wie  unsre  Spra- 
che es  treffend  bezeichnet  —  ;;äbergeben";  physisch 
und  moraUsch. 

Blir  bleibt  kein  Zweifel;  dass  die  nächste  Ursache 
der  Seekrankheit  in  dem  Andränge  des  Blutes  zum  Ge«^ 
bim  und  in  dem  Andränge  des  Gebims  zur  Himschaale 
liege.  Das  erste  Momeot  haben  WoUagtan  und  I^fUen" 
berg,  das  zweite  hat  zuerst  Purkinje  geltend  gemacht; 
beide  mrken  und  treffen  beim  sogenannten  Stampfen  des 
Schiffes  mit  der  jedesmaligen  Senkung  zusammen.  An 
die  Schaukel  Gewöhnte  empfinden  dabei  Anfangs  mit 
dem  Schwinden  der  Himsinnei  eine  Art  Wollust;  eine 
am-a  volyphiosa  mocht'  ich  sagen;  in  der  Herzgrube  (Pkxu9 
solaris} y  wodurch  die  Schaukel  und  die  Rutschberge  be- 
liebt sind.  Auch  bei  Reisen  zu  Wagen  ist  das  regel- 
reehte  Denken  durch  die  Gehiraruttelung  behindeit  und 
geht;  wie  beim  horizontalen  Liegen;  lekht  in  ein  phan- 
tastisches Hinträumen  über;  oder  es  entsteht  die  soge- 
nannte Wagenkrankheit. 


3.     Seelenstimmuug  am  Badeorte. 

Mit  der  bezeichneteuv  lässig-behaglichen  Seelenstim- 
mung zur  See  ist  die  am  Bade  verwandt  -^  so  beob- 
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achte  ich  es  wenigstens  jährlich  in  Driburg^.  ^^Wir 
grasen  hier  alle  so  wohlige  wie  dort  die  Kübe"^  sagte 
der  verstorbene  StiegUfz  einst.  GeschlMsmänner^  die  mit 
grosseir  Actenstössen  und  Arbeitsvorsätzeu  dort  eintref- 
fen, wo  sie  ja  so  manche  freie  Stunde  haben  —  sie  wer- 
den es  sehr  bald  iune,  dass  es  hier  keine  Werktage 
giebt.  Schon  am  frühen  Morgen  nimmt  die  Kohlensäure 
des  Brunnens  das  Gehirn  behaglich  ein  und  die  Innerva- 
tion, welche  sonst  am  Arbeitstische  in  den  Frühstundea 
im  Gehirne  consumirt  wird,  nimmt  jetzt  eine  mehrstün- 
dige Locomotion  in  Anspruch;  später  die  Haut  im  Bade, 
wo  wiederum  das  Gehirn  nicht  unafficirt  bleibt  von  der 
Kohlensäure ;  dann  die  gesteigerten  vegetativen  Anforde- 
rungen beim  Diner  u.  s*  w.  —  da  bleibt  nichts  übrig  für 
ernste  Geistesthätigkeit.  Und  so  soll  es  sein!  dieses 
^, wohlige  Grasen'',  das  ist  der  eigentliche  Humor  von 
Badeleben!  D^  Geist,  der  das  gauae  Jahr  wie  ein« 
Scfamarots&erpflanKe  den  Stamm  des  Leibes  anssaagt^  sei 
es  durch  die  Leidenschaften  des  Salons,  oder  durch  di^ 
Erfüllung  strenger  Berufspflichten,  soll  einmal  ruhen,  oder 
doch. nur  spielend  sich  bewegen.  Daher  auch  die  Bäder^^ 
in  denen  das  Geräusch  der  Menge  den  Charakter  der 
Ländlichkeit  entfernt^  dem  therapeutischen  Zwecke  min- 
der genügen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


firitiselier  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Tabellarische  Uebersicht  der  Arzneimittel  u.  s.  w. 
Von  Franz  Bisdörffer  v,  hdenczy,  Magister.  Wien  ( 1 839). 
X  und  176  S-  12, 

(Der  ganze  lange  Titel  wurde  eine  Octavseite  dieser 
Wochenschrift  einnehmen,  darum  lassen  wir  ihn  hier  fori ! 
Ein  Hülfsbüchlein  für  den  angebenden  Practiker,  wie  es 
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dergleichen  ^,  schon  Tausend  qnd  Drei"  giebl^  und  worin 
uns  als  neu  und  eigenthnmlicb  der  Zusats  der  (österr.) 
Taxe  bei  den  einzelneu  Ar^eimitteln  gefallt.) 


Populationistik  (!)  oder  Bevölkerungswissenschaft 
von  Dr.  Christoph  BemouUi,  ord.  Prof.  an  der  Univer- 
sität zu  Basel,  Erste  Hälfte.  Allgero. Bevölkerungs- 
statistik oder  Verhältnisse  der  Lebeuden,  Gebomen, 
Verehelichten  und  Sterbenden.  Ulm^  1840.  V  und 
322  S.  8. 

(Da  wohl  nur  sehr  wenige  unsrer  Leser  ein  näheres 
Interesse  nehmen  an  Untersuchungen,  wie  sie  den  Inhalt 
dieses  Buches  bilden,  so  wollen  wir  denselben  auch  nur  mit 
swei  Worten  sagen,  dass  sie  hier  (in  dieser  ersten  Hälfte 
wenigstens,)  nicht  die  kleinste  eigene  Untersuchung,  son- 
dern nur  eine,  ungenügende,  summarische,  oberflächliche 
Zusammenstellung  der  Arbeiten  von  Quiekt,  ViUermi, 
Umbeerdy  Biekes,  Quper  u.  A.  finden.) 


Beobachtungen  über  die  Heilkraft  der  Bäder  zu 
Warmbrunn,  als  Beiträge  zur  Pathologie  und  Balneo- 
therapie gesammelt  während  der  Brunnenzeit  des  Jahres 
1840  von  B.  Preiss^  Dr.,  Badearzte  u.  s.  w.  Breslau, 
1841.    62  S.  8. 

(Der  Vf.  bat  sich  durch  seine  vorjährige,  auch  in 
dieser  Wochenschrift  mit  verdienter  Anerkennung  ange- 
zeigte Badeschrift'  als  wissenschaftlich  gebildeter,  Ver- 
trauen verdienender  Badearzt  documentirt.  In  dieser  klei- 
nen Uebersicht  liefert  er  eine  Reihe  von  Krankengeschich- 
ten, die  die  Wirksamkeit  der  genannten -Therme  auf's 
Neue  bestätigen.  Wenn  dieselbe  Met  sogar  Hypertro- 
phieen  der  Ovarien  „fast  ganz"  in  zwei  Fällen  beseitig- 
ten, so  vermögen  sie  allerdings  —  viel  zu  beseitigen!) 


Gedraekt  b«i  J.  P  •  t  •  c  h. 
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ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöiliigen  Registern  ist  auf  3J  Tlilr.  bestimmt,  woflir 
sSmmtlicbe  Bnekhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.    Hirachwald. 

•^   20.        Berlin,  den  15»«»  Mai         1841. 

Die  Heilanstalt  für  Flechten  -  Kranke  zu  Cannstatt.  Vom  Dr. 
Veiel.  — •  Ueber  den  Gehrauch  des  Ingwers.  Vom  Hofr.  Dr. 
Gumprecht.  (Schluss.)  —  IVachricht, 

Die  Heilanstalt  für  Flechten* Kranke  zu  Cann- 
sitatt  am  Neckar. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Vddy  Vorsteher  derselben. 


Mein  letzter  Bericht  (No.  26.  1839  dieser  Wochen- 
schrift) umfa^st  die  Leistungen  der  Anstalt  vom  I.Januar 
1837  bis  ult.  December  1838.  Der  gegenwärtige  die  Re- 
sultate der  zwei  letzten  Jahre,  vom  1.  Januar  1839  bis 
ult.  Vecember  1840.  Jener  Bericht  beschreibt  das  Innere 
der  Anistalt  und  ihrer  Bade-Einricbtung  bereits  in  kurzen 
Umrissen,  und  da  solche  dieselben  geblieben  sind,  wie 
fraher,  so  ist  nur  noch  anzufügen,  dass  die  Anstalt  in 
dem  verflossenen  Jahre  eine  eigene  Blineralquelle  erwor- 
ben hat,  die  aus  dem  Grunde  ausschliesslich  zur  Be- 
nutzung der  Kurgäste  der  Anstalt  bestimmt  ist,  weil  es 
Manche  unangenehm  beröhrte,  mit  ihrer  Aupschlagskrank- 
heit  die-söffentlichen  Kurbrunuen  zu  besuchen.  Dieser, 
besonders  an  Nätrum  sehr  reiche  Eisensäuerling  von  17  ^  R. 

Jahrgang  1841.  23 
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wirkt  ausnehmend  diureiisch  und  unterstätzt  die  Kur  in 
ihren  letzten  Stadien  sehr  zweckmässig.  Auch  die  Be- 
nutzung der  Strudelbäder  des  Neckars  ^vurden  weiter 
ausgedehnt,  und  nicht  bloss  fär  Drusen -Kranke^  sondern 
auch  zur  Nachkur  ffir  Flechten  »Kranke  mit  grossem 
Nutzen  verwendet. 

Die  Frequenz,  welcher  sich  die  Anstalt  auch  in  den 
verflossenen  zwei  Jahren  erfreute,  innerhalb  welchen,  sich 
133  Kranke  ärztlich  behandeln  liessen,  mag  theils  von 
der  Ueberzeugung  der  Aerzte  herrühren,  dass  e»  in  der 
Privatpraxis  unmöglich  ist,  strengere  Kuren  in  allen  ihren 
Details,  besonders  mit  einer  abweichenden  Diät^  verschie- 
denartigen Bädern,  den  für  die  Umgebung  höchst  widri- 
gen Emreibungen  und  dem  fortwährenden  Aufenthalt  in 
einer  künstlich  gesteigerten  Temperatur  u.  s.  w.  durchf- 
zufuhren,  theils  von  der  richtigen  Ansicht  der  Kranken, 
welche  in  einer  Anstalt  leichter  die  Hindernisse  grösserer 
Kuren  zu  überwinden  hoffen,  besonders  wenn  sie  von 
Leidensgenossen  umgeben  sind,  die  sich  die  nämlichen 
Entbehrungen  auflegen,  wenn  sie  nirgendsT  eine  Verfuh- 
rung zu  einer  leckem  Tafel  oder  zu  andern  Unterbre- 
chungen finden,  theils  endlich  von  dem  Vertrauen,  das 
sie  bei  der  Heilung  ähnlicher  Fälle  für  den  ihrigen  in  die 
Kur  setzen.  Und  gewiss  kann  nur  der  Arzt  sich  die 
Anwendung  tiefer  eingreifender  Mittel  erlaubea,  der  sei- 
nen Kranken  in  jeder  Hinsicht  in  der  Gewalt  hat,  der 
weiss,  dass  er  bei  gewissen  Cautelen  und  steter  Beauf- 
sichtigung des  Kranken  Mittel  wagen  darf,  die  er  bei 
andern  Kranken  nie  anwenden  kann.  So  wird,  um  nur 
Ein  Beispiel  anawführen,  der  Arsenik  zu  \  Gran  in  der 
Anstalt  häufig  gegeben,  während  dieselbe  Dosis  bei  den- 
selben Kranken,  wenn  sie  in  ihr  früheres  Leben  zurück- 
kehren, durchaus  nicht  vertragen  wird. 

Im  Ganzen  waren,  wie  schon  angeführt,  133  Kranke 
in  der  Anstalt,  von  denen  61,  im  jabre  1839  und  72  im 
Jahre  1840  aufgenommen  wurden,  davon  gehörten  64 
dem  männlichen  und  69  dem  weiblichen  Geschlechte  an, 
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sie  standen  beinahe  durchgängig  im  blähenden  Alter^  da 
Kinder  schon  wegen  der  nöthigen  ansserordentlichen  Auf- 
sicht upd  den  daraus  ^tstehenden  Kosten  nur  in  gerin- 
ger Zahl  sich  zur  Auinahme  meldeten;  es  kamen  nur 
9  Kinder  zur  Behandlung^  dagegen  13  Kranke,  welche 
bereits  das  5()ste  Jahr  überschritten  hatten.  Während 
im  Jahre  1838  die  Zahl  der  Ausländer  sich  auf  7  belief, 
80  stieg  sie  im  Jahre  1839  auf  13  und  im  Jahre  1840 
auf.  22,  unter  diesen  befanden  sich  aus  der  Schweiz  12,^ 
aus  Baiern  10,  aus  Baden  7,  aus  Hessen  2,  aus  Prenssen 
2,  aus  Frankfurt  1  und  aus  dem  Elsass  1.  —  Unter  der 
ganzen  Zahl  waren  37  verheirathete;  die  meisten  gehör- 
ten den  bessern  Ständen  an,  den  hdhem  Klassen  6;  auf 
Rechnung  einer  Gemeinde  oder  eines  Wohlthätigkeits- 
Vereins  wurden  13  aufgenommen.  Die  Kosten  betrugen 
fSr  Ortsarme  monatlich  30  Fl.  fSr  alle  und  sämmUiche 
Ausgaben,  für  die  mittlem  und  hohem  Klassen  monatlich 
50—60  FI.,  fQr  Kinder  circa  25  FI. 

Die  längste  Kurzeit  war  im  Jahre  1839  16J  Wochen, 
im  Jahre  1840  13^  Wochen,  die  kürzeste  14  Tage.  Die 
wirkliche  Durchschnittszeit  der  'Kur  war  im  Jahre  1839 
7|  Wochen,  im  Jahre  1840  7|  Wochen.  Kranker,  die  die 
Kur  zum  zweitenmale  durchmachten,  waren  12,  solcher, 
die  zum  drittenmale  die  Anstalt  besuchten,  2.  Die  Mehr- 
zahl der  Kranken  hatten  ihr  Uebel  bereits  eine  sehr  lange 
Reihe  von  Jahren,  so  dass  mehrere  in  die  Anstalt  ka- 
men, die  an  demselben  20 — 25  Jahre  gelitten  hatten,  17 
waren  seit  ihrer  Kindheit  dan»it  behaftet. 

Sämmtliche  Kranken  wohnten  in  der  Anstalt  und 
bekam^i  in  derselben  die  Kost,  je  nach  den  verschiede- 
nen Abstufunged ,  die  Bäder ,  so  wie  die  täglichen 
Tisanen.    ' 

Unter  den  Qädern  wurden  am  meisten  zusammen- 
gesetzte Wannenbäder  und  Dampfbäder  gegeben,  ausser 
diesen  Schwefel-  und  Zinnober-Rauchbäder,  solche  Dou^ 
eben,  Staub-  und  Regenbäder,  Sulz-  und  Neckar -Stra- 
delbäiler,  im  Ganzen  beinahe  5500. 

23* 
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Die  zur  Behandlung  aufgenomnfeneh  Krankheiten  be- 
stand^i: 

1)  in  HauticrankheiteB, 

2)  in  offenen  Scropheldrüsen^ 

3)  in  den  Folge -Krankheiten  schnell  vertriebener  Aus^ 

schlage. 
Die  einzelnen  Ausschlags-Formeu  waren  Folgende: 

1)  Nässende  Flechte  {Eczema  ckromcuni)  26  20    6  — 

2)  Einfache  Flechte  ^Herpes}    ....      11 

3>  Pustel-  oder  Grindflechte  (InvpeÜgo)  .  8    5    3  — 

4)  Haut -Finnen  {Acne) 10    7    3  -- 

5)  Feigen -Ausschlag  {Sycosis)       ...       11 r 

6)  Juckbläschen  -  Ausschlag    (Prurigo} 

(Psydraciä) .  5    3    2  — 

7)  Gemeiner  Aussatz  {Lepra)   ....       1 1 

8)  Trockene  Schuppenflechte  (P*omm)  20  17     3  — 

9)  Kleien-Grind  (Pityriasis) 4    4 

10)  Fischschuppen -Ausschlag  (Ichthyosis)  2     1—1 

11)  Chronischer  Friesel  {Miliaria)  ...  651  — 

12)  Syphiliden 21—1 

13)  Nesselsucht  {Urticaria  chronica)    .     .       11 

14)  Kadesyge  {Lepra  holsaUca  Sirwoe)      /     2    2 

15)  Fressende  Flechte  (Ltfpuf  ^cro/>At£/o«i^)  21  11  10 — 

16)  Offene  ScropheIdrusen(  [//cera^cropAic/.)  11    5    4    2 

17)  Folge -Kr^inkheiten  der  Ausschläge    .  12    8    4  — 

133  92  36  5 
Es  wurden  somit  von  133  Kranken  92  geheilt  ent- 
lassen,  ein  Verhältnisse  das  gewiss  bei  chronischen  Aus- 
schlägen ein  auffallend  günstiges  ist,  besonders  da  in 
die  Anstalt  nur  selten  leichtere  Fälle  kommen  ^  Krätzige 
aber  und  primär  Syphilitische  ihrer  Ansteckungsfähigkeit 
wegen  keine  Aufnahme  fanden.  Von  dieser  Krankenzahl 
wurden  17^  so  viel  bekannt  ist,  recidiv.  Diese  Recidive 
zeigten  «(ich  vorzugsweise  bei  der  nässenden  Flechte^  bei 
der  trockenen  Schuppenflechte  und  bei  Prurigo  y  eben  so 
bei  einigen  Lupus -Formen  {Lupus  nah  deoasUms),  wäh-^ 
rend  auf  der  andern  Seite  Impetigo  j  Acm^  Urticaria  und 
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oflTeue    Scropheigesehwüre   eine  weit    sichere   Dauer  der 
Heilung  versprachen. 

Die  am^  häufigsten  wiederkehrende  Ausschlagsform 
ist  Prurigo  y  eine  Krankheit ,  die  mit  Recht  Blut -Krätze 
genannt  wird,  da  sie  zuverlässig  am  tiefsten  in  der  Blut» 
mischung  wurzelt,  übrigens  können  diese  Recidive  nicht 
alle  der  Kurmethode  zur  Last  gelegt  werden ,  sondern 
häufig  dem  unvorsichtigen  Betragen  mancher  Kranken, 
welche  sich  fnr  die  Entbehrungen  der  Anstalt  durch  eine 
Menge  diätetischer  Excesse  schadlos  halten  zu  müssen 
glauben,  und  sich  über  alle  Vorsichtsmaassregeln  hinweg- 
setzen. 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  maclien  weder  auf 
eine  getreue  Angabe  der  Symptome,  noch  der  Diagnose,^ 
Aetiologie,  Verlauf  und  Dauer  der  Hautkrankheiten  An- 
spruch, sondern  sie  theilen  einfach  das  Behandlungsver- 
fahren in  der  Anstalt  mit,  wie  es  nach  und  nach  aus 
Theorie  und  Praxis  hervorgegangen  ist. 

Die  WüUm  -  BktC^chQ  Dermatologie  ist  den  Benen- 
nungen der  einzelnen  Klassen  zu  Gnnide  gelegt  ^  und 
absichtlich  wurden  nur  .die  Genera  mit  Umgehung  der 
einzelnen  Species  oufgefährt,  da  es  gewiss  mehr  die  Auf- 
gabe des  Arztejs  ist,  der  sich  mit  Hautkraukheiten  be- 
schäftigt, dieselben  unter  wenigen,  durch  anatomischen 
Bau  und  chemische  Eigenschaften  sich  verwandten  Car- 
dinalforraen  zu  rubriciren,  als  für  jede  complicirte  Aus«- 
schlagsform  eine  neue  Species  zu  bilden. 

Die  Behandlung  der  chronischen  Hautkrankheiten  muss 
sich  vor  Allem  die  Frage  vorlegen:  Ist  mehr  die  Haut- 
Affection  o'der  die  dieselbov  hervorrufende  Dyscrasie  zii 
berücksichtigen?  Hierauf  antwortet  im  Allgemeinen  die 
Erfahrung,  wo  dem  Ausschlag  Bläschen»-  und  Pustelbii- 
dung  zu  Grunde  ü^gt^  da  ist  die. Dyscrasie,  wo  die 
Structur  der  Haut  und  ihrer  Anhänge  organisch  verändert 
ist,  da  ist  die  Haut-Affection  vorzugsweise  im  Auge 
zu  behalten.  Zur  ersten  Klasse  gehören  Ekzema ^  Impe- 
tigo,  Herpes  y  Prurigo,   Syphüides,    Liehen,   zur  zweiten: 
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Lepra,  Psortasia,  Pityriasis ,  Jlcne  und  Sycosis;  Scabies  — 
obgleich  durch  Bläschenbildung  charakterisirt  —  gehört 
zur  zweiten  Klasse^  weil  deren  Ursache  in  der  die  Haut 
organisch  umbildenden  Milbe  beruht. 

Dies  ist  der  Grund  ^  warum  die  erste  Klasse  nur  ei- 
ner kurzen  Einwirkung  auf  die  Haut  bedarf^  und  sich  die 
Umänderung  des  Blutlebens  zur  Haupt -Aufgabe  macht, 
während  in  der  zweiten  Klasse  die  Umstimmung  des 
Hautlebens  die  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  niitimt 
und  die  innere  Behandlung  mehr  das  Unterstätzungsmittel 
der  Hautkur  ist. 

Im  Allgemeinen  verlangt  die  Therapie  der  chroni- 
schen Hautkrankheiten:  Aufenthalt  in  trockener  Luft, 
zweckmässige  Kleidung,  leicht  verdauliche  Nahrung,  ge- 
lind abfahrende  Getränke,  Reinlichkeit  und  sorgfältige 
Kultur  der  Haut.    Sie  stellt  sich  zur  Aufgabe: 

1)  Das  Leben  der  kranken  Haut  durch  Ueberreizung 
zu  tödten,  dadurch  Abschuppung  zu  erzielen  und  die 
Bildung  einer  neuen  normalen  Haut  zu  unterstützen. 

2)  Die  locale  Congestion  und  Secretion  durch  Ver- 
setzung der  ganzen  Hautfläche  in  einen  abnormen  Reiz- 
und  Excretionszustaud  von  der  ursprünglichen  Stelle  ab- 
zuleiten. 

3)  Die  Dyscrasie  des  Blutlebens  je  nach  der  ihr  zu 
Grunde  liegenden  eigenthümlichen  Entmischung  zu  ver- 
bessern. 

4)  Der  zur  Gewohnheit  gewordenen  Secretion  <Hnen 
unschädlichen  künstlichen  Ausfiuss  anzuweisen. 

Die  Lösung  dieser  Aufgaben  hat  in  der  Anstalt  nach 
und  nach  bestimmte  Behandlungsmethoden  zur  Norm  ge- 
bracht^ die  nur  je  nach  der  Individualität  des  Kranken 
besondem  Modificationen  unteriiegen,  die  aber  einzehi 
mitzutheilen  zu  weit  föhren  würde,  weshalb  hier  nur  die 
Grundzüge  der  Behandlung  der  unter  sich  verwandten 
Ausschiagsformen  «igegeben  werden  sollen. 

1.  Ecsxma  chromcum.  Die  am  häufigsten  vorkom- 
mende Hautkrankheit,  ist  meistens  von  den  Gross-Eltem 
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ererbt^  und  zwar  in  der  Art,  dass  diese  wirklich  selbst 
n&ssendo  Flechten  hatten  oder  au  chronischen  Fussge- 
sdiworen  litten,  uur  in  sehnern  Fallen  stammt  sie  von 
den  Eltern  her.  Ihre  Lieblingsstellen  sind:  die  Finger, 
die  innere  Seite  der  Gelenke,  der  Unterfuss  und  die 
Ohren. 

Die  Behandinng  beginnt  gewöhnlich  mit  einem  Ader- 
lass  und  einem  Bad,  worauf  Einreibungen  mit  ätzender 
alkalischer  Seife  folgen,  bei  denen  der  Kranke  in  wollene 
Teppiche  gewickelt  und  durch  heisse  Tisanen,  Dampf- 
uud  Sehwefelrauch*  Bäder  zu  dem  profusesten  Schweisse 
gereizt  wird.  Die  nächste  Folge  ist  Anschwellung  und 
Rdthung  der  ganzen  Oberhaut,  auf  der  sich  meistens  ein 
frieselartiges  Exanthem  bildet,  das  aber  schon  am  dritten 
oder  vierten  Tage  trocknet  und  eine  pergamentartige, 
todte  Haut  hiuterlässt,  die  am  sechsten  bis  achten  Tage 
rissig  wird  und  sich  abschält. 

Dieser  Process  muss  nun  zum  Behuf  der  Bildung 
einer  natürlichen  Haut  meist  Einmal  wiederholt  werden, 
worauf  aber  nach  Verlauf  von  14  Tagen  bis  drei  Wochen 
eine  vollkommen  gesunde  Haut  sich  gebildet  hat. 

Jetzt  fängt  die  eigentliche  Kur  an,  indem  die  der 
nässenden  Flechte  zu  Grunde  liegende  Dyscrasie  der 
Säfte  berücksfchtigt  wird.  Worin  besteht  diese  bei  JStr-* 
ssema  chronicum?  Offenbar  in  überwiegendem  Eiweissstoff 
im  Blute,  denn  untersucht  man  das  Serum  der  Bläschen, 
so  besteht  es   aus  Eiweissstoff*;  (mit  einer  Spur  von 


*)  Bei  ciDcr  Reihe  von  Untersucliiingcii  war  die  ausgeschwitzte 
Flfissigkeit  schleimig,  gelb,  trübe,  und  hatte  kleine  Flöekchen, 
der  Geschmack  fade,  nur  in  Einem  Falle  gesalzen,  der  Geruch 
blutähnlich,  Citrcumm  reagirte  kaum  alkalisch,  Lacwmt  gar  nichi 
Salpetersäure  bringt  die  Flüssigkeit  zum  Gerinnen  auf  Einen 
Klumpen  Salzsäure  macht  keine  harnsaure  Crjstalle.  Essig- 
saures Blei  macht  eine  leichte  Trübung,  die  auf  Salpetersäure 
versehwindet,  eanstisches  Ammoniak  zeigt  eine  Trabung,  die  auf 
AramoBium  verschwindet.  Salpetersäure«  Silber  reagirt  nicht, 
eben  so   weqig  eanstisches  Kali.     Schwefelsäure  macht  weisses 


Digitized  by 


Google 


^    324    — 

Natrum  und  Phosphorsäure ),  untersucht  man  das  Blut- 
serum;, so  enthält  es  vorherrschend  viel  Ei  weiss  (in  1000 
Theilen  150—200  Theile);  endlich  ergiebt  die  Analyse 
des  Urins  9  jedoch  nicht  in  allen  Fällen^  dass  auch  dieser 
ungewöhnlicli  Ei  weissst  off  haltig  ist. 

Die  Aufgabe  ist  also :  diesen  in  überwiegender  Quan- 
tität (in  einzelnen  Fällen  täglich  5  —  8  Unzen)  ausge- 
schiedeneu Eiweissstoff  im  Blute  zu  vermindern  oder  che- 
misch zu  zerstören.  Hierzu  wurden  verschiedene  Mittel 
versucht^  Anfangs  Alcalien  in  grossen  Dosen^  Kali  carbo- 
nicum  und  Sodä^  später  Säuren^  besonders  Salzsäure  und 
Schwefelsäure^  saure  Salze  u.  s.  w^. 

Von  allen  diesen  Mitteln  erschien  erfahningsweise 
keines  so  zweckmässig^  als  die  Salpetersäure,  welche 
nicht  nur  auf  chemischem  Wege  am  schnellsten  den  Ei- 
weissstoff gelatinisirt,  sondern  auch  in  der  kürzesten  Zeit 
die  Bildung  von  Ausschwitzung  eiweisshaltigen  Serums 
unterdrückt. 

Es  war  daher  am  natürlichsten,  sie  auch  äu^serlich 
anzuwenden,  allein  hier  leistete  sie  nicht  so  gute  Dienste 
wie  das,  auch  dem  Eiweissstoff  feindliche  und  denselben 
gelatinisireude  Kreosot,  das  als  Waschwasser  v<Mrzüg- 
lichen  Erfolg  hatte,  während  früher  Einreibungen  von  sal«- 
petersaurem  Quecksilber,  Sublimat,  Chlorkalk,  Jodsalbe, 
Schwefel-Auflösungen  u.  s.  w.  vergebens  versucht  wur- 
den. Es  weicht  somit  die  frühere  Behandlung  des  Ecze- 
ma chronicum  von  der  jetzigen  darin  ab,  dass  die  Um- 
wandlung des  chronischen  Zustandes  in  den  acuten  nicht 
mehr  als  Hauptaufgabe  gilt,  sondern  nur  zum  Behuf  der 
Hautumstimmung  angewendet  wird,  während  die  chemi- 
sche Zerstörung  des  überwiegenden  Eiweisses  durch 
Salpetersäure  (was  früher  durch  die  Decocte  von  ZiUmann, 
Struve  und  P<dHn  erreicht  werden  sollte,)  als  Grundzug 


Gerinnen,  das  durch  jedes  Alkali  wieder  aufgelöst  wird,  —  so- 
mit besteht  das  Excrettim  aus  Eiweissstoff  mit  einer  Spur  von 
Natrum  und  Fhosphorsaure.  d.  Vf. 
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der  Behandlung  dient.    Es  ist  einleuchtend,  däss  die  Diät 

allen  Eiweissstoff  ausschliesst,  und  nur  aus  Vegetabilien 

besteht,  und  dass  sie  in  dieser  Art  noch  lange,  so  wie 

,  eine  Fontanelle  auf  den  Armen  fortgesetzt  werden  muss. 

Herpes  kam  nur  Einmal  in  den  letzten  zwei  Jah* 
ren  in  der  Anstalt  vor/  und  zwar  bei  einer  jungen  Dame 
in  dem  Umfange  des  Mundes  an  den  Mundwinkeln,  und 
besonders  an'  der  Unterlippe  {Herpes  oris'),  dauerte  schon 
mehrere  Jahre  und  konnte  auf  keine  Weise  beseitigt 
werden. 

Der  Ausschlag  hatte  einen  mtermittirenden  Typus, 
kam  nur  alle  8  bis  14  Tage,  bildete  zuerst  eine  leichte 
Rdthe,  worauf  die  Herpes-Blaschen  ausbrachen  und  bald 
länger,  bald  kürzer  andauerten,  zuletzt  aber  mit  Bildung 
von  Schuppen  und  Borken  endigten. 

Man  konnte  keine  bestimmte  Ursache  finden.  Die 
Heilung  wurde  durch  länger  fortgesetzte,  stu'k  abfuhrende 
Tisanen  bezweckt,  durch  eine  strenge  vegetabilische  Diät, 
durch  Erzeugung  eines  künstlichen  Ausschlages  auf  dem 
Scheitel  und  dem  Oberarme,  und  endlich  durch  Aetzung 
der  genannten  Stelle  am  Munde  mittelst  einer  leichten 
Chlorzink- Auflösung.  Das  Uebel  ist  bis  jetzt  nicht  mehr 
zurückgekehrt. 

Impetigo  kam  achtmal  zur  Behandlung.  Einmal  auf 
beiden  Handrücken,  das  zweitemal  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitet,  mit  Ausnahme  der  innem  Seiten  der  Ex- 
tremitäten, im  dritten  Falle  am  Handgelenke,  dreimal  im 
Gesicht  und  zweimal  an  den  Armen.  Immer  liegen  die- 
ser Krankheit  Pustelfrüchte  zu.  Grunde,  die  zu  Borken 
vertrocknen,  allein  diese  Borken  nehmen  oft  die  Form 
von  griudartigen  Schuppen  an,  und  es  ist  dann  sehr 
schwierige  sie  von  Ecz^^ia  chronicum  zu  unterscheiden. 
Die  Behandlung  wich  von  der  des  Eczema's  nur  darin 
ab,  dass  in  den  ersten  acht  Tagen  zur  Entfernung  der 
Grinde  u.s«tW.  Cataplasmen  und  Bäder  angewendet  wur- 
den, worauf  alsdann  die  Einreibung  mit  grüner  Seife  u. 
s.  w.  erfolgte.      Ausserdem  machte  darin  die  Kur  von 
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Impetigo  einen  Unterschied^  dass  bei  ihr  der  Schwefel 
seine  specifisefae  Anwendung  findet^  er  scheint  in  beson-' 
derer  Beziehung  zu  dieser  Krankheit  zu  stehen ,  denn 
sowohl  innerlich  in  Pulver^  als  in  Form  von  Schwefel«- 
rauchbädern  trägt  er  viel  zur  Steigerung  der  Eruption  in 
deai  ersten  Stadium  bei^  und  im  zweiten  befördern 
Scliwefelbäder  die  Desquamation  sehr.  Bei  Ecxefna  hat- 
ten Schwefelleberbäder  nie  einen  günstigen  Einfluss^  sie 
disponirten  zur  Bildung  neuer  Vesiculae,  während  durch 
sie  grade  die  Pustelbildung  aufgehoben  wird^  gleichsam -^ 
als  wärde  die  Bildung  der  Pusteln  in  einem  demfSchwe- 
fei  weniger  feindlichen  Hautsysteme  beruhen  (?).  Sechs 
anter  den  genannten  acht  Fällen  wurden  durch  Schwefel- 
pulver^  Schwefelrauch-  und  Schwefeileber-Bäder  zur  Hei- 
lung gebracht^  und  nur  in  den  zwei  jüngsten  FäUen  wurde 
das  Stadium  der  Desquamation  mit  Theersalbe  vollen- 
det^ und  zwar  mit  einem  entschieden  güpstigen  Erfolg, 
besonders  in  Einem  Falle,  in  welchem  schon  seit  vielen 
Jahren  die  stärksten  Kurroethodeu  angeivendet  worden 
waren,  zweimal  das  ZüimamC sehe  Decoct,  8  Monate  die 
Kur  einer  Kaltwasseranstalt,  6  Wochen  laug  Bntziehungs- 
Diät*  alles  ohne  Erfolg. 

Dieser  Kranke  bekam  nach  einem  Aderlass  8  Tage 
lang  erweichende  Bäder,  bis  die  Borken  ganz  abgefallen 
waren,  sodann  wurde  er  drei  Tage  mit  einer  caustischen 
Kali-Salbe  eingerieben,  und  die  vollständige  Abschuppung 
in  den  folgenden  sechs  Tagen  abgewartet,  dies  wurde 
dreimal  wiederholt,  wodurch  vier  Wochen  verflossen,  da- 
bei erhielt  er  in  den  ersten  Tagen  der  Einreibung  Schwe- 
felrauchbäder, und  zur  Zeit  der  Abschuppung  schleimtgte 
Schwefelleber  -  Bäder. 

Beim'  Eintritt  in  das  zweite  Stadium  trank  er  ein 
Zittmann' sche&  Decoct,  das  je  am  5ten,  6ten  und  7ten 
Tage  durch  Schwefelpulver  mit  Jalappe  abgewechselt 
wurde,  dabei  fand  täglich  zweimalige  Einreibung  mit  Theer 
Statt,  jedoch  nur  an  den  früher  befallenen  Stellen,  und 
nachdem  dies  Verfahren  drei  Wochen  fortgesetzt  worden 
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warj  wurde  der  Kranke  in  der  achten  Woche  geheik 
tatlassen.  Nach  8  Monaten  sah  ich  ihn  wieder,  sein 
Ausschlag  war  vollständig  verschwunden.  —  Aehnlich, 
nur  mit  einigen  Modificationeu^-fand  auch  die  Heilung  des 
zweiten  Impetigo  «-Kranken  Statt,  auch  er  hatte  von  den 
Theer- Einreibungen  den  entschiedensten  Vortheil,  übri- 
gens soll  sich  bei  ihm  nach  Verlauf  von  fünf  Monaten 
eine  Spar  *des  frühem  Uebels  gezeigt,  später  aber  wieder 
verloren  haben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Ingwer,  ein  sehr  gutes,  wirksamem  Corri- 
gens  und  Adjueans  vieler  Arzneimittel. 

Mi«««ilieiU 

vom  Hofrath  Dn  Ignatz  ChmprecU  in  Hamburg. 


(Schluss.) 

Fem^  iist  der  Ingwer,  nach  meinen  Erfahrungen, 
du  sehr  gutes  C<nrigent  und  ^4fuüam  der  Jalappa  und 
der  anthelmintischen  Mittel.  Bekanntlich  ist  beim  SUOug 
v^mmoius  oft  eine  grosse  Anhäufung  von  Schleim  vor- 
handen. Der  Ingwer,  als  Zusatz  zur  Jalappa y  zu  den 
Semmb.  SamJton,  und  zum  Calomel,  befordert  nicht  nur  den 
Abgang  der  Wärmer  und  des  Wurmschleims,  sondern 
steuert  auch  der  Wiedererzeugung  des  Schleims,  und 
wirkt  tonisirend  und  umstimmend  auf  die  Schleimhaut  des 
Darmkaxials.  Bei  jungen  Kindern  kann  man  von  diesem 
Zusatz  keinen  Gebrauch  machen,  ältere  Kinder  und  Er- 
wachsene vertragen  indessen  bei  Wurmbeschwerden  den 
Ingwer  in  passender  Dosis  sehr  gut. 

Bei  Verschleimung  der  Verdauungsorgane  ojme  Fie- 
ber, ein  Kra^kheitszustand,  welcher  bei  Kindern,  so  wie 
bei  Erwachsenen  so  häufig  vorkommt,  welchen  Hmmer 
in  seiner  Schrift  „über  die  Verschleimung   als  Ursache 
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vieler  Krankheiten"  so  treffend  gescfaüderi  hat^  und  der 
den  unkundigen  Arzt^  unter  der  Maske  so  mancher  Krank- 
beitsformen^  leider  nicht  selten  irre  leitet^  kenne  ich  für 
Erwachsene  kein  besseres  Mitt^,  als  die  Jalappa  mit 
oder  ohne  Tartar.  tcKrtarisaius ,  oder  auch  das  lif*  Sermac 
eampos.  oder  den  Rhabarber  mit  dem  Zusatz  von  Ingwer^ 
in  passender  Dosis.  ^ 

Auch  bei  Lungen-Blenorrhoeen  von  Atonfe  und  Er- 
schlafiiing,  wenn  keine  entzündliche  Reizung  vorhanden 
ist,  wie  beim  Caiarrhus  chronicus  inveteratws  und  beim  so- 
genannten Asthma  humidum  pUuüosum  alter  Leute  ist  der 
Ingwer  in  passender  Dosis  zuweilen  ein  sehr  gutes  und 
ktSL&iges  jidjuvam  anderer  Mittel,  als:  des  Kermes  miner.^ 
des  Stdphur,  aar,  AntiirLy  G.  Ammoniac.y  der  Senega  und 
des  Meerret tigsaftes,  eines  Mittels,  dessen  ich  mich  mit 
grossem  Nutzen  sowohl  beim  Caiarrhus  chronicus  invete- 
r(dus,  als  beim  Asthma  humdum  pituitosum^  vorausgesetzt, 
dass  keine  entzündliche  Reizung  damit  verbunden  ist,  in 
Verbindung  mk  einem  Vesicans  ad  fectus  und  interponi- 
renden  abführenden  Mitteln,  bediene,  und  wel(?hes  folgen- 
^dermaassen  bereitet  wird:  Man  zerreibt  eine  halbe  Stange 
frischen  Meerrettig,  vermischt  solchen  mit  i^wei  Tassen 
braunem  Hönig,  und  lässt  das  Gemisch,  unter  öfterra 
Umrühren,  8 — 10  Stunden  hindurch  kalt  digeriren.  Zu- 
weilen ist  es  nöthig  (was  ich  zu  beachten  bitte),  um 
das  Mittel  milder  zu  machen,  es  mit  zwei  Esslöffeln  voll 
achtem  Provenceröl  zu  vermischen  oder  den  Meerrettig- 
saft  jedesmal  mit  eipem  Theelöffel  voll  OL  Amygdalarum 
recens  expressum,  mit  Zucker  und  Gummi  arabicunl  abge- 
rührt, nehmen  zu  lassen.  Von  diesem  Saft  lässt  man 
alle  zwei  oder  drei  Stunden  zwei  bis  drei  Theelöffel  voll 
pro  dosi  nehmen.  Nach  Befinden  der  Umstände  lasse  ich 
den  Saft  entweder  allein  oder  mit  3B  gepulvertem  Ingwer 
vermischt,  gebrauchen,  uöd  zwischendurch  jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag  eine  oder  zwei  Gaben  Ptdv.  LiquvrU.  comp. 
oder  Ptdv.  Rhd  tartarisaiuSy  mit  oder  ohne  Ingwer,  unk 
eine  Ableitung  anf  den  Darmkanal  zu 'machen.    Indivi- 


Digitized  by 


Google 


—    329    — 

daen^  welche,  eine  Idiosyncrasie  geg^en  den  Honig  haben^ 
können  diesen  Saft  mit  Sifrtip,  Sacchari,  oder  mit  dem, 
bei  den  ZucBerfabrikanten  vorrätbigen  Nachlauf  bereiten 
lassen. 

Auch  verordne  ich  bei  den  ob^n  genannten  Krank- 
heitsformen  mit  gutem  Erfolg  Warmbier  mit  Synip  be-^ 
reitet^  worin  Ingwer  infundirt  wird^  als  Abendspeise^  zu- 
weilen aocb  des  Vormittags  um  11  Uhr  genossen^  wel- 
ches zuweilen  beim  CkOarrhus  chronicus  nweiercUus  und 
beim  Asthma  humid,  pihäios,  noch  zweckmässiger  ist^  und 
besser  vertragen  wird^  als  der  Zusatz  des  Pütt.  Zing&eris 
zu  den  Brustmitteln^  wie  ich  in  solchen  Fällen  die  Fleisch- 
brühe gleichfalls  mit  infundirtem  Ingwer  bereiten^  oder 
auch  solchen  zuweilen  andern  Speisen  zusetzen  lasse. 
Da  den  Mässigkeitsvereinen  so  sehr  daran  gelegen  ist^ 
ein  gutes  Surrogat  für  den^  den  untern  Volksklassen 
^'cfaädlichen  Branntwein  ausfindig  zu  machen^  so  glaube 
ich^  dass  zu  diesem  Endzweck  Warmbier  mit  Syrup  und 
Ingwer  bereitet^  ein  gesundes^  kräftiges^  wohlfeiles  und 
wohlschmeckendes  Surrogat  sein  möchte. 

Auch  ist  der  Ingwer  ein  sehr  gutes  Corrigem  der 
Semay  um  die  Leibschmerzen^  wdche  solche  gewöhnlich 
verursacht^  zu  vermeiden^).  Ich  lasse  daher  das  If^us, 
Sennae  und  den  St.  Crermain-Thee^  wenn  ich  mich  des«> 
selben  bei  chronischen  Krankheiten  ohne  entzündliche 
Reizung  des  Darmkanals  bediene^  mit  Ingwer  infundiren. 


*)  Seban  vor  270  Jabren  bedienie  sieb  der  damals  berubmie 
Arzt  Matlhiolus  des  Ingwers  als  Adßivans  und  Corrtgens  der 
Foi,  Sennae,  wie  dieses  aas  Antonii  Mizaldi  artificioaa  methodfts 
-comparandortim  hortensium  fructua,  Coloniae  Agr,  1577  p.  73 
ersicbtlicb  ist,  worin  es  beisst:  ^yVenio  ad  eximiäm  tllam  et  eW' 
actam  praepärationem  diiuit  SeHeiiei,  aut  8$  maeisj  e  Serma,  quam 
Andreas  Mattläolue^  medicu»  dociissimus^  htm^  i»  modum,  praer 
strihit:  eumuntur  fol,  electias.  Setmae  drachmae  sear^  ZingiberU 
contriti  drachma  una^  flor,  buglossi  drachmae  duaei  miscentur- 
que  omnia  et  ßctili  eitreato,  aut  atanneo  9 ose  angusli  orificii  ex- 
cipiuntur,  qffhsis  /ervenii»  aquae  gx  vasts  osculum  adeo  occlu' 
diturj  ut  nuUus  omnino  aptrandi  paieat  eaf$tu$  etc,  d.  Yf^ 
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Auch  das  kjfu».  Semae  compos.  lasse  ich  mit^eioeiii  Zu- 
sais  von  Ingwer  bereiten^  so  wie  ich  dem  Pulv.  UquirU. 
cümpag.y  in  den  daza  geeigneten  F&Uen^*  Ingwerpulver 
hinsosetze.  Diejenigen  Mittel^  welche  nachtheilig  auf  die 
Digestionsorgane  wirken^  verbinde  ich  bei  chronischen 
Krankheiten  ebenralls  mit  dem  Ingwer,  als:  die  SquiUa, 
das  O.  Ammomac,,  den  BtUs.  Capaio.,  das  Eisen,  das  CW- 
cUcum  u*  s.  w.,  und  zwar  in  der  Art,  dass  ich  den  ge- 
pulverten Ingwer,  mit  Syrup.  Sacchari  und  Wasser  ge-» 
hörig  abgerührt  und  sübigirt,  nach  der  jedesnwligen  Dosis 
der  genannten  Mittel,  hinteiher  und  separat  nehmen  lasse. 
Auch  beim  atonischen  Durchfall  haben  mehrere  hie- 
sige Aerzte  den  Ingwer  oft  aliein  oder  in  Verbindung  mit 
and^n  Mitteln  mit  Nutzen  angewandt.  Da,  wie  ich  im 
Obigen  bewiesen  zu  haben  glaube,  der  Ingwer,  seiner 
ausgezeichneten  Heilkraft  wegen,  ein  schätzbares  ^c^u* 
vans  und  Corrigens  vieler  Arzneimittel  ist,  und  da  solcher 
das  allerwoblfeilste  Gewürz  ist  (das  Pfund  kostet 
im  Grossen  nur  drei  Schillinge,  etwa  zwei  Siibergroschen), 
so  verdient  derselbe,  in  dieser  vielfachen  Hinsicht,  nicht 
nur  in  der  Civil-,  sondern  auch  ganz  vorzüglich  in  der 
Armen-,  Hospital-  und  Militair- Praxis  benutzt  und  em- 
pfohlen zu  werden. 


Nachschrift  aus  einem  spätem  Briefe  des 
Herrn  Verfassers. 

Ich  kann  versichern,  dass  Alles,  was  ich  in  dem 
obigen  Aufsatz  über  die  Anwendung  des  Ingwers,  als 
Jdfjuvans  und  Corrigens  vieler  Arzneimittel,  gesagt  habe, 
das  Resultat  mehrjähriger  Erfahrungen  und  der  sorgfäl- 
tigsten Beobachtung  ist.  Mehrere  hiesige  Aerztö,  denen 
kch  die,  in  diesem  Aufsatz  enthaltenen  Ansichten,  mitge- 
theilt  habe,  haben  bereits  den  Ingwer  bd  Dyspepsie, 
Blähungsbeschwerden  und  habitueller  Constipation,  so  wie 
bei  Verschleimung  des  Darmkanals,  der  Bronchien  und 
d^  Lungen,  nach  den  von  mir  angegebenen  Indicationen 
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und  naeli  meiner  Methode^  in  den  dazu  geeigneten  Fallen^ 
aJa  Jdjmxms  anderer  Mittel,  mit  glücklichem  Erfolg  in 
Anwendung  gebracht. 

Ew.u.a. \v.  haben  vor  einigen  Jahren^)  ein,  in  Deutsch- 
land obsolet  gewordenes,  in  den  dazu  geeigneten  Krank- 
heitszuständen  sehr  wirksames,  wohlschmeckendes  und 
wohlfeiles  Abfuhruugsmittel  (den  Syr,  Rhamni  ccUkarHct)  der 
Vergessenheit  entrissen  und  wieder  in  seine  Rechte  ein- 
gesetzt, und  dadurch  den  Aerzten  einen  Dienst  «wiesen, 
welcher  vielfaltig  mit  gebührendem  Danke  anerkannt 
worden  ist.  Dieser  S^/rup*  Rhamni  cathart.  verdankt  doch 
allerdings  einen  Theil  seiner  Wirksamkeit  dem  Zusatz 
der  Aromen  und  des  Ingwers,  wodurch  dessen  drastische 
Wirkung  verbessert  worden  ist.  Warum  verbinden  wir 
nun  nicht  die  meisten  Droitica  und  so  sehr  viele  Mittel, 
welche  nachtheilig  auf  die  Digestionsorgane  wirken,  mit 
diesem  wirksamen,  nicht  erhitzenden  Arom?  Und  das 
ist  es  grade,  was  ich  in  der  erwähnten  Abhandlung,  zur 
Beherzigung  der  Civil-,  Militair-,  Hospital-  und  Armen- 
Aerzte,  zur  Sprache  gebracht  habe. 

Erst  unlängst  bin  ich  auf  den  Gedanken  glommen, 
(was  in  meiner  Abhandlung  noch  nicht  erwähnt  worden 
ist,)  für  Personen,  welche  den  Ingwer  mit  «S^.  Sacchari 
und  Wasser  abgerührt  und  subigirt  ungern  nehmen,  Tro« 
chisci  mit  ^q.  Rosarum,  Zucker  und  einem  kleinen  Zusatz 
von  Ol  de  Cedro  (jeder  Trockiscus  gr.  xv  Ingwer  ent- 
haltend) bereiten  zu  lassen.  Auf  diese  Art  wird  der 
Ingwer  wohlschmeckend,,  und  diese  Trachisci  sind  ausser- 
dem sehr  wohlfeil.  Man  lässt  zwei  derselben  fro  dost 
nehmen. 

Auch  ist  der  Ingwer  (was  ich  ebenfalls  in  dem  Auf- 
satz zu  erwähnen  vergessen  habe,)  ein  vortrefiPliches 
Corrigens  und  Adjuvcms  der  Aloe.  Die  alten  Aerzte  kann- 
ten bereits  dessen  Wirksamkeit  als  Adjmxms  der  Aloe, 
wie  die  zur  damaligen  Zeit  so  sehr  berühmten  Pälulae 


«)  S.  diese  Woehensclir.  Jahrg.  1833  S.  110.  C. 
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Femdüf  auch  PM  imperiales  genannt^  dieses  beurkunden^ 
und  in  feuern  Zeiten  bedienen  sich  die  englischen  Aerzte 
dieses  Zusatzes  zur  Aloe  häufige  wie  dieses  aus  den 
Schriften  engliselier  Aerzte  erhellt^  und  wie  dieses  die 
Magistral-Formel  der  englischen  Pharmacopoe,  PiÜ.Moes 
cum  ZingiberCf  beweist^  welche  letztere  Composition  in 
Deutschland  gänzlich  unbekannt  geblieben  ist. 


Neunzehnte  Versammlung  der  Gesellschaft  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte. 


Diese  Versammlung  wird  für  das  geg^iwärtige  Jahr^ 
nach  dem  Beschlüsse  det: Gesellschaft  in  ihrem  letzten 
Vereine  zu  Erlangen^  zu  Braun  schweig  gehalten  wer- 
den^ und  statutenmässig  die  erste  allgemeine  und  öffent- 
liche Sitzung  am  achtzehnten  September  Statt  fin- 
den. Die  herzogliche  Regierung  hat  diesen  Beschluss 
nicht  allein  gern  genehmigt  ^  sondern  ist  auch  den  vor- 
getragenen Wünschen  der  zeitigen  Gesfchäftsführer  der 
Gesellschaft  auf  das  liberalste  entgegengekommen. 

Diese  laden  demnach  durch  gegenwärtige  Bekannt- 
machung zu  der  bevorstehenden  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Aerzte  Deutschlands  und  des  Auslandes 
angelegentlichst  ein^  indem  sie  die  Bitte  hinzufügen^  dass 
Diejenigen^  welche  dieser  Einlädung  zu  willfahren  beab- 
sichtigen^ sich  wegen  der  ihnen  vorzubereitenden  Woh- 
nungen an  den  mitunterzeichneten  zweiten  Geschäfts- 
führer zu  wenden  belieben  wollen. 

Braunschweig^  am  2.  April  1841. 

Die  Geschäftsführer  der  neunzehnten  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte. 

F.  C:  V.  Strombeck,  Dr.  Mansfeld, 

Gell.  Rath  zu  Wolfenbüttel.  zu  Braunschweig. 


Gedruckt   bei  J.  P  •  t  *  c  h. 
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Diese  Woehensclirift  erseJieiot  jedesnal  wm  Sonnabende  in  Lie- 
ferangen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt ,  wotur 
s&mmtliche  BachhancUangen  und  Poatämtet  sie  zm.  H^fem  im 
Stande  sind« 

A,   Hirtehwaid. 

J^  21.        Berlin,  den  22«*«  Mai     *   1841. 

Der  Elisabetbenbrannen  bei  Homburg.  VomHofr.  Dr.  Liebten* 
stein.  —  Die  Heilanstalt  für  Flecbien-Kranlie  zu  Cannstatt. 
Vom  Dr,  Veiel.  (Fortsetzung.) 


Der  Elisabethenbmnnen  bei  Homburg 
ror  der  Höhe. 

MilgeiheOi  vom  Hofrath  Dr.  Q.  lÄchteiukm  in  Brannschweig. 


Der  Elisabethenbrunnen  bei  Homburg  vor  der  Hdhe 
ist  erst  seit  sieben  Jahren  in  therapeutischen  Gebrauch 
gezogen«  Die  Brunnenärzte^  Hofrath  Müller  und  M edicinal- 
Rath  Trapp  j  haben  bereits  durch  Monographieen  und  ei- 
nige Aufsätze ;  dann  auch  Dr.  Ostus  jtm.  in  Hanau  durch 
eine  gediegene  Abhandlung  aber  den  versandten  Elisa- 
bethenbrunnen (medic.  Annale'n  6ter  Bd.  3tes  Heft.  Hei- 
delberg 1840)^  und  der  Geh.  Med.  Rath  Wutzer  in  Bonn 
in  dem  Aufsatze:  ^^die  Mineralquellen  zu  Homburg  vor 
der  Höhe"  (Organen  für  die  ges.  Heilkunde  Bd.  1.  H.  I. 
1841)  auf  die  Wichtigkeit  der  Quelle  aufmerksam  ge- 
macht. Zeigte  nun  die  Badeliste  im  Jahre  1834  nur  155, 
1839  schon  829  Kurgäste  —  die  verhältnissmässig  grösste 
Jabrgang  1841.  24 
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mir  bekannte  Progression  •  der  Frequenz  irgend  eines 
Bruunenortes  —  und  war  es  im  vergangenen  Sommer 
besonders  aufFalleud,  Viele  aus  weiter  Feme  zu  treffen^ 
80  habe  ich  mich^  selbst  ein  Kurgast^  bei  meinem  funf- 
wöchentiichen  Aufenthalte  nur  zu  bestimmt  überzeugen 
müssen ,  dass  der  Schatz^  welchen  wir  an  Homburg's 
Quelle  besitzen^  bis' jetzt  von  gar  Wenigen  ganz  gewür- 
digt ist.  Sie  verdient  es  wahrlich,  allgemein  bekannt  und 
richtig  erkannt  zu  werden!  Möchte  dieser  Aufsatz,  kann 
im  wesentlichen  auch  nur  schon  Gesagtes  wiederholt  und 
bestätigt  werden,  in  etwas  dazu  beitragen.  Er  ging  aus 
innigster  Dankbarkeit  gegen  die  Quelle  hervor,  der  ich  die 
glücklichste  Heilung  einer  auf  materieller  Grundlage  ba- 
sirten,  seit  5  Jahren,  bestehenden  und  immer  tiefer  wur- 
zelnden Verstimmung  des  Ganglienlebens  verdanke,  und 
gegen  die  bis  dahin  vergebens  angekämpft  war.  Nicht 
erwarte  man  von  mir  ein  modernes  Anpreisen  des  Brun- 
nens^); ich  werde  vielmehr  die  Krankheitsgruppen,  in 
welchen  derselbe  ganz  besonders  indicirt  ist,  und  in  wel- 
chen durch  ihn  deren  Therapie  mit  einem  höchst  ausge- 
zeichneten Mittel  ^^)  bereichert  wird,  bestimmt  anzudeu- 
ten suchen.     Kann  auch  nicht  immer  die  Analyse  einer 


*)  Wie  ist  es  inöglicb,  dass  ein  Arzt  zu  Aerzten  sagen  kann : 
„der.  Ralcocz^  muss  als  das  gebaltvoUste  Mineralwasser  betrach- 
tet werden,  das  gegenwärtig  in  Europa  getrunken  wird ;  dcAn  die 
Wirkungen«  die  in  andern  Mineralbrunncn  vereinzelt  sind,  enthält 
er  vereint  in  sich!"  Siehe  r.  Crräfe  und  ifa/iVcA  Jahrbücher  für 
Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder  1839.  d.  Vf. 

**}  Das  ist  der  Homburger  Elisabethenbrunnen  in  der  That, 
wovon  ich  mich  in  den  letzten  Sommern,  seitdem  ich  angefangen 
habe,  mich  dieses  Mineralwassers  in  der  Praxis  zu  bedienen,  in 
nicht  wenigen  Fällen  zu  meiner  Freude  überzeugt  habe.  Wer 
ist  nicht  scheu  in  der  Anwendung  neu  empfohlener  Heilquellen, 
deren  wir  nun  nachgerade  allein  in  Deutschland  bald  mehr  haben 
werden,  als  es  Krankheiten  gicbt,  die  sie  zu  heilen  vek-mögen? 
Man  überwinde  in  geeigneten  Fällen  diese  Scheu  in  Beziehung 
auf  diese  junge  Quelle,  und  man  wird  es  nicht  zu  bereuen  Laben. 

Casper, 
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Mineralqttelle  allein  die  tberapeutische  Stelhiog  derselben 
entoch^en^  so  durfte  sie  doch  stets  als  wichtigstes 
Hülfsmittel  der  rationellen  Erfahrung  zur  Seite  stehen. 
Die  Analyse  unsers  Wassers ,  welcher  zur  Vcrgleichung 
die  des  Kissinger  Rakoczy  beigefugt  sein  mag,  ergiebt : 

in  1  Pfd.   ä  16  Unzen  des  Eli-   in   1  Pfd.   a  16  Unzen  des  Ra- 
sabethenbrunnen  nach  £fe5^.-  koczy  nach  Kastner, 

Schwefelsaures  Natron      0,3809  Schwefelsaures  Natron  2,00 

Kalk  .  2,50 

Salzsaures  Natron  .     .     79,1547  Salzsaures  Natron    .  .  62,05 
Calcium     .      7,7568 
Magnesium      7,7670 

.Kalium    .  .  0,91 

Talcium  .  .  6,85 

Kohlens.  Bitterepde    .      2,011t  Kohlens.  Natron  .     .  .  0,82 

Talkerde   .  •  2,50 

-  Kalk  .    .    .    10,9824          -      Kalk     .    .  .  3,55 

Lithion      .     .     Spuren 
Mangan     .,    .     Spuren 

-  Eisenoxydul       0,4ß08  -      Eisenoxydul  .     0,68 

Stronlian  .     .     Spuren 
Kieselerde     ....      0,3157  Kieselerde .....     2,25 

Jod Spuren   Thonerde 0,18 

Fixe  Bestandtheile  .  108,8294  Bromtaicium  ....  0,70 
Kohlensaures  Gas  .  48,64  K.  Z.  Chlorammoniumhydrat  .  0,05 
Temperatur  8,50"  R.  Phosphors.  Natron   .     .     0,17 

Uydrojodsaure  Talkerde    Spuren 
Organ.  Extract    .     .     .     0,15 
Fixe  Bestandtheile    .     .  85,36 
Kohlensaures  Gas    .    26,25  K.Z. 
Temperatur  8,45 •  Ä. 

Liebig  schlicsst  den  Bericht  über  die  Analyse  mit 
den  Worten:  ,,Es  mochte  in  Deutschland  schwer  sein, 
ein  Mineralwasser  zu  finden^  welches  gleichen  Reichtbum 
an  wirksamen  Bestandtheilen  mit  dem  Homburger  Mine- 
ralwasser darzubieten  vermöchte."  Es  gehört  der  Elisa- 
bethenbrunnen nun  S5U  den  eisenhaltigen  salinischen -Säuer- 
lingen^ und  möchte  demselben  dei'  Rakoczy  am  nächsten 

24* 
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sleheD^  obgleich  jener  vor  diesem  in  gar  maneher  Hin- 
sicht bedeutende  Vorzuge  hat.  Das  sich  in  der  Tempe- 
ratur von  8^®  R.  gleichbleibende  Wasser  ist  crystallhell 
und  stets  von  vielen^  unter  Gepolter  aufsteigenden  und 
zerplatzenden  Gasblasen  bewegt.  Bei  trübem  Wetter, 
besonders  Gewitterluft,  so  wie  beim  Auf-  und  Unter- 
gange der  Sonne  ist  die  Gasentw^ickelung  auifalleud  le- 
bendiger. Der  Abfluss  der  Quelle  beträgt  in  24  Stunden 
5800  Haass.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  erfrischend, 
salzig -bitterlich,  wenig  zusammenziehend  und  ziemlich 
stark  auf  der  Zunge  prickelnd. 

Deutet  nun  die  Analyse  schon  an,  wie  nach  phar- 
makodynamischen  Begriffen  die  Wirkungsart  der  Quelle 
eine  kräftig  auflösende,  erregend  stärkende,  in  die  Säfte- 
masse leicht  eindringende,  diese  umändernde  und  zu  grös- 
serer Thätigkeit  anregende  sein  muss,  so  bestätigt  die 
Erfahrung  diese  Annahme  auf  das  Bestimmteste.  Ist  das 
Wasser  von  dem  Magen  aufgenommen,  so  treten,  indem 
dasselbt  grössere  Thätigkeit  in  dem  lebendigeii  Processe 
der  Assimilation  bedingt,  die  Wirkungsäusserungen  auf 
zweifache  Weise  hervor.  Zuerst  zeigen  sich  die  unmit- 
telbaren Folgen  auf  den  Verdauungsprocess,  dann  aber 
tritt  nach  dem  Aufhören  derselben  die  Einwirkung  hervor, 
welche  in  dem  Körper  zurückgelassen  wird  und  auf  das 
Innerste  der  Ernährung  gerichtet  ist.  Man  fühlt  sich  un- 
mittelbar nach  dem  Genüsse  des  Wassers  erwärmt,  auf 
keine  Weise  belästigt,  die  Verdauung  geht  ohne  Be- 
schwerden von  Statten  und  es  erfolgen  bald  nach  dem 
gewöhnlichen  Genüsse  von  3  bis  6  Bechern  mit  oft  sehr 
dringender  Mahnung  einige  reichliche  Stühle  von  meist 
schleimig-wässriger  Beschaffenheit.  Zuweilen  treten  diese 
erst  einige  Tage  nach  dem  Gebrauche  ein,  vermehren 
sich  auch  wobl  im  Verlaufe  der  Kur,  nehmen  nach  den 
verschiedenen  Krankheitszuständen  verschiedene  Beschaf- 
fenheit an,  wobei  man  durch  den  Gebrauch  Ton  grossem 
oder  kleinem  Gaben  das  Verstärken  oder  Vermindem 
dieser  Ausleerungen,  welche  stets  die  grösste  Erleichte- 
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rung  herbeifuhren  und  auf  keine  Weise  schwachen,  in 
seiner  Gewalt  hat.  Zäher,  verdickter,  blutgestreifter 
Schleim,  dunkele,  theerartige  Massen,  harte,  knollige  Ex- 
cremente,  Scheinmembranen,  Wärmer  u.  s.  w.  werden  auf 
diese  Weise  fortgeschafft,  bis  endlich  die  normalen  Vacal- 
ausleerungen  sich  wieder  herstellen.  Ueberhaupt  tritt  ein 
lebendigerer  Stoflwechsel  ein,  besonders  wird  die  Func- 
tion der  Nieren  kräftig  angeregt;  aber  auch  die  Thätig- 
keit  der  äussern  Haut  und  der  Lungen  finden  wir  erhöht. 
Wenn  wir  nun  als  beständige  natürliche  Krisen  des  ge- 
sunden Lebens  die  Ausscheidung  untauglicher  Stoffe  durch 
Darm,  Nieren,  Haut  und  Lungen  ansehen,  so  müssen  sich 
um  so  mehr  uns  die  pathologischen  Krisen  in  ihrem  vol^ 
len,  wahren  Werthe  darstellen.  Wir  werden  aber  um 
so  mehr  eine  thätigere  Autokratie  sich  entfalten  und  das 
Schädliche  jenen  Colatorien  überwiesen  sehen,  je  mehr 
das  Flüssige  geeignet  ist,  sich  mit  den  kranken  Säften 
auf  das  innigste  zu  assimiliren  und  dadurch  eine  wesent- 
liche Verdünnung  und  Verbesserung  herbeizufuhren,  wie 
uns  Did  so  schön  auseinandersetzt.  Der  Elisabethen- 
brunnen  wendet  sich  nun  bei  zweckmässiger  Anwendung 
ungemein  leicht  dem  innersten  Leben  der  Ernährung  zu, 
und  obgleich  sanft  und  schonend  auf  den  Körper  ein- 
wirkend, werden  oft  noch  Miss  Verhältnisse  gehoben,  an 
deren  Ausgleichung  der  geübteste,  aufmerksamste  Arzt 
verzvreifeln  wollte.  Ueberaus  auffallend  musste  es  mir 
erscheinen,  dass  das  Wasser  von  den  verschiedenartig- 
sten, oft  sehr  reizbaren  Constitutionen  so  sehr  gut  ver- 
tragen wurde.  Es  lässt  sich  dieses  nur  durch  den  in 
ihm  einzigen  Vereine  der  fixen  Bestandtheile  bei  dem  so 
grossen  Reichthume  an  Kohlensäure  zugleich  mit  seiner 
Temperatur  erklären. 

Die  einzelnen  Krankheitsgruppen,  in  welchen  der 
Elisabethenbrunnen  als  ein  oft  ganz  unschätzbares  Heil- 
mittel besonders  indicirt  erscheint,  sind  nun-  folgende: 
Die  verschiedensten  Krankheitsformeo,  welche  wir  in  Folge 
überwiegender  Venosität  besonders  sich  in  den  Unterleibs- 
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orgaueu  entwickeln  sehen  und  die  von  hieraus  krank- 
haflQ  Erscheinungen  in  fast  allen  Organen  secundär  zu 
Wege  bringen  können.  Dahin  gehören  Störungen  der 
Circulation  des  Blutes  im  Unterleibe  überhaupt^  Stockun- 
gen in  dem  Pfortadersysteme,  der  Milz,  der  Leber,  Ver- 
stopfung der  feinen  Gefässe  dieser  Orgaue,  Anschoppun- 
gen, Auftreibungen,  Verhältungen  derselben,  Congestio- 
nen  zu  den  Gefässen  des  Mastdarms,  wo  sich  unter  oft; 
unerträglichen  Zuständen  Hämorrhoiden  ausbilden  wollen, 
oder  wo  sich  diese  nicht  regelmässig  ausbildeten,  oder 
wo  Hämorrhoidalausleerungcn  unterdruckt  waren  oder 
plötzlich  ganz  aufgehört  hatten. 

Congestionen  zu  den  Beckenorganen,  unregelmässi- 
ger, unterdrückter,  schmerzhafter  Eintritt  der  Menstrua- 
tion, passive  Congestivzustände  der  Ovarien  und  des 
Uterus  mit  beginnender  Hypochondrie,  weisser  FIuss  aus 
venöser  Vollblätigkeit. 

Fehlerhafte  Bereitung  und  Absonderung  der  Magen- 
säure, des  Magen-  und  Darmsaftes,  wodurch  wu*  den 
Grund  zu  den  Verschleimungen  der  Verdauungsorgane 
gelegt  sehen,  und  Appetitlosigkeit,  Sodbrennen,  chroni<« 
sches  Erbrechen,  Blähungsbeschwelrden,  Trägheit  und 
Schwäche  in  der  Verdauung,  Schleim  und  Kotbtnfarcten, 
Stuhlverstopfung  u.  s.  w.  entstehen. 

.  Anomalien  in  der  Ab-  und  Aussonderung  des  Urins, 
je  näher  diese  mit  oben  angedeuteten  Unterleibsbeschwer- 
den in. Verbindung  stehen;  Blasenhämorrhoiden. 

Verstimmungen  des  Nervensystems,  denen  materielle 
Ursachen  zum  Grunde  liegen,  wie  es  bei  Hypochondrie 
und  Hysterie  gewöhnlich  der  Fall  ist,  und  wo  dann  oft 
bei  sehr  gesteigerter  Reizbarkeit  eine  grosse  Schwäche 
sich  kund  giebt. 

'  Anomalien  in  dem  Drüsen-  und  Lymphsysteme;  die 
verschiedensten  Formen  von  scrophulösen  Leiden,  An- 
schwellungen, Verhärtungen,  Aussehläge,  Geschwüre  u. 
d.  w.,  und  endlich  zeigte  sich  der  Elisabethenbrunnen  auch 
heilsam  bei 
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Chronischen^  atonischen  Catarrhen  der  Nase,  der 
Luftröhre^  des  Kebikopfes,  der  Bronchien  und  ihrer  Ver- 
zweigungen und  dalier  rührenden  asthmatischen  Beschwer- 
den^ besonders  wenn  Unterleibsstockungen  die  Congestio- 
nen  herbeiführten  und  die  anomale  Schleimbildung  unter- 
liielten. 

Kranke,  bei  welchen  (die  Lungen  selbst  leiden,  mit 
Anlage  zur  Lungenschwindsucht,  zu  Blutspeien  oder  mit 
krankhaft  zu  leicht  beweglichem  Gefässsysteme  passen 
für  Homburg  durchaus  nicht,  wie  denn  alle  während  der 
Kur  etwa  eintretenden,  sich  auf  die  Brustorgane  bezie- 
henden Erscheinungen  wohl  zu  beachten  sind.  Ueber- 
haupt  treten  während  der  Kur  zuweilen,  meist  freilich 
vorher  zu  bestimmende  Abiveichungen  in  der  Wirkungs- 
weise des  Wassers  ein,  die  besonders  berücksichtigt 
werden  müssen,  selbst  wenn  sie  den  Krauken  auch  nur 
augenblicklich  beängstigen  könnten.  Es  ist  daher  durch- 
aus nöthig,  dass  ein  jeder  Kurgast  von  vorn  herein  sich 
die  Vorschriften  eines  Brunnenarztes  erbitte  und  diesen 
streng  folge,  wie  denn  sonst  gar  oft  die  zweckwidrige 
Gebrauchsweise  der  Quelle  bereut  werden  muss^). 

Bei  Vollblütigen  oder  Personen  mit  sehr  leicht  be- 
weglichem Gefässsystem,  bei  denen  sich  Hämorrhoiden 
ausbilden  wollen,  oder  wo  Menstruation  oder  gewohnte 
Hämorrboidalausleeriingen  zurücktraten,  tritt  wohl  bald 
nach  dem  Trinken  eine  Aufregung  des  ganzen  Gefäss-* 
Systems  ein,  die  sich  gar  leicht  durch  den  so  grossen 
Gehalt  des  Wassers  an  freier  Kohlensäure  erklären  lässt.A 
Es  zeigt  sich  dann  ein  erhöhtes  Wärmegefühl,  vollere 
Puls,  Beängstigung,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Nei- 
gung zu  Verstopfung  u.  s.w«  Dergleichen  Umstände  er- 
fordern dann  immer  besondere  Aufmerksamkeit  von  Seiten 


*)  Ich  kann  hierbei  nicht  unterlassen,  die  eben  so  verständige 
als  humane  Behandlung  der  ganz  für  ihre  Stellung  passenden 
Brunnenärzte,  Hofrath  Müller  und  Medicinal-Rath  7V*<i/3p,  rühm- 
lichst zu  erwähnen.  d.  Yf 
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des  Arztes.  —  Uebrigens  versteht  es  sich  wohl  von 
selbst^  dass  fieberhafte  Zustände,  wahre  Schwäche,  Des* 
Organisationen  edler  Organe,  Anlage  zor  Lungenschwind- 
sucht den  Gebrauch  des  Elisabethenbrunnens  gänzlich 
untersagen. 

Wollte  man  nua  eine  Vergleichung  mit  andern  Mi'^ 
neralwässern  eingehen,  so  dürfte  der  Kissinger  Rakoczy 
wohl  am  nächsten  stehen.  Wie  jedoch  dieser  von  dem 
Elisabethenbrunnen  sowohl  an  fixen  Bestandtheilen  als 
auch  vorzuglich  durch  fast  doppelten  Gehalt  an  fireier 
Kohlensäure  übertrofFen  wird^  zeigt  die  oben  mitgetheilte 
vergleichende  Analyse.  Schon  der  Geschmack  des  Eli- 
sabethenbrunneus  ist  differenter  und  derselbe  zeigt  sich 
überhaupt  in  seinen  Wirkungen  eindringender,  auflösender 
und  besonders  nachhaltiger.  Dabei  war  eine  entschiede- 
nere Wirkung  auf  die  Hämorrhoidalgefässe,  wie  auch  auf 
die  Urinsecretion  nicht  zu  verkennen,  und  zeigte  er  sich 
auch  endlich  in  mehrern  Fidlen  leichter  verdaulich.  Letz- 
teres hebt  besonders  auch  WiUzer  hervor^  indem  auch  ihm 
eine  Reihe  von  Fällen  bekannt  geworden,  in  denea  der 
Rakoczy  an  der  Quelle  getrunken,  Magenbeschwerden, 
Aufblähen  des  Unterleibes  u.  dgl.  m.  veranlasste  und  die 
vorhandenen  Leibesverstopfungen  nicht  gehoben  hatte,  bei 
.welchen  aber  der  später  gebrauchte  Elisabethenbrunnea 
die  gewünschte  Wirkung  ohne  Beschwerde  erreicht.  Ausser 
dem  so  grossen  Mehrgebalt  an  Kohlensäure  in  diesem 
möchte  ein  Grund  mehr  für  die  leichtere  Verdaulichkeit 
darin  liegen,  dass  in  dem  Homburger  Wasser  keine  Spur 
von  schwefelsaucrm  Kalke,  in  dem  Rakoczy  jedoch  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  davon  enthalten  ist.  Alle  diese 
Momente  traten  nach  den  Untersuchungen  von  Osi$is  bei 
Vergleichung  des  versandten  Elisabethenbrunnens  mit  dem 
versandten  Rakoczy  noch  mehr  hervor,  indem  letzterer 
einen  grossen  Theil  seines  Eisengehalts  fallen  lässt,  in 
dem  versandten  Elisabethenbrunnen  sich  auch  noch  immer 
ein  viel  grösserer  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  wie  in 
dem  Rakoczy  an  der  Quelle  vorfindet. 
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Von  sebr  weseniiidier  Wicbtigkdt  ist  es^  dass  *3ad' 
Wassc^  des  Eiisabetbenbrunnens  in  gut  verwahrten  Kru- 
ge^ Jahre  lai^  die  ausgezeichnetste  Wirksamkeit  behalt. 
]>as  Wasser  bleibt  crystallhell,  in  den  Flaschen  findet 
man  wenig  von  einem  rothlichen  Niederschlage  angesetzt, 
durch  dessen  Vertheilüng  beim  Schuttein  der  Flasche  das 
Wasser  trübe  wurde,  sich  aber  bald  wieder  klärte.  Fül- 
lung und  Verschluss  der  Flaschen  geschieht  sehr  zweck- 
mässig, und  sind  Krug,  Pechkappe  und  unten  der  Kork 
mit  „Homburg"  bezeichnet^). 

Die  Badequelle  ist  eine  zweildthige  Soole  und  sind 
bei  der  bisherigen  Anwendung  die  bereiteten  Bäder  als 
einfache  Soolbäder  anzusehen,  indem  durch  den  Trans- 
port, Pumpen  und  Envärmen  des  Wassers  der  grösste 
Tbeil  der  Kohlensäure  verloren  geht  und  mehrere  wich- 
tige Bestandtheile  niedergeschlagen  werden.  Es  sind 
diese  Bäder  ganz  besonders  bei  scrophuldsen  Leiden,  hart- 
näckigen chronischen  Exanthem^i  und  in  Krankheiten  der 
weiblichen  Geschlechtsorgane  als  höchst  schätzbare  Hulfs- 
mittel  zur  Heilung  anzusehen.  Die  verschiedenen  in  der 
Stadt  befindlichen  Badeanstalten  sind  bei  sehr  billigen 
Preisen  zweckmässig,  anständig,  ja  elegant  eingerichtet, 
und  finden  sich  auch  Vorrichtungen  zu  Dampf-,  Douche-, 
Regen-,  Sturz-  und  kohlensauern  Gasbädern  u.  s.  w.  vor. 

Der  Sauerbrunnen  ist  eine  in  lieblichen  Anlagen  ge- 
legene, elegant  gefasste  Quelle  mit  einem  angenehm 
schmeckenden,  besonders  erfrischendem,  sehr  leicht  ver- 
daulichem, ganz  eisenfreiem  Wasser,  von  dem  fleissig 
ein  diätetischer  Gebrauch  gemacht  wird. 

Wenn  wir  mit  dem  grossten  Rechte  auch  die  allge- 
mein äussern  Elinflüsse  während  einer  Brunnenkur  mit  in 
Anschlag  bringen  müssen,  so  sehen  wir  in  Homburg  de- 
^  reu  so  viele  auf  den  Körper  wie  auf  das  Gemüth  gleich 


*)  Die  Versendungen  haben  mit  jedem  Jalire  bedeutend  zu- 
genommen und  wendet  man  steh  deshalb  an  die  Landgräflich- 
Hessische   Brunnen  Verwaltung  zu  Homburg  vor  der  Höhe. 

d.  Vf 
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wohlihätig  einwirken,  dass  sie  zusammengenoiniiien  als 
ein  nicht  unwichtige^  Moment  zur  Förderung  der  Kur 
anzusehen  sind.  Die  Natur  hat  die  mannichfaltigsten, 
lieblichsten  Reize  über  die  Gegend  verbreitet,  überall  trägt 
diese  einen  gemuthlichen ,  besänftigenden  Charakter  in 
sich;  ball}  muss  es  Jedem  ganz  heimisch  in  ihr  werden. 

Das  Klima  Homburg's  und  seiner  Umgebungen  ge- 
hört zu  den  angenehmsten  Mittel-Deutschlands.  Die  reine, 
stets  bewegte,  balsamische,  durchaus  erquickende  Berg-* 
lud,  welche  in  den  Sommermonaten  eine  ziemlich  gleich- 
massige  Temperatur  zeigt,  wirkt  belebend  und  beruhi- 
gend auf  den  Nervenschwachen  und  Missmfithigen. 

Homburg  selbst,  einer  der  freundlichsten  Orte  der 
herrlichen  Taunusgegend,  mit  fast  5000  Einwohnern,  ist 
offen  und  meist  auf  einer  sich  etwa  600  Fuss  über  die 
Meeresfläche  erhebenden  Vorhöhe  des  Taunus  erbaut. 
Die  schönen,  breiten  Strassen  zeigen  gar  wohnliche,  sich 
durch  die  grösste  Reinlichkeit  auszeichnende  Häuser, 
deren  Bewohner  durch  ihr  zuvorkommendes,  besorgliched 
und  uneigennütziges  Benehmen  in  den  bequem  und  an- 
ständig eingerichteten  Logis,  deren  es  auch  mehrere 
grössere  elegante  giebt,  den  Aufenthalt  noch  angenehmer 
machen.  In  Homburg  selbst  findet  sich  Gelegenheit  zur 
Befriedigung  aller  gewöhnlichen  Bedurfnisse;  etwas  Aus- 
sergewöbuliches  lässt  'sich  von  dem  nur  drei  Stunden 
entfernten  Frankfurt  bei  täglich  mehrmaliger  Gelegenheit 
leicht  herbeischaffen. 

Der  Elisabetiienbrunnen  liegt  10  Minuten  von  der 
Stadt  entfernt  in  einem  freundlichen  Wiesenthaie,  welches 
gegen  West,  Nord  und  Ost  ziemlich  geschützt,  gegen 
Südost  sich  öffnet.  Die  Quelle  ist  so  zweckmässig  wie 
elegant  gefasst;  mit  dem  Füllen  der  Gläser  sind  einige 
Mädchen  ausschliesslich  beschäftigt.  Bei  der  Quelle  ist 
neben  einem  zu  Wärterwohnungen,  Niederlagen  u.  s.  w. 
benutzten  laugen  Gebäude  eine  einfache  Wandelbahn  zum 
Schutz  gegen  Sonu6  und  Regen.  Nahe  dabei  befindet 
sich  der  geschmackvoll  erbaute,   geräumige  Kursaal  und 
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daneben  die  wohleingerichtcte  Restauralion,  Einem  sseit- 
gemässen  Bedärßiisse  wird  jetzt  durch  die  Erbauung  ei- 
nes  grossen  Korhauses  abgeholfen,  wie  denn  überhaupt 
die  Fürsorge  des  Landesherm  und  der  Brunnen-Conunis* 
sion  die  Heilanstalten  zu  vervollkommnen  und  zu  ver- 
schönem von  jedem  billig  Denkenden  au6  lebhafteste  und 
dankbarste  anerkannt  werden  muss« 

In  der  Stadt  selbst  beginnen  bei  dem  schonen  Schlosse 
die  grossartigen  und  geschmackvollen  Garten-  und  Paric- 
anlagen,  und  fähren  unter  den  lieblichsten  Abwechselun- 
gen bis  tief  in  das  an  Naturschdnheiten  so  reiche  Tau- 
nusgebirge. Bei  dem  ungezwungenen,  hier  herrschenden 
gemüthlichen  Tone  findet  sich  die  Bmnnengesellschaft 
leicht  nach  freier  Wahl  zusammen,  zumal  da  es  an  Ver- 
einigungspunkten nicht  fehlt  und  zu  erheiternden  Zer- 
streuungen und  die  Kur  unterstätzenden  Vergnägungen 
reichlich  Gelegenheit  gegeben  ist. 

Nimmt  man  dazu,  dass  man  in  nicht  zwei  Stunden 
Frankflirt,  in  drei  Stunden  Mainz,  in  3|  Stunden  Wies- 
baden, den  Rheingau  erreichen  kann,  so  möchte  es  bei 
den  80  mannichfachen  eigenthumlichen  Reizen  Homburgs 
in  den  Sommermonaten  nicht  laicht  einen  interessantem, 
lieblichem  und  zugleich  iHlligem  Aufenthaltsort  äberhaupt 
geben. 


Die  Heilanstalt  für  l^lechten- Kranke  zu  Cann- 
stait  am  Neckar. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Veid^  Vorsteher  derselben. 


(FortsetsEung.) 

Die  Acne  -—  eine  auf  theiiweiser  Lähmung  der  Talg- 
drusen des  Gesichts,  Rückens  und  der  Brost  beruhende 
Krankheit,  —  wurde,  wie  im  letzten  Berichte  bemerkt, 
bloss  durch  Steigerang  der  Thätigkeit  der  Ausführungs- 
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gange  derselben!  mittelst  Friciionen  von  steifen  Bürsten 
mit  grüner  oder  Hausseife  behandelt^  nachdem  die  Bälge 
vorher  durch  Ci|taplasmeu  erweicht  worden  %varen.  In- 
nerlich wurden  gelinde  Abführungsmittel  und  ausserdem 
Fussbäder  mit  Säuren  angewendet. 

Auf  diese  Art  wurden  von  10  Kranken  7  mit  Erfolg 
behandelt^  während  nur  bei  dreien  eine  Neigung  zu  neuer 
Bildung  von  Acne -Pusteln  zurückblieb;  es  ist  dieses  Ver- 
hältniss  um  so  wichtiger^  als  die  meisten  der  geheilt  ent- 
lassenen Kranken  ihren  Gesichts  -  Ausschlag  schon  Jahr 
und  Tag  hatten.  Bei  zwei  Kranken  musste  die  Seifen- 
Friction  sechs  Wochen  lang  fortgesetzt  werden^  und  erst 
als  sich  die  Haut  4—5  Mal  abgeschält  hatte^  gelang  die 
Heilung.  Es  wurden  dabei  verschiedene  Modificationen 
beobachtet;  so  mussten  die  unvollkommenen  Pustelfrüchte, 
mn  sie  zur  Reife  zu  bringen^  vertier  bald  kürzer^  bald 
länger  durch  Cataplasmen  oder  Dampfdouchen  behandelt^ 
es  mussten  fleissig  Blutentziehungen  vorzugsweise  durch 
Schröpfen  vorgenommen  werden,  und  endlich  einzelne 
Schmierbälge,  deren  Maturation  nicht  erzielt  werden  konnte, 
künstlich  geöffiiet,  ausgedrückt  und  dann  geätzt  werden, 
dabei  war  eine  strenge  Diät  nothwendig,  und  besonders 
Vermeidung  aller  talghaltigen  Nahrungsmittel.  Bisweilen 
wurden  die  DrasHca  ausgesetzt  und  dazwischen  einibch 
kühlende  antiphlogistische  Mittel  gereicht,  bei  andern  zur 
Ableitung  Vesicatore  oder  Fontanelle  gelegt.  Diese  Be- 
handlung führte  meistens  zum  Ziele  und  nur  Ein  Um- 
stand störte  bisweilen  die  Kur,  die  Anschwellung  der 
Fasse  in  Folge  der  Blutentziehungen  und  Fussbäder. 

An  die  Acne  reihq  wir  wohl  am  zweckmässigsten  die 
Sycosis  an;  sie  kam  nur  Einmal  in  den  zwei  letzten 
Jahren  vor,  aber  da  in  einer  schauerlichen  Ausdehnung. 
Sämmtliche  Haare  des  Kinn-  und  Backenbarts  waren 
krank,  bildeten  um  ihre  Wurzel  eine  ungeheure  Menge 
Pusteln,  die  nach  und  nach  einen  grünlich-grauen  feuch- 
ten Schorf  ansetzten,  der  die  ganze  Bartgegend  einnahm. 
Schon  seit  mehreru  Jahren  hatte  dieses  Leiden  bestan- 
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den^  obgleich  vide  intensfve  Mittel  dagegen  gebraucht 
wurden,  es  hatten  sich  deshalb  auch  an  den  hartnäckig- 
sten Stellen  tiefe  Schrunden  und  Risse  gebildet,  mit  häss- 
lichen,  warzigen  Auswachsen;  zog  man  irgend  ein  Haar 
aus,  so  war  dessen  Zwiebel  in  einen  aufgequollenen 
Kolben  verwandelt.  Die  Behandlung  ging  von  der  An- 
sicht aus,  dass  die  Krankheit  in  einer  Dyscrasie  beruhe, 
die  ihren  Sitz  in  die  Haarzwiebel  gelegt  habe.  Es  wurde 
daher  zuerst  der  Ausschlag  einige  Tage  cataplasirt,  so- 
dann, nachdem  die  sämmtlichen  Bprk^i  entfernt  waren, 
mit  einer  Salbe  eingerieben,  die  th^ls  aus  Theer,  theils 
aus  grfiner  Seife  bestand,  und  die  Eigenschaft  hat,  eine 
profuse  Eiterung  zu  erzeugen,  durch  wdche  die  Haar- 
zwiebeln aufgelockert  werden.  Nachdem  sie  nun  durch 
ihr  Eiterbett  leicht  zum  Ausziehen  gebracht  worden  wa- 
ren, so  wurde  zuerst  die  Salbe  sorgfaltig  abgewaschen 
und  dann  ein  sehr  starkes  Klebpflaster  aufgelegt,  in  wel- 
ches die  Haare  vermittelst  eines  heissen  Eisens  verfilzt 
wurden  und  am  dritten  Tage  dieses  Pflaster  mit  Einem 
Zuge  abgerissen,  wobei  sämmtliche  Bart-  und  Backen- 
haare am  Pflaster  hangen  blieben.  Die  etwa  zurückge- 
bliebenen Haare  wurden  sorgfältig  mit  einer  Pincette  ent- 
fernt, und  hierauf  die  ganze  wunde  Fläche  mit  einer 
ätzenden  Kali-Auflösung  überpinselt,  die  warzigen  Aus- 
wüchse aber  mit  dem  Messer  abgetragen,  und  so  lange 
fort  täglich  mit  Kali  subcarbonicum  geätzt,  bis  die  hoch- 
geschwollene Wundfläche  sich  mit  einer  gesunden  Haut 
überzogen  hatte. 

Auch  diese  Kur  wurde  durch  strenge  Diät,  durch  den 
Gebrauch  des  ZüimamCschen  Decocts  und  darauf  folgende 
Drastica  unterstützt.  Der  Kranke,  der  bei  seiner  Ankunft 
ein  Candidat  der  Schwindsucht  war,  verliess  gesund  und 
blähend  nach  2^  Monaten  die  Anstalt. 

Prurigo 9  eine  undankbare  Krankheit,  die  von  allen 
Hautkrankheiten  am  schwierigsten  zu  behandeln  ist.  Auch 
Andere  scheinen  wenig  Glück  damit  gehabt  zu  haben, 
wenigstens  sind  mir  nur  wenige  Fälle  in   der  Literatur  , 
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bekannt^  in  welchen  ein  treues  Bild  derselben  entworfen 
ist,  und  radicale  Heilung  bezweckt  worden.  Bieti  be- 
schreibt sie  gar  nicht  (^Cki%enave  und  Schädel)^  denn  BieU's 
Prurigo  ist  eine  ganz  andere  Krankbeitsform,  Al&ert  he^ 
zeichnet  sie  als  Scabies  spuria^  und  skizzirt  sie  ziemlich 
getreu. 

Sie  befällt  meistens  das  männliche  Geschleclit,  und 
zwar  vom  20 — 50sten  Jahre.  Ohne  alle  denkbare  Ur- 
sache bildet  sich  auf  der  Haut  ein  Jucken  und  Reissen, 
wobei  besonders  Abends  und  mit  der  beginnenden  Bett* 
wärme  unwiderstehlicher  Drang  zum  Kratzen  entsteht. 

Giebt  man  diesem  Drange  nach,  so  muss  man  so 
lange  fortkratzen,  bis  die  Haut  an  einzelnen  Punkten  er- 
öfihet  wird,  wobei  in  kaiuu  merklicher  Quantität  seröse 
Flüssigkeit  ausscl^witzt,  die  durch  Blut  gefärbt  zu  bräun- 
lichen Schüppchen  vertrocknet,  und  dann  das  gewöhn- 
liche Bild  eines  zerkratj&ten  Theiles  bildet« 

Betrachtet  man  aber  die  juckende  Stelle  etwas  ge- 
nauer, so  findet  man  ein  kaum  üb^  die  Haut  hervorra- 
'  gendes,  mit  derselben  gleichgefärbtes  wasserhelles  spitzes 
Bläschen,  das  mit  dem  Nagel  aufgedruckt  ein  Tröpfchen 
Senim  enthält,  und  nach  24 — 30  Stunden  wieder  spurlos 
verschwindet  u.s.w.  Kaum  zeugt  noch  ein  feiner  weisser 
Ring  —  der  Rest  des  abgestorbenen  Bläschens  —  von 
seinem  Dasein.  Bei  warmer  Witterung  haben  die  Kran- 
ken oft  Tage  lang  keine  Spur  von  Jucken,  so  wie  aber 
die  Witterung  wechselt  und  kalte  Nächte  eintreten,  ist 
es  unausstehlich  und  kann  sich  bis  zu  Krämpfen 
steigern. 

Oll  verschwindet  der  Ausschlag  auf  einige  Zeit  und 
kommt  dann  aufs  Neue  wieder  heftig. 

Nicht  selten  macht  er  zu  Melancholie  und  Trübsinn 
geneigt.  Die  Ursache  ist  beinahe  in  allen  Fällen  frühere 
Krätze,  die  freilich  in  manchen  Fällen  lange  vor  dem 
Ausbruch  Statt  gefunden  hatte.  Milben  wurden  nie  bei 
ihr  gefunden,  ansteckend  ist  die  Krankheit  nicht,  aber  im 
•  höchsten  Grade  lästig,  schmerzhaft  und  hartnäckig.     Bis 
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jetzt  Sind  die  Resultate  der  Behandlung  in  der  Aliatalt 
von  den  letzte  zwei  Jahren  nicht  besonders  günstig,  da 
von  fünf  Kranken  nur  drei  vollständig  geheilt  wurden. 
Diese  lleilnng  geschah  durch  Schwefel  in  allen  seinen 
Formen.  Die  Kranken  erhielten  sehr  concentrirteSchwe-* 
felleber  -  Bäder,  unterzogen  sich  SchwefehräucherangeD, 
wurden  mit  der  Vezinischen  Schwefelsalbe  eingerieben, 
und  bekamen  Schwefel  innerlich  theils  als  Schwefelmilch, 
theils  als  Schwefel  •  Antimon  mit  Purgamtia.  Nur  Ein 
Symptom  —  das  Jacken  in  der  Haut  —  (jedoch  ohne 
Bläschenbildung)  konnte  nicht  gaiKS  gehoben  werden, 
selbst  nachdem  ein  künstlicher  Ausschlag,  in  welchem 
sich  die  Krankheitsschärfe  hätte  erschöpfen  können,  aber 
den  ganzen  Körper  hervorgebracht  worden  war« 

Prurigo  ist  von  der  Milbenkrätze  weit  verschieden, 
kommt  fast  nie  an  Händen  und  Füssen  vor,  und  ist  das 
Resultat  einer  lange  im  Körper  lagernden  Krätzschärfe, 
die  vielleicht  nur  in  der  Erzeugung  wirklicher  Krätze  ihre 
sichere  Heilung  finden  wird. 

In  Betreff  der 
Pstmam  und  PyUricbsis  ist  die  Behandlung  noch  die  näm- 
liche, wie  in  dem  frühem  Berichte  angegeben. 

Es  werden  die  Schuppen  durch  ein  erweichendes 
Bad  abgelöst,  sodann  fünf  Tage  durch  Einreibungen  von 
caostischem  Kali,  neben  profusen  Schweissen  zur  Ablö- 
sung gebracht  und  dadurch  die  Haut  gereinigt.  Sodann 
beginnt  erst  die  eigentliche  Kur  der  Schuppenflechte, 
welche  offenbar  in  einer  übermässigen  und  präponderiren- 
den  Absonderung  von  Hornstoff  beruht,  denn  löst  man 
die  Schuppen  ab  und  behandelt  sie  mit  Salzsäure,  so  ver-* 
halten  sie  sich  ganz  wie  die  übrige  Haut.  Gegen  dieses 
Ueberwiegen  des  peripherischen  Blutlebens,  oder  gegen 
diese  Hyper- Vegetation  des  Hautorgans,  wurden  inner- 
lich Jod,  Blei,  Arsenik  und  Quecksilber  versucht,  wobei 
der  Arsenik  als  das  entschieden  günstigste  Mittel  sich 
herausstellte,  in  sofern  er  am  kräftigsten  die  Thätigkeit 
des   Centrallebens  steigert,    und   zwar   auf  Kosten  der 
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Pmphcrie^  denn  nur  dadurch  erklärt  sich  audi  seine  iu^ 
nere  Wirkung  bei  Krebsubeln  oder  After-* Vegetationen; 
es  wird  somit  der  Arsenik  von  na  Gran  bis  zu  i  Gran 
nach  und  nach  gesteigert^  dabei  abfahrende  Tisanen  ge- 
reicht und  karge ^  halb  vegetabilische,  vhalb  anhnalische 
Kost  gegeben. 

Es  bleibt  nun  noch  äbrig,  die  excessive  Thätigkett 
des  Hantorgiins  selbst  zu  vermindern  und  local  herab- 
zustimmen. Hierzu  eignet  sich  am  besten  derTheer,  der 
die  Haut  gleichsam  erstickt,  ihre  Poren  verschliesst,  sie 
selbst  contrahirt  und  eintrocknet,  er  muss  zum  mindesten 
vier  Wochen  lang  angewendet  werden,  und  nur  wenn 
er  die  Poren  zu  stark  verschliesst ,  wobei  Bangigkeiten 
und  Erstickungsanfälle  entstellen,  muss  die  Einreibung 
ausgesetzt  und,  die  Haut  durch  ein  Dampfbad  wieder  er- 
öffnet werden,  das  bei  den  meisten  von  Zeit  zu  Zeit 
nöthig  war.  Eben  so  ist  die  Haut  von  ihrem  festen 
Theer-Ueberzug  alle  vier  bis  fünf  Tage  wieder  zu  reini- 
gen, weshalb  Seifen-  oder  Alcohol  -  Bäder  angewendet 
werden  müssen. 

Hierin  besteht  die  Kur  der  trocknen  Sehuppenflechte 
in  der  Anstalt,  deren  Resultat  durchgängig  dahin  föhrte, 
dass  die  Krauken  vollständig  hautrein  austraten. 

(Schluss  folgt.) 


Q^  Für  diese  WocLenscbrift  passende  Beitrage  werden  nach 
dem  Abscblnsse  jedes  Jabrgangs,  aueL  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  bon(yrirt,  und  eingesandte  Bii- 
cber,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sidi  der  Heraus- 
geber «iir  /)or^oy*i*4;i  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gcdnickt   bei  J.  PeUck. 
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Die  Heilanstalt  (lir  Fleehten-Kranhe  zu  Cannstatt.  Vom  Dr.  Veiel. 
(Schloss.)  —  Ph^'siolog.  Bemerkungen  über  das  Schnarchen. 
Vom  Dr.  Hoppe. 


Die  Heilanstalt  für  Flechten -Kranke  zu  Cann- 
stalt  am  Neckar. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Väel,  Vorsteher  derselben. 


(Sehluss.) 

Pie  Lepra  unterscheidet  sich  von  der  Ptoriasü  da-> 
durch^  dass  die  Hypertrophie  der  Haut^  die  sich  in  über- 
mässiger Schuppen  -  Absonderung  ausspricbt^^  auf  einer 
entzündeten  Hautfiäche  vor  sich  geht;  welche  die  Ten- 
denz, hat;  von  dem  Centrura  aus  zu  erloschen  und  gegen 
die  Peripherie  sich  auszudehnen.  Sie  ist  nicht  mehr  rei- 
nes Animalmoos  ^  spndem  ein  auf  gereizt  -  entzündeter 
Fläche  abgesondertes  Aflerprodukt^  dessen  Reiz  von  einer 
Dyscra^e  des  Blutes  herrührt^  die  meistens  ifugeboreu 
ist;,  und  aus  den  gewöhnlichen  Ursachen  der  Psoriasü 
selten  oder  nie  stammt. 

Während    die    Psoriasis    i^  den  meisten   Fällen   als 
zurückbleibende  After- Vegetation  sich  forterbält;  wahrend 
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sie  namenüiicb  öflers  Produkt  früherer  Krätze  ist^  wäh- 
rend sie  aus  frühem  Rothlauf  ••Processen  herrühren  kann, 
und  mir  in  wenigen  Falten  (»»ererbt^  ist^  so  finde),  man 
bei  der  Tjepra  grade^  dass  sie  eine  s^bsti^tändige  Dyserasie 
ist  und  von  den  Eltern  oder  Gross  -  Eltern  ^stammt^ 
öder  wenigstens  von  diesen  hergeleitet  werden  kann^  be- 
sonders w^eun  sie  eined  geeigneten  Bodeii  findet.  Aus 
diesen  Gründen  rouss  bei  ihr  die  innere  Behandlung^  die 
bei  der  Psoriasis  mehr  Nebensache  ist^  zur  Hauptsache 
gemacht  werden^  und  einfache^  die  Haut  rückbildende 
Mittel^  wie  Jod^  Arsenik^  Quecksilher;  können  nicht  hin- 
reicbefi^  seiiderii  es  findet  die  Anwendung  der  Tisanen 
von  Ziitmann,  Slruve  u.  s.  w.  Statt  ^  von  Sassaparill-De- 
cecten^  länger  fortgesetzten  alterirenden  Pulvern^  und  nur 
dazwischen  von  kleinen  Dosen  von  Arsenik.  Es  ist  aber 
kaum  möglich^  der  Lepra  Meister  zu  werden^  ohne  dass 
das  Blut^auf  irgend  eine  Art  zur  Heaction  gebracht  wird^ 
und  der  Körper  dadurch  eine  totale  Umänderung  in  der 
Mischung  seiner  Säfte  erleidet^  dies  geschieht  entweder 
durch  Erzeugung  von  Salivation^  was  in  der  Anstalt  zu- 
verlässig durch  Zinnoberrauchbäder  bezweckt  wird,  oder 
durch  profuse  fortgesetzte  Schweisse^  die  jeden  Tag  Zwei- 
mal mit  Hülfe  von  Schwefelrauchbädern  oder  Dampfbä- 
dern hervorgerufen  werden.  Immerhin  bleibt  die  Lepra 
eine  sehr  hartnäckige  Krankheit,  die  oft  momentan  geheilt 
wird^  aber  zu  Recidiven  ausserordentlich  geneigt  ist,  be-> 
sonders  dann,  wenn  sie  ihren  Sitz  im  Gesicht  und  an 
den  Händen  hat.  Glücklicherweise  kommt  sie  sehr  sel- 
ten vor. 

Ichthyosis  ist  immer  augeboren,  und  eigentlich  keine 
Krankheit,  die  spontan  entstehen  kann,  es  ist  eine  Va<* 
rietät  der  Hautbildung,  bei  der  die  einzelnen  kaum  sicht- 
baren '  Schüppchen  der  normalen  Haut  grössere^  in  die 
Augen  fallende  Schuppen  bilden,  die  sich  vorzugsweise 
an  den  äussern  Theilen  der  Gelenke  der  Extremitäten 
«eigen. 

Zu  Jchthj/osis  muss  auch  jene  Rauhigkeit  der  Haut 
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gereefanet  wetim,  bei  der  aozIUige  P«akte  derseibtoi  ood 
awftr  alle  die  kleinen  und  erhabenen  Papillen,  wdche  bai 
der  sogenannten  Gänsehaut  in  die  Augen  fallend  sind, 
eine  troekene  hornari^e  Masse  in  zugespiUsien  Schupp« 
eben  absondern^  bei  sonst  ganz  gesunder  und  normaler 
Haut 

Diese  beiden  Krankbeitsfonnen  gehören  su  den  an» 
heilbaren,  zwar  werden  ^e  durch  Theer-Bkireibunge% 
durch  innerlichen  Gebrauch  von  Arsenik^  Pech  und  Jod 
auf  kurze  Zeit  gehoben,  aber  bald  erwacht  ihe  frühere 
Structur  der  Haut  wieder,  und  alle  Hülfe  ist  umsonst. 

B^esygt  kam  in  diesem  Jahre  zweimal  zur  Behand* 
hing,  während  sie  in  den  frühem  Jahren  nie  vorgekonH- 
men  ist.  Sie  ist  musterhaft  beschrieben  in  BdirendM  iko* 
nographischer  Darstellung  der  Hautkrankheiten.  Ibrerstea 
Stadium,  wo  vorzugsweise  die  Halsleiden  auftreten,  und 
jenef  eczematose  Ausschlag,  bei  dem  sie  so  häufig' mit 
Kräts^  verwechselt  wird,  kam  mir  nur  durch  die  Erzäh-* 
lung  der  Kranken  zur  Kenntniss,  sie  traten  mit  den  Ge*» 
schwüren  der  Badesj/ge  ein.  Diese  stellten  theils  grosse 
nicht  über  die  Haut  erhabene  blaurothe  Flecken  dar,  (die 
dem  Körper  bei  einem  der  Kranken  ein  ganz  eigenthuo»» 
licfaes  Ansehen  gaben,  da  bei  demselben  nicht  weniger 
als  180  solcher  thalergrossen  Flecken  Statt  fonden,)  thcah 
whrkiiche  Geschwüre,  die  vom  Rande  des  Fleckens  aus- 
gingen und  einen  halbmondförmigen  Kreis  bildeten,  dessen 
Ausdehnung  immer  centrifugal  war,  während  aus  de« 
Ceutrum  die  Heilung  nachrückte. 

Diese  Geschwüre  sonderten  jaueh^ea  Elter  ab,  hat«* 
ten  speckigten  Grund  und  zackige  Ränder,  ihr  fiitz  war 
offenbar  im  Unterhautzellgewebe,  da  sie  das  Corimm  pe- 
netrirteu,  während  die  umgebende  Haut  wulstig  aufge^ 
trieben  war.  Sie  kamen  besonders  auf  der  äussern  Seite 
des  Oberarms  vor,  auf  dem  Unterfuss  in  der  Nähe  des 
Knöchels,  und  schonten  keine  Stelle,  nicht  einmal  das 
Gesicht,  dabei  waren  sie  wenig-  schmerzhaft  utid  erregten 
bei  dem .  Kranken  weder  Fieber  noch  sonstige  Stonmgea 
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iM  AUgemeinbefiiMicns.  ~  Bei  beiden  Krankeii  wurden 
sie  voB  den  Aerzten  als  SyphUis,  jedoch  ganz  mit  Un- 
recht^ behandelt  9  da  keiner  derselben  je  inficirt  war. 

Die  Behandlang  der  Badesyge  war  rein  eropiriseh  und 
bftsirte  sich  auf  die  in  der  Anstak  anerkannten  Grund- 
sätze in  Betreff  der  Behandlung  chronischer  Krankheiten, 
ohne  auf  die  vielen  gegen  dieses  Uebcl  enipfohleneu  Mit-*' 
tel  Rücksicht  zu  nehmen.  Zuerst  worden  die  Kranken 
nit  caustischer  Seife  drei  Wochen  lang  eingerieben^  und 
dabei,  besonders  die  Geschwüre,  bis  zur  Entzündung  ge- 
reizt, daneben  einfache  Sassaparill-Tisane  gegeben  und 
die  Haotthitigkeit  mittelst  Teppichen  in  hohem  Grade 
gesteigert,  wobei  sich  die  Kranken  abwechselnd  eines 
Dampf-  oder  Schwefelraucbbades  bedienten.  Die  nächste 
t>)lge  %var  jene  rosenartige  Hautentzündung,  die  so  kräftig 
das  Leben  des  Unterhautzellgewebes  steigerte,  dass  die 
meisten  der  blauen  Hautflecken  sich  rötheten  und  nach 
und  nadi  verschwanden,  die  Geschwüre  aber  durch  die 
ätzende  Kah-Salbe  sich  aus  der  Tiefe  mit  frisclien  Gra- 
nulationen füllten  und  zu  heilen  anfingen.  Um  nun  diese 
Heilung  zu  beschleunigen  wurden  vier  Wochen  lanj; 
Sublimatbäder,  anfänglich  mit  zweiSerupel  Sublimat  und 
später  bis  auf  \\  Unzen  gesteigert,  abwechselnd  mit 
Zinnoberrauchbädem  angewendet,  die  hartnäckigsten  Stel- 
len aber  mit  ätzendem  JodquecksBfoer  verbunden,  his  die 
Entzündung  sich  so  steuerte,  dass  auch  sie  sich  schles- 
•Ol;  innerlich  ^vurde  dieses  Verfahren  durch  den  Gebrauch 
des  Zti^omt^schen  Decocts  unterstützt,  dazwischen  Päm- 
«er'sche  Pulver  gereicht  und  eine  strenge  Entziehungs- 
kur angewendet. 

Beide  Krankwi  verliessen  nach  Verlauf  von  sieben 
Wochen  vollständig  geheilt  die  Anstalt,  und  erst  kürz- 
lich, also  sieben  Monate  nach  ihrem  Austritt,  erhielt  ich 
von  Beiden  die  Nachrieht,  dass  sie  vollkommen  herge- 
stellt seien. 

Chronischer  Friesel  (MäumVi).  Der  chronische 
Vriesel  kommt  in  unserer  Gegend  s^  häufig  vor,  und 
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weicht  keiner  iDDern  Behandhiog,  wenn  er  nieht  von  eeibet 
nach  und  nach  verschwindet.  Er  ist  ehi  bdchst  lästiges 
Uebel,  weil  die  Kranken  sich  nur  dann  wohF  fühlen^  wenn 
derselbe  in  voller  Blutbe  ist.  Im  entgegengesetslen  Falle 
leiden  die  Kranken  (er  belällt  vorzugsweise  das  weib« 
Hebe  Geschlecht)  an  allen  denkbaren  hysterischen  Letdeo, 
Kopfweh^  Knockenschmersen,  Bangqfkeit^  Kriaqifen,  oft 
an  scheinbar  sehr  ängstlichen  Erscheinungen^  obglttch  d^ 
Appetit  y  die  Körpersiärke  und  das  Anssehen  durchaus 
nichts  Krankhaftes  seigten. 

Die  Kar  hat  Tolgende  Stadien: 
1>  Kräftige  Eruption  des  Frieseis  während  d^  «rstes 
drei  Tage^  durch  Dampfbäder  (tägKcb  I  Bad)^  Ginreibutt« 
gen  mit  heisser  Kalilauge  (tl^licb  viermal),  strengere  Diät, 
und  Erseugung  starker  Scbweisse  duich  diaphoretische 
Tisanen. 
2)  Beförderung  der  Abscfauppung. 

Am  vierten  Tage  Morgens  ein  laues  Bad,  dasu  ein 
abführendes  Pulver  und  die  strenge  Ermahnung,  auf  keine 
Weise  einen  Schweiss  hervonsurufen;  aus  diesem  Grunde 
müssen  die  üLranken  sich  in  leichter  Kleidui^  der  Luft 
exponiren,  Nachts  eine  ganz  leichte  Bettdecke  nehmen 
und  täglich  lau  baden. 

Die  Kor  nmfasst  selten  länger  als  10  - 14  Tage,  und 
beruht  offenbar  darin,  dass  mit  Einem  Zuge  alle  Friesel* 
Schärfe  gegen  die  Oberfläche  geleitet,  die  krankhafte 
Ilautsecretion  umgestimmt  und  der  chronische  Process 
zum  acuten  gesteigert  wird,  um  dann  seine  natürlichen 
Phasen  durchzugehen. 

Ausser  den  6  Frieseikranken,  die  auf  diese  Weise 
in  den  letzten  zwei  Jahrwi  in  der  Anstsit  behandelt 
wurden,  erreicht  die  Zahl  der  auf  diese  Weise  Behan- 
dehen bereits  gegen  50,  und  in  keinem  einzigen  Falle 
missgluckte  die  Kur,  obgleich  unter  denselben  Wöchne- 
rinnen und  äusserst  schwächliche  Personen  sich  befanden. 

Syphiliden  kamen  zwei  zur  Behandlung,  bei  denen 
längst  alle  primär  syphilitischen  Symptome  verschwunden 
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vmrea,  und  nur  noch  die  Form  des  Ausschlags  den  Ch««« 
mkter  der  Syphilide  beurkundete.  Das  Eine  Syphilid 
war  eine  kupferbranne  Kleienflechte  am  Halse  und  den 
Armen,  bei  einem  20jäbr%en  Manne,  der  vor  Einem  Jahre 
am  Chanker  gelitten  hatte.  Sie  juckte  nur  bei  Echauffe- 
meuts,  wo  sie  sich  tiefer  färbte  und  auf  Druck  nicht 
verschwand,  sie  schilferte  sich  fortwährend  in  gelben 
Kleiencfthäppcheu  ab  und  vanirte  in  der  Grosse  der  Flek- 
ken  von  Linsen  bis  su  24 -Kreuzerstücken.  Das  Andere 
war  ein  SypJulides  squamos^,  bei  emer  Frau,  welche  ers^ 
drei  Jahre  nach  der  Ihfection  und  nach  grundlicher  Hei- 
lung dev  primären  Krankheit  von  dieser  Flechte  befallen 
wurde.  Auch  sie  charakterisirte  sich  durcli  die  folgenden 
Kennzeichen  als  Syphilide:  Die  Flecken  waren  erhaben, 
kupferbraun,  rundlich,  thatergross^  von  denen  aber  nur 
Kreisfragmente  sichtbar  waren,  sie  bildeten  keine  Bläs- 
chen, sondern  die  Oberhaut  wurde  rissig,  verdickte  sich 
zu  grünlichen  blätterigen  Schuppen,  die  fortwährend  nach* 
schuppten  und  zuletzt  nach  der  Heilung  bläuliche  Flecken 
hittterllessen,  die  lange  nicht  verschwinden  wollten.  Nur 
bei  EiiTem  Flecken  war  eine  Spur  des  bei  Andern  beob- 
achteten weissen  Randrioges. 

Die  Behandlung  war  bei  Beiden  einfach  folgende: 
Zweimalige  Anwendung  des  Z^fnaim^Bcben  Decocts  mit 
Zinnob^räucherungen ,  sodann  Sublimatbäder  mit  Plum^ 
Hier  sehen  Pulvern  bis  zur  Hdlung.  Strenge  Diät,  viele 
kunstliche  Teppich-Scbweisse  und  fleissige  örtliche  Wasch- 
ungen mit  einer  Sublimat -Auflösung. 

Urticaria  chronica.  Nur  Ein  Fall,  der  aber  geheilt 
entlassen  werden  konnte.  —  Ein  2(ljähriges,  volles,  blon- 
des Mädchen  bekam  vor  zwei  Jahren  im  Sommer  die 
Nesselsuchf,  die  nach  acht  Tagen  wieder  verschwand^ 
bis  sie  im  Winter  darauf  mit  neuer  Kraft  ausbrach,  und 
von  da  an  mit  kurzen  Zwischenräumen  täglich  sich  zeigte. 
Die  befallenen  Stellen  waren  besonders  die  Extrenntäten 
und  der  Unterleib ,  nur  Rücken  und  Brust  war  frei.  Die 
QuMdeln  kamen  und  verschwanden  plötzlich  und  hint^-» 
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IteMen  ninr  rothe  Fleckeii,  di#  sich  erst  naeh  dbigenTa« 
gen  verloren.  Sie  erregten,  wenn  sie  gegen  Abettd  aus^v^ 
braciien,  heftiges  Jucken,  und  erschienen  meist  nur  bei 
kühlem  Wetter  uiid  im  Wkiler. 

Eine  Ursache. konnte  durchaus  nicht  ermitteil  werden; 
Ehern,  und  Gross* Eltern  sind  gans  gesund,  Pat.  hatte 
nie  früher  Krätze  oder  Tinea,  die  Periode  war  in  Ordnung 
und  die  Gesundheit  vollkommen  b^esligt. 

Am  linken  Fusse  entstanden  vor  1^  Jahren  ans  der 
Nesselsttcht  Fosageschwure,  die  ziemlich  vertieft  sind, 
speckigten  Grund  zeigen,  schmerzen,  und  zackte,  bl&u- 
liche^  abgeflachte  Händer  haben. 

Ihis  Wesen  der  Kraukheit  besieht  bei  Urticaria  in 
einem  Hydrops  des  Unterhautzellgewebes,  und  auf  diese 
Ansicht  basirte  sich  auch  die  Therapie.  Die  Behandlung 
war  äusserst  einfach:  Umänderung  des  Hautlebens  durch 
Zerstörung  der  Haut  mit  ätzenden  Einreibungen  bis  zur 
Abschuppung  derselben,  sodann  innerlich  sechs  Wochen 
lang  fortgesetzte  DiureHca  von  Jtmiperus,  Bardana  nad 
SqmUa,  mit  Cauthariden^Tinctur,  alcalische  Bäder,  öfteres 
Schröpfen,  Erhöhung  des  Hautlebens  durch  fliinreibungea 
mit  Senföi  und  strenge  Diät,  mit  Ausschhiss  von  Fischen, 
Obst,  Essig  U.S.W.  Nach  neun  Wochen  trat  die  Kranke 
geheilt  aus  der  Anstalt,  und  bis  jetzt,  fünf  Monate  nach 
äurem  Austritt,  zeigte  sich  von  der  firnhern  Nesselsucht 
nichts  mehr.  Die  Fussgeschwüre  wurden  erst  in  den 
letzten  14  Tagen  durch  Blasenpftaster  und  Sublimaiwas^ 
ser  vollständig  geheilt. 

hwpu»  scropkulosus.  Von  21  Kranken,  die  mit  lAtpüM 
in  der  Anstalt  behandelt  wurden,  konnten  11  vollständig 
geheilt  entlassen  werden,  10  gebessert.  Es  giebt  wohl 
keine  hartnäckigere  Krankheit  als  die  Lupus  -  Formen. 
Eine  vor  sechs  Monaten  an  der  Nase  scheinbar  als  gut- 
artiger Rothfauf  mit  Bildung  eines  Bttschens  verlaufende 
Anschwellung  derselben  hat  nach  20  Wochen  diese  be-' 
reits  unwiderbringlich  zerstört,  und  zwar  unter  dem  Deck«- 
mantel  einer  Borke,  die  kaum  die  grasiriiche  Zerstörung 
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darunter  ihnden  liess!  —  Die  in  der  AnstiA  aufgenem« 
menea  Kranken  standen  in  dem  besten  Lebensalter ,  und 
hatten ,  ihr  Uebel  schon  sehr  lange ^  zum  Theil  aber  25 
Jahre^  die  meisten  waren  wetb^ehen  ßiesdileehtS;  ledigen 
Standes,  und  hatten  alle  braunen  Teint. 

Die  Stellen,  an  denen  der  Lupuf  sieh  zeigte,  waren 
in  13  Füllen  die  N'ase^  in  4  die  Wange,  in  3  die  Arme, 
Einmal  das  Auge  und  die  Oberlippe,  Einmal  das  ganze 
Gesieht.  Bei  allen  war  das  Uebel  im  Sommer  stärker, 
als  im  Winter;  bei  den  meisten  lag  Tinea-^Gift  zu  Grunde, 
bei  andern  Krätze,  7  leiteten  es  vom  Sehairlach  her. 
Ererbt  war  das  Uebel  in  keinem  Falle« 

In  Betreff  der  Behandlung  ist  sdion  im  frühem  Be^ 
richte  die  äussere  Anwendung  des  Arseniks  und  des  Jod- 
Quecksilbers  mitgetheilt  worden.  Es  wurde  zu  weit  fäh- 
ren, alle  die  Versuche,  die  in  den  letzten  Jahren  in  der 
Anstalt  gegen  dieses  verzweifelte  Uebel  gemacht  wurden^ 
einzeln  aufisuzählen.  Anfangs  sollte  die  erweichende 
antiphlogistische  Methode  mit  Cataplasmen,  unterstutzt 
durch  Blutegel,  Schröpf  köpfe  und  Laxantia^  zum  Ziele 
fuhren,  später  die  zweckmässige  Anwendung  des  Jod 
innerlich  und  äusserlich,  endlich  überzeugte  ich  mich,  dass 
nur  das  Aetzmittel  im  Stande  ist,  diesen  Zellgewebs* 
^  Krebs  zu  zerstören,  und  dass  die  inaeriiche  Behandlung 
mehr  als  untergeordnet  betrachtet  werden  müsse,  und 
zwar  sowolil  beim  ulcerosen  als  bei  dem  nicht  schwä- 
renden tuberkulösen  Lupus.  Unter  den  Aetzmitteln  erhielt 
ich  Anfangs  von  dem  Cosm^^chen  Mittel  schöne  Resul- 
tate, nur  ist  seine  Anwendung,  gefährlich  und  die  Kur 
sehr  langwierig,  später  wurde  das  canstisclie  Kali  ohne 
günstigen  Erfolg  versucht,  bessere  Dienste  > leistete  das 
rothe  Jod -Quecksilber^  zuletzt  erhielt  vor  Allem  der 
Chlorzink  den  Vorzug;  er  zerstört  am  schnellsten,  di^ 
von  ihm  gebildet«  Borke  löst  sich  in  der  kürzesten  Zeit 
wieder  ab,  und  die  Gefahr  far  den  übrigen  Organismus 
ist  die  Geringste. 

Demnach    war  das  örtliche  Verfahren   sehr   einfach; 
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nachdem  durch  CatapksDieD  die  kraDke  Stelle  von  ihrer 
Borke  befreit  war,  wurde  sie  täglich  mit  eioer  cooceu«* 
trirten  Chlorsiok-Auflöming  äberstricfaeii,  sodano  den  Tag 
darauf  dureii  DampTdoucben  die  gebildete  Zinkborke  ent- 
femr,  und  dieses  so  lange  fortgesetst,  bis  die  Aetsborke 
als  eine  trockene  Kruste  fest  adhärirte,  d.  h.  bis  sieb 
unter  ihr  keine  Jauche  mehr  bildete;  dann  blieb  sie  bis 
sBü  ihrem  Ablallen  unberührt,  was  10,  14  bis  20  Tage 
dauerte,  worauf  dann  gewöhnlich  der  Lupus  trocken  und 
geheilt  hervorging.  Innerlieh  wurde  jodhaltiger  Leberthran 
i(H.  Asell.  crttd,  ^j,  Tmci.  Jodin.  9j)  mit  bittero  Tisanen 
gereicht,  welche  aus  Cal.  dro»,,  Spang.  ust.y  Lieh,  isL  und 
Sassaparill  zusammengesetzt  waren*  Die  Diät  bestand 
in  rein  animalischer  Nahrung,  die  zur  Unterstützung  der 
Kor  gegebenen.  Bäder  in  Salzbädern  und  Jod-Staubbadern, 
und  zum  Beschluss  der  Kur  in  kalten  Neckar  »Strudel«^ 
bädem  oder  reissenden  Flussbadern.  Dies  war  die  Grund- 
Behandlung  der  Lupus -Formen,  welche  mit  mancherlei 
Modificationen  beinahe  bei  allen  Kranken  in  der  letzten 
Zeit  mit  vorzüglich  günstigem  Erfolge  ausgeführt  wurde. 

Die  Behandlung  der  offenen  Scrophel -Drusen 
jst  dieselbe  geblieben,  wie  im  letzten  Berichte  mitgetheilt 
worden. 

Es  bewährte  sich  die  frühere  Kur-Methode  voUstän"* 
dig,  da  in  der  kurzen  Zeit  von  2^  bis  3  Monaten  die 
hartnäckigsten  offenen  Drüben  geheilt  wurden.  Immer 
wird  zuerst  der  Sack  der  Drüse  durch  Etnschnitte  bloss- 
gelegt,  ^odann  wird  mit  dem  Messer,  Schabeisen  u.  s.  w. 
die  innere  Baigfläcbe  herausgenommen,  und  der  meist 
cartHagiuöse  Boden  der  Drüse  sorgfältig  ausgeschält,  so- 
dann <lie  ganze  blutende  Wundfläche  durch  rothes  Jod- 
Quecksilber  geätzt  und  dadurdi  in  einep  Reactiooszustand 
gebracht,  was  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  sieh  die 
ganze  Wundfiäche  mit  Granulationen  überdeckt  hat.  Diese 
werden  nun  durch  warme  Lohwem-^Umschläge  (?)  adstrin- 
girt  und  durch  reizende  Mittel,  wie  Alaun,  Subliniat  u.s.w, 
vollends  zur  Heilung  gebracht. 
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Innerlich  wird  jodhaltiger  Leherihran  za  15  —18  Bss* 
Idffeln  taghth  (!)  gegeben  und  die  schon  bei  dem  Lupus 
angegebene  antiscrophulose  Tisane.  Dazu  kräftig  animait"* 
sehe  I>iät^  täglich  2  —  3  kalte  Bider  hn  Fltms  bei  ge-> 
steigerter  Wasserströmung,  Mineral wasserbäder  und  der 
Gebranch  des  Mineralwassers  selbst^  täglich  5  -6  Gläser 
unseres  starkem  Eisensäuerlings. 

Jeden  Tag  müssen  diese  Kranken  unsere  benach- 
barten Berge  besteigen  und  sie  dürfen  auf  dem  Spazier- 
gange nur  kräftige  Milch  und  Butterbrod  geniessen. 

Ks  kam  zweimal  vor,  dass,  nachdem  der  Drüsenbalg 
exstirpirt  war/  aus  einem  feinen  Punkte  fortwährend 
Lymphe  ausfloss^es  genügte^  diesen  mit  einer  ^Inheoden 
Nadel  zu  berühren,  um  den  Ausfluss  sogleich  zu  hemmen. 
In  den  beiden  Fällen,  die  nicht  geheilt  entlassen  wurden, 
wai^  die  Operation  des  Ausschälens  nicht  möglich,  da  die 
Drusen  mit  Caries  in, der  Tiefe  zusammenhingen  und  die 
,  Kranken  cachectische  junge  Leute  waren. 

Bei  den  vier  Kranken,  die  inir  gebessert  wurden,  la- 
gen theiis  öconomische  Grunde  vor,  die  ihnen  nur  einen 
kürzern  Aufenthalt  In  der  Anstalt  erlaubten,  theits  ge- 
schah ihr  Eintritt  zu  spät,  um  das  Haupt-Unterstützungs- 
mittel der  Kur,  die  kalten  Flussbäder,  gehörig  zu  ge^ 
brauchen. 

Die  Folge-Krankheit  zurücgetretenef  Aus- 
schläge ist  die  letzte  Kranken -Klasse,  die  noch  etne 
kur^e  Mittheilung  erfordert.  Es  wurden  12  Fälle  dieser 
Art  in  der  Anstalt  behandelt,  die  wirklich  schöne  Resul-«^ 
late  lieferten,  und  die  ich  daher  noch  einzeln  mittheilen 
werde. 

Erster  Fall.  Ein  23jährrger  junger  Mann  bekam 
vor  drei  Jahren  eine  ArthnHSy  mit  der  er  ein  halbes  Jahr 
lang  bald  mehr,  bald  weniger  zu  kämpfen  hatte,  und  die 
besonders  die  Hand-  und  Fussgelehke  befiel.  Im  sieben- 
ten Monate  seiner  Krankheit  bildete  sich  offenbar  als 
gtchtische  Krisis  ein  Eczema  über  Fasse  und  Arme,  das 
er  durch  eine  8chwefelsalbe  heilte,  worauf  die  heftigsten 
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GUederschnierzen  «Mbrachen  und  nnn  zwei  Jahre  Ant^ 
dauerten.  Die  Bebandking  bestand  darin:  einen  künst- 
liehen Ausschlag  über  Füsse  and  Anne  mittelst  Einrei« 
bung  einer  Brecbweinstetn- Auflösung  zu  erregen  ^  diesen 
Ausschlag  sodann  durch  Schivefelrauchbäder,  den  hineru 
Gebrauch  des  Schwefels  und  schweisstreibende  Tisane 
drei  Wochen  auf  der  Haut  zu  erhalten,  dazu  21  Dampf« 
^  bäder  uqd  zwei  Fontanellen,  worauf  schon  nach  der 
sechsten  Woche  der  Kranke  geheilt  entlassen  wurde. 

Der  zweite  Fall  betraf  ein  Mädchen,  welche  in 
ihrem  ISten  Jahre  Krätze  vertrieben  hatte,  in  Folge  des- 
sen bekam  sie  Bleichsucht,  Husten,  Congestionen  gegen 
die  Brust,  und  hatte  im  17ten  Jahre  ihre  Regeln  noch 
nicht. 

Zu'  den  genannten  krankhaften  Erschwungen  kam 
später  Schwindel,  Kopfweh,  häufiges  Uebelsein,'  hecti- 
scher  Husten  mit  Schlaflosigkeit  u.  s.  w.  Die  Kur  be«* 
stand  in  einer  Einreibung  von  grüner  Seife,  welche,  nach** 
dem  sie  in  fünf  Tagen  einen  Hautrothlauf  hervorgebracht 
hatte,  durch  Brechweinstein  verstärkt  wurde,  so  dass  sich 
bald  ein  Pustelausscblag  aber  den  giuizen  Körper  bildete, 
der  keine  geringe  Fieber  -  Reaction  hervorrief.  Dieser 
wurde  durch  Schweisse,  Dampfbäder  und  reizende  Wan- 
nenbäder unterhalten,  w^orauf  schon  in  der  siebenten  Woche 
die  Regeln  eintraten,  und  in  der  neunten  Woche  die  Kranke 
geheilt  entlassen  werden  konnte. 

Dritter  Fall.  Ein  21  jähriges  Mädchen  hatte  ein 
Jahr  zuvor  trockene  Schuppenflechieu  auf  dem  Arme  und 
am  Fusse  mittelst  einer  Fettseife  in  kurzer  Zeit  geheilt 
Die  Folge  war  ein  cataleptischer  Zustand,  der  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  ohne  alle  vorausgehende  Indicien  wiederi- 
holte  und  10—15  Minuten  anhielt,  wodurch  dieses  Mäd* 
eben  zuletzt  ganz  trübsinnig  wurde.  Ein  Brechw^einstem- 
Ausschlag  über  den  ganzen  Kdrper,  Senfbäder,  Dampf-* 
bäder,  der  zweimalige  Gebrauch  des  Ztif^Jiumn'schen  De» 
cocts/  dem  ein  Fontanell  in  der  Nähe  des  dritten  und 
vierten  Rückenwirbels  folgte,  das  zwei  Monate  unterhalten 
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wurde^  heilte  diese  Catälepsie  vollkomnien ;  |  Jahre  dar- 
aof  zeigte  sich  die  frühere  Schuppenflechte  wieder^  je- 
doch in  so  geringem  Grade,  dass  sie  keiner  besondei;^n 
Kur  bedurfte^  sondern  bald  wieder  verschwand. 

Fünfter  Fall.  Bei  einem  66jährigen  Manne  trat 
nach  einem  ner\'dsen  Fieber  ein  chronischer  Ausschlag 
an  den  Waden  und  Kniekehlen  auf^  er  verschwand  auf 
einige  Schwefelbäder^  und  es  entstand  Statt  dessen  Was- 
sersucht der  Füsse,  gegen  die  die  verschiedensten  Dture- 
tica  erfolglos  angewendet  wurden.  Sechszehn  Schwefel- 
rauchbäder, abwechselnd  mit  eben  so  viel  Dampfbädern, 
erzengten  wieder  einen  Hautausschlag,  der  nur  wenigiß 
Tage  sich  zeigte,  die  Wassersucht  verlor  sich  aber  nach 
sieben  Wochen  beinahe  vollkommen. 

Sechster  Fall.  £in  SSjäbriges  Mädchen  bekam 
eine  Syphilide,  welche  duit;h  Einreibungen  geheilt  w^urde, 
an  ihrer  Statt  traten  die  heOfigsten  Knochenschmerzen  auf. 
Sublimatbader,  das  Zittmann  8che  Decoct,  Zinnoberrauch- 
bäder, ein  künstlicher  Jod -Ausschlag,  alles  dieses  war 
nicht  im  Stande,  die  Syphilide  wieder  hervorzurufen  und 
die  Kranke  veriiess  nur  wem'g  gebessert  die  Anstalt. 
Eben  so  wenig  gelang  die  Küi*  im 

siebenten  Falle,  in  welchem  unmittelbar  auf  eine 
schnell  geheilte  Krätze  chronisches  Erbrechen,  Magen- 
schmerzen und  eine  äusseriich  zu  fahlende  Magenauftrei- 
bung;  entstand,  die  Besserung  war  nur  vorübergehend; 
auch  der 

achte  Fall  konnte  nur  gebessert  werden:  Eine 
hchms  in  Folge  -vertriebener  Krätze.  —  Dampfbäder, 
Brech  weinst  ein  -Ausschläge,  Fontanelle,  das  Gluheiseu 
nach  vorher  angewendeten  JSchrdpfköpfen  und  Blutent- 
ziehungen minderten  zwar  die  Schmerzen,  ohne  sie  zu 
heben. 

Der  neunte  und  zehnte  Fall  betraf  einen  BJiea- 
matismus  acutus^  der  bei  dem  Emen  der  Kranken  durch 
Aufhören  lange  dauernder  Nachtschweisse  entstanden  war, 
bei  dem  Andern  durch   schnelles  Trocknen  eines  Kopf- 
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ausschlagen.  Die  befallene  Stelle  war  bei  dem  ersten 
.  Kianken  die  Achsel ^  bei  4eni  zweiten  die  rechte  Kopf- 
seite; beide  Kranken  nahmen  eine  Reihe  Dampf bäder  mit 
darauf  folgenden  kalten  Waschungen,  innerlich  Sciiwefel, 
und  setzten  in  der  Nähe  der  befallenen  Stellen  Fontanelle. 
Die  Diät  wurde  durchaus  verändert  und  nur  vegetabili- 
sche Kost  gereich!,  worauf  beide  nach  neun  Wochen  von 
ihren  Schmerzen  befreit  wurden. 

Der  elfte  Fall  betraf  eine  Migräne  bei  einer  32- 
jährigen  Frau,  die  seit  der  ersten  Kindheit  vorhanden  ge- 
wesen sein  soll.  Als  Ursache  konnte  sie  nichts  anderes 
angeben,  als  einen  unentwickelten  Scharlach -Ausschlag 
in  ihrem  sechsten  Jahre.  Die  Behandlung  bestand  in  der 
Erzeugung  eines  künstlichen  Exanthems  mittelst  der  Vezin- 
schen  Salbe,  das  drei  Wochen  mit  Hülfe  von  Ein  Wick- 
lungen in  Teppiche  künstlich  unterhalten  wurde,  worauf 
ein  Fontanell  angelegt  und  längere  Zeit  abfahrende  Mit- 
tel gebraucht  wurden.  Die  Kur  hatte  den^  günstigen  Er- 
folg, dass  vier  Monate  lang  das  Kopfweh  ausblieb,  allen 
nach  dieser  Zeit  soll  es  sich,  wiewohl  in  geringerm  Grade, 
wieder  eingestellt  haben. 

Der  zwölfte  Fall  war  eine  halbe  Lähmung  der 
untern  Extremitäten,  als  deren  Ursache  das  schnelle  Ver- 
schwinden eines  Kindbettfiiesels  vor  10  Jahren  angege- 
ben wurde.  Auch  dieser  Fall  besserte  sich  auffallend,  so- 
fern diese  Frau  wieder  ohne  Stock  zu  gehen  im  Stande 
war  und  grossere  Spaziergänge  unternehmen  konnte.  Bei 
ihr  machte  aber  auch  die, Waschung  mit  Brechweinstein, 
welche  auf  eine  durch  grüne  Seife  schon  sehr  entzündete 
Hautfläche  angewendet  wurde,  eine  furchtbare  Aus- 
schwitzung, indem  die  ganise  Oberhaut  mit  eiterähnlicher 
Flüssigkeit  unterminirt  war,  und  zuletzt  solche  Eiter- 
säcke bildete,  dass  bei  deren  Oeffnung  die  Lymphe  Ess- 
löffelweise entleert  werden  konnte.  Dieset  Kur  folgten 
18  Schwefelrauchbäder,  bei  dem  innera  Gebrauch  von 
Amica  and  RhuSy  die  ganze  Behandlung  wurde  durch  eine 
Reihe  aromat.  Bäder  hi  der  achten  Woche  geschlossen. 
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Dies  sind  die  zwölf  Fälle  der  FolgekraiikheiCen 
sehDell  üoterdruckter  Hautausschläge  ^  von  denen  8  ge- 
heilt und  4  mehr  oder  weniger  gebessert  entlassen  wer- 
den konnten«  * 

Ich  schJiesso  damit  den  kur:&eti  Bericht  über  die  Lei- 
stungen der  Anstalt^  in  der  jetzt  seit  ihrer  Gründung 
vor  vier  Jahren  schon  220  Ausschlagskranke  behandelt 
wurden. 


Phjsiologisclie  Bemerkungen  über  das 
Schnarchen. 

Mitgetheiit  vom  Dr.  Hoppe,  pract.  Arzte  in  Berlin. 


Man  denkt  nicht  daran  ^  dass  das  Schnarchen  aus 
einem  Bedürfniss  des  Menschen  hervorgeht^  sondern  man 
betrachtet  es  nur  als  zufällige  Folge  des  gelähmten  oder 
erschlafften  Gaumensegels.  Ich  muss  es  aussprechen^ 
dass  es  eine  Lust  zu  schnarchen  giebt^  und  dass  jeder 
Schnarchende  in  dem  Bedürfniss  steht^  solche  Bewegun- 
gen in  der  Mundhöhle  zu  unterhalten^  durch  welche  sich 
das  Geräusch  des  Schnarchens  bildet»  Räuspern^  Schnar- 
chen^ Schnarren,  Gurgeln  geschehen  alle  bei  einer  ge- 
wissen Zuqgenstellung,  bei  der  des  a,  o  und  u.  Diese 
Vocale  bilden  gleichsam  die  Grade  dieser  Geräusche. 
Bei  jener  Zungenstellung  liegen  Zungenrücken  und  Vdum 
so  nahe  aneinander,  dass  letzteres  mit  der  Uvula  durch  die 
ein-  und  ausströmende  Luft  leicht  vibriren  kann.  Diese 
Vibration  bildet  jene  Geräusclie. 

Um  zu  sohnarchen  ist  es  nöthig,  1)  dass  man  die 
Zunge  zurückziehe;  '2)  dass  man  ihre  Basis  erhebe;  3) 
dass  man  das  Velum  aufziehe  und  dadurch  die  Choanen 
absperre;  4)  dass  das  aufgezogene  Vdum  nebst  der  Ucuia 
überhaupt  nicht  straff  angespannt  seien,  damit  sie  be- 
quem und  leicht  vibriren  können;  5)  dass  man  tief  athme, 
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oder  dass  wenigsieAS  eine  gewisse  Kraftvertveodiiug  auf 
die  Brustbewegung  Statt  finde,  wie  sie  im  höchsten  Grade 
beim  apopiectischen  Atbmen  vorkommt.  —  Herr  Prof* 
MüUer  sagt  9   dass  das  Schnarchen  in  wahren  Gaumen- 

.  segeltönen  bestehe  und  dadurch  zu  Stande  komme,  dass 
die  Gaumenbogen  als  membranöse  Zungenblätter  durch 
den  LuAstrom  in  Bewegung  gesetzt  würden.,  und  dass 
ferner  di^  schnarchenden  Töne  um  so  leichter  Statt  fän- 
den, je  mehr  die  Gaumenbogen  zusammengezogen  seien. 
Beides  bestätigt  die  Untersuchung  nicht,  oder  wenigstens 
nicht  ganz.  Je  mehr  die  Gaumenbogen  contrahirt  sind, 
um  so  fester  und  gespannter  stehen  sie,  und  um  so  we- 
niger leii:ht-  können  sie  vibriren.  Eben  so  kann  man  mit 
den  Lippen  das  schnarrende  brrr  um  so  leichter  anspre- 
chen, je  schlaffer  die  Lippen  zusammenliegen.  Je  mehr 
die  Lippen  dagegen  gespannt  sind,  um  so  höher  steigt 
zwar  der  Ton,  aber  um  so  erschwerter  ist  die  Vibration, 
und  um  so  grösser  muss  die  Anstrengung  und  die  Kraft  ' 
des  Luflistroms  sein.  Uebrigeus  ist  das  Schnarchen  bei 
allen  Rachenzerstöruugen  noch  möglich,  wenn  nur  die 
Luft  entweder  von  dem  Munde  oder  von  den  Choanen 
abgesperrt  und  der  Rachen  verengert  wird,  damit  die 
Luft  unter  Hindernissen  ein-  und  ausströme,   und  wenn 

^ur  irgend  dn  beweglicher  Theil  des  Rachens  in  dem 
Luflstrom  liegt,  gegen  welchen  dieselbe  anstossen  kann. 
Am  gewöhnlichsten  ist  dies  die  Uvula,  nächst  ihr  das 
Velum,  endlich  die  Gaumenbogen,  und  wenn  alles  fehlt, 
vielleicht  selbst  der  Kehldeckel,  und  es  können  auch  alle 
dtes^  Theile  beim  Schnarchen  gleichzeitig  vibriren.  Dies 
ist  sogar  gewöhnlich  der  Fall,  aber  es  ist  dabei  auch  die 
Vibration  der  Uvula  am  stärksten,  so  dass  diese  am 
Schnarchen  den  allergrössten  Antheil  hat.  Man  kann  auch 
beim  blossen  Nasenathmen  schnarchen.  Die  Uvula  wird 
dann  nehst  dem  Velum  nach  hinten  gedrängt  und  bdde 
vibriren  hier>  indem  sie  in  die  Rachenböble  hineinhangen. 
—  So  viel  über  den  Mechanismus,  der  über  das  Schnar- 
chen  noch   keinen  besondern  Aufschluss   giebt.     Diesen 
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finden  wir^  wenn  wir  die  Ursache  des  Sebnarehens  aus 
dem  gesammten  Körper-  und  Geisteszustände  des  Schnar- 
chenden aufzuklären  suchen.  Die  Absperrung;  und  Ver- 
engerung ist  das  wesentlichste  Moment  beim  Schnarchen, 
ond  zwar  ist  es  gleichgültig^  wo  dieselbe  Statt  findet, 
denn  es  entstehen  immer  Vibrationen.  Doch  im  Speciel- 
len  ist  die  Stelle  ^  wo  man  die  Luft  beim  Athmen  im 
Schlafe  abspent^  für  den  jedesmaligen  Lebenszustand  sehr 
bedeutungsvolL  Es  ist  bis  jetzt  ein  weder  beachtetes, 
noch  erklärtes  Phänomen  gewesen,  dass  der  Mensch  auch 
im  Schlafe  den  Mund-  und^  Rachentheil  des  Luftkanals 
absp(^rrt,  und  dass  diese  Absperrung  auf  einem  körper- 
lichen Bedurfnisse  beruht  und  dessen  Befriedigung  bezweckt. 
Wenn  der  Mensch  in  der  Oppression  schläft,  welche  durch 
UeberftiUung  entsteht,  so  pflegt  er  blasend  auszuathmen, 
indem  er  die  Lippen  schliesst  und  sie  durch  den  Luft- 
strom an  einer  Stelle  passiv  öffnen  lässt.  Dies  ist  nicht 
zufällig,  sondern  enthält  einen  Zweck.  Es  wird  nändieh 
dadurch  die  Entweichung  des  Luftstroms  verzögert,  der 
Zustand  der  gefüllten  Brost  dadurch  länger  angehalten, 
das  Angenehme  desselben  länger  genossen,  der  ganze 
Respirationsact  hierdurch  verlängert  ond  dessen  Wieder« 
holung  verseltnert.  Der'^  Mensch  leidet  nämlich  hier  an 
einer  solchen  Erlahmung  der  Muskelkraft^  dass  er  lurdie 
unerlässliche  Function  der  Brustbewegung  jede  Erleich- 
terung in  Anspruch  nehmen  muss.  Die  grösste  Erleich- 
terung erhält  er  aber  durch  den  Luftstrom  selbst,  welche 
die  Lungen  füllt  und  die  Brust  dadurch  erheben  und  er- 
weitern und  emporgehoben  tragen  hilft.  Daher  hat  er  das 
Bedürfnisse  nicht  nur  tief  zu  athmen^  sondern  auch  den 
tiefen  Athemzug  lange  anzuhalten  und  ihn  zögernd  ent- 
weichen zu  lassen.  Hierzu  dient  ihm  nun  die  Schliessung 
der  Lippen  mit  der  passiven  und  partiellen  Eröfihung  der- 
selben. —  Von  dem  Bedurfuiss  einer  grossen  Luftraenge 
zur  leichtem  Vollziehung  der  Brustbewegung  geht  nun 
auch  das  Schnarchen  aus,  und  dies  ist  mit  jener  blasen- 
den Exspiration  wesentlich  identisch,  und  nur  durch  den 
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Orl^  d^durdi  «b»  a«cli  iu  der  Bpecielleo  Bedeutung  ver* 
echiedeii.  Mim  will  mit  dem  Schoarcben  eben  so^  wie 
mit  jener  blasenden  fixspjratien,  den  Zustand  der  Brust- 
scbuelluojg^  verlün^t^rn,  und  zwar  deshalb,  damit  die  Brust 
längere  Zeit  dur<;h  die  luflerfuUteu  Lungen  passiv  getra- 
gen werde,  ferner:  damit  die  Erleichterung^  die  in  der 
Bnistschwellung  und  im  tiefen  Athemzuge  gegeben  ist^ 
langer  zum  Genüsse  komme,  sodann  damit  das  Bedarf- 
niss  der  Inspiration  weiter  hinausgeschoben  und  dadurch 
verseltnert  werde,  und  endlich  damit  all'  das  Unangenehme^ 
das  im  Zustande  der  gesenkten  Brust  und  des  Nicht- 
athmens  liegt,  und  das  bei  allen  Schwäcfaezustanden  in 
verstärktem  Grade  als  Beschwerde  zur  Empfindung  hommt^ 
möglichst  ferngehalten  werde.  Oass  dieser  Entzweek 
durch  die  langsame  Luflentweicbung  erreicht  wird^  kann 
Jedermann  fühlen,  wenn  er  im  Zustande  der  Ermattung 
auf  die  verlangsamten  Exspirationen  achtet,  die  er,  ohne 
es  zu  wissen,,  macht. 

Man  schnarcht  aber  auch  beim  Eiuathmen,  und  dies 
geschieht  bei  derselbeu  Zungenstelking,  welche  hier  einen 
andern  Zweck  erfüllt  und  aus  einem  andern  Grunde  ent- 
sprmgt.  Wenn  man  n&mlich  schläft,  so  athmet  man  im 
Allgemeinen  tiefer  als  gewöhnlich,  und  je  tiefer  und  je 
mehr  man  mit  Oppression  der  Kräfte  schlaft,  um  so  tiefer 
wird  das  Athmen  und  es  entsteht  so  das  apoplectische 
tiefe  Athmen.  Wenn  man  aber  tief  äthmet,  so  zieht  sich 
die  Zunge  zurück  und  erhebt  sich  an  ihrer  Basis.  Piese 
ZuDgenbewegung  beruht  daraMf>  dass  bei  jeder  Inspira- 
tion, und  besonders  bei  hphen  Graden  derselben  ^  iet 
ganze  Luftkanal  abwärts  steigt  oder  vielmehr  abwärts 
gestreckt  %vird.  Diese  Abwärtsstreckung  setzt  sich  nun 
mittelst  d^  Kehlkopfs  auch  auf  die  Zunge  fort  und  giebt 
die  V^eranlassung^  sie  Instinctmässig  zurückzuziehen,  um 
das  Abwärtssteigen  des  Luftkanals  zip  befördern.  Dies 
geschieht  durch  den  M.  hsoghsmi  und  stylogUmm*  Oaz|i 
Jkomml  ferner^  dass  man  im  Bedürfoiss  einer  grossem 
Luftmenge   instinctmä^iiig   mich   di0  Eintrittsöffiiung  der 
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Luft;  erweitert^  und  zu  diesem  Bebufe  nnthi  raan  die 
Zunge  in  den  kleinsten  Raum  zusammenzustehen.  Dies 
kann  nur  durch  Retraction  der  Zunge  geschehen^  und 
wenn  man  sie  dann  niederdrückt^  so  wird  der  Hundkanal 
am  meisten  erweitert*  Wenn  man  aber  bei  tiefer  Zun- 
genstellung langsam  und  tief  einathmel^  so  muss  die  Umda 
mit  dem  Velum  vibriren  und  Schnarchen  entstehen.  Aber 
die  Zunge  hat  nebst  dem  Schnarchen^  welches  sie  ver- 
anlasst^ bei  dieser  Stellung  während  des  Einathmens  noch 
einen  andern  Zweck.  Es  wird  nämlich  dadurch  der  Luft- 
strom an  seinem  Eintritt  in  die  Luft,%vege  verzögert  und 
das  Einathmen  verlangsamt.  Dies  ist  aber  angenehm, 
und  in  allen  den  Zuständen,  wo  man  schnarcht,  ist  dem 
Menschen  oder  dem  Körper  daran  gelegen,  zwar  tief, 
d.  h.  \iel  Luft  zu  athmen,  aber  die  Luft  langsam  und 
ohne  heftige  Erregung  zu  zieheo,  um  auf  eine  ganz  all- 
mählige  Weise  die  Erleichterung  und  all  das  Angenehme,  — 
nur  nicht  die  Erfrischung,  —  zu  geniessen^  die  im  tiefen 
Athmen  liegt.  Hierzu  ist  aber  keine  Zungenstellung  ge- 
eigneter, als  die  des  a^  besonders  des  schnarrenden  a 
und  des  o  und  «.  In  dem  Grade,  als  man  das  Bedurf- 
niss  eines  solchen  Einathmens  fühlt,  steigt  man  auch  in 
der  Zungenstellung  vom  a  bis  zum  tf,  so  dass  die  Zunge 
endlich  so  am  Gaumen  anliegt,  dass  sie  den  Eintritt  der 
Luft  merklich  verhindert  und  den  Schnarchenden  zu  einer 
andern  Zungenstelluug  zwingt  oder  selbst  woU  zum 
Erwachen  bringt. 

Man  schnarcht  nun  auf  verschiedene  Weise.  Man 
schnarcht  1)  nur  beim  Ausaihmen,  während  man  beim 
Emathmen  die  Zunge  entweder  so  tief  niederdrückt,  dass 
sie  keine  Vibration  des  Vdum  veranlassen  kann^  oder 
selbst  die  Choanen  öffnet.  Dies  Schnarchen  beruht  dar- 
auf, dass  man  das  Bedurfniss  fühlt,  die  Luft  ungehemmt 
zu  schlurfen.  Der  Schlaf  ist  dann  weniger  tief  und  die 
Wahrnehmung  des  durch  Muskelsebwäche  beschwerten 
Athmens  deutlicher.  Man  macht  daher  einen  freien  Athem- 
zug,  aber  sucht  durch  theilweise  Absperrung  des  Rachens 


Digitized  by 


Google 


—    367     — 

das  Aosathmen  su  verlfttigern^  um  sich  den  Zustand  der 
erweiterten  Brust  länger  zu  bewahren.  —  Wenn  man 
2)  umgekehrt  nur  beim  Einathmen  schnarcht^  so  beruht 
dies  darauf,  dass  man  »war  das  Bedürfniss  zu  schnarchen 
hat,  dass  man  jedoch  eine  solche  Erschöpfung  der  Hus«^ 
kelkraft  föhlt,  dass  die  sum  Einathmen  nöthige  Anstren« 
gung  sehr  bald  jedesmal  als  Beschwerde  zur  Empfindung 
kommt,  und  dass  mau  daher  den  Brustapparat  schleunigst 
iu  den  Zustand  der  gänzlichen  Ruhe  zu  versetzen  eilt, 
und  deshalb  das  Schnarchen  während  desp  Ausathmens 
unterlässt.  —  Man  schnarcht  3)  sowohl  beim  Ein-  als 
beim  Ausathmen,  und  dann  ist  der  Schlaf  am  tiefsten, 
die  Ermattung  aber  weniger  stark  als  vorher,  die  Ruhe 
und  Bequemlichkeit  dagegeu  bedeutend  und  labungsvoll.  — 
Die  Menschen  athmen  4)  durch  den  Mund  mit  oder  ohne 
Schnarchen  ein  und  bloss  durch  die  Nase  ohne  Schnar- 
chen aus,  indem  sie  den  Mundkanal  durch  die  2unge  so 
absperren,  dass  die  Luft  durch  die  Nase  entweichen  muss. 
Dies  geschieht  sehr  selten  im  Schlaf  und  nur  intercurreut. 
Häufiger  geschieht  dagegen  das  ruhige  Einathmen  durch 
den  Mund  roii  blossem  Ausatlunen  durch  die  Nase  im 
Wachen,  und  zwar  in  Zuständen  der  Ermatluug.  Mau 
will  dann  durch  das  Entweichen  der  Luft  aus  dem  blos- 
sen Na«tenkaual  das  Ausathmen  ebenfalls  verlangsamen, 
um  den  Zustand  der  geschwellten  Brust  länger  zu  ge- 
iiiessen  und  sich  das  Angenehme  der  allmähligen  Ent- 
leerung zu  vergönnen.  — *  In  noch  andern  Fällen  schnarcht 
mun  5)  mit  geschlossenem  Munde.  Man  muss  dann  stark 
durch  die  Nase  ein-  und  ausathmen.  Der  weiche  Gau- 
men hängt  dabei  herab  und  ist  in  den  Rachenkanal  zu- 
rückgedrängt. Er  kommt  dadurch  in  den  Luflstrom  und 
muss  daher  vibriren.  Diese  Zurückdrängung  des  Velum 
wird  durch  die  Zunge  bewirkt,  welche  sich  mit  dem  hin- 
tern Theile  ihres  Rückens  an  das  Gaumensegel,  mit  ihrer 
Mitte  an  den  harten  Gaumen  und  mit  ihrer  Spitze  un^ 
weit  der  obern  Zahnreihe  anlegt  und  immer  mit  einiger 
Anstrengung,  dem  tiefen  Athemzuge  gemäss,  hier  ange- 
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Btenuiit  wird.  —  Beim  Schuareheo  herrscht  das  Zv\^ereh** 
fellathiaen  vor;  doch  dies  gehört  zum  Schnarchen  nicht 
weseutlich.  Sterbende  schnarchen  auch  unter  Brustathcm« 
Zügen,  und  dies  geschieht  auch  bei  Schlafenden  in  allen 
den  Fällen,  wo  man  die  Erscböpfting  seiner  Muskelkräfte 
beim  Wachen  fühlen  wurde.  —  Gewöhnlich  schnarchen 
die  Menschen  in  der  Auckenlage,  weil  diese  för  den  ge-* 
sammten  Körperzustaud  die  bequemste  ist,  derErmuduug 
am  meisten  entspricht,  die  Brust  am  freiestco  stellt  und 
dadurch  die  Respiration,  zumal  in  ihren  tiefem  Graden, 
unterstutzt.  Meistens  schnarchen  die  Menschen  auch  mit 
zuruckgebeugtem  Kopfe,  und  dies  ist  nicht  ohne  Grund; 
denn  diese  Haltung  des  Kopfes  ist  die  Stellung  der^  Be*» 
quemlichkeit  und  des  Genusses,  —  Endlich  musste  ich 
erwähnen,  warum  das  Schnarchen  bei  Himdruck,  Schlage 
fluss,  Stypor  und  in  der  Agonie  vorkommt,  und  wie  es 
sich  zu  diesen  Zuständen  verhält.  Doch  diese  Zustände 
gleichen  in  Bezug  auf  die  Nervenfunction  wesentlich  dem 
Schlafe  und  es  entspringt  auch  tn  ihnen  das  Schnarchen 
immer  aus  den  Bedürfnissen  der  Athmungsweise,  die  wir 
angegeben  haben,  und  die  eben  so  im  Schlafe,  wie  ip 
jenen  Zuständen  vorhanden  sind.  Bei  Verstopfung  der 
Nase  pflegt  man^  deshalb  gern  im  Schlafe  zu  schnarchen, 
weil  der  erschwerte  Lufteintritt  ein  tieferes  und  ange- 
strengteres Athmen  zur  Folge  hat,  das  man  unter  schnar- 
chender RachehformatioH  für  dieAndauer  am  bequemsten 
vollziehen  kann.  I>as  Schnarchen  vertritt  auch  im  Schlafe 
die  Stelle  des  Räusperns  und  wird  vom  Schlafenden  in- 
stinctraässig  angewandt,  um  den  aus  den  Choanen  hci- 
abgeflossenen  und  im  Rachen  zur  Empfindung  kommen- 
den Schleim  zu  entfernen.  Das  Schnarchen  hat  nämlich 
mit  dem  Räuspern  eine  gleiche  Bildungsstätte  und  Bil- 
dnngsweise,  und  kann  daher  im  Wachen  und  Schlafen 
Statt  desselben  dienen,  so  lange  die  räuspernde  Bew*e- 
gung  nur  gering  sein  darf.  —  Zum  Schluss  will  ich  es 
dem  Leser  selbst  zu  entscheiden  anheimstellen',  warum 
die  Menschen  das  Schnarchen  fSr  unanständig  halten,  ob 
wegen  des  unangenehmen  Geränsches  oder  vielmehr  we- 
gen der  Trägheit,  Bequemlichkeit  und  ErmaJttung,  aus 
welcher  es  seinen  Ursprung  nimmt,  und  ich  will  endlich 
daran  erinnern,  dass  beim  Schnarchen  von  einer  ErscJilaf^ 
fung  oder  Lähmung  der  schnarchenden  Gebilde  in  keiner 
Weise  die  Rede  sein  kann. 
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femngen  von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.     Der  Preis  des  Jabrgancs, 

mit  den  näthigen  Registern   ist  auf  3J  Tblr.   bestimmt,    wofür 

.  sämmtliche  Buchhandlungen  und   Postämter   sie  zn  liefern  im 

Stande  sind.^ 

A,   Hirsehwald. 

J^   23.        Berlin,  den  5*«»  Jnni  1841. 

Hat  Berlin  oder  London  eine  grössere  Sterblichkeit?   Von  Ca8- 

fier.  —  Fall  von  geheilter  Efpilepsie,  entstanden  durch  einen 
ufschlag  auf  die  Blasengegend.  Vom  Dr. Helmbreeht.  — > 
Vermischtes.  (Kalte  Uebergiesiinngen  im  Cronp.  —  Kalte 
Umschläge  in  cler  Angina.) 

•  »•  I  ■  ..      - ,     ,        •  , 

Hat  Berlin  oder  London  eine  grössere  Sterb- 
lichkeit? 

Sendschreiben  an  *♦*  von  Ca»p^. 


In  einer  vjelgelesenen  medicinischen  Zeitschrift  ha-- 
beff  Sie,  berühmter  und  verehrter  Herr  College,  so  eben 
eine  kleine  Abhandlung  ,,über  die  geringe  Sterblichkeit 
in  London  und  in  England  überhaupt"  bekannt  gemacht, 
die  Sie  vor  einigen  Monaten  in  der  ^^Gesellschaft  vor» 
gelesen  haben.  Als  Sie  jnir  früher  scherzweise  mittheilten, 
tiass  Sie  in  dieser  Vorlesnng  mich  augreifen  würden, 
kpnnte  ich  mich  durch  einen  solchen  Gegner  nur  geehrt 
luhlen,,  und  freute  mich,  Ihnen,  dem  Vielbewanderten, 
auch  einmal  auf  dem  Felde  der  medicinischen  Statistik 
zu  begegnen«  Auch  wenn  Ihre  Arbeit  sich  nicht  auf 
diesem  Gebiete  bewegte,  das  mich  so  lebhaft  interessirt, 
würde  sie  meine  ganze  Theilnahme  in  Anspruch  genom» 
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men  haben:  dass  und  warum  ich  diese  aber  hier  ößeut«. 
Heb  auszusprechen  mich  godruiif^en  sehe^  wird  aus  denr 
Foigesdeft  klar  wetde«.  >         ^^       -,  ■ 

Sie  fahren  Zalilen  ao^  woraus  Sie  dea  Sehkss  zie- 
hen, dass  wenn  in  Berlin  die  gewöhnliche  Sterblichkeit 
zwischen  den  Proceiitsätzen  2,8  und  3,24  auf  100  Le- 
bende schwankt,  in  den  drei^Städten  Englands,  und 
zwar  in  London  nur  höchstens  1,9  Tode  3f alle  auf  100 
Lebende,  in  Liverpool  1,96,  in  Manchester  1,61  Sterbe- 
f&lle  auf  dieselbe  Zahl  lebender  Menschen  kommen,  wor- 
aus Sie  die  grössere  Salubrität  „in  England  überhaupt'' 
feigertt,  die  Sie  zu  erklären  suche«,  indem  Sie  mit  }eben«' 
digen,  krallig -geistvollen  Zügen  die  Ihnen  wohlbekannte 
Lebensweise  der  Engländer  schildern.  „Amke,  sagen 
Sie,  haben  dies  günstige  Resuljat  für  falsch  erklärt,  und 
es  den  Mängeln  zugeschrieben,  welchen  die  Sterblich- 
keitslisten unterworfen  sind«  London  habe  ein  Findel- 
haus, hat  man  gesagt,  in  welches  zwar  nur  Kinder  von 
mindestens  einem  Jahre  aufgenommen,  dann  aber  sogleich 
bis  zum  zurückgelegten  fünften  Jahre  aufs  Land  geschickt 
werden.  Die  hiervon  sterben,  fallen  also  der  Londoner 
Sterbeliste  nicht  zur  Last,  so  wenig  als  die  Tausende, 
die  in  Kriegs  -  und  Seediensten,  in  Handelsgeschäften 
nach  allen  Welttheilen,  in  dienstlichen  und  andern  Ver- 
hältnissen in  die  Provinz  gehen  u.  s.  w.  Aber  der 
Schriftsteller,  den  ich  hier  reden  lasse,  bedenkt 
nicht,  dass  bei  weitem  mehr  Menschen  aus  der  Provinz 
nach  London  in  dienstliche  und  andere  Verhältnisse  ge- 
hen, als  umgekehrt,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  mehr 
in  London  zo  verdienen  ist,  als  in  der  Provinz.  Diejeni- 
gen, welche  in  Handelsgeschäften  von  London  weggehn, 
werden  reichlich  durch  die  Menge  von  Fremden  ersetzt, 
welche  sich  in  London  niedergelassen  haben''  u.  s.  w.  — 
Der  Schriftsteller  nun,  den  Sie  reden  lassen,  bin  ich, 
und  zwar  findet  sich  die  citirte  Stelle,  wie  Sie  wissen, 
in  meinen  „Beiträgen  zur  medic.  Statistik  und  Staats- 
arzneikunde" Bd.  II  S.  100;    ich   habe   also   wohl   eine 
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Aufforderung,  bei  Ihrer  kleinen  Abhandlung  einen  Augen-* 
bliek  hier  2su  verweilen,  deren  Thema  ohnehin  wohl  eine 
möglichst  gründliche  Erörterung  verdient.  Wenn  wir  uns 
Beide  einander  nicht  öifentlich  nennen,  so  ist  dies  mei- 
nerseits nur  eine  schuldige  Höflichkeitserviiederung,  und 
der  harmlose  Streit  kann  auf  diese  Weise  wohl  nicht 
mehr,  als  geschieht,  auf  die  Sache  selbst  beschränkt 
werden. 

Gern,  Verehrtester,  gebe  ich  Ihnen  jene  meine  obi- 
gen Erklärungen  Preis,  die  ich  nur  ganz  beiläufig  hinge- 
stellt hatte.  Dafür  müssen  Sie  mir  aber  erlauben,  Sie 
an  ein  paar  weit  wichtigere  Stellen  mdnes  Buches  zu 
erinnern^  die  von  grössern  Autoritäten,  als  ich  bin,  her- 
stammen, und  die  Mängel  der  engKschen  Sterbelislen  auch 
einem  so  skeptischen  Forscher,  wie  Sie,  unbestreitbar 
machen  müssen.  S.  82  qaeiner  Schrift  beisst  es:  „stirbt 
in  London  Jemand,  so  zeigt  (S.  Edhtb.  reoiew,  March  1829. 
S.18u.  f,  ein  Artikel  von  einem  sehr  competenten  Sach- ^ 
kenner,)  ein  Freund,  oder  gewöhnlieh  der  Unternehmer 
des  Begräbnisses  {Vndertaker)  den  Todesfall  den  Todten-*' 
beschauem  an.  Diese  (Searchers')  inspiciren  die  Leiche^ 
und  berichten  dann  über  Namen,  Alter,  Wohnung  und 
Krankheit  des  Verstorbenen.  Diesen  Bericht  bekommt 
der  betreffende  Geistliche  (^Gerk  qf  the  parMi),  der  die 
Notizen  erst  in  die  wöchentliche,  und  dann,  in  Aei  haH 
of  the  pamk  Clerks  compam/  in  die  jährlichen  Sterbelisten 
einträgt.  Bis  hierher  scheint  dies  Verfahren  ganz  zweclc- 
gemäss.  Aber  jene  searchers  sind  in  jedem  Sprengel 
zwei  —  alte  Matronen,  die  lange  darin  gewohnt  haben^ 
und  bekannt  sind,  und  wenn  ohne  einen  Schein  dieser 
Weiber  Niemand  in  London  begraben  werden  kann,  so 
ergiefot  sich  schon,  dass  die  Genauigkeit  der  bills  of  mar- 
taläy  hauptsächlich  von  ihnen  abhängt.  Dazu  komrot^ 
dass  Juden,  Katholiken  und  Disseuters  nicht  Zji  den  Pa- 
rochieen  gehören,  und  also  alle  hierhergehörig© 
Todte  in  den  Sterbelisten  nicht  mit  aufgeführt 
werden!     Endlich  werden  auch  Menschen,   die  in  doi 
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Hospitälern  sterben,  nicht  von  den  searchers  besichtigt, 
und  wenn  sie  secirt  werden,  nicht  in  die  Todtenlisten 
eingetragen!  Aehnliche  grosse  Mängel .  kommen  auch  in 
den  andern  grossen  Städten  „(z.B.  Liverpool  und  Man- 
chester)" vor,  und  Bickruan  gesteht  daher,  dass  wegen 
dieser  Defecte  in  den  Listen  sehr  grosser  Städte  die 
englischen  Todtenlisten  keine  volle  Gültigkeit 
haben.  Diese  Umstände  dürfen  nicht  übersehen  werden, 
um  so  glänzende  Resultate,  wie  sie,  England  darbietet, 
in  ihr  gehöriges  Licht  zu  stellen  "  —  Derselbe  Sickmany 
den  und  dessen  colossaies  Parlaments  werk:  Abstracts  of 
the  answers  u.  s.  w.  London,  1831.  3  Folio -Bände, 
Ew.  u.  s.  w.  ohne  Zweifel  kennen  und  gewiss  als  Aue- 
torität  gelten  lassen  werden,  belehrt  uns  über  diesen 
wichtigen  Punkt  noch  genauer,  und  ist  darüber  ferner  S. 
202  meines  Buches  zu  lesen:  „dass  1)  manche  Dissen- 
ter -  Congregationen  ihre  eigenen  Kirchhöfe  haben,  und 
ihre  Todten  deshalb  den  Kirchspielen  nicht  bekannt  wer- 
den; 2)  dass  Menschen  wohl,  aus  Armuth  oder  sonsti- 
gen Rücksichten,  ihre  Todten  ohne  irgend  eine  religiöse 
Feier  begraben,  so  dass  also  der  Aufsicht  führenden 
Geistlichkeit  der  Todesfall  ganz  unbekannt  bleibt;  3)  dass 
Kinder,  die  vor  der  Taufe  sterben,  ohne  irgend  eine  re- 
ligiöse Feierlichkeit  beerdigt,  folglich  auch  gar  nicht  re- 
gistrirt  werden,  eine  Thatsache,  die  allein  alle  Folgerun- 
gen, die  auf  die  Sterblichkeitsverhältnisse  in  England 
gegründet  werden,  schwankend  macheu, muss;  4)  dass 
auch  Nachlässigkeit,  besonders  in  solchen  Sprengein,  in 
denen  der  Geistliche  nicht  ansässig  ist,  als  Ursache  man- 
cher Auslassungen  in  den  Todtenlisten  angenommen  wer- 
den muss,  und  dass  endlich  5)  manche  Menschen,  na- 
mentlich in  der  Armee  und  am  Bord  von  Schiffen,  aus- 
serhalb Englands  sterben  und  daher  nicht  in  die  Sterbe- 
listen kommen,  während  doch  ihre  Geburt  registrirt  worden 
war/'  Derselbe  Bickmany  der  Tbl.  III  S,  195  seines 
Tabellen -Werkes  die  Sterbefälle  von  London  aus  den 
zehn  Jahren  von  1821  -*  1830  ofßciell  angiebt,   bemerkt 
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aii  dieser  Stelle ,  dass  die  y^wienUred  bwriaU"  sich  jährlich 
auf  etwa  2633  belaufen^   eine  Anzahl  Gestorbener  also/ 
die   eine   Bevölkerung  von  etwa  87000   Menschen  vor- 
aussetzt!! 

Glaube  ich  mich  und  mein  obiges  ^  von  Ihnen  ange- 
zogenes^ summarisches  Urtheil  über  den  Werth  der  eng- 
lischen Sterbelisten  hierdurch  gerechtfertigt  zu  haben ^  so 
erlauben  Sie  mir  noch  ein  Wort  ober  die  von  Ihnen  mit- 
getheilten  Zahlen.     Sie  citirten  den  (Weimar^schen)  ,^ge- 
nealogisch-statistischen  Almanach"  für  Ihre  Angabe^  dass 
liondon  nach   der  letzten  Zählung  im  Jahre  1831    eine 
Bevölkerung  von  1^474069  Seelen  hatte.    Diese  Zahl  ist 
aber  vom  genannten  Almanach  viel  zu  gering  angegeben. 
Nach  dem  amtlichen^  unlängst  erschienenen  jySecond  cm^ 
nual  repori  qf  ihe  regütreU-general  of  birihs,   deatfu  and 
marriages  m  England''  (London^  1840.  8.  S.  32)  betrug 
vielmehr^  nach  dem  Census  von  1831,  die  Population  von 
London  schon  damals   nicht  weniger  als  1^594890  Men- 
schen.     Die  Todesfälle  nehmen  Sie^   nach  einem  engli- 
schen Werke^  auf  28363^  für  das  Jahr  1833  gar  nur  auf 
27090  an,  und  schliessen  folglich,   dass  London  etwa 
1,9  Sterbefälle  auf  100  Lebende  zähle.     Dies  Ver- 
hältnisse  wonach  also  erst  von  52  Menschen  Einer  im 
Jahre  sterben  wärde,  ist  so  ungemein  überraschend,  dass 
London    als   die  gesundeste   Stadt   der  Welt  gepriesen 
werden  müsstel     Aber  für  hypochondrische  Makrobiotiker, 
die  hiernach  etwa  Lust  hätten,  sich  gleich  dahin  zu  über- 
siedeln, folgende  kleine  Bemerkung:   der  eben  angeführte 
Parlaments-Bericht  giebt  (S. 32)  für  das  Jahr  vom  I.Juli 
1838  bis  30.  Juni  1839  —  das  letzte,  von  dem  Berichte 
bis  jetzt  bekannt  geworden  —  die  Zahl  der  Todesfalle 
in  London  auf  46768  an!     Dies  gäbe  schon,   nach  der 
obigen  Bevölkerung,  ein  Verhältniss  der  Sterbefälle  von 
2,9  auf  100   Lebende;   rechnet   man   nun  aber  vollends, 
nach  Bickman^    die  2633  Todte  der  jährlichen  Sterblich- 
keit hinzu,    so   ergiebt  sich  -^  Alles  nach   den  besten, 
officiellen   Angaben   betrachtet    —    dass   London  3,09 
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St^rbefälle  auf  100  Lebende  s^ählt^  oder  dass 
daselbst  schon  von  32^3  Lebenden  Einer  stirbt^ 
ein  übles  Verhältnisse  das  sich  wohl  noch  etwas  günstiger 
gestaltet^  wenn  man  die  Steigerung  der  Londner  Bevölke- 
rung seit  1831  in  Betracht  zieht. 

Welche  Quellen  Ihnen  für  Liverpool  und  Manchester 
zu  Gebote  gestanden^  ist  mir  unbekannt.  Sie  geben  nach 
denselben  die  Bevölkerung  von  Liverpool  für  1837  auf 
203,327  Seelen e  die  Todesfälle  auf  3996  an,  was  auf 
100  Lebende  nicht  ganz  zwei  Todte  ergäbe.  Mein 
unerbittlicher  second  annual  repart  h».t  aber  (S.34},  schon 
nach  demCensus  von  1831,  die  Bevölkerung  dieser  Stadt 
auf  218,233,  und  die  Todesfälle  für  das  genannte  Jahr 
1838  —  39  auf  sage:  8467  angegeben!  Dies  ergiebt 
ni^cht  weniger  als  3,89  Todesfälle  auf  100  Le- 
bende (von  25  lebenden  Menschen  schon  stirbt  Einer!!), 
ein  Verhält niss,  das  so  ohne  Beispiel  ungünstig  ist, 
dass  man  es  gar  nicht  einmal  nackt  und  ohne  Kritik  hin- 
nehmen darf.  Diese  Kritik  ist  aber  auch  sehr  einfach.. 
Liverpool  vergrössert  seine  Bevölkerung  in  einer  raschen 
Steigerung,  und  hat  sonach  im  J.  1838 — 39,  aus  dem 
die  Todesfälle  angegeben  sind,  ohne  allen  Zweifel  bereits 
eine  sehr  ansehnlich  grössere  Bevölkerung  gehabt,  als 
der  Census  von  1831  ergab,  was  natürlich  das  angege- 
bene Stcrblichkeitsverhältuiss  ermässigen  wird,  wenngleich 
ich  mich,  ohne  den  jetzigen  Stand  der  Population  genau 
zu  kennen,  nicht  berechtigt  halten  kann,  die  Sterblichkeit 
dieser  Stadt  als  „sehr  gering"'  anzuschlagen. 

„In  Manchester,  sagen  Sie,  gelehrter  Herr  College, 
war  im  J.  1837  die  Zahl  der  Lebenden  168911  und  2718 
Todesfälle,  giebt  auf  100  Lebende  1,61  Toeesfälle." 
Hier  muss  durchaus  irgend  wie  und  wo  e!n  arger  Druck- 
fehler zum  Grunde  liegen.  Denn  mein  repari  (S.  33)  zählt 
schon  1831  (nach  dem  Census)  in  Manchester,  mit  der 
dazugehörigen  Vorstadt  Salford,  nicht  weniger  als  236,935> 
Menschen,  und  giebt  die  Todesfälle  von  1838-1839,  die 
er  obeneui  genau  nach  den  Altersklassen  aufzählt,  auf  — 
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mau  höre  —  9276  an,  also  3,91  Todte  auf  100  Le- 
bende, oder  Einen  Sterbefall  auf  je  25  Menschen,  Ich 
wiederhole  nicht  das  so  eben  von  Liverpool  über  ein 
solches  ungunstiges  Sterblichkeitsverhältniss  Gesagte, 
obgleich  es  wörtlich  Anwendung  auf  Manchester  findet. 

Gestatten  Sie  endlich  noch  dem  ,,  Schriftsteller,  den 
Sie  in  Ihrer  Abhandlung  reden  lassen",  Ein  Wort  über 
Ihre  Anführungen,  Berlin  und  seine  Mortalität  betreffend. 
Da  Sie  hier  aus  amtlichen  Quellen  geschöpft  haben,  so 
kommen  Ihre  Ergebnisse  mit  den  meinigen,  die  ebenfalls 
diesen  Quellen  entnommen  sind,  natürhch  überein.  Rech- 
net man  die  von  Ihnen  einzeln  aufgestellten  Zahlen  zu- 
sammen, so  ergiebt  sich  ein  durchschnittliches  Mortalitäts- 
verbältniss  für  Berlin  von  2,96  auf  100  Lebende, 
d.h.  von  fast  34  hier  Lebenden  stirbt  Einer.  Dazu 
kommt,  worauf  Sie  Selbst  hindeuten ,  die  überraschende 
Entdeckung,  die  die  neuste,  genaue  hiesige  Volkszählung 
im  Auffinden  einer  Zahl  von  einigen  Vierzig  Tausend 
Menschen  gemacht  hat,  die  den  bisherigen  Zählungen 
entgangen  waren,  und  worüber  wohl  ofBcielle  Mittheilun- 
gen baldigst  zu  erwarten  sind,  so  dass  man  nun  erst  in 
mehrern  Jahren  etwas  Genaues  über  das  Sterblichkeits- 
verhältniss unsrer  Hauptstadt  wird  ermitteln  können. 
Nichtsdestoweniger  glaube  ich  schon  jetzt  gerechtfertigt 
zu  sein,  wenn  ich  das  y^ergo*'  Ihrer  Abhandlung:  „also  — 
das  Resultat  günstig  für  London  und  weit  ungünstiger 
fiir  Berlin",  nach  den  Thatsachen  in  der  vorstehenden 
Ausführung,  im  Interesse  meiner  Vaterstadt  und  der  Wis- 
senschaft, nicht  unterschreiben  kann,  der  ich  sonst  so 
gern  mich  Ihrem  Urtheil  anscbliesse,  wie  es  so  natürlich 
ist  bei  der  hohen  und  innigen  Achtung,  mit  der  ich  ver- 
harre u.  s.  w. 
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Fall  von  geheilter  Epilepsie,    heiTorgebracht 
durch   einen  Pferdehufschlag  auf  die  Blasen- 
gegend. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  E,  Hdmbrechi^  Militairarzt 
in  Mainz. 


Arn  19.  October  184t)  war  der  21jährige  IMm  Watt- 
garten  mit  dem  ihm  anvertrauten  Pferde  beschäftigt^  und 
stand  hinter  demselben  etwas  gebückt^  als  ihm  dasselbe 
mit  dem  Hufe  einen  Schlag  auf  die  Regio  puiis.  dicht 
über  der  Symphysis  oss,  pubis,  versetzte.  Er  stürzte  so- 
gleich besinnungslos  hin  und  wurde  von  seinen  Camera- 
den,  die  allerlei  Belebungsversuiche^  %vie  Besprengen  mit 
Wasser^  Reibungen  u.  s.  w.  mit  ihm  anstellten^  auf  ein 
Bett  getragen.  Der  sogleich  hinzugerufene  Arzt  fand 
Nachstehendes:  Der  p.  p.  Wallgarten  lag  auf  dem  Rfik- 
ken  im  Bett^  beide  Hände  auf  die  Regio  pubis  gelegt^ 
und  vermochte  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  nur  un- 
deutliche Laute^  welche  den  höchsten  Schmerz  verriethen, 
auszustossen. 

Bei  näherer  Untersuchung  fand  sich  keine  Sugillation 
und  überhaupt  äusserlich  keine  Verletzung;  bei  massi- 
gem Drucke  mit  der  Hand  auf  die  Regio  pubis  klagte  Pat. 
über  die  fürchterlichsten  Schmerzen ;  der  Puls  war  massig 
frequent. 

Er  w^urde  sogleich  ins  Lazareth  getragen.  Auch  hier 
sseigten  sich  die  oben  aufgeführten  Krankheitserscheinun- 
gen in  der  Blasengegeud  am  deutlichsten  bei  der  Berüh- 
rung mit  der  Hand ;  das  Gesicht  drückte  ein  sehr  schmerz- 
haftes Leiden  aus.  Das  Bewusstsein  des  Pat.  war  noch 
nicht  von  der  Art^  dass  er  das^  was  ihm  begegnet  war^ 
erzählen  konnte.  Die  an  ihn  gerichteten  Fragen  beant- 
wortete er  mit  undeutlichen  Lauten^  und  mit  den  Händen 
hielt  er  nur  immer  die  Blasengegeud  fest.  Auftreibung 
oder  eine  entzündliche  Röthe  in  dieser  Gegend  war  nicht 
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wahrzunehmen.  Der  Puls  klein  and  frequent^  90  —  95 
Schläge  in  der  Minute.  Die  Zunge  feucht^  etwas  schlei* 
niig  belegt  und  wenig  geröthet^  die  Haut  heiss  und  trok- 
ken^  der  Durst  sehr  gross,  Urin  wurde  nicht  entleert, 
jedoch  war  Drang  dazu  vorhanden. 

Die  stattgehabte  Gewalteinwirkung  und  der  darauf 
erfolgte  heftige  Schmerz  in  der  Regio  pubis  Hessen  eine, 
Quetschung  der  Harnblase  und  der  benachbarten  Theile 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  und  eine  entzündliche  Reac-* 
tion  mit  ihren  Folgen  befürchten;  deshalb  wurde  ein 
Adcriass  instituirt,  Eisumschläge  auf  die  Regio  pubis  ge- 
macht, und  innerlich  eine  Emtdsio  communis  (^Pharmacop. 
milit,  BoTWs.}  verordnet,  und  wegen  mangelhafter  Darm- 
ausleerung w^urde  ein  Clysma  applicirt. 

Nach  dem  Aderlass  war  der  Puls  nicht  mehr  so 
klein,  aber  immer  noch  frequent. 

Das  Clysma  hatte  mehrere  Stuhlausleerungen  erregt^ 
auch  wurde  etwas  Urin  unter  heftigen  Schmerzen  eut«* 
leert,  welcher  sehr  stark  mit  Blut  gemischt  war. 

Da  im  Laufe  des  Tages  keine  Verminderung  der 
hefligen  Schmerzen  eingetreten  war,  so  wurden  noch  Abends 
2(^  Blutegel  in  der  Regio  pubis  applicirt,  und  im  Umfange 
Ungt,  Hydrarg.  ein.  mehrere  Male  in  der  Nacht,  und  am 
folgenden  Tage  in  ziemlich  bedeutender  Menge  eingerie- 
ben; Eisumschläge  und  Emulsionen  wurden  fortgesetzt. 
In  der  Nacht  war  wieder  etwas  Urin  mit  Blut  vermischt 
ausgeleert  worden,  Schlaf  hatte  gar  nicht  Statt  gefunden, 
das  Bewnsstsein  war  jedoch  vollkommen  hergestellt. 

Am  andern  Morgen  beklagte  sich  Pat,  immer  noch 
über  lebhaften  Schmerz  in  der  Blasengegend,  und  na- 
mentlich fühlte  er  diesen  vermehrt,  wenn  durch  Finger-f 
druck  diese  Gegend  berührt  wurde.  Drang  zum  Uriniren 
fand  gleichfalls  Statt,  und  nach  langem  Drängen  floss 
stets  ein  kleines  Quantum  Urin,  mit  Blut  vermischt,  ab. 
Es  wurden  in  der  Regio  pubis  10  blutige  Schröpfköpfe 
gesetzt,  die  Eisumschläge,  so  wie  die  Mercurial- Einrei- 
bungen  fortgesetzt,   auch  innerlich   die  Emulsion  beibe- 


Digitized  by 


Google 


—    378    — 

halten  und  zum  Getr&ak  Hafefsehleim  gereicht.  —  Die 
entzündlichen  Affectionen  hatten  sich  im  Laufe  des  Ta- 
ges ziemlich  vermindert ^  die  Schmerzen  waren  fär  den 
Patienten  erträglicher^  der  Puls  %var  zwar  immer  noch 
etwas  aufgeregt  9  näherte  sich  jedoch  mehr  dem  Normal- 
zustände,  die  Urinbe«fchwerden  liessen  etwas  nach  und 
es  ging  der  Urin  häufiger^  aber  stets  noch  mit  Blut  ge- 
mischt ^  ab.  Patient  hatte  in  der  Nacht  ziemlich  ruhig 
geschlafen;  und  klagte  nur  über  ein  tiefes  Drücken  in  der 
Blasengegeud;  und  über  ein  eigenthumliches  zerrendes 
Gefühl;  das  hin  und  wieder  von  leichten  Schmerzen  be- 
gleitet war. 

Statt  der  Eisumschläge  wurden  jetzt  Kamillenfomen- 
tationen  über  die  Blasengegend  gemacht^  und  im  Umfange 
wurde  den  Tag  über  noch  einige  Male  Ungt.  mereuriale 
eingerieben ;  innerlich  wurde  stündlich  zu  einem  EsslöflFel 
voll  Enmh.  comm.  mit  einem  Zusatz  von  Magnes,  sulph, 
gereicht. .  Antiphlogistische  Diät  und  schleimiges  Getränk 
wurde  beibehalten.  Beim  Uriulassen  beklagte  sich  Pat. 
jetzt  nur  über  Schmerz  beim  Anfange  ^  sgäter  ging  der 
Urin  ohne  Schmerzen  ab  und  enthielt  wenig  Blut  mehr; 
der  Puls  war  ganz  normal  zu  nennen,  das  Allgemeinbe- 
finden war  gut. 

im  Laufe  von  einer  achtzehntägigen  zweckmässigen 
ßehandlung  hatte  sich  der  Zustand  nach  und  nach  so 
gebessert;  dass  p.  p.  Wallgarten  am  6.  November  1840 
gesund  und  wohl  aus  dem  Lazareth  entlassen  werden 
konnte. 

Nachdem  Patient  sechs  Tage  seinem  Dienst  als  Ca- 
vaUerist  nachgekommen  war,  wurde  er  aufs  Neue  von 
Urinbeschwerden  befallen  und  am  12.  November  wie^Jer 
Gegenstand  der  ärztlichen  Behandlung  im.  Lazareth.  Es 
fand  sich  weder  eine  Auftreibuug;  noch  iigend  eine  an- 
dere äussere  Krankheitserscheinung  in  der  Blasengegend 
vor;  Pat.  beklagte  sich  über  Schmerzen  beim  Druck  mit 
der  Hand  in  dieser  Gegend ,  und  vermochte  nicht  ohne 
die  heftigstea  Schmerzen  zu  uriniren;  der  Urin  ging  spar- 
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Mm  ab,  und  ti^ar  mit  Blut  stark  gemi8clit>  Fieber  war 
nicht  zugegen,  das  äussere  Ansehen  des  Kranken  war 
sehr  gut,  Appetit,  Verdauung  und  Sdilaf  ziemlich  gut, 
Stuhlausleerungen  etwas  trage. 

Es  wurden  nun  zunächst  wieder  20  Blutegel  in  die 
Blasengegend  gesetzt,  und  nachdem  die  Nachblutung  ge- 
stillt war,  wurde  im  Anfange  Vngt»  Hffdrarg.  einer,  ein- 
gerieben und  erweichende  Breiumschläge '  flcissig  überge- 
legt; innerlich  wurde  eine  EmuU.  carnm.  mit  Magnes,  »ul- 
phur.  gereicht;  da  sich  die  Schmerzen  so  wie  die  Urin- 
besclnverden  im  Laufe  des  Tages  noch  nicht  vermindert 
hatten,  so  wurden  am  folgenden  Tage  noch  acht  blutige 
Schröpfköpfe  in  die  Regio  pubis  gesetzt  und  mit  den  er* 
wähnten  Breiumschlägen  so  wie  mit  der  Emulsion  fort- 
gefahren. Die  Einreibung  wurde  aus  einem  Gemisch  von 
Vngt.  Hydrarg  einer,  und  Liniment.  vokU,  mehrere  Male 
des  Tages  fortgesetzt«  , 

Nach  dieser  Behandlung  besserten  sich  die  Urinbe- 
scfawerden,  der  Urin  ging  Anfangs  schwer,  mit  Schmer- 
zen-verbunden,  später  aber,  nachdem  einige  Tropfen  ent- 
leert worden  waren,  ohne  Schmerz  ab;  die  ersten  aus- 
geleerten Tropfen  waren  bluttgroth,  welche  Färbung  sich 
allmählig  immer  mehr  verlor,  so  dass  der  zuletzt  gelas- 
sene Urin  ganz  hellgelb  war.  Das  Allgemeinbefinden  war 
gut,  Stuhlausleerung  normal*  Die  Urinbeschwerden  Hessen 
allmählig  immer  mehr  nach  und  der  Urin  erhielt  ganz 
seine  normale  Farbe  wieder;  Pat.  beklagte  sich  jetzt 
mehr  aber  Schmerzen  beim  tiefen  Druck  und  über  ein 
eigenes  Gefühl  von  Zerren  in  der  Blasengegend. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  unter  Fortgebrauch 
von'  Emulsion  und  warmen  Breiumschlägen,  Brechwein- 
steinsalbe bis  zur  starken  Pustelbildung  eingerieben,  auch 
erhielt  Pat.  täglich  ein  warmes  Bad.  Bei  gutem  Allge- 
nieinbefindeu  schwanden  auch  die  örtlichen  Beschwerden 
mehr^  und  melu-,  und  Pat.  beklagte  sich  nur  beim  Ueber- 
beugen  des  Rumpfes  über  Druck  in  der  Blase  und  hin 
und  wieder  noch  über  ein  leichtes  Zerren,  was  aber  nur 
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dann  Statt  fand,  wenn  er  sich  zur  Erde  backte.  Wegen 
dieser  Krankheitserscheinung  wurden  noch  bis  zum  23sten 
November  die  warmen  Bäder  fortgesetzt. 

Pat.  sich  ganz  wohl  fühlend ,  unterhielt  sich  hierauf 
am  25.  November  auf  dem  Bettrande  mit  einem  seiner 
Cameraden  sitzend ,  ganz  vergnügt  mit  diesem,  als  er 
plötzlich  von  seinem  Sitze  zur  Erde  fiel,  und  ohne  be- 
kannte Ursachen  epileptische  Krämpfe  bekam,  die  An- 
fangs alle  Tage,  später  einen  Tag  um  den  andern,  vor- 
zuglich des  Abends,  eintraten.  Die  Epilepsie  war  voH- 
kommeu  charakterisirt  durch  Verlust  des  Bewusstseins, 
convulsivische  Bewegungen  der  Gliedmaassen,  die  steif 
wurden,  eingeschlagene  Daumen,  Verzerrung  der  Ge- 
sichtszuge, Schaum  vor  dem  Munde,  und  nachdem  die 
Aufalle  beinahe  vollendet  waren,  floss  eine  dem  Fleisch- 
wasser sehr  ähnliche  Flüssigkeit  aus  dem  Munde.  Die 
ohne  Vorboten  eintretenden  Anfälle  dauerten  in  der  Re- 
gel eine  halbe  Stunde  und  hinterliessen  eine  tiefe  Abge- 
schlagenheit und  schwere  Beweglichkeit  der  untern  Glied- 
maassen^ heftige  Kopfschmerzen  und  Sopor^  die  mehrere 
Stunden  dauerten.  Unter  diesen  Umständen  wurde  dem 
Patienten  PtUv.  Bad.  Atiemisiae  Q}  täglich  viermal  ge-r 
reidit. 

Patient  befand  sich  ausser  dem  Anfalle  stets  recht 
wohl,  alle  vitalen  Functionen  gingen  bei  einem  guten- 
Kräflezustaude  normal  von  Sta;tten.  Nachdem  er  sechs 
Anfälle  gehabt  hatte,  wovon  die  letztern  schon  milder 
auftraten,  waren  bis  zum  29.  December  keine  Anfälle 
mehr  erfolgt,  als  an  diesem  Tage  abermals  ein  ziemlich 
heftiger  Anfall  nach  einer  Statt  gehabten  GemüthsafTec- 
tion  eintrat. 

Die  Pulver  wurden  zu  einer  halben  Drachme,  viermal 
täglich  gereicht,  fortgesetzt,  und  dabei  erhielt  Pat.  eine 
gute,  aber  leicht  nährende  Diät.  Ausser  einem  dumpfen 
Schmerz  in  der  Blasengegend,  der  schon  früher  beschrie- 
ben worden  ist,  und  der  nur  beim  Ueberbeugen  des  Kör- 
pers  nach '  der   Erde   empfunden   wurde,   fühlte   er  sich 
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recht  wohl  und  g;esund.  Urin  ging  ohne  Sohmensen  HS, 
und  da  bis  anm  12.  Januar  kein  Anfall  mehr  erfolgt  war^ 
wurde  die  bisher  regelmässig  genommene  ArtenMa  aus- 
gesetzt, Patient  ohne  alle  Medicin  gelassen,  und  da  sich 
derselbe  unausgesetzt  wohl  befand,  erhielt  er  am  I5ten 
Februar  a.  c.  seine  Entlassung  aus  hiesigem  Lazareth. 

Der  eigenthumliche  zerrende  Schmerz  in  der  Schooss- 
gegend,  lyelchen  der  Kranke  beim  Vornüberbeugen  des 
Körpers  wahrnimmt,  kann  wohf  nur  die  Wirkung  von 
Verwachsungen  sein,  welche  sich  zwischen  Bauchfell, 
Netz,  und  vielleicht  auch  andern  Eingeweiden  in  Folge 
der  Verletzung  und  einer  davon  abhängigen  chronischen 
Entzündung  gebildet  haben;  ausserdem  aber  muss  gleich- 
zritig  ein  tieferer  Eingriff  auf  die  Nervengebilde  des  Un- 
terleibes Statt  gefunden  haben,  der  heftig  genug  war, 
durch  Fortpflanzung  auf  Räckenmark  und  Hirn  die  epi- 
leptischen Anfälle  zu  erregen.  Ein  ursächlicher  Zusam- 
menhang zwischen  diesen  und  der  Verletzung  ist  minde- 
stens selir  wahrscheinlich,  da  der  Kranke  nie  zuvor  an 
Krämpfen  gelitten  hatte,  seine  Korperconstitutiot»  auch 
gar  kerne  Disposition  dazu  vemeth,  und  da  dem  ersten 
Anfalle  durchaus  keine  anderweitige'  Veranlassung  vor- 
ausging, dieser  vielmehr  ganz  unerwartet,  während  der 
Kranke  sich  ruhig  unterhielt,  ihn  plötzlich  ergriff.  Wohl 
ist  es  bekannt,  dass  Epilepsie  nicht  ganz  selten  mit 
Unterleibsübeln  in  Verbindung  steht,  und  dass  man  b^i 
Epileptischen  mannigfache  organische  Veränderungen  auch  ' 
in  den  Unterleibseingeweiden  nach  dem  Tode  aufgefun- 
den hat;  dass  aber  eine  äussere  Verletzung  der  angege- 
benen Art  grade  diese  Fofgen  hatte,  möchte  zu  den 
Seltenheiten  gehören. 

Da  nach  dem  Gebrauche  der  Rad.  Artemisiaey  welche 
das  einzige  Medicament  war,  was  angewendet  wurde, 
die  epileptischen  Anfalle  seltner  wurden,  und  dann  ganz, 
ausblieben,  so  kann  man  ihrer  Wirksamkeit  wenigstens 
mit  eben  dem  Rechte  die  Heilung  dieser  Epilepsie  zu- 
schreiben, als  man  dies  überhaupt  bei  einem  Arzneimittel 
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kann^  nach  dessen  Gebrauch  eine  Krankheit  verschwindet, 
und  somit  möchte  auch  dieser  Fall  den  Nutzen  jener 
Wurzel  bei  der  Epilepsie  bestätigen. 


Vermischtes» 


1.    Kalte  Uebergiessungen  im  Croup. 

Ein  Kind  von  zwanzig  Monaten  litt  an  der  häutigen 
Bräune,  ohne  das»  in  den  ersten  beiden  Tagen  der  Krank- 
heit die  so  dringend  nöthige  ärztliche  Hülfe  gesucht  wurde. 
Vom  dritten  Tage  wurde  bei  der  sieh  immer  mehr  stei- 
gernden Lebensgefahr  Alles  versucht,  was  die  Kunst 
vorschreibt^  namentlich  wurden  Blutegel,  Brechmittel,  ver-^ 
,  susstes  Quecksilber  u.  s.  w.  angewendet.  Die  wieder- 
holten örtlichen  Bhitentziehungen  und  die  häufig  gereich- 
ten Brechmittel  vermochten  jedoch  nicht  die  Gefahr  zir 
entfernen;  auch  das  von  Hqfmann  im  Jahre  1821  in  Ruf 
gebrachte  Cupntm  sulphuricum  versagte  seine  Dienste. 
Endlich,  nachdem  das  Kind  bis  zum  neunten  Tage  kunst- 
lich hingehalten  wurde,  schien  die  Todesstunde  zu  nahen; 
das  stärkste  Röcheln,  Todeskälte  des  Körpers  und  nicht 
zu  fühlender  Puls  schienen  die  baldige  Auflösung  anzu- 
kfindigen.  Da  entschloss  ich  mich,  durch  zwei  frühere 
glückliche  Fälle  ermuntert,  zum  Sturzbade. 

Das  völlig  entkleidete  todtenähnliche  Kind  wurde 
von  einer  angemessenen  Höhe  herab  mit  einem  ganzen 
Eimer  voll  kalten  Wassers  überschüttet,  d.h.  in  der  Art, 
dass  etwa  ein  Maass  Wasser  jedesmal  auf  das  Hinter- 
haupt, den  Nacken  und  das  Rückgrat  geschüttet,  und 
diese  Ueberschüttung  etwa  zwölf  Male  wiederholt  wurde. 
Das  Kind,  schnell  mit  einem  erwärmten  Tuche  abge- 
trocknet, wurde  hierauf  in  eine  wollene,  erwärmte  Decke 
eingewickelt  und  mit  warmem  Theo  getränkt.  Schon 
nach  zwei  Stunden  begann  das  entweichende  Leben  zu- 
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rücksokehren^  die  Haatwftnne  stellte  sich  allmähli^  wie-* 
der  ein,  die  Respiration  warde  minder  beschwerlich,  das 
dem  Sterben  ähnliche  Röcheln  horte  auf^  das  Auge  er- 
hielt wieder  Leben  und  Kraft,  and  das  Kind  erholte  sich 
mit  jeder  Stande  mehr. 

Die  Uebei^iessung  geschah  Nachmittags  um  3  Uhr, 
und  bei  meinem  Besuche  am  andern  Morgen  am  5  Uhr 
konnte  ich  das  Kind  far  gerettet  erklären.  Eigentliche 
häutige  Concremente,  welche  sich  in  der  Luftröhre  ge- 
bildet, sind  nicht  ausgehustet  worden,  jedoch  bemerkte 
man  während  der  Reconvalescen^K  oft  ein  schlotterndes 
Geräusch  beim  Athemholen,  so  dass  man  in  der  Luftröhre 
Stucke  von  gelöster  Haut  zu  hören  glaubte.  Zu  bemer- 
ken ist  noch,  dass  das  Kind  in  den  ersten  zwölf  Stunden 
nach  dem  Sturzbade  ganz  ohne  alle  Arznei  gelassen 
wurde,  um  eine  reine  Erfahrung  zu  haben,  und  dass  le- 
diglich in  Folge  des  Sturzbades  die  gesunkene  Lebens- 
kraft wieder  angeregt  wurde.  Erst  später  wurde  dem 
Kinde  ein  Decoei.  Senegae  mk  Oxymü  seüHäcum  und  ein- 
hüllenden Zusätzen  zur  Beförderung  der  Expectoration 
gereicht.  Dieser  Fall  bestätigt  aufe  Neue  die  B^ahrun- 
gen  von  Härder  und  Aberle^  und  verdienen  die  kalten 
Wasser- Uebergiessnngen  beim  Croup  im  letzten  Stadio 
um  so  mehr  angewendet  zu  werden,  als  hierbei  nichts 
zu  verlieren,  wohl  aber  zu  gewinnen  ist.  , 

Soest.  Dr.  Beider. 


2.    Kaltes  Wasser,   als  Bähung,  ein  sehr  heil- 
sames, schnell  wirkendes  Mittel  bei  catarrba- 
lischem  Halsweh  Erwachsener. 

Ein  hiesiger  Musikus,  34  Jahre  alt,  litt  einige  Tage 
hindurch  an  einer  Angina  catarrhaUs  tonsillaris  ohne  Fie- 
ber, von  Erkältung  entstanden.  Ein  Brechmittel,  nach 
Peschier's  Methode,  ein  Sinajnsmus  ad  nmham^  Gurgel- 
mittel u.  s.  w.  wurden  drei  Tage  hindurch  ohne  besondern 
Erfolg  angewendet.     Als  am  vierten  Tage  die  Schmer- 
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Ken  im  Halse  wieder  sich  vermehrt  hatten  ^  und  das 
Schlingen  fast  unmöglich  wurde  ^  war  ich  schon  im  Be- 
griff^ dem  Patienten  Blutegel  an  den  Hals  legen  und  Ein« 
Stiche  in  die  Mandeln  machen  zu  lassen:  ich  entschloss 
mich  indessen^  zuvor  noch  das  kalte  Wasser^  als  Bä- 
hung^ zu  versuchen^  Ich  liess  dem  Kranken  zu  diesem 
Endzweck  aUe  Viertelstunden  eiskaltes  Wasser  ia  den 
Mund  nehmen  und  verordnete  ihm^  sich  damit  nicht  zu 
gurgeln  (um  durch  diesen  Mechanismus  die  af&cirten  Theile 
nicht  in  Bewegung  zu  setzen  und  zu  reizen ),  sondern 
den  Kopf  rückwärts  ülftr  zu  beugen  und  auf  diese  Weise 
das  Wasser^  als  kalte  Bähung,  auf  den  leidenden  Theil 
zu  bringen.  Er  behielt  das  Wasser  so  lange  im  Munde, 
bis  es  warm  geworden  war,  und  erneuerte  alsdann  die 
Anwendung  desselben  durch  frisches  Wasser. 

Dieses  einfache  Mittel  wirkte  augenfällig  so  sehr 
heilsam,  kühlend  und  entzündungswidrig,  dass  nach  Ver- 
lauf von  sechs  Stunden  die  Schmerzen  im  Halse  sich 
bedeutend  verminderten  und  der  Kranke  wieder  ohne 
Schmerzen  und  Beschwerden  schlucken  konnte.  Es  wur- 
den nunmdir  diese  Bähungen  nur  alle  2 — 3  Stunden 
fortgesetzt,  und  am  folgenden  Tage  war  der  Kranke  ge- 
heilt. Seitdem  habe  ich  mich  in  ähnlichen  Fällen  dieses 
Mittels  häufig  und  fast  immer  mit  glücklichem  Erfolg 
bedient, 

Hamburg;  Hofrath  Dr.  Chmprechi, 


Q^  Für  diese  Wochensehrift  passende  Beiträge  werden  nAch 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,.  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus«- 
geber  nur  portofrei  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  'iei  J.  P  •  t  s  c  b. 
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sommiliebe  Buebhandinngen  irnd  Postämter  sie  zu  liefern  ioi 
Stande  sind, 

A.    Hirächwaid, 

J^   24       BerUn,  dm  12*^«  Juni         1841s 

Ueber  Todtenscbeine  und  Sanitätsbericbte*   Vom  Dr.  Magans.-  ---> 
Krit.  Anzeiger. 


Ueber  Todtenscheine  und  Sanit&ts- Berichte. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Magma  ^  pract.  Arzte  in  Berlin. 


Der  UDläng&t  in  dieser  Wochenschrift  (No.  16«  d.  J.) 
von  mir  berichtete  Fall  von  Geschwulst  in  der  Brusthöhle 
ist  die  Veranlassung^  dass  ich  in  dem  Folgenden  etwas 
2or  Sprache  bringe^  was  gewiss  isiehon  Vielen  bei  man- 
cherlei Gelegenheiten  klar  geworden  ist;  —  nämlich  den 
absoluten  Mangel  aller  Materialien  fSr  Statistik  d^  ein- 
zelnen Krankheiten  in  Preussen. 

Der  vorstehend  erwähnte  Fall  war  mir  deshalb  ganz 
besonders  interessant^  weil  der  Tod  hier  in  Folge  von 
Scropkulosis  anf  eine  Weise^  erfolgte^  wie  man  es  nicht 
in  den  Lehrbuchern  angegeben  findet.  In  Folge  von 
Serophelsucfat  entartete  und  vergrosserte  Dtusen  im  Bau- 
che zu  finden  ist  etwas  ganz  alltägliches ;  —  häufig^  ob- 
wohl schon  seltner^  findet  man  diesfelbe  Entartung  der 
Jahrgang  1841.  28 
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Broncbialdrusen.  Der  Tod  aber  soll  in  solchen.  Fällen 
stets  durch  Fhthim  erfolgen^  sei  es  Darm-^  sei  es  Lun- 
gen-Phthise« 

Von  beiden  Krankheiten  zeigten  weder  die  Symp- 
tome im  Leben  ^  noch  die  Section  irgend  eine  Spar.  — 
Der  Tod  erfolgte  in  vorstehendem  Falle  nur  durch  Suf- 
focation^  bedingt  durch  Compression  der  Lungen  und  der 
grossen  Gefässe^  und  daher  rührenden  Hydr^yps. 

Aehnliche  Todesfälle  in  FoJge  von  allgemeiner  Scro- 
phelsucht  zu  finden ^  war  mir  daher  sehr  wichtig;  mein 
Bemühen  aber^  bis. auf  den  Einen,  früher  bereits  ange- 
führten, durchaus  vergeblich ;  und  ^war  gewiss  nicht  w«U 
diese  Fälle  so  selten,  sondern  weil  statistische  Arbeiten 
über  einzelne  Krankheiten  für  grossere  Länder -Bezurke 
ganz  fehlen.  -—  Wir  haben  in  Preussen  für  die  Bearbei- 
tung der  medicinischen  Statistik  im  Grossen  nur  eine 
einzige  Quelle,  nämlich  die  Kirchenbücher;  und  ich  hätte 
sicherlich  die  Muhe  nicht  gescheut,  mir  für  meinen  Zweck 
die  Einsicht  derselben  zu  verschaffen,  hätte  ich  nicht  ge- 
wusst,  dass  ich  aus  denselben  nicht  einmal  für  den  von 
mir  selbst  beobachteten^  eben  beschriebenen  Fall  die  wahre 
Todesursache  erfahren  würde,  denn  die  Kranke  steht  in 
den  Kirchenbüchern  als  an  Wassersucht  verstorben.  Da- 
durch wurde  mir  aber  klar,  wie  ganz  unbrauchbar  (?) 
überhaupt  die  Kirchenbücher,  zur  Ermittelung  der  wahren 
Todesursachen,  und  somit  zu  einer  auf  wissenschaftlicher 
Basis  beruhenden  statistischen  Bearbeitung  der  einzelnen 
Krankheiten  seien. 

Dies  liegt  darin,  dass  die  Materialien^  welche  für 
medicinische  Statistik  überhaupt  in  den  Kirchenbüch^n 
zu  finden  sind,  aus  den  Todtenscheinen  in  dieselben  uber- 
gebeui  —  Diese  sind  alsct  die  eigentliche  Quelle,  aus 
weicher  die  hierher  bezüglichen  Data  fiiessen;  und  zwar 
die  einzige.  Wenn  nun  auc&  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass 
die  Gesammtzabl  der  Todesfälle  durch  die  Todtenscheine 
authentisch  richtig  angegeben  wird,  die  Angaben  dersel- 
ben somit  wohl  für  eine  Statistik   der  Bevölkerung  im 
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Aligemeinen  gsrnz  brauchbar  sind^  —  so  ist  eis  andreriseits 
wofal  kaum  einer  Erläuterung  bedürftig^  dass  die  Anga- 
ben derselben^  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit  der  einzelnen 
Krankhdten  als  Todesursachen/  durchaus  unzuverlässig^ 
sogar  fiUsch,  und  deshalb  auch  unbrauchbar  für  eine  Sta- 
tistik einzelner  Krankheiten  seien.  —  Jeder  Arzt  %Tird 
dies  gewiss  ohne  Weiteres  einräumen;  indess,  um  hier 
nichts  unmotivirt  hinzustellen^  sei  es  mir  erlaubt^  einige 
Belege  anzuführen. 

Der  Kranken,  welche  auf  den  Todtenscheinen  als  an 
Krämpfen  verstorben  aufgeführt  werden ,  sind  unendlich 
vide;  namentlich  aber  die  Zahl  der  Kinder,  welche,  nach 
Angabe  der  Todtenscheine^  z.  B.  an  Kopf krämpfen  ster- 
ben, Legionen.  —  Kopf  krämpfe  sind  aber  gar  keine  Krank- 
heit, und  überhaupt  sind  ja  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
die  Krämpfe  die  tddtlicfae  Krankheit,  sondern  nur  Beglei- 
ter des  Ausganges  einer  solchen  in  den  Tod.  —  Femer 
findet  man  zweitens  auf  den  Todtenscheinen  gar  zu  viele 
Verhärtungen  einzelner  Organe  als  Todesursachen  aufge- 
führt« Es  ist  notorisch,  dass  viele  derselben  nicht  ein- 
fache Verhärtungen,  sondern  Scirrhen  und  Carcinome  sind. 
—  Dass  aber  Jemand  an  Krebs  irgend  eines  Organs  ge- 
stoiben  sei,  wird^  namentlich  in  wohlhabendem  Familien, 
selten  in  dem  Todtenschein  notirt;  und  Scirrhus  noch  viel 
seltener,  weil  kein  deutsches  Syonymum  vorhanden. 

Elhfie  der  häufigsten  Krankheiten  endlich  drittens, 
wache  man  als  Todesursache  in  den  Todtenscheinen  fin- 
det, ist  die  Wassersucht.  Diese  ist  aber,  wie  längst 
bekannt,  niemals  eine  selbstständige  Krankheit,  sondern 
immer  nur  durch  andere  praeexistirende  Krankheiten,  wie 
z.  B.  durch  Herz-,  Leber-  und  Milz*Krankheiten,  durch 
Geschwülste  oder  Cacochymieen  u.  s.  w.,  als  secundäres 
Leiden  bedingt,  und  ist  also,  wissenschaftlich  genau  ge- 
sprochen, niemals  die  wahre  Ursache  des  Todes>  sondern, 
in  todtlich  ablaufenden  Fällen,  immer  nur  begleitendes 
Symptom  des  letzten  Stadiums  der  eigentlich  todtlichen 
Krankheit^  und  des  todtlichen  Ausgangs  selbst.  —  Diese 
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weiiigeQ  Beispiele  mögen  hier  genügen^  denn  sie  fahrrä 
den  Beweis  schlagend  genug,  dass  die  Todtenscheine, 
und^  nach  ihnen  geführt^  auch  die  Kirchenbücher ,  erstens 
fSr  viele  Todesfälle  nicht  die  eigentlichen  Todesursachen^ 
sondern  nur  Symptome-  derselben  angeben ;  —  för  viele 
andere  Todesfälle  aber  zweitens  entschieden  falsche  Krank-^ 
heiten  als  Ursachen  derselben  enthalten. 

Soll  nun  anders  die  Verwaltung  nicht  mit  Recht  der 
Vorwurf  treffen  y  dass  ihrerseits  gar  nichts  für  die  Be- 
schaffung von  Materialien  zur  medicinischeh  Statistik  der 
einzelnen  Krankheiten  geschehe^  so  muss,  da  wir  in 
Preussen  bis  jetzt  nar  die  Data  der  Todtenscheine  and 
Kirchenbücher  für  diesen  Zweig  der  WissenschaH  haben^ 
entweder  dafür  Sorge  getragen  werden^  dass  die  Anga- 
ben der  Todtenscheine  in  dieser  Beziehung  wissenschiA- 
lich  genau  und  zuverlässig  seien,  —  oder  es  muss  eine 
neue  authentische  Quelle  gescha&n  werden,  aus  welcher 
die  hierfür  nöthigen  Data  geschöpft  werden  können. 

Erörtern  wir  hier  nun  zuvorderst^  in  wie  fern  es 
möglich  oder  rathsam  ist,  dass  die  Angaben  der  Todten- 
scheine in  Bezug  auf  die  Nameti  der  einzelnen  Krank- 
heiten wissenschaftlich  genau  seien. 

Die  Ausfüllung  des  Todtenscheins  durch  den'  Arzt 
hat  zum  Zweck,  der  Polizeibehörde  sowohl,  als  auch  den 
Angehörigen  des  Verstorbenen  über  das.  wirklich  erfolgte 
Ableben  desselben  Gewissheit  zu  geben,  damit  erstens 
in  allen  Fällen  das  Lebendig -Begraben  verhütet  werde, 
und  damit  zweitens,  in  den  wenigen  Fällen  bösartig -an- 
steckender Krankheiten,  diejenigen  anderweitigen  Polizei- 
Maassregeln  sogleich  Anwendung  finden,  welche  für 
diese  Fälle  vorgeschrieben  sind. 

Aus  dieser  weisen  Absicht  geht  erstens  hervor,  dass 
der  Ausspruch  des  Arztes  im  Todtenscheine  nur  verlangt 
wird  für  Laien;  deshalb  müssen,  soll  der  Zweck  erfuHl 
werden,  die  Angaben  der  Aerzte  ip  den  Todtenscheinen 
möglichst  kurz  und  deutlich  sein.  —  Es  passen  daher  in 
den  Todtenschein  wissenschaftliche  Benennungen  und  Er«» 
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firternngeii  nidit^  weshalb  die  Ausdrucke  simmilich^  und 
unter  ihnen  also  auch  die  Namen  der  Krankheiten^  nicht 
nur  ^^Deutseh"  und  nicht  ^^Lateiniscb"  «)  vom  Arzte 
angegeben  sein  mässen^  sondern  der  Arzt  muss  auch 
unter  den  deutschen  Namen  sogar  immer  noch  die  dem 
Publikum  geMuflgsten  w&hlen. 

Zweitens  aber  geht  aus  dieser  Absicht  hervor^  dass 
die  eigentlich  allem  wichtige  Rubrik  im  Schema  der 
'  Todtenscheine  diejenige  für  die  sichern  Kennzeichen  des 
Statt  gefundenen  Absterbens  ist.  —  Alle  vom  Poliz^- 
Commiss&r  auszufüllenden  Bubriken  sind  absolute  Neben- 
sachen^ und  beziehen  sich  auf  das  Nationale  des  Verstor- 
heü^y  u.  s.  w«;  —  aber  auch  der  Name  der  Krankheit 
des  Todten  ist  für  den  eigentlichen  Zweck  des  Todten- 
Scheins  ganz  indifferent^  und  nur  in  den  relativ  sehr  sel- 
tenen Fällen  wird  derselbe  wichtige  in  denen  die  Krank- 
heit bösartig-ansteckend  war^  wegen  der  dann  sogleich 
nothig^i  polizeilichen  Maassnahmen  zur  Verhütung  der 
Weiterverbreitung.  —  Hat  daher  der  Arzt  nur  die  Rubrik 
für  die  sichern  Zeichen  des  erfolgten  Todes  gehörig  aus- 
gefüllt und  der  Krankheit  des  Verstorbenen  einen  ein- 
fachen deutschen^  allgemein  bekannten  Namen  gegeben^ 
so  ist  der   eigentliche  Zweck  des  Todtenscheins  voll- 


*)  Wie  wichtig  grade  dieser  Pankt  sei,  habe  ich  durch  ei- 
gene Erfahrung  zu  erkennen  Gelegenheit  gehabt.  —  Ein  alter 
Mann  aus  der  niedern  Klasse  starb  an  einer  organischen  Krank- 
heit des  Jüageas.  Die  Section  ergab  ,,8cirrhtf8  vmineuH^j  und, 
der  ÜVahrheit  getreu,  setzte  ich  dies  in  den  Todtenschein.  —  Als 
ich  Tags  darauf  die  Familie  wiedersah,  wurde  ich  scheel  ange- 
sehen und  mit  Vorwürfen  überhäuft.  Als  Aufklärung  hierfiii^  er- 
gab sich,  dass  der  Polizei -Commissär  bei  Ansicht  des  „lateini- 
schen Namens"  ein  sonderbares  Gesicht  gemacht,  dass  auch  einige 
Nachbarn  darob  stutzig  geworden,  und  dass  die  Leute  in  Folge 
dessen  fest  überzeugt,  waren ,  der  paUr  /amilia$  sei  an  einer 
bösen  ansteckenden ,  ans  Jugendsünden  entstandenen  Krankheit 
gestorben,  welchen  Umstand  ich  durcli  die  „lateinische**  Benen- 
nung divulgirt  hätte.  Ich  hatte  Mühe  genug,  den  Leuten  die 
Wahrheit  nur  einigemaassen  plausibel  zu  machen.  d,  Vf. 
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Ständig^  auch  in  den  bei  wdtetti  b&uflgsten  Fällen  dann 
noch  erfüllt,  wenn  selbst  dieser  Name  eine  gansB  andere 
Krankheit  bezeichnet,  als  die  in  dem  concreten  Fall  tddt- 
lieh  gewordene. 

Soll  nan  fortan  der  Name  der  Krankheit,  welche  in 
jedem  Falle  die  Ursache  des  Todes  war,'  Wissenschaft«^ 
lieh  genau  in  dem  TodtensCheine  vom  Arzte  angegeben 
sein,  damit  dasselbe  auch  in  d^n  Kirchenbfiehem  der  Fall 
sei,  —  und  sollen  hierdurch  die  Todtenscheine,  neben 
ihtem  Hauptzweck,  auch  noch  einem  slatistisehen  Zweck 
wirklich  entsprechen,  so  ,mässte  es  den  Aerzten  auch 
gestattet  sein,  zur  Bezeichnung  der  Krankheiten  sich  je- 
des Ausdrucks  und  jeder  Ausdrucks  weise  zu  bedienen, 
iirelche  diesem  Zweck  am  besten  eiitspricht.  Sie  mfiso* 
ten  also  nicht  allein  „lateinisdie  iermmi  teckmci^^  in  den 
Todtenschein  setzen,  sondern  auch  durch  Umschreibung 
und  Erklärung  die  Krankheit  bezeichnen  können,  wrän 
4ie8elbe,  me  häufig,  mit  Ein^n  Ausdruck  nicht  treffimd 
benannt  werden  kann. 

Dadurch  aber  wurde  der  Hauptzweck  des  Todten- 
Scheins,    nämlich    die  VerständHcbkeit  und  Deutlichkeit 
desselben  für  diejenigen  Laien,  für  welche  der  Inhalt  des-* 
selben  nKch  dem  Obigen  bestimmt  ist,  verfddt,  und  grade 
den  oben  angegebenen  Desideraten  eines  solchen  Scheins 
entgegengehandelt  werden.  —   Die  oben  gemachte  An- 
merkung erweist  dies  fiir  die  „lateinischen  termwHechmcV'\ 
und  der  in  No.16  von  mir  beschriebene  Krankheitsfall  far  die 
Umschreibungen ;  denn  die  in  Wahrheit  tödtliche  Krank«» 
heit  in  diesem  Falle  war  nicht  die  Wassersucht,  sondern 
„eine  scrophulöse  Entartung  und  Vergrösserung  der 
Schilddrüse,    und  besonders  der   Bronchialdrfisen,  in 
deren  Folge,  unter  Zutritt  von  Wassersucht,  Erstik- 
kung  herbeigeführt  worden/' 
Dies  in  den  Todtenschein  zu  setzen  wurde  än's  Lächer- 
liche gränzen. 

Gesetzt.aber  auch,  man  wolle,  des  wichtigen  Zweckes 
wegen,  welcher  dadurch  erreicht  würde,  dass  die  Todten- 
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scheioe  xi^ldcb  die  wissenschaftlich  wahren  Namen  der 
Tedesursaefaen  enthielten^  die  so  eben  genannten  beiden 
Uebelstande^  wekbe  dadurch  herbeigeführt  wärden^  über- 
sehen, und  die  wissenschaftlieh  wahren  Namen  der  Krank- 
heiten in  den  Todtenscheinen  dennoch  von  den  Aerzten 
fordern,  so  wurden  dadurch  doch  noch  andere  Uebelstände 
bedingt,  welche  dies  durchaus  verbieten.  —  Es  kommen 
nämlich  gar  häufig  Todesfälle  vor,  bei  denen  die  Krank- 
heit, weiche  Ursache  des  Todes  war,  entweder  zweifel- 
haft oder  ganz  unbekannt  ist;  —  in  diesen  Fallen  mässte 
dann  der  Arzt^  seine  Unkenntnisii  der  Krankheit  in  den 
Todtenschein  verzeichnen.  Dies  ist  aber  nicht  thunlich, 
denn  das  Bekennen  des  Nicht- Wissens  Seitens  der  Aerzte 
geht  nun  einmal  dem  Publikum,  und  namentlich  dem  un- 
gebildeten Theil  dessdbeu  gegenüber  nicht  an. 

Endlich  aber  erheischt  in  manchen  Fällen  die  Rück- 
sicht auf  den  Ruf  der  Verstorbenen,  gebieterisch  von  den 
Aerzten,  den  wahren  Namen  der  Krankheit  in  den  Tod- 
tenscheinen nicht  zu  nennen,  wie  z.  B.  bei  Todesfällen 
in  Folge  von  Sk/jMlä,  von  Scabies  und  Phihmasis. 

.  Sonach  ,wiure  denn  erwiesen,  dass  die  Todtenscheine, 
so  wichtig  und  so  vollkommen  genügend  dieselben  auch 
für  ihren  eigentlichen  Zweck  sind,  nicht  dazu  dienen 
können,  die  wahren  Todesursachen  anzugeben^  um  auf 
diese  Weise  als  statistische  Materialien  benutzt  zu  wer- 
den. Es  muss  daher  für  diesen  Zweck  eine  neue  QueOe 
geschaffen  werden*  —  Zu  dem  Ende  müssten  die  Aerzte, 
von  denen  doch  allein  die  hierfür  nöthigen  Data  geliefert 
werden  können,  verpflichtet  sein,  der  vorgesetzten  medi- 
cinischen  Behörde,  (also  hier  dem  KönigL  Polizei-Prae- 
sidinm)  in  gewissen  Zeitabschnitten  .eine  Liste  der  To- 
desfälle, welche  ein  jeder  in  die  Todtenscheine  verzeichnet 
hat,  einzureichen,  mit  wissenschaftlich  genauer  Angabe 
der  tddtlich  gewordenen  Krankheit  für  jeden  Fall,,  wenn 
sie  gekannt,  —  oder,  wenn  nicht,  wenigstens  das  Unge- 
kanntsein  derselben,  sei  es  deutsch  oder  lateinisch,  kurz 
oder  lang^   ohne,  alle  ControUe  des  Publikums   und  frei 
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von  jeder  andern  Rucksicht  überhaupt.  -^  Es  erscheinen 
solche  Listen^   nach  dem  bisher  Gesagten ^   von  grosser 
Wichtigkeit  zur  Förderung  der  Wissenschaft^  viel  wich- 
tiger als  die  bis  jetzt  von  den  Aerzten  gefordert^  quar-- 
taliter  einzureichenden  Sauitätsberichle^  und  w&re  es  des- 
halb gewiss  zweckmässiger  und  gerathener: 
^^  hinführe  auf  die  Einsendung  dieser  vierteljährlichen 
Sanitatsberichte  nicht   weiter  zu   bestehen;   an  deren 
Stelle  aber  von  den  Aerzten  die  Binreicbung  der  eben 
erwähnten  Todtenlisten^  gleichfalls  quartatiter^  zu  fordern.'' 
Zur  Motivirung  dieses  Vorschlags  mögen  folgende 
Betrachtungen  dienen. 

Ganz  abgesehen  hier  von  der  h&uflg  aufgeworfenen 
Frage,  ob  die  Behörde  ein  Recht  habe,  von  allen,  auch 
den  nicht  im  Staatsdienst  stehenden,  Aerzten  vierteljähr- 
liche Sanitätsberichte  zu  fordern,  fragt  es  sich  zunächst, 
welchen  Zweck  die  Behörde  mit  der  Einforderung  dieser 
Berichte  verbinde,  und  ob  sie  .diesen  Zweck  auch  wirk- 
lich erreiche? 

Der  Zweck  dieser  Berichte  ist  kein  anderer,  als  Be- 
förderung der  Wissenschaft.  Die  Aerzte  werden  deshalb 
aufgefordert,  interessante,  d.  h.  einer  speciellen  Mitthei- 
lung jwerthe,  Fälle  zu  beschreiben,  Beobachtungen  über 
Witterung  und  Krankheits-Constitution,  sanitäts-polizei- 
lich  wichtige  Thatsachen,  wo  sie  zur  Kenntniiss  kommen, 
mitzuttieilen  u.s.  w.  —  Die  eingehenden  Berichte  werden 
später  zusammengestellt,  und  daraus  der  Provinzial- Sa- 
nitätsbericht ausgearbeitet  —  Wird  dadurch  die  Wissen- 
schaft gefordert,  und  kann  sie  dadurch  gefördert  werden? 
— *  Gewiss  nicht  I  —  Denn,  da  es  sich  hierbei  nur  darum 
handelt,  interessante  Fälle  mitgetheilt  zu  haben,  somuss 
erstens  schon  deshalb  ein  sehr  buntes  Material  geUeferl 
werden,  weil  interessant  auf  ganz  subjectiver  Ansicht 
beruht,  und  dem  Einen  jeder  Fall  interessant  ist,  (weil 
er  aus  jedem  etwas  lernt,)  dem  Andern  aber  allenfalls 
nur  interessant  wäre,  wenn  er  erfände,  einen  abgeschnit- 
tenen Kopf  mit  Glück  wieder  anzuheilen« 
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Zweitens  aber,  und  dies  ist  die  Iboptssehe^  kamt 
ja  die  Behörde  keinen  Arst  xwingen,  sdbst  wenn  er  in« 
teressante  Fälle  beobachtet  hat,  ihr  dieselben  sueonmn- 
lüciren.  Ein  jeder  Arzt  kann  so  viel  oder  so  wenig  Ue- 
fem,  als  ihm  beliebt,  und  wenn  deshalb  in  den  Sanit&ts-^ 
Beriehten  einerseits  von  vielen  Aereten,  weil  sie  wiiklicb 
nichts  mitSBtbeilen  haben,  aoch  nichts  mitgetheilt  wird> 
so  geschieht  dasselbe  andrerseits  auch  in  denen  vieler 
andrer  Aerste,  weil  sie  nichts  mittheU^i  wollen.  -^  Die 
Behörde  setst  sich  also  in  dieser  Beziehmig  ganz  ä  la 
mergi  der  Aerste.  —  Dass  aber  viele  Aerzte  nichts  mit- 
theilen  in  ihren  Sanitatsbericbten,  imd  nichts  mittheilen 
wotied,  ist  ihnen  andrerseits  kaum  za  verargen;  denn  das, 
was  ein  jeder  beoba^et,  und  nachher  vielleicht  (ur  sich 
au%ezeichnet  hat,  weil  es  ihm  interessant  geschienen,  für 
den  ^uitätsb^icht  nochmals  abzuschreiben,  ist  eine  lang-* 
weilige,  Zeit  raubende  Arbeit;  und  da  die  Behörde  die 
Aerzte  hierfür  in  keiner  Weise  ents<^digt,  so  ist  nichts 
naturlicher,  als  dass  die  grosse  Mehrzahl,  bei  der  ohne- 
hin nicht  goringen  Schwierigkeit  des  Erwerbes,  es  vor- 
zieht, die  interessanten  Mittheilnngen  lieber  den  Redac- 
tionen  entweder  derjenigen  Zeitschriften  einzusenden,  wd- 
che  am  besten  honoriren,  oder  denjenigen,  deren  Mitarbeiter 
zu.  sein  sie  für  ihren  Ruf  anderweitig  für  vortheilhaft 
halten. 

Daher  die  grosse,  unbestreitbare  Dürftigkeit  der  Pro- 
vinzial- Sanitätsberichte,  welche  dadurch  noch  bedeutend 
vermehrt  wird,  dass  dieselben  so  sehr  spät  nach  dem 
Eingehen  der  f&r  sie  bestimmten  Data  erscheinen.  Denn, 
sollte  auch  ein  Arzt  etwas  neues  und  wichtiges  ohne  alle 
Nebenabsicht  mittheilen  wollen,  so  wird  er  wenigstens 
die  möglichst  baldige  Publication  wünschen,  und  auch 
deshalb  schon  den  Weg  der  Journale  gewiss  vorziehen. 

So  schön  daher  auch  der  Zweck  ist,  welchen  die 
Behörde  durch  Einforderung  der  Sanitätsberichte  erstrebt, 
80  sehr  verfehlt  sie  denselben  durch  dieses  Mittel,  weH 
eben  die  Journale  hierzu  weit  besser  geeignet  sind.,  und 
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der  WissCTfiebaft  wurde  sioberlich  kein  Ablnrueh  gesche- 
heir^  wenn  die  Einsendung  der  Berichte  und  das  Ersehei- 
nen  der  Provinzial"- Sani tatsberiehle  fernerhin  ganz  auf- 
borte. Die  wenigen  wirklich  interessanten  und  wichtigen 
Fälle^  wekhe  diese  letztern  noch  enthalten^  wurden^  bei 
unsror  so  vorgeriickt^i  Journal  •«>  Industrie^  dennoch  sicher 
ihren  Weg  in's  Publikum  finden* 

Ganz  anders  verhäK  es  sich  dagegen  mit  den  von 
mir  vorgesclüagenenj  gleichfalls  quartaHt^  von  den  Aer?- 
ten  zu  fordernden^  oben  näher  bescbriebetien  Todtenlisten. 

Der  Zweck  derselben  ist  zwar  im  Allgemeinen  auch 
Beförderung  der  Wissenschaft ,  aber  die  Förderung  nur 
emes  ganz  speciellen  Theüs  derselben^  nämlich  der  >Sta^ 
tistik  der  Krankheiten^  Fär  die  Förderung  der  Wissen-« 
Schaft  im  Sinne  der  Provinzia)«»Sanitätsberichte  ist  dur^ 
die  medicinischen  Journale  hinlänglich  und  besser  gesorgt^ 
da  die  ganze  Legion  derselben  schon  satissuperque  daram 
arbeitet,  interessante  Krankheitsfälle  mitzutheilen ;  für  die 
Statistik  der  euEßselnen  Krankheiten  geschiebt  aber  in 
sämmtlichen  Journalen  durchaus  nichts.  Dies  beruht  dar«- 
auf,  dass  erstens  an  den  Materialien  für  eine;  solche  Sta- 
tistik im  Allgemeinen  nur  Wenige  ein  regeres  Interesse 
nehmen,  ferner  aber  hauptsächlich  darauf,  dass,  wenn 
auch  wirklich  ein  oder  das  andere  Journal  dergleichen 
liefern  wollte,  den  hierher  bezuglichen  Angaben  stets  die 
durchaus  nothwendige  Glaubwürdigkeit  fehlen  wurde.  "— 
Eine  solche  haben  bis  jetzt  nur  die  statistischen  Angaben 
der  Spitäler,  daher  man  denn  auch  in  manchen  Journalen 
dergleichen  Aufsätze,  aus  einzelnen  Spitälern  mitgetheilt, 
findet.  Sollen  nun  aber  solche  Angaben,  welche  eigent- 
lich nur  erst  durch  grosse  Zahlen  interessant  sind,  für 
die  Statistik  der  Krankheiten  wirklich  wichtig  und  brauch- 
bar s^n,  so  müssen  sie  auch,  die  Bürgschaft  vollständiger 
actenmässiger  Authenticität  in  sich  tragen.  £ine  solche 
Bürgschaft  aber  kann  für  ganze  Städte,  Provinzen  und 
Länder  nur  einzig  und  allein  dadurch  gegeben  sein,  dass 
die  Behörde  die  Materialien  sichtet,   sammelt  und  ver- 
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tflfenilicht/  wodurch  denselben  eben  der  Charakter  der 
AntheDtieität  gegeb^i  wird. 

Während  also  tax  die  Sammlung  interessanter  Krank«- 
h^tsfälle  die  Tfa&tigkeit  der  Behörde  äberflussig  erscheint^ 
wird  es  für  die  Sammlung  von  Materialien  zur  Statistik 
der  Krankheiten  dringend  nothwendtg^  dass  die  Behörde 
s<rfche  von  den  Aen^ten  fordere^  und  es  fragt  sich  nun 
nur  noch^  ob  durch  Einforderung  der  oben  genannten 
Todtenlisten  die  Behörde  diesen  Zweck  auch  wirklieh  er-* 
reichen  werde  ^  d.  h.  ob  die  Aenste  auch  wirklich  das  in 
diesen  Listen  von  ihnen  Verlangte  pfinktlich  und  gewis- 
senhaft^ der  Wahiheit  gem&ss^  der  Behörde  mittheilen 
werden? 

Das  VeihUtniss  der  Behörde  zu  den  Aereten  aber 
bei  £inforderang  dieser  Listen  ist,  eben  durch  den  Inhalt 
derseibön,  ein  ganz  anderes,  als  bei  Einforderung  der 
Sanitätsberichte.'  Das  bei  diesen  letztem  so  oft  in  Frage 
gestellte  Recht  der  Einforderung  wird  bei  jenen  gewiss 
Nic»nand  bezweifeln,  da  die  Einforderung  dieser  Todten- 
listen eigentlich  nur  dieselbe  Polizei -Maassregel  ist,  als 
das  Ausfällen  der  Todtenscheine.  Durdi  diese  sollen  die 
Aerzte  den  Tod  constatiren,  durch  jene  die  wahren  To- 
desursachen. Diese  wissen  zu  wollen^  ist  die  Behörde 
gewiss  befugt,  um  so  mehr,  da,  wie  oben  gezeigt  ist^ 
dieselben  nur  der  Behörde,  nicht  aber  dem  grossen  Pu- 
blikum von  den  Aerzten  mitgetheilt  werden  können.  — • 
Dadurch  allein  schon,  so  wie  femer  durch  die  gleichfolls 
eben  erwiesebe  Nothwendigkeit,  dass  eben  grade  nur  die 
Behörde  mit  Erfolg  für  die  Statistik  der  Krankheiten  et- 
was thun  könne  und  müsse,  wird  auch  die  Ansicht  der 
Aerzte  über  diese  Todtenlisten  eine  ganz  andere  sein, 
als  über  die  Sanitätsberichte.  Jedem  Arzte,  er  möge  es 
übrigens  mit  seiner  Wissenschaft  meinen  wie  er  wolle, 
wird  es  einleuchten,  dass  diese  Listen  nothwendig  sind, 
und  dass  man  bei  Aufforderung  zur  Abgabe  derselben  an 
ihn,  als  gewissermaasseu  selbst  eine  Behörde,  appellirt, 
mdem  er  Data  liefern  soll,  welche  zur  wahren  Statistik 
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der  Krankheiten  die  einzige  anth^tiscbe  Quelle  9ind^  E» 
wird  dies  einerseits  der  Eitelkeit  eines  Jeden  schmeiehehi^ 
andrerseits  aber  wird  wohl  kein  Arst  an  dieser  Statistik 
ganss  interesselos  sein^  und  so  wird  Jeder  sich  gern  be- 
eifern ^  in  diesen  Listen  der  Widirheit  so  treu  als  mög- 
lidi,  und  so  gründlich  als  möglich  sa  sein* 

Der  Hauptgrund  aber  endlich,  aus  welchem  die  A«rzte 
gewiss  gern  die  verlangten  Todtenlisten  pünktlich  und 
ausiuhrlich  liefern  werden,  ist  die  sehr  geringe  Mühe  und 
Zeit,  welche  zur  Anfertigung  derselben  nöthig  ist,  wah-^. 
rend  bei  den  Sanitätsberichten  grade  das  Umgekehrte  der 
Grund  ist,  dass  dieselben  unvollständig  und  dürftig  ein- 
gehen. 

Auch  dies  liegt  in  der  Natur  der  Saehd;  denn  wäh- 
rend der  Inhalt  der  Sanitätsberichte  eigentlich  ganz  der 
Willkühr  eines  jeden  Arztes  überlassen  ist,  weil  das 
Material  derselben  sehr  viel  umfasst,  ist  der  Inhalt  der 
zu  fordernden  Todtenlisten  keinesweges  willkührlich,  son- 
dern für  alle  Aerzte  derselbe,  da  er  ein  ganz  scharf  be- 
gränzter  ist.  Das  Material  ist  beschränkt  und  vorge- 
schrieben, und  die  ganze  Arbeit  eigentlich  nichts  anderes 
al^  eine  Wiederholung  des  Ausfällens  der  Todtenscheine. 

Wenn  diese  Listen,  wie  die  Sanitätsberichte,  quar- 
taliter  eingeliefert  werden,  so  dürften  in  solchem  Zeitab- 
schnitte selbst  den  beschäftigsten  Practikern  der  Todes- 
fälle nicht  gar  zu  viele  vorkommen.  —  Irrungen,  wie  z. 
B.  bei  Todesfällen^  welche  nach  Consultation  und  gleich- 
zeitiger Behandlung  von  mehrem  Aerzten  erfolgen,  konn- 
ten nicht  Statt  finden,  da  nur  derjenige  derselben,  welcher 
den  Todtenschein  ausfüllt,  den  betreffenden  Fäll  in  seiner 
Viertel-Jahres*Liste  aufnimmt. 

Damit  jedoch  erstens  eine  Gleichmässigkeit  in  der 
Abfassung  dieser  Listen  zur  bequemen  Uebersicht  der- 
selben Statt  finde,  —  damit  zweitens  durch  dieselben 
zugleich  eine  ControUe  darüber  gegeben  sei,  dass  jeder 
Arzt  auch  wirklich  alle  ihm  vorgekommenen  Todesfälle 
verzeichne;  und  damit  endlich  drittens  die  Arbeit  der  Aerzte 
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jiberhMpt^  besonders  aber  in  den  Fallen^  wo  sie  ge- 
Kwungen  sind^  einen  Todtensehein  fSr  einen  Kranken  atts- 
snfüllen^  den  sie  erst  kurz  vor^  oder  wohl  gar  erst  kora 
nach  erfolgtem  Tode  sehen  ^  und  namentlleh  die  Arbeit 
derjenigen  Aerste^  welche  gar  kein  Journal  führen ,  bei 
Ausfertigung  dieser  Listen  auf  das  mdgtiche  Minimum 
reducirt  werde>  erlaube  ich  mir  folgenden  Vorschlag  zu 
machen : 

Statt  der  bisher  üblichen  Todtenscheine  auf  einem 
halben  Bogen  erhalten  die  Polizei  -  Commissarien  ganze 
Bogen  ^  deren  eine  Hftlfte  ganz  so  bedruckt  ist^  als  bis- 
her, und  wie  früher  auch  ferner  den  Todtensehein  bHdet, 
deren  andere  Hälfte  aber  nach  folgendem  Schema  be« 
druckt  ist: 


T  0  d  t  e  n  -^  L  i  s  t  e. 

Name  und  Stand .... 

Aller  desselben   .... 

Datum  des  Ablebens   .' 

Name    der    Krankheit, 
welpbe  Ursache  des 
Todes,  gewesen  .  .  . 

Den  Verwandten  des  Verstorbenen^  welche  den  Tod- 
tensehein vem  Polizei -Commissarius  hol^n^  h&ndigt  der- 
selbe einen  solchen  Bogen  aus,  und  füllt  nicht  allein  die 
vier  ersten  Rubriken  des  Todtenscbeins  wie  bisher,  son- 
dern auch  die  drei  ersten  Rubriken  der  Todteoliste  gleich- 
falls aus.  Wird  nun  dem  Ar^t  der  Todtenschdn  zur  Voll- 
ziehung gegeben,  so  thut  er  dies  ganz  in  der  bisher 
üblichen  Weise,  schneidet  denselben  von  der  Todtenliste 
ah,  und  lässt  ihn  wie  bisher,  ausgefüllt  zum  Stempeln  an 
den  Polizei-Commissär  zurüc&geben,  damit  das  Leichen- 
begängniss   besorgt  werden  könne,  —    Die  Todteniisle 
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behält  er  för  sicta^  fiilit  die  noch  leer^  vierte  Rubrik  spi* 
ter^  wie  oben  angedeutet  ist,  nach  seinem  besten  Wissen 
aus,  und  schickt  nach  Ablauf  des  Quartals  die  gesam- 
melten Todtenlisten,  jede  mit  seiner  Unterschrift  verseben, 
dem  Polizei -Präsidium  Statt  des  Sanitätsberichts  ein. 

Der  Polizei-Commissarius  dagegen  vermerkt  in  ei- 
nem ihm  gegebenen  Verzeichniss  sämmtBcher  Aerzte 
Berlins, /öder  resp.  jedes  andern  Ortes,  sobald  er  einen 
vom  Arzte  ausgefüllten  Todtenschein  zum  Stempeln  zu- 
rädk  bekommt,  denselben  in  der  Rubrik  des  betreffenden 
Arztes,  imd  schickt  auch  dies  Verzeichniss  mit  den  ver- 
merkten Todtenseheinen  dem  Polizei-Präsidium  nach  Ab- 
lauf des  Quartals  ein.  —  Es  muss  dann  die  Summe  der 
Todtenlisten  eines  jeden  Arztes  mit  der  Zahl  der  von 
den  verschiedenen  Polizei -Commissarien  demselben  ver- 
merkten Todtenscheine  übereinstimmen,  wodurch  eine 
sichere  Controlle  für  die  Aerzte  über  die  Ausfertigung 
der  Todtenlisten  gegeben  ist^). 

Auf  diese  Weise  werden  die  vorgeschlagenen  Listen 
mit  unendlich  wenig  Zeit  und  Mühe  von  den  Aerzten 
angefertigt  werden  können,  und  deshalb  auch  gewiss 
sorgfältig  ausgefüllt  werden.  Aus  diesen  vierteljährlich 
der  Behörde  eingehenden  Listen  lässt  sich  zu  Ende  eines 
jeden  Jahres  leicht  eine  sichere  Statistik  einer  jeden 
Krankheit  berechnen.  Aus  den  Listen  einer  ganzen  Pro- 
vinz könnte  dann  jedes  resp.  Provinzial-Medicinal-Colle- 
gium.  Statt  des  jetzigen  Pro vinzial -Sanitätsberichts,  mit 
Leichtigkeit,  durch  eine  einfache  Addition,  sichere,  auf 
wissenschaftlicher   Basis  beruhende  numerische  Tabellen 


*)  Das  Vermerken  der  Todienselieine  Seitens  der  Polizei- 
Commissarien  in  die  betreffenden  Rubriken  der  Aerzte  bat  am 
so  weniger  Schwierigkeit,  als  der  Name  jedes  neu  eintretenden 
practischen  Arztes,  gleich  nach  seiner  Vereidigung,  rom  Polizei« 
Präsidium  sämmtlichen  Commissarien  communicirt  werden  kann, 
mit  der  Weisung,  denselben  ^fortan  in  dem  Verzeichniss  der 
Aerzte  zur  Vormerkung  der  ^ahl  der  Todtenscheine  mit  zu 
röhren.  d.  Vf. 
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aar  Statistik  der  iir  der  Provinz  todtiich  gewordehCB 
Krankheiten  liefern;  eine  Arbeit,  welche  für  den^  dem  sie 
Kofällt^  leicht,  und  deren  Resultat  von  unendlich  grossem 
Interesse  sein  wurde.  —  Diese  Tabellen  könnten  bei  je* 
der  Regierung  deponirt  bleiben  zur  Einsicht  und  Renutzuug 
derjenigen^  welchen  sie  eu  wissenschaftlichen  Zwecken 
nothwendig  sind,  oder  man  könnte  daraus  auch  gleich 
eine  Zusammenstellung  für  das  ganze  Land  liefern.  — * 
Die  Kosten,  welche  die  Ausführung  dieses  Vorschlags 
verursachen  durfte,  möchten  diejenigen  des  Druckes  der 
Provinzial-Sanitätsberichte  wohl  nicht  übersteigen. 

Gesetzt  aber  auch,  dies  wäre  der  Fall,  so  ist  der 
Nachtheil  einer  Mehrausgabe  wohl  kaum  in  Betracht  Zu 
ziehen  gegen  den  so  wichtigen  Dienst,  der  aus  diesen 
To'dtenlisten  der  Wissenschaft  erwächst.  Die  Haupt- 
Resultate  für  das  physische  Wohl  der  Menschheit  erge- 
ben sich  grade  immer  nur  erst  aus  der  Statistik  in  der 
Medicin.  Eine  Förderung  dieser  ist  zugleich  Förderung 
der  wichtigsten  Interessen  der  Bevölkerung,  und  Preussen 
wurde  durch  Einführung  der  erwähnten  Todtenlisten,  auch 
inilieser  Beziehung,  wie  in  vielen  andern,  den  übrigen 
Ländern  voranschreiten,  indem  es  Materialien  für  medici- 
nische  Statistik  schaffte,  wie  dieselben  bis  jetzt  kein  an- 
derer Staat  besitzt. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Essai  critiqtte  sur  la  peste.  Par  J.  B.  F,  E.  LeßvrCy  Dr. 
med,  de  la  factiüe  de  Paris^  au  Service  de  S.  A.  le  vice-roi 
d'Egypte.  Stuttgart  et  Tubingue,  1810.  VI  und  104 
S-  8. 

(Das  Schriftchen  ist  wohl  ein  „Versuch",  aber  nichts 
wenig^er  als  ein  „kritischer".    Der  Vf.  ist  Noncontagionist; 
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gut.  Aber  seiue  Grunde  gegen  die  taugende^  die  die 
Contagionisten  aufgeKäblt  haben ,  sind  nur  leere  Phrasen 
und  franzdsische  Declamation.  Ja^  aus  dem  ganzen  Schrift- 
chen ist  nicht  einmal  ersichtlich^  ob  der  Vf.  je  ein  Dutzend 
Pestkranker  selbst  gesehen^  behandelt^  secirt  hat.  Da 
hat  es  denn  doch  allerdings  weniger  als  geringen  Werth^ 
wenn  er  mit  grossen  Worten  die  rein  miasmatische  Fort- 
pflanzung der  Pest  vertheidigt.  Seine  Angriffe  gegen  v 
Männer  wie  Boyer  und  Bulard^  die  mit  Thatsachen  und 
eigenen  Erlahrungen  ihre  Thesen  vertheidigt  haben  ^  sind 
so  gehaltlos^  dass  diese  Aerzte  vollkommen  Recht  ge- 
habt haben  ^  sich  nicht  gegen  ihn  zu  vertheidigen^  wenn 
er  sich  auch  bitter  darüber  beklagt.  Mit  etiva  anderthalb 
MilUonen  Franken^  auf  vier  Jahre  vertheilt^  macht  sich 
Hr.  L.  anheischig,  in  Egypten  und  Syrien  solche  sanLtäts- 
polizeiliche  Maassregeln  zu  treffen,  dass  die  Pest  nicht 
mehr  Wurzel  fassen  und  sich  durch  lufectionsheerde  ver- 
breiten könne.  Der  Versuch  wäre  gewiss  sehr  wun- 
schenswerth,  und  wenn  Hr.  L.  diese  Summe  und' die 
nothigen  Vollmachten  von  seinem  Herrn,  dem  „grossen 
Civilisator  des  Orients'",  der  wohl  keine  w;urdigere  Auf- 
gabe, als  diese,  zu  erfällen  hat,  erhalten  könnte,  so  wurde 
Europa  seinen  Schritten  mit  dem  lebhaftesten  Interesse 
folgen.  Qb  aber  Hr.  L.  der  Mann  überhaupt  wäre,  den 
man  mit  Vertrauen  an  die  Spitze  eines  so  grossen  und 
wichtigen  Unternehmens  stellen  möchte,  erscheint  nach 
dieser  seiner  Schrift  mehr  als  zweifelhaft.) 


De  statu  morhoso  omenü.  CammerUat,  anat.  patfiolog,^  quam  etc. 
pro  venia  docendi  etc.  def.  Henr.  Ludov.  Ferd.  Robert, 
M.  Dr.    Marburgi  MDCCCXL.    44  P.  4. 

(Eine  fleissige  Compilation  sämmtlicher,  das  Netz  be- 
treffenden, pathologisch-anatomischen  Veränderungen.  Ei- 
genthümlich  ist  der  Schrift  die  Erzählung  zweier  Fälle  von 
Netzentzundong  aus  der  Marburger  Klinik.) 


Gedruckt   bei  J.  P«t<cb. 
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A.    Hirschwaid, 

•^   25.       Berlin^  den  19««»  Juni         1841. 

Zur  Lehre  von  der  Bronchitis  der  Kinder,  Vom  Dr.  Küttner.  c— 
Fälle  von  zweimal  überstandenen  Blasern  bei  demselben  lo- 
dividuo.  Vom  Bataill.  Arzt  Dr.  Brunzlow.  —  Vermischtes. 
(Colonverengerung  bei  einem  Säugling.) 


Eiu  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Bronchitis 
der  Kinder. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  R-  Küttner,  pract.  Arzte  in  Dresden. 


Entzündliche  AfFectionen  der  Respirationsorgane  ge- 
hören unbedingt  unter  die  häufigsten  und  gefahrdrohend- 
sten Krankheitsformen  der  ersten  Lebensjahre ,  sind  auch 
schon  längst  als  solche  anerkannt  worden^  doch  ohne 
dass  leider  die  grosse  Mehrzahl  selbst  der  vorzuglichem 
Schriften  über  Kinderkrankheiten  ihnen  bis  vor  wenigen 
Jahren  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  hätte. 
Man  überging  sie  meist  völlig  mit  Stillschweigen  oder 
erwähnte  ihrer  nur  im  Vorübergehen^  indem  man  sich 
damit  begnügte^  sie  unter  der  Bezeichnung  ,,Pneumonie^' 
als  eine  der  Lungenentzündung  Erwachsener  Snaloge 
Krankheit  darzustellen^  welche  jiur  durch  die  grosse  Zart- 
heit des  kindhchen  Organismus  ^  durch  die  hohe  Erreg- 
Jahrgang  1841.  29 
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barkeit  und  verhältnissmässig  geringere  Energie  seines 
Gefäss-  und  Nerveiisystems  in  ihren  Erscheinungen  und 
Vorlaufe  modificiit  werfe,  übiigeiiis  aber,  wie.  iluem  Weseu 
nach  tnit  jener  identisch ^  so  auch  dieselben  Ausgänge 
theile  und  im  Ganzen  dieselbe  ärztliche  Behandlungsweise 
in  Anspruch  nehme.  Wenn  jedoch  diese  Ansicht  auch 
in  einzelnen  Punkten  manches  Wahre  und  Richtige  ent- 
hielt ^  so  lässt  sich  doch  nicht  abläugnen,  dass  sie  im 
Ganzen  viel  zu  flüchtig  über  die  Untersuchung  der  be- 
sonderh  Verhältnisse  dieser  Krankheit  hinwegschlüpfte, 
und,  indem  sie  das  Kind  nur  als  ein  Diminutivum  des 
Erwachsenen  betrachtete,  auch  das  Wesen  des  kindlichen 
Organismus  und  den  eigenihümlichen  Charakter  seiner 
krankhaften  Zustände  ganz  aus  den  Augen  setzte,  wo- 
d«rch  sie  gar  leicht  auf  gefährliche  Irrwege  im  Urtheilen 
und  Handeln  führen  musste,  Erst  durch  BadhanCs  und 
Hasting*Sy  so  wie  nach  ihnen  durch  Albers's  Abhandlungen 
fing  sich  eine  klarere  Ansicht  zu  verbreiten  an,  indem 
diese  Schriftsteller  darauf  aufmerksam  machten^  dass  die 
Bronchialschleimhaut  mit  ihren  zahlreichen  Ner\^enausbrei- 
tungen  bei  kleinen  Kindern  häufig  der  Sitz  einer  eigen- 
thümlich  verlaufenden  Entzündung  werde,  welche  sich 
mehrfach  von  den  in  reifern  Jahren  vorkommenden  Ent- 
zündungen der  Respirationsorgane  unterscheide  und  bei 
vernachlässigter  oder  unrichtiger  Behandlung  leicht  einen 
tödtlichen  Ausgang  durch  Lähmung  nehme.  Obgleich 
aber  auf  diese  Weise  die  Bahn  für  eine  genauere  Beob» 
achtung  und  Prüfung  der  Krankheit  gewiss  hinlänglich 
gebrochen  war,  so  dauerte  doch  noch  längere  Zeit  in  den 
Handbüchern  über  Kinderkrankheiten  die  alte  Oberfläch- 
lichkeit fort,  und  nur  erst  neuerlich  hat  eine  sorgfältigere 
Forschung  am  Krankenbette  und  im  Leichnam  den  wenig 
beachteten  Faden  wieder  aufgenommen.  Namentlich  si|id 
e&  in  dieser  Beziehung  nächst  einem  Aufsatze  MiUler*s 
in  Riga#(Mittheilungen  von  einem  Verein  Rigaer  Aerzte), 
zwei  treffliche  Monographieen  von  Seifert  (über  die  Bron- 
chiopueumoitie  der  Neugebornen  und  Säuglinge)  und  von 
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Cruse  (über  die  actfte  Brenchäü  der  Rinder)^  welche  nicht 
bloss  das  Interesse  für  diesen  Gegenstand  allseitiger  ge- 
weckt, sondern  auch  wesentlich  dazu  beigetragen  haben, 
die  ^Ansichten  zn  berichtigen  und  zu  immer  neuen  For- 
BChungen  auf  diesem  noch  keinesweges  völlig  erschöpften 
Felde  auf^muntern. 

Als  ein,  freilich  kleiner  Beitrag  für  diesen  Zweck 
möge  auch  gegenwärtige,  aus  den  Protocollen  der  Kinder- 
Heilanstalt  zu  Dresden  geschöpfte  Zusammenstellung  der 
im  Verlaufe  eines  fmiQährigen  Zeitraums  in  diesem  In- 
stitut gesammelten  Beobachtungen  über  entzündliche  Lei- 
den der  Respirationsorgane  bei  Kindern  dienen,  welche, 
indem  sie  die  gewonnenen  Resultate  in  Zahlenverhält- 
nissen ausspricht,  eben  sowohl  eine  übersichtliche  Ver- 
gleichung  mit  den  Erfahrungen  Andrer  gestattet,  als 
tiazu  beitragen  kann,  einen,  wenn  auch  nur  beschränkten 
Maassstab  fiir  die  Frequenz,  das  Vorkommen  und  die 
äussern  Verhältnisse  der  Krankheit,  so  wie  für  die  grös- 
sere oder  geringere  Allgemeinheit  und  Wichtigkeit  ein- 
zelner Symptome  u.  s.  w.  zu  liefern.  Wenn  ich  es  dabei 
unterlassen  habe,  die  in  den  ProtocoUen  niedergelegten 
Krankengeschichten  sämmtlich  einzeln  mitflutheilen,  so 
geschah  dies  in  der  Absicht,  der  Abhandlung  eine  über^ 
flüssige  Raumverschweudung  und  dem  Leser  Zeit  oder 
vielleicht  auch  die  Mühe  des  Ueberschlagens  zu  erspa- 
Iren,  indem  sieh  nur  Wenige  zur  Durchsicht  von  40  ein- 
iander  sehr  ähnlichen  und  deswegen  doppelt  ermüdenden 
Kraukheitserzählungen  aufgelegt  finden  dürften,  näcbdt- 
dem  aber  auch  in  der  Ueberzeagung,  der  Sache  selbst, 
und  namentlich  der  Glaubwürdigkeit  meiner  Mittheilungen, 
dadurch  keinen  Abbruch  zu  thtm,  da  ja  auch  die  detail- 
lirteste  Wiedergabe  aller  einzelnen  gesammelten  Notizen, 
wie  dies  leider  Tausende  von  Beispielen  erlogener  oder 
ausgeschmückter  Krankengeschichten  unsrer  schreiblusti-*- 
gen  Zeit  beurkunden,  noch  immer  keine  Garantie  fiir  de- 
ren Wahrheil  bieten  wurden. 

Uebrigens^  habe  ich  bei  der  Auswahl  der  Fälle  unter 

29* 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—    404    — 

der  grossen  Anzahl  minder  bestimmt  ausgesprochener^ 
ausschliesslich  nur  auf  solche  Rücksicht  genommen,  welche 
sich  als  unzweifelhaft  der  BronchUis  oder  Bronchiopneu- 
monie  angehörend  charakterisirten,  daher  auch  namentlich 
diej^enigen  ausgesucht,  für  welche  .sich  durch  den  Sections- 
befund  die  Bestätigung  der  Diagnose  fuhren  Hess.  Na- 
türlich ist  dadurch  auch  scheinbar  ein  auffallend  ungün- 
stiges Mortalitätsverhältniss  herbeigeführt  worden^  wäh- 
rend sich  in  der  Wirklichkeit  die  Summe  der  Genesenen 
zu  den  ißestorbenen  mindestens  verdoppelt.  Ebenso  darf 
ich  nicht  unterlassen  in  Bezug  auf  die  über  einzelne  Er- 
scheinungen gewonnenen  numerischen  Resultate  darauf 
aufinerksam  zu  machefn,  dass,  da  man  von  den  Protocol- 
len  einer  ambulatorischen  und  poliklinischen  Kraukenanstalt 
nicht  die  Ausführlichkeit  eines  Hospitals  erwarten  darf, 
in  welchem  alle  Notizen  sogleich  am  Krankenbette  nie- 
dergesdirieben  werden,  sondern  da  bei  uns  gewöhnlich 
nur  das  Auffallendste,  sich  der  Beobachtung  und  dem 
Gedächtniss  am  meisten  Einprägende  angemerkt  wird,  in 
den  einzelnen  Krankengeschichten  wohl  nicht  selten  diese 
oder  jene  Erscheinung  mit  Stillschweigen  übergangen 
worden  ist,  und  dass  daher  die  phänomenologischen  Zah- 
lenangaben muthmaasslich  in  vielen  Punkten  als  zu  niedrig 
angesehen  werden  müssten. 


Frequenz.  Unter  den  1676  innerhalb  5  Jahren  in 
hiesiger  Kinderheilanstalt  behandelten  Kranken  befanden 
sich  nach  sorgfältiger  Durchsicht  der  über  dieselben  ge- 
führten ProtocoUe  40,  welche  an  deutlich  ausgesprochener 
BromUUs  oder  Bronchiopneumonie  litten.  Alle  in  ihrer 
Diagnose  zweifelhaften  oder  nicht  mit  hinlänglicher  Ge- 
nauigkeit aufgezeichneten  Fälle,  also  namentlich  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  leichterer  und  in  rasche  Genesung 
übergegangener  sind  dabei,  wie  schon  erwähnt,  der  gros- 
sem Sicherheit  wegen  ausgeschlossen  worden.  Nach 
obigen  Zahlen  litt  also  unter  ungefähr  42  kranken  Kin- 
dern 1  an  dieser  Brustentzündung,  ein  Verhältniss,  wel- 
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dies  sich  dadurch  noch  wesendich  steigert  ^  dass  die 
Krankheit  nur  bis-  zum  ffinften  Lebensjahre  beobachtet 
wurde ^  und  dass  also^  da  wenigstens  ein  Drittheil  alier 
aufgenommenen  Kranken  diese  Lebensperiode  überschrit- 
ten hatte  ^  die  Totalsumme  sich  auf  ungefähr  1200  redu- 
drt^  mithin  die  Proportionszahl  auf  1  :  30  steigt.  Be- 
rücksichtigen wir  ausserdem,  dass  mancher  hierhergehörige 
Fall  als  zweifelhaft  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  wor- 
den ist,  und  dass  der  Anstalt  im  Allgemeinen  eine  s^r 
überwiegende  Mehrheit  chronischer,  namentlich  rhachiti- 
scher,  scrophulöser,  strumöser  und  impetiginöser  Kranken 
zugeführt  wird,  so  muss  dies  wohl  zu  dem  Schlüsse  be«* 
rechtigen,  dass  die  Brustentzündungen  auch  in  -unserm 
Wirkungskreise  zu  den  häufigsten  fieberhaften  Krankhei- 
ten des  ersten  Kindesalters  gehören. 

Was  die  Verth eilung  ihres  Vorkommens  auf  die 
verschiedenen  Monate  und  Jahre  betrifft,  so  zeigte  sich 
darin  eine  gar  aulfallende  Verschiedenheit,  welche  deut- 
lich für  die  begünstigende  Einwirkung  bestimmter  äusserer, 
namentlich  atmosphärischer  Potenzen  spricht.  Es  wurden 
im  Januar    4        im  Mai         7        im  September  *— 

-  Februar  7         -  Juni        1         -   October         2 

-  März      6         -  Juh       —         -  November     2 

-  AprÜ       6         -   August   3         -   December      2 
zur  Bebandhmg  aufgenommen,  von  denen  also  zweiDrit- 
theite  den  ersten  fünf  Monaten  angehören,  während  in  den 
vier  Sommermonaten  nur  4,  in  den  drei  letzten  Monaten 
nur  6  Erkrankungsfälle  vorkamen,    so  dass  folglich  die 

^  Winterkälte  und  die  wechselnde  Temperatur  des  Früh- 
lings,, welcher  die  Kinder  oft  mit  zu  geringer  Vorsicht 
ausgesetzt  werden,  einen  nicht  zu  verkennenden  Einfluss 
auf  die'  Entwickelung  dieser  Krankheitsform  zu  haben 
scheinen.  Es  findet  in  dieser  Beziehung  eine  offenbare 
Hebereittstiromung  mit  dem  Vorwalten  der  catanhalischen 
Krankheitsconstitution  in  derselben  Jahreszeit  Statt,  wel- 
che nodi  ausserdem  durch  das  häufige  Auftreten  der 
Bronchitis  mit  Grippe,  Masern  und  Keuchhusten  bekräftigt 
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wird.  —  Eine  nieht  minder  bedeutende  Ve^scHiedenheh 
Cand  aber  auch  hinsichtlich  der  einzelnen  Jahre  Statt. 
Wir  beobachteten  im  Jahre  1834      3 

1835  3 

1836  16 

1837  14 

1838  4 

1839  — 

derartige  Kranke.-  Unter  den  16  des^  Jahres  1836  ge-* 
hörten  13  den  Monaten  Januar  bis  Mai  an^  einer  Zeit, 
in  welcher  sich  ausser  ziemlich  sporadischen  Masern^  keine 
sehr  hervorstechende  Epidemie  nachweisen  liesS;  während 
im  Jahre  1«837  sogleich  vom  Januar '  an  eine  sehr  ver- 
brettete Influenza "* Epidemie  auftrat,  die  sich  bei  Kindern 
sehr  leicht  zur  ausgebildeten  Bronchiopneumonie  steigerte» 
Hierher  gehörten  12  Fälle  innerhalb  der  Monate  Januar 
bis  Mai.  Wie  also  bestimmte  Jahreszeiten  der  Entwicke*« 
lung  dieser  Krankheit  günstiger  sind,  als  andere,  sb 
scheinen  auch  einzelne  Jahre  eine  grössere,  andere  eine 
geringere  Disposition  dazu  herbeizuführen,  und  namentlich 
manche  epidemische  Constitutionen  damit  in  engem  Zu- 
sammenhange zu  stehen.  Wir  haben  dies  am  auffallend- 
sten bei  der  Influenza,  in  geringerin  Grade  bei  Masern 
und  Keuchhusten,  niemals  dagegen  bei  Scharlach  und  den 
verschiedenen  Poekenforraen  wahrgenommen,  obgleich  wir 
auch  von  letztern  in  jenen  Jahren  ziemlich  verbreitete 
Epidemieen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten. 

Was  den  EinHuss  des  Geschlechtes  auf  das  Er«« 
kranken  anlangt,  so  waren  21  unsrer  Kranken  Knaben, 
19  Mädchen,  mithin  fand  hierin  ein  wesentlicher  Unter*» 
schied  nicht  Statt.  Ueherhaopt  dürfte  in  den  ersten  Le*» 
bensjahren  das  noch  tief  schlummernde  Geschlechtsleben 
wohl  kaum  einen  sehr  merklichen  Einfluss  auf  4as  Er«* 
kranken  äussern  und  es  mehr  dem  Ungefähr  oder  der  im 
Allgemeinen  grossem  Summe  männliehbr  Gebarten  zuzu-» 
schreiben  sein,  wenn  man  auf  Seiten  der  Knaben  eine 
grössere  Geneigtlieit  für  ^nzelne  Krankheiten  des  zfirte* 
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«iea  Kindesalt^'rs  beobachiette.  im  voriie|^ndeii  Falle  frei*« 
Ikli  verlieit  jedoch  wenigstens  der  letztere  Grund  seine 
Gültagkeit^   indem  unsere  Anstalt  alljährlich  verhältntss- 
mässig  bei  weitem  mehr  Mädchen  als  Knaben  aufnimmt. 
Ihrein  Alter  nach  waren  von  unseru  Kraiikea: 


bis  zu  3  Jahr 


1 

2 
_       8 

•         -       4 

-         -       1 

.      -    2 

-  -    3 

-  -    4 

-  -    5 
Easi  zwei  Drittheile  sämrotl 


.    •    .    5 

«    6 

...    7 

...    8 
...    7 
...    3 
...    2 
...    2 
eher  beobachteten  Fälle  ge- 
hörten demnach  dem  Alter  von  neun  Monaten,  bis  zum 
Schluss  des  zweiten  Jalires  au^  eine  Lebeusperiode,  wel- 
che auch  Bach  den  Erfahrungen  Anderer  bei  weitem  die 
geneigteste  für  diese  Krankheit  ist.    Indoss  sind  uns  im 
Widerspruch  mit  den  Angaben  Seiferts  und  Cruse's  auch 
ältere  Kjanke  bis  mit  Einschluss  des  fünften  Jahres  vor?* 
gekommen,  bei  denen  sich  das  Leiden  durch  seine  Synqi-» 
tome  -offenbar  als  hierhergehörend  charakterisirte. 

Den  vorhergehenden  Gesundheitszustand  an« 
kmgead  ist  von  22  Kindern  angemerkt,  dass  sie  wohl- 
genährt, kräftig  und  blühend  waren,  Einer  befend  sich 
früher  zwar  wohl,  war  aber  von  auffallend  zarter  Con- 
stitution, 13  w^erden  als  schwächlich  und  grossentheils  mit 
rhachitischer  Anlage  («iner  unsrer  bedeutendsten  Ende- 
mieen)  bezeichnet,  bei  4  endlich  ist  etwas  Bestimmtes 
hierüber  nicht  jmgegehen.  Wir  tfaeilten  also  auch  hieiiii 
die  Er^hrung,  dass  grade  kräftige,,  blühende  Kinder  der 
'  Krankheit  mdir  ausgesetzt  waren,  als  schwächliche,  wdke, 
4och  im  Allgemeinen  ohne  einen  besondern,  wenigstens 
meht  ungünstige^  Einfluss  auf  die  Prognose.  Beachtens- 
wertk  ist  es  noch  hierbei^  dass  bei  sehr  vielen  unsr^ 
Kmqjken  voi|  den  Angehörigen  darauf  aufinerksam  ge«- 
macht  "Wurde,  dass  sie  sdion  von  Geburt  an  mit  easaem 
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auffallend  kurzen,  röchelnden  Aihmen  behaftet  gewesen, 
und  dass  ihnen  daraus  trotz  ihres  übrigens  muntern  We- 
sens eine  nur  kurze  Lebensdauer  geweissagt  worden  sei^ 
indem  sich  aus  dieser  Erscheinung  auf  eine  grössere  Ge- 
neigtheit zu  entzündlichen  Affectionen  der  Respirations- 
Organe  schliessen  lässt. 

Gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen-  Krankheits- 
symptomen über  und  verfolgen  wir  auch  hier  die  ge- 
wählte statistische  Zusammenstellung,  so  war  zunächst 
das  Athmen  in  allen  Fällen  auffallend  beschleunigt,  ängst- 
lich, mit  deutlicher  Anstrengung  verbunden;  viermal  ist 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  sich  der  Brustkasten  dabei 
ungewöhnlich  stark  erhob,  während  bei  zwei  andern  Kran- 
ken derselbe  fast  unbewegt  blieb  und  also  das  Zwerch- 
fell fast  ausschliesslich  die  respiratorischen  Bewegungen 
übernehmen  musste.  In  drei  Fällen  zeigte  sich  der 
Rhythmus  des  Athmens  sehr  merklich  gestört,  indem  es 
als  unterbrochen,  aussetzend  bezeichnet  wird«  Der  Klang 
des  Athmens  war  bei  zwei  unserer  Kranken  pfeifend,  bei 
den  andern^  mit  wenigen  Ausnahmen,  röchelnd,  rasselnd, 
als  ob  bedeutende  Schleimmassen  dabei  in  Bewegung 
gesetzt  würden,  und  wo  dies  nicht  sogleich  von  Anfang 
an  der  Fall  war,  da  trat  es  wenigstens  im  spätem  Ver- 
laufe der  Krankheit  ein,  gleichviel  ob  diese  sich  zur  Bes- 
serung oder  zum  tödtlichen  Ausgange  hinneigte.  Letz-< 
term  ging  gewöhnlich  ein  völlig  ausgebildeter  Caiarrhus 
mffocaiious  voran.  Eine  ziemlich  freie,  nur  wenig  ver- 
änderte Respiration  wurde  nur  in  einem  einzigen  Falle 
beobachtet,  der  nichtsdestoweniger  tödtlich  verlief  und  bei 
der  Leichenöffnung  die  unzweideutigsten  Zeichen  einer 
Bronchialschleimhautentzündung  —  eine  punktirte,  nach 
den  Verästelungen  zunehmende  Entzündungsröthe  bei  ziem- 
lieh unbedeutender  Schleimansammlung  —  erkennen  liess. 
Das  Saugen  an  der  Mutterbrust,  das  Niederschlucken  von 
Getränken,  einigemal  auch  das  Aufheben  der  kleinen 
Kranken  führten  meist  eine  sehr  merkliche  Steigerung  der 
Athmungsbescbwerde  herbei,  während  sich  bei  einem  Kinde, 
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bei  welchatn  die  Untersuchung  allerdings  eine  ungewöhn- 
lich grosse  Leber  nachwies^  das  Athmen  beim  Aufrecht- 
sitzen  jedesmal  sogleich  auffallend  besserte.  Bestimmte^ 
deutliche  Remissionen  der  Respirationsbeschwerden  wer- 
den in  den  Protocollen  fast  immer  nach  der  Anwendung 
von  Blutegeln;  selbst  in  den  späten  Stadien  der  Krmk- 
heit  und  beim  Herannahen  des  tödtlichen  Ausganges  er^ 
wähnt,  begleiteten  auch  ausserdem  die  unregelmässig  er- 
scheinenden ^mehrstfindigen,  selbst  einen  Tag  lang  dau- 
erndtti  Besserungen  des  gesammten  Krankheitszustandes^ 
auf  welche  mehrfach  aufmerksam  genuicht  wird. 

Ueber  die  bei  der  Percussion  und  Auscnltation 
sich  darbietenden  Erscheinungen  sind  leider  die  mir  vor^-^ 
liegenden  Mittheilungen  äusserst  dürftig,  indem  derselben 
überhaupt  nur  in  12  Fällen  Erwähnung  geschieht,  daher 
auch  das  daraus  gezogene  Resultat  nicht  anders,  als  von 
untergeordneter  Bedeutung  sein  kann.  Bei  dem  einzigen 
Kranken,  bei  welchem  sich  eine  Notiz  über  den  Percus- 
sionston  der  Brust  vorfindet,  einem  halbjährigen  Knaben, 
der  schon  seit  längerer  Zeit  an  catarrbalischen  ZufäUea 
litt  und  eine  etwas  seitlich  zusammengedrückte  Brust 
hatte,  war  derselbe  überall,  namentlich  aber  auf  der  lin- 
ken Seite,  dumpf  bei  gleichzeitig  unvoUkommnem  Respi- 
rationsg^äusch  und  deutlichem  Aafe  ^9/071^.  Die  Leichen- 
öffnung ergab  eine  starke  Blutüberfullung  des  hintern  Theils 
der  übrigens  überall  knisternden  Lungen  und  eine  starke 
AnluUung  der  übrigens  wenig  gerötheten  Luftvohre  und 
Bronchien  mit  zähem  Schleim  bei  gleichzeitiger  Wasser-^ 
ansammlung  im  Herzbeutel.  Die  Auscultation  liess  drei- 
mal ein  deutliches  Räle  crepitcN^,  sechsmal  Bäte  sänlmi^ 
zweimal  BMe  sonore  erkennen;  ausserdem  wird  das  Atlv* 
mungsgeräusch  in  einzelnen  Fällen  als  brausend  Und 
schnarpsend  (?),  als  von  einem  pfeifenden,  beim  Schreien 
quitnehenden  Tone  begleitet,  als  sehr  verstärkt,  bisweilen 
aber  auch  als  schwach  und  undeutlich  bezeichnet,  Be- 
schreibungen, welche  sämmtlich  darauf  hindeuten,  dass 
si«h  dem  Durchgänge  dcu:  Luft  durch  die  Luftwege  ein 
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ffiadeniifMSt  ent|^egettsteiite,  welbhes  durchaus  joicht  hiosa 
iu  einer  Aosieuiinilttog  von  Schleimmassen  zu  soefaen  war. 
N&cbst  dem  Athmen  Ist  es  Torzugltüh  der  Husten, 
weither  bei  dieser  Krankheit  eharakteristisehe  £igenthüm- 
Ifcbkeiten  darbietet.  Er  fehlte  in  keinem  der  von  uns 
beobachteten  FaJle  und  darf  wohl' mit  Recht  zu  den 
CQosiantesten  Symptömeü  gezählt  werden.  Nämlich  häu«f 
fig  i^ng  er  dem  Ausbruche  der  Entzündung  sehop  län^ 
gere  l^eit  voran  und  verschlimmerte  «ch  mit  deren  Er^ 
^efaeiaen;  nicht  selten  entwickelte  er  sich  aber  aocfa  erst 
gleichzeitig  mit  dem  Fieber  und  begleitete  dieses  in  sei« 
nem  ganzen  Verlanfe«  Die  Anweuduog  von  Bhtegelu 
auf  der  eiiien  und  «leis  Tart.  sObiat,  in  grossem  Ga&en 
aof  der  andern  Seite  mindette  fast  durchgehends  zugleich 
w£  der  Athmungsbeschwerde  seine  Heftigk^,  doch  ohne 
dass  diese  Abnahme  immer  Zeichen  einer  wirklichen 
Krankheitsmildierung  gewesen  wäre.  Im  Gegentheil  be- 
obachteten wir  m  mehrern  Fällen  eine  s^r'  merkliche 
Vermindecoog  der  Hänfigkeit  und  Heftigkeit  des  Hustens 
hei  steigender  Athmungsbeschwerde  und  herannahender 
liungenlUiiDung,  .wirrend  er  bei  günstigem  Ausgange  irft- 
längere  Zeit  liartnaefcig  allen  Mitteln  widerstand  und  erst 
dep  Sinfluss  einer  mildern  Jahreszeit  wi<^.  Eine  be«^ 
stimmte  Periodicität  des  Hustens  konnten  wir  nicht  widir-* 
nehmen,  weui^leich  derselbe  gern  in  einzelnen  heftigem^ 
laiigere  oder  kürs&ereZeit  aussetzenden  Paroxysmen  ein->' 
irat^  welche^  so  wie  überhaupt  V^schlimmerungen  des 
Kostens  durch  Schreien^  Niederschlucken^  iu  zwei  Fällen 
ffuch  dorch  das  Aufrichten  der  Kinder  4>der  Oberhaupt 
durch  jede  stärkere  Bewegi^og  derselben  ^  heii)e}gefitot 
Wiiiäeti.  Defit  Klang  des  Hustens  wird  fast  stets  e^ 
btfhl^  bellend;  kurzaustossend;,  einigemal  auch  als  ein  oft 
wiederholtes  anstrengendes  „Kutzen"  bezeichnet.  &  w«r 
meist  trocken ;  bisweilen  aber  auch  lock^  und  sogar  mit 
Erbrechen  oder  Auswurf  verbunden^  welcher  letztere  ge- 
wöhnlich einen  zähen  ^  blasigen  Schleim  entlobte.  Als 
etae   sehr  charakteristische  Erscheioimg  stellte  sich  die 
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19  Mal  amdrucklich  enn'äbnte  Sehmerzhaftigkeit  des  Hit* 
stens  dar,  in  deren  Folge  ihn  die  kleinen  Kranken  ge^ 
walisam  zn  unteidräckeD  Buchten,  das  Angesicht  ver^o«« 
gen^  nach  den  Anfällen  weinten  oder  jammerten.  Grossere 
Kinder  gaben  den  Verlauf  des  Brustbeins,  manchmal  auch 
den  Bauch  als  den  Site  dieser  unangenehmen  Empfin- 
dungen an.  Bei  Verschlimmerung  der  Krankheit  sahen 
wir  mehrmals  mit  der  Häufigkeit  und  Heftigkeit  des  Hu«* 
stens  auch  diese  Schmerzäusserungen  abnehmen  oder 
gänzlich  verschwinden,  wad  dann  gewöhnlich  als  ein 
Zeichen  des  beginnenden  paralytischen  Stadiums  ange-* 
sehen  werden  mnsste.  Von  der  andern  Seite  verlor  sich 
natürlich  diese  Erscheinung  auch  bei  eintretender  Besse<* 
rung.  (Schluss  folgt.) 


Einige    Beispiele    von   zweimal  überstandenen 
3Ia^eru  bei  einem  und  demselben  Individuum*. 

Mligetheilt 

vom  Bataillons -Arzt  Dr.  jBnmsto  in  Brandenburg. 


Wenngleich  P.  Frank  bemerkt^  dass  die  Masern  sidh 
seltener  als  die  Blattern  mit  einem  einzigen  Anfalle  be-* 
gnügen^  und  es  nach  Vogel  auch  keinem  Zweifel  untere 
werfen  sn  sein  scheint  ^  dass  die  wahren  Masern  den 
Menscben  mehr  als  Eiiuual  befallen  können:  so  führen 
doch  Richter,  Wendt  u.  A.  an,  dass  sie  in  der  Regel  nur 
Einmal  im  Leben  befallen,  und  die  eigeuthumliche  Re- 
ceptivitat  für  dieses  Exanthem  erst  nadi  überiStapdener 
Krankheit  getilgt  ist.  Indessen  gehören  Fälle  vou;&wei- 
mal  nberstandeD^i  Masern  keinesweges  ku  den  grossen 
Seltenk^ten,  und  so  hat  unter  Andern  -auch  Guerseni 
(Encyckipädie  der  medic.  Wissmischaften  Bd»  9.)  Kinder 
gesehen,  welche  im  Laufe. eines  und  desselben  Jahres 
Bweimal  davon  befallen  worden  sind.    Auch  Pmgeon  UAd 
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Bieeke  iSchmidt^s  Jahrbueher  der  'ges.  Medicia  Bd.  28) 
sahen  Individaen^  die  eine  kurze  Zeit  nach  Vollendung 
der  eraten  Krankheit^  von  einer  zweiten  Moii)rlleneruption 
befallen  wurden.  Nach  dem  letztem  scheinen  dergleichen 
Falle  nur  einzelnen  Epidemieen  eigen  zu  sein,  woher  es 
sidi.auch  erklären  lässt,  dass  sie  manchem  erfahrenen 
Arzte,  wie  z.  B.  Rosenstein ^  der  sie  binnen  44  Jahxen 
nicht  zum  zweiten  Male  gesehen  hat,  nie  v^orgekommen 
sind,  während  andere  sie  wiederholt  beobachteten. 

Wenn  es  sonach  eine  Anzahl  von  Fällen  giebt,  die 
ein  zweimaliges  Erscheinen  der  Masern  bei  Einem  und 
demselben  Individuum  unbestreitbar  nachweisen,  so  ^aube 
ich  doch,  dass  es  nicht  überflüssig  sein  wird,  wenn  ich 
mir  erlaube,  diese  um  einige  zu  vermehren.  Vogel  be- 
merkt zwar,  dass  hierbei  auch  mancherlei  Täuschungen 
vorfallen  können,  wodurch  die  uuächten  oder  falschen 
Masern,  welche  noch  neuerdings  von  Wolff^  beschrieben 
worden  (Aijalecten  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
l.Bd.  1838),  und  die  an  sämmtlichen  Körpertheilen  gleich- 
zeitig zum  Vorschein  kommen,  auch  sehr  leicht  für  die 
wahren  gehalten  werden  können.  Indessen  sind  von  mir 
nachstehende  Fälle,  in  einer  mir  nahe  stehenden  Familie, 
sehr  genau  und  sorgfältig  beobachtet  worden,  aus  deren 
Beschreibung  sich  auch  ergeben  wird,  dass  sie  mit  den 
nnächten  Masern,  welche  nach  Vogel  fast  mit  keinem 
Fieber  verbunden  sind,  schnell  ausbrechen,  und  in  weni- 
gen Tagen,  ohne  alle  Abschuppung,  verschwinden  sollen, 
durchaus  keine  Gemeinschaft  hatten,  und  eine  Täuschung 
hier  nicht  Statt  fand. 

Im  März  des  Jahres  1838  erkrankten  in  jener  Fa^ 
milie  drei  Kinder,'  und  zwar  zuerst  der  älteste  7jährige 
Sohn,  welcher  sich  am  Morgen  noch  ganz  wohl  .fühlte 
und  nach  der  Schule  ging;  als  er  aber  gegen  Mittag  aus 
derselben  kam,  klagte  er  über  Kopfschmerzen,  Mattigkeit 
des  ganzen  Körpers,  Appetitlosigkeit  und  Uebelkeiten. 
Diese  Zufalle  hatten  sich  am  folgenden  Tage  vermehrt, 
und  unter  catanfaaliscben  Erscheinungen  stellte  sich  ein 
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starker  Husten^  bei  entzündlich  gerStheten  Augen ^  ein. 
Diese  Erscheinungen  hatten  etwas  Eigenthfimliches^  da 
sich  indess^  so  weit  es  mir  bekannt  war^  kein  Maser- 
kranker im  Orte  befand^  so  dachte  ich  nicht  sogleich  an 
das  Hervortreten  einer  solchen  exanthematischen  Krank-« 
heitsform.  Am  nächsten  Tage  war  jedoch  das  Gesicht 
des  Knaben  krankhaft  aufgetrieben^  und  in  demselben  ein 
Exanthem  wahrzunehmen^  welches  ein  sehr  starkes  Juk- 
ken  verursachte.  Am  vierten  und  fünften  Tage  der  Krank- 
heit zeigte  sich  dasselbe  bei  erhöhter  Hauttemperatur  auf 
dem  Rumpfe^  und  endlich  auf  den  Extremitäten^  so  dass 
sich  dasselbe  nunmehr  nach  vollendeter  Eruption  in  sei- 
ner vollen  Blüthe^  und  zwar  in  Form  der  wahren  Masern^ 
darstellte.  Der  Kranke  war  sehr  stark  davon  ergriffen; 
er  fieberte  bedeutend  und  halte  vielen  Durst.  Nach  Ver- 
lauf mehrerer  Tage^  als  die  Abtrocknung  der  Masern  be- 
gann, verminderte  sich  der  vermehrte  Durst,  das  Fieber 
schwand;  und  der  Patient  befand  sich^  ausser  dem  zu- 
ruckgebHebenen  Masemhusten,  wohler.  Die  EpidermU 
schuppte  sich  während  der  Reconvalescenz  laugsam  und 
kleienartig  ab.  Während  der  Desquamation  derselben  er- 
krankte in  derselben  Familie  auch  der  zweijährige  Knabe 
unter  denselben  Erscheinungen  und  fast  noch  bedeutender 
als  der  erStere.  Ehe  bei  diesem  indess  die  Eruption  des 
Exanthems  vollendet  war,  erkrankte  nun  auch  der  vier- 
jährige Knabe  daran  ^  welcher  aber  bei  weitem  weniger 
als  die  beiden  erstem  davon  ergriffen  wurde.  Die  Ma- 
sern machten  bei  diesem  einen  unregelmässigen  Verlauf. 
Nach  einigen  Wochen  waren  sämmtliche  in  Rede  ste- 
hende Kranke  wieder  völlig  hergestellt. 

Bemerk enswerth  scheint  es  noch  zu  seiu^  dass  jene 
Kinder  vor  ihrem  Erkranken  mit  keinem  Maserkranken  in 
Berührung  gekommen  waren;  übrigens  waren  auch  in  der 
Stadt,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe^  die  Masern 
nicht  herrschend.  Der  catarrhalische  Charakter  der  Krank- 
heiten war  indess  zu  jener  Zeit  vorherrschend;  und  so 
grassirte  auch  schon  einige  Zeit  hindurch  der  Keuchhusten 
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anter  den  Kindern.  Im  Laufe  einiger  Monate  steigerte 
sich  indess  dieser  Husten  zu  einer  völligen  Epidemie^ 
und  mit  dessen  Verbreitung  traten  nun  auch^  namentlich 
im  September^  die  Masern  Epidemisch  auf. 

Im  eben  -genannten  Monate  wurde  nun  auch  in  der 
in  Rede  stehenden  Familie  die  sechsjährige  Tochter  von 
den  Masern,  welche  im  Frühjahre  davon  verschont  ge- 
blieben war,  befallen,  ungeachtet  sie  zu  jener  Zeit  mit 
den  masemkranken  Kindern  in  öftere  Berührung  getreten 
war.  Dies  Madchen  erkrankte  sehr  bedeutend,  und  es 
blieb  an  dem  ganzen  Körper  auch  nicht  Eine  Stelle  von 
den  Masern  verschont.  Mittlerweile  kamen  die  schon 
-mehrmals  genannten  Knaben  öfters  in  das  Zimmer  der 
Kranken,  und  als  sich  bei  derselben  ditf  Masern  der  De- 
squamation näherten,  so  erkrankte  zum  zweiten  Male  der 
zweijährige  Knabe  an  allen  Erscheinungen  derselben.  Sie 
brachen  bei  ihm  ganz  regelmässig  und  in  grosser  Anzahl 
hervor;  das  Fieber  und  der  charakteristische  Masernhu- 
sten war  sehr  stark;  das  Gesicht  war  aufgetrieben  und 
die  Augen  entzündlich  ergriffen.  Uebrigens  war  dieser 
Kleine  noch  stärker  als  das  erstemal  davon  ergriffen;  et 
konnte  während  der  ganzen  Krankheit  das  Bett  nicht 
verlassen.  Einige  Tage  darauf  erkrankte  auch  daran  der 
siebenjährige  Knabe,  welcher  im  Frühjahr  zuerst  von  den 
wahren  Masern  befallen  worden  war;  6ie  bedeckten  den 
ganzen  Körper,  und  waren  ebenfalls  mit  einem  starken 
Husten  und  einem  entzündlichen  Zustande  der  Augen 
verbunden.  Endlich  kam  auch  der  vierjährige  Knabe^ 
Welcher  schon  seit  mehrern  Wochen  am  Keuchhusten  litt, 
abermals  an  die  Reihe.  Die  Masern  traten  bei  demsel- 
ben nicht  in  einer  so  giossen  Anzahl  hervor;  er  war  aber 
desto  leidender,  und  es  vergingen  mehrere  Wochen,  ehe 
er  sich  wieder  völlig  erholen  konnte.  Bei  demselben  hielt 
der  Keuchhusten,  nach  geendigter  Abschuppung  des  Ex- 
anthems, noch  eine  Zeitlang  an.  Zuletzt  wurde  nun  auch 
das  jüngste,  siebenmonatliche  Mädchen,  welches  ebenfalls 
an  dem  Keuchhusten  litt,  von  den  Masern  ergriffen.    Bei 
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jeiuBäben  halten  fiic  indes»  emm  OBiegeltil&fesigen  Vto«* 
lauf^.  und  wichen  m  ihrer  Form  von  den  wahren  ab^  so 
dass  sie  mehr  fiir  falsche  Masern  su  halten  waren.  Der 
Keuchhusten  erhielt  bei  diesem  Kinde  nber^  durch  die  Ge- 
genwart der  Masern^  durchaus  keine  Verändercnig^  uiid 
er  währte^  sowohl  bei  diesem  als  bei  dem  obengenannten 
vierjährigen  Knaben ^  wie  vor  und  nach  fort.  Im  Jahre 
1840,  also  zwei  Jahre  darnach,  herrschien  in  dem  hiesi«* 
gen  Orte  wiederum  die  Masern  epidemisch;  sämmtlich^ 
Kinder  blieben  nun  aber  davon  verschont,  und  so  wurde 
auch  das  suietal  genannte  Mädchen  ^von  keiner  Masern- 
.£Mrm  wieder  befallen,  obgleich  das  zu  jeuer  Zeit  entstan- 
dene Eiianthem  sni  den  falschen  Masern  zu  reefaaen  M'ar« 


Vermischtes. 


Colonverengerung  bei  einem  Säugling. 

Ein  beinahe  acht  Monate  altes,  durch  die  Zange  zur 
Welt  gefördeites  Kind  weiblichen  Geschlechts,  das  ni0 
andere  Nahrung  als  Milch  einer  gesunden  Amme  ödes 
zuweilen  Zuckerwasser  oder  Foicb^lhee  bekommen^  Stil 
schon  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  f an  sehr 
träger,  meistens  ganz  dünner  und  wenig  fäculenter,  aflbr 
immer  mit  heftigem  Drängen  verbundener  Leibesöffnung,. 
so  dass  fast  beständig  mit  Stuhlzäpfchen,  Klystierra  und 
abführenden  Säftchen  nachgeholfen  werden  mosste.  Der 
Baudi  wurde  in  der  Folge  immer  dicker  und  härter,  die 
Darmentleerung  trotz  der  angewandt^i  Mittel  immer  sel- 
tener und  sparsamer;  dabei  blieb  das  Kind  bis  zu  Ende 
des  siebenten  Monats  noch  ziemlich  gut  genährt  und 
brach  nur  selten  die  genossene  Milch  wieder  aus.  Erst 
im  achten  Monate  wurde  das  Erbrechen  häufiger,  es  trat 
Fieber  mit  rascher  Abmagerung  hinzu.  Der  Bauch  war 
um  diese  Zeit  bedeutend  aufgetrieben,  gespannt,  hart  und 
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heiss  anzofShlen  ond  schien  bmm  Drucke  scbraerzhaA;^ 
dabei  grosse  Unruhe  und  Schlaflosigkeit;  Blutegel  auf 
den  Baucb^  laue  Bäder^  Einreibungen  des  Unterleibes  mit 
lauem  Hyoscyamusöl  schienen  momentan  etwas  zu  beru- 
higen. Darmentleerung^  die  schon  in  mehrern  Tagen  gar 
nicht  mehr  erfolgt  war^  konnte  aber  weder  durch  ver- 
schiedene^ nach  der  Reihe  angewandte  Abföhrmittel/  noch 
durch  Klystiere^  die  nur  wenig  Schleim  und  zuweilen  mit 
heftigem  Drängen  etwas  Blut  abführten^  erzwungep  wer- 
den. Nachdem  das  Kind  in  den  letzten  drei  Tagen  bei 
grossem  Durste  und  eiskalten  Gliedmaassen  fast  unauf- 
hörlich eine  grünliche^  theils  wässrige^  theils  käsig -stin- 
kende Masse  ausgebrochen^  starb  es  unter  leichten  Kräm- 
pfen. —  Bei  der  SecttoU;  welche  12  Stunden  nach  dem 
Tode  vorgenommen  wurde^  fand  sich  eine  Verengung  des 
Colon,  ungefähr  in  der  Mitte  des  S  romanum,  die  1|  Zoll 
lang  und  kaum  so  weit  war^  dass  man  eine  massig  dicke 
Federspule  hätte  durchführen  können.  Unmittelbar  ober- 
halb dieser  Strictur  war  der  Darm  bis  zur  Dicke  eines 
gewohnlichen  Weinglases  ausgedehnt  und  mit  ganz  ver- 
härteten käsigen  Kothmassen  angefüllt;  der  ganze  übrige 
Grimmdarm  war  ebenfalls  bedeutend  ausgedehnt  und  mit 
ahnlichen  kothigen  Massen  fast  wie  eine  Wurst  gefällt. 
IKe  Parmhäute  schienen  an  der  verengten  Stelle  nur  we- 
nig veidiekt  und  waren  nicht  abnorm  gefärbt^  obwhalb 
ddf  Strictur  aber  war  der  Darm  an  mehrern  Stellen  blau- 
roth/ unterhalb  derselben  blass  und  leer.  Der  Dünndarm 
und  der  Magen  sahen  auffallend  blass  aus  und  waren 
von  dicklicher^  gelbgruner^  käsiger  Flüssigkeit  Und  Gas 
ausgedehnt.  Der  Magen  war  so  weich  ^  dass  er  beim 
Versuche^  ihn  aufzuheben  ^  zerriss^  die  Schleimhaut  des- 
selben in  einen  gallertartigen  Brei  verwandelt.  Die  übri- 
gen Oigane  der  Bauch-  und  der  Brusthöhle  zeigten  nichts 
Abnormes.  Die  Schädelhöhle  zu  öffiien  wurde  nicht  er- 
laubt. 

Siegburg.  Dr.  Nockher. 


Gedruckt   Lei  J.  P  e  t  s  c  b. 
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Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Piese  'Wochenschrift  erscheint  Jedesmal  am   Soi^nahende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern   ist   auf  3|  Tlilr.   bestimmt,    wofür 
.sämmtliche  Buchhandlungen  und   Postämter   sie  zu   liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirschtealä, 

•^   26.       Berlin,  den  26«*»  Jimi         1841. 

laeinanderschiebaog  der  Gedärme.  Vom  Dr.  Heck.  —  Zur  Lehre 
von  der  Bronchitis  der  Kinder.  Vom  Dr.  Küttner.XSchl.)  — 
Beobachtungen  und  Bemerkungen.  Vom  Hofmed.  Dr.  Brück, 
(Fortsetzung.) 


Ineinanderschiebung  der  Gedärme. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Ikck^  pract.  Arzte  in  Treuenbrietzen. 


Sie  betraf  den  55  Jahre  alten  Gericbtsschulzen  H — e 
in  Pechüle.  Dieser  Mann  hatte  am  1.  Mai  e.  das  Un- 
glflck^  indem  er  den  an  seinem  zn  unterschwellenden 
Häyse. beschäftigten  üSimmerlenten  thätig  zur  Hand  ging^ 
von  einer  der  zu  diesem  Behufe  untergesetzten  Schrau- 
ben^ die  er  allein  noch  stärker  anzuziehen  sich  bestrebte^ 
überwältigt  und  stark  zu  Boden  geworfen  zu  w^erden^  so 
dass  er  anscheinend  todt  zu  Bette  gebracht  werden  musste. 
Etwa  acht  Stunden  nach  <)iesem  Vorfalte  wurde  meine 
Hülfe  in  Anspruch  genommen^  und  fand  ich  den  Krauken 
in  folgendem  Zustande:  Stetes  Erbrechen  von  Schleim 
und  Galle^  kalten  Schweiss  an  der  Stirn  und  den  GHed- 
maassen^  ungeheure  Angst ^  nicht  zu  stillenden  Durst^ 
Jahrgang  1841.  30 
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heissen  Leib^  heftige  Schmerzen  bei  dessen  Berührun^^ 
und  die  Regio  iliaca  dextra  stark  aufgetrieben;  der  Puls 
war  klein y  anisammengezogen,  schnell. und  haiUich,  und 
das  Gesieht  druckte  ein  tiefes  inneres  Leiden  aus*  --* 
Bei  näherer  Besichtigung  des  X^uterleibes  ergab  sich^  dass 
sich  Patient  durch  den  erlittenen  Unfall  zwei  Leisten- 
brüche zugezogen  hatte^  von  welchen  der  der  rechten 
Körperseite  einen  sehr  grossen  Umfang  darbot.  *—  Vor 
allen  Dingen  schritt  ich  zur  Reposition  dieser  Leibschä- 
den^  die  auch  wider  alles  ErvTarten  sehr  schnell  und  ohne 
den  geringsten  Widerstand  gelang^  aber  zu  nichts  führte^ 
indem  dieselben  auch  eben  so  schnell  als  sie  reducirt 
worden  waren,  wieder  vorfielen*).  —  In  Rücksicht  der 
Gefahr  drohenden  Entzündung  wurde  sogleich  ein  starker 
Aderlass  institnirt,  das  Ol.  Ricini  in  Form  einer  Emulsion 
mit  Extr.  Hyoscyami  verabreicht,  üngt.  Hydr.  einer,  cum 
OL  Hj/oscyami  zum  öftern  Einroiben  des  Unterleibes  ver- 
ordnet und  ein  Klystier  von  Chamillen-Aufguss  mit  Leinöl 
und  Salz  in  Anwendung  gebracht. 

Am  2ten  Morgens  befand  sich  der  Kranke,  da  in 
der  Nacht  etwas  Schlaf  und  Ruhe  eingetreten  waren, 
ziemlich  wohlj  jt^doch  war  auch  nicht  die  allergeringsto 
Leibesöffnung  erfolgt,  was  mich  sogleich  zur  grossten 
Aufmerksamkeit  bewog.  Die  Bruche  und  die  Aüfgetrie- 
benheit  in  der  Regio  iUaca  dextra  verhielten  sich  in  jed- 
weder Beziehung  ganz  so  wie  am  vergangenen  Tage« 
Die  oben  angegebenen  Mittel  würden  fortgebraueht.  Am 
Abend  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  Patient  noeh  keine 
Stuhlausleerung  gehabt,  dagegen  viele  Schmerzon  im 
Unterleibe  und  fortwährendes  Erbrechen  habe,     VercMrd- 


*)  Sind  die  Brüche  leicht  zu  reponiren,  treten  sie  aher  auch 
ehen  so  schnell  wieder  hervor,  bekomint  der  Leidende  im  Ver- 
laufe ^er  Krankheit  keine  Oeffuung,  und  ist  ausserdem  noch  der 
ynterleib  an  irgend  einer  SitWe  aufgetrieben,  so  leidet  es  kei« 
nen  Zweifel,  dass  eine  Ineinanderschiebung  der  lledfirrae  Siaii 
findet,  d.  Vf. 
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niiDg:    Ol.  Lim  in  Emalston  mit  Natrum  phosphoric.    Als 
ich  den  Kranken  am 

3len  Morgens  wiedersah^  fand  ieh  den  Unterleib  tym* 
panitiscb  aufgetrieben  und  höchst  schmerzhaft;  auch  klagte 
derselbe  über,  mit  starkem  trocknem  Husten  vergesell- 
sehailete,  Stiche  in  dier  linken  Seite  der  Brust;  Leibes- 
öfinnng  war  nicht  erfolgt;  Puls  schnell  und  klein.  Ver- 
ordnung: AderlasS;  Blutegel  auf  den  Unterleib  und  hin- 
terher warme  Breiumschläge;  innerlich  zweistündlich  zwei 
Gran  Calomel  mit  vier  Gran  Jalappe,  und  ausserdem  öf- 
ters wiederholte  Klystiere  mit  Sal  amarum  u.  s.  w. 

Am  4ten  hatten  sich  zwar  die  enormen  Schmerzen 
etwas  vermindert,  das  Erbrechen  sich  aber  vermehrt,  so 
dass  ich  einstweilen  von  dem  Gebrauche  innerer  Mittel 
ganzlieh  abstehen  musste.  Stuhlgang  war  nicht  erfolgt; 
daher  fiir  diesen  Tag  Klystiere  von  Senna*-Aufguss  mit 
Säl  amarumy  abwechselnd  mit  Aqua  satumina^  und  Ein« 
reibungen  des  Crotonöls  in  die  Nabelgegend. 

Am  5ten  hatten  sich  die  Scbm^rziA  im  Unterletbo 
wieder  bedeutend  vermehrt  und  vorstehend  gedachte  Mittel 
keine  Leibesöfihung  bezweckt.  Während  dieses  Tages 
eihielt  Pat.  gradßtm  mehrere  Tropfen  OL  Crottmis  mit 
etwas  Leinöl,  als  internes  Mittel,  und  Klystiere  aus  einem  , 
Jfifus.  Nicotküute  mit  Teurt,  sübüU,,  nächstdem  Caiaplasmata 
enioUkntia  narcotiea  und  Einreibungen  e  Likvmtnto  volat^, 
OL  Hyoie^am  et  OL  Crotoms  in  den  Unterleib, 

Am.6ten  Morgens  sagte  nian  mir,  dass  der  Kranke 
m.  der  Nacht  dem  Tode  nahe  gewesen  sei,  sieh  aber 
gegen  Morgen  wieder  erholt  habe.  Jetzt  wurde  ihm  ein 
Klystier  aus  A^afoetida  mit  vier  GraA  Tari,  stibiat.  ap« 
plicirt,  worauf  zum  ersten  Male  seit  dem  Bestehen  der 
Krankheit  kleine  knotenförmige  Fäces,  jedoch  nur  aus 
dem  Mastdarm,  entleert  wurden.  Für  die  übrige  Tages- 
zeit Hess  ich  alle  Stunden  ein  Klystier  von  kaltem  Was- 
ser geben,  und  die  vorerwähnten  Umschläge  und  Einrei- 
bungen f<nrtgebrattchen.  Da  Pat.  noch  fortwährend  ▼on 
Erbrechen  gequält  wurde,  so  musste  mit  dem  Crotoilöl 

30* 
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Einhalt  geschehen.  —  Als.  am  7ten  die  Gefahr  auTs 
Höchste  gestiegen^  der  Leib  ausserordentlich  aufgeineben 
und  schmerzhaft^  und  noch  immer  keine  Leibesdffnung 
eingetreten  war,  sich  vielmehr  in  der  Nacht  Kotherbrecfaen 
wiederholt  eingefunden  hatte,  und  überhaupt  an  dem 
Aufkommen  des  Kranken  verzweifelt  werden  rousste,  so 
blieb  mir  weiter  nichts  übrig,  als  zu^  den  BeUadonna*- 
Klystieren  meine  Zuflucht  zu  nehmen.  Zu  dem  Ende 
verordnete  ich:  ^ 

Rec.    Flor.  Amkae  Jß 

Bad.  BeUadarma^ 

Herb.  BeUadonme  aa  5j 
C.  M.  S.  Zu  zwei  Klystieren. 
Hiervon  wurde  ihm  das  eine  Morgens  um  7  Uhr,  das 
andere  Mittags  um  12  Uhr  applicirt,  von  welchen  der 
Kranke  anscheinend  gar  nichts  wahrnahm.  Nächstdem 
wandte  ich  noch  die  Naphtha  Vitrioli  un,  indem  ich  die- 
selbe auf  den  Unterleib  träufeln  liess,  ferner  Einreibungen 
der  Tmctura  C^eyntludü  cum  Oleo  Crotonis,  und  gab  end- 
lich, als  ich  den  Kranken  eben  verliess,  noch  drei  Tropfen 
des  letztgenannten  Oels  in  einem  Theelöflel  voll  Leinöl* 

Am  8t  en  erwartete  ich  ganz  zuverlässig  die  Nach- 
rieht von  dem  erfolgten  Tode  des  Patienten^  allein  es 
kam  die  erfreuliche  Anzeige,  dass  sich  derselbe  bedeu- 
tend gebessert  habe.  Bei  meinem  Erscheinen  erzählten 
mir  die  Angehörigen  des  Patienten,  wie  dessen  Zustand 
am  gestrigen  Abend  so  verzweifelt  gewesen  wäre,  dass 
sie  den  Tod  nicht  nur  jeden  Augenblick  erwartet,  son- 
dern ihn  sogar  ^sehnlichst  herbeigewünscht  hätten,  welche 
Aussage  der  Prediger  ^es  Orts,  Herr  Khmm^  in  aller 
Wahrheit  bestätigte. 

Aus  der  Relation  des  Herrn  Klemm  nahm  ich  wahr, 
dass  gegen  Mittemacht  eine,  einer  Paralyse  ähnliche, 
Remission  des  ganzen  Zustandes  eingetreten  war.  Pat, 
selbst  gab  an,  dass  er  nach  Mitternacht  eine  ausser- 
ordentliche Stuhlausleerung,  der  bald  mehrere  gefolgt,  be^ 
kommen  habe,   wobei  es  ihm  gewesen  wäre,   als  wenn 
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iw  gaiuBe  Darnikaiial  herausgewollt  hätle^  und  dtss  in 
Folge  dieser  Evacuationen  Ruhe^  Schlaf  und  völliges 
Wohlbefinden  erfolgt  wären. 

Ich  selbst  fand  den  Unterleib  total  zusammengefiiHen, 
die  EMiabeoheit  in  der  Regio  iUaca  dextra  verschwunden 
und  die  Bruche  gänzlich  Euruckgetreten. 

Hierbei  bemerke  ich  noch  nachträglich^  wie  ich  in 
diesem  Falle  auch  das  LuHeinblasen  und  das  Luft  aus- 
»eben  zu  wiederholten  Malen ^  jedoch  ohne  allen  Erfolge 
in  Anwendung  gebracht  habe;  und  halte  ich  mich  für 
voUkommen  überzeugt ,  dass  die  letztgenannten  Klystiere 
einzig  und  allein  die  Rettung  des  Herrn  U—e  bewerk- 
stelligt haben. 


Eiu  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Bronchitis 
der  Kinder. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  R   Küttnery  pract.  Arzte  in  Dresden. 


(Schluss.) 

Was  den  Auswurf  betrifft^  so  habe  ich  bereits  oben 
bemerkt^  dass  er  selbst  bei  locker  klingendem  Husten  in 
der  Regel  fehlte^  wovon  natärlich  die  Ursache  in  dem 
zarten  Alter  der  Kranken  zu  suchen  ist.  Nur  in  fünf 
Fällen  geschieht  desselben  Erwähnung^  indem  gesagt  wird, 
dass  die  Kinder  etwas  zähen  Schleim  ausgeworfen  hät- 
ten. Bei  einem  Idwöchenilichen  Kinde  führten  die  Hu- 
stenanföUe  nicht  selten  ein  Milch-  und  Schleimerbreehen 
herbei.  Oefter  noch  hatten  wir  Gelegenheit^  das  Bron- 
chialsecretnm  vermischt  mit ,  dem  Mageninhalt  in  Folge 
gereichter  Brechmittel  zu  beobachten^  doch  konnten  wir 
darin  nie  etwas  von  jenen  halbgeronnenen^  häutigen,  lap- 
penförmtgen  Bildungen  entdecken,  welche  namentlich  Cruse 
als  bei  dieser  Krankheit  vorkommend  anfuhrt.  Vielmehr 
war  es  immer  nur  ein  zäher,   blasiger,  grauweissUcher 
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jSchleii»;  ohne  die  geriogsi«  Bluibeiiioisiihung;.  Aaf  das 
Röcheln  äusserten  derartige  Entleerungen^  wie  man  wohl 
hätte  vermuthen  sollen^  gewöhnlieh  gar  keine  Einwirkung^ 
80  dass  man  auch  von  dieser  Seite  auf  eine  andere  Ur- 
sache desselben^  als  die  in  den  Bronchien  angesammelten 
Schleimmassen  hingewiesen  wurde. 

Die  Stimme  iseigte  im  Allgemeinen  keine  bemerk*- 
bare  Veränderung;  es  ist  nicht  em  einziges  Mal  aoge« 
merkt^  dass  sie  heiser^  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise 
afBcirt  gewesen  wäre^  vielmehr  schrieen  die  meisten 
Kranken  sehr  viel  und  kräftig  als  Ausdruck  ihres  Miss« 
behagens.  Nur  in  Einem  Falle  wurde  das  Schreien  durch 
den  dabei  sogleich  eintretenden  Hustenparoxysmus  ge- 
hindert. 

In  den  Circulationsorganen  verriethen  sich  deut- 
lich die  Zeichen  einer  sehr  lebhaften  febrilischen  Erre- 
gung. Bei  sämmtlichen Kraiiken  war  der  Puls  sehr  fre- 
quent;  voll  und  hart^  oft  kaum  zählbar^  doch  ohne  gleich- 
zeitige aufiailende  Störungen  im  Rhythmus  der  einseloen 
Pulsschläge  gegen  einander.  Nur  in  einem  einzigen  Falle 
wird  er  als  klein  und  ungleich  bezeichnet.  In  der  Regel 
stieg  die  Frequenz  in  geradem  Verhäitniss  mit  der  Krank- 
heit ^  ausgenommen  da^  wo  sich  später  hydrocephalische 
Erscheinungen  hinzugeselltea^  die  immer  eine  trügerische 
Verlangsamung  des  Pulses  herbeifahrten»  Bei  einem  Kran» 
ken  war  gegen  den  tödtlichen  Ausgang  hin  die  Arterie 
Minuten  lang  kaum  fühlbar.  Wie  der  Puls  zeigte  auch 
das  Herz  gewöhnlich  eine  sehr  bedeutende  Aufregung, 
indem  es  stürmisch,  ja  dnigemal  sogar  noch  heftiger  mid 
beschleunigter  als  die  Arterien  klopfte,*  auch  im  ganzea 
Bereiche  der  Brusthöhle  wahrnehmbar  war.  Nur  in  «inen 
einzigen  Falle  zeigte  sieh  bei  jagendem  Pulse  ein  iiiq;e- 
wöhnlich  matter  Herzschlag. 

Die  Temperatur  war  bei  allen  Kranken  erhöht, 
oft  sogar  die  Hitze  brennend,  und  nur  erst  gegen  den 
tödtlichen  Ausgang  hin  trat  mehrmals  der  entgegenge- 
setzte Zustand  ein.    Diese  Temperatureihöhung  hielt  im« 
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gleichen  Schritt  mit  den  übrigen  Fieberaymptomeo^ 
ftticg  und  sank  mit  diesen^  ohne  jedoch  jemals  ganz  zu 
verschwinden.  Sie  zeigte  sich  am  auffallendsten  an  der 
obem  Korperhälfte^  namentlich  am  Kopfe  und  an  den 
Händen,  während  nicht  selten  das  Angesicht  und  die 
Fnsse  verhältnissmässig  kühl  anzufühlen  waren.  Bei 
einigen  Kranken  blieb  die  Haut  dabei  fortwährend  trocken, 
kek  der  grdssern  Mehrzahl  dagegen  ^schienen  wenigstens 
zeit-  nnd  stellenweise  od  sehr  reichliche  Schweisse. 
Vwbältnissmässig  am  häufigsten  zeigten  sich  Kopf- 
s^weisse.  Ob  aber  der  Schweiss  auch  noch  so  bedeu- 
tend, örtlich  oder  ai^emein  war,  so  blieb  er  doch  ohne 
sichtbare  Einwurkuug  auf  den  gesammten  Krankheils  ver- 
lauf, indem  unsere  Patienten  oft  mitten  unter  den  reich- 
lichsten Sdiweissen  starben«  Nur  erst  die  im  Stadium 
der  Reconvalescenz  eintretenden  Schweisse  durften  als 
ein  wohlthätiges  Ausgleichung^bestreben  der  Natur  an- 
gesehen werdea  und  hielten  in  dieser  Bedeutung  gewöhn- 
lieh noch  längere  Zeit  an. 

Trotz  der  so  bemerkbaren  Temperaturerhöhung  zeich- 
nete sich  doch  die  Haut  fast  durchgehends  durch  eine 
ungewöhnliclie,  bisweilen  fast  leicbenartige  Blässe  aus, 
welche  nur  vorübergehend,  z.  B.  in  den  Hustenanfällen 
einer  flüchtigen  Röthe  wich.  Bei  fünf  Krauken  im  Alter 
von  19  Wochen  bis  zu  1|  Jahren  stellte  sich  zeitweise 
eine  umschriebene,  intensive  Röthe  einer  oder  beider 
Wangen  ein.  Steigerte  sich  die  Kraoklieit,  so  erhielt  die 
Blässe  einen  mehr  lividen  Anstrich,  besonders  um  Mund, 
Nasenfiogel  und  an  den  Fingern,  wie  dies  in  acht  Fällen 
ausdrücklich  angemerkt  ist.  Diese  Färbung  nahm  dann 
in  demselben  Verhältniss  zu,  in  welchem  die  Athmungs- 
besdiwecde  und  mit  ihr.  die  StörungderCirculation  wuchs. 
Sämmlliche  Kranke,  bei  welchen  diese  Erscheinung  wahr- 
genommen wurde,  unterlagen. 

Der  Durst  war  immer  sehr  bedeutend,  wie  dies 
schon  die  meist  trockenen,  bisweilen  sogar  rissigen  Lip- 
pen vermutfaen  liesseu.   Nichtsdestoweniger  verschmähten 
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jedoch  Säuglinge  meist  die  ihnen  dargebotene  Mutterhrufit, 
oder  Hessen  sie  nach  wenigen  Zagen  unter  Geschrei  and 
Weinen  wieder  fahren^  während  sie  andere  Getränlie 
bastig  niederschluckten.  Wie  schon  oben  erwähnt;  wurde 
der  Husten  durch  das  Schlingen  sehr  leicht  angei*egt. 
Der  Appetit  zeigte  sich  wie  überhaupt  bei  Fieberkran- 
ken im  Allgemeinen  vermindert  oder  ^anz^  aufgehoben^ 
wenngleich  die  Zunge  gewöhnlich  nur  leicht  belegt  oder 
selbst  rein  und  feucht  war. 

Die  Ausleerungen  anlangend^  so  ist  des  Auswurfe 
und  Schweisses  bereits  weiter  oben  erwähnt  worden. 
Die  Harnabsonderung  war  gewöhnlich  sehr  sparsam 
und  ging  in  zwei  flauen  sogar  in  gänzliche  Harnverhal- 
tung über.  Meist  war  der  Urin  dunkel  gefärbt^  heiss  und 
beisseud;  doch  sahen  wir  auch  ^  einen  beinahe  farblosen 
Harn  in  sehr  unbedeutender  Menge  entleert  werden.  Die 
Darmausleerungen  zeigten  nichts  Constantes^  indem 
bei  einzelnen  Kranken  Durchfall^  bei  andern  Hartleibigkeit 
Statt  fand.  Dazu  kommt;  dass  die  angewandten  Mittel 
—  Tart.  stibiat,^  Cal&mel  —  eine  bestimmte  Beobadituug 
über  das  selbstständige  Verhalten  dieser  G)xcretion  hin- 
derten ^  indem  sie  den  Darmkanal  zu  vermehrter  Thätig- 
keit  aufriefen^  eine  Ableitung  ^  deren  wohlthätig«  Einwir- 
kung auf  den  Krankheitszustand  sich  qos  mehrfach  be- 
währte. 

In  Bezug  des  Blickes^,  wie  überhaupt  der  ganzen 
Miene  derartiger  Krauken  bestätigte  sich  auch  bei  uns 
vollkommen  CrtLses  Ausspruch^  dass  sich  darin  etwas 
Angstvolles^  Hulfesuchendes  verrathe.  Die  Augen  waren 
gewöhnlich  matt;  etwas  eingefallen,  wohl  auch  von  dun- 
keln Ringen  umgeben ;  ganz  oder  halb  geschlossen;  bis- 
weilen sogar  halb  gebrochen  und  wurden  häufig  krampf- 
haft verdreht.  Ihi*  Ausdruck;  so  wie  der  des  ganzen 
.  Angesichts  war  leidend;  ängstlich;  selbst  in  «inem  Zeit- 
raum; wo  die  Krankheit  durchaus  noch  nicht  ihre  Höhe 
erreicht  hatte  oder  gar  zu  einem  tödtlichen  Ausgange 
hineilte. 


Digitized  by 


Google 


-    425    — 

Das  gaose  Wesen  und  Beuehmen  der  Krankea 
vemeth  Unruhe  und  Unbehaglichkeit^  sie  schrieen^  wim- 
mert^i  und  weinten^  warfen  sich  umher ^  sprangen  wohl 
aueh  plötzlich  in  ihren  Betten  in  die  Hohe  und  gestatte« 
ten  überhaupt  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  eine  genauere 
Prüfiii^  ihres  Zustandes.  Dabei  fehlten  jedoch  auch 
grössere  Zwischenräume  eines  merklichen  Besserbefindens^ 
deotiiche  Remissionen  nichts  während  wekher  sie  ruhig 
und  munter  waren,  lächelten  und  dem  äussern  Anschein 
nach  durchaus  nicht  ein  so  tiefes  Leiden  verriethen.  Wo 
der  ärstliche  Besuch  zufällig  in  solche  Perioden  traf,  konnte 
gar  leicht  ein  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Diagnose 
eintreten,  oder  wenigstens  die  Hoffnung  auAauchen,  dass 
bereits  alles  glücklich  überstanden  sei,  während  schon 
nach  wenigen  Stunden  das  frühere  Kraukheitsbild  wieder 
ia  aller  seiner  Heftigkeit  hervortrat.  Am  auffallendsten 
war  dies  bei  einem  Knaben  von  2§  Jahren,  welcher  seit 
acht  Tagen  erkrankt,  nach  der  Beschreibung  seiner  El- 
tern an  den  Symptomen  einer  sehr  intensiven  Brustent- 
zündung litt,  von  dem  ihn  besuchenden  Arzte  aber  bald 
nachher  ganz  munter  am  Tische  sitzend  und  Milch  trin- 
kend angetroffen  wurde,  so  dass  bei  letzterm  die  Ver- 
muthung  einer  nur  zu  oft  erfahrenen  Uebertreibung  von 
Seiten  der  Berichterstatter  entstand,  bis  der  nächste  Mor- 
gcai,  an  welchem  er  das  Kiad  schon  als  Leiche  wieder- 
sah, ihn  belehrte,  dass  er  durch  eine  jener  trügerischen 
Re-  od^r  Intermissioneu  dieser  Krankheit  getäuscht  wor- 
den sei.  —  Das  Zurücksinkenlassen  des  Kopfes,  das 
Greifen  in  die  Mondhöhle,  nach  der  Nase  oder  auf  die 
Brust,  so  wie  das  anhaltende  Spreitzen  der  Arme  und 
Schenkel  sind  gleichfalls  Erscheinungen,  weiche  wir  häu- 
fig bei  unsern  Kranken  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten, 
letzteres  namentlich  in  dem  spätem  Verlaufe  der  Krank- 
heit, wo  sich  die  frühere  Aufregung  und  Unruhe  gern  in 
den  entgegei^esetzten  Zustand,  nämlich  in  ein  halb  be- 
wusstloseS;  schlafswhtiges  Daliegen  verwandelte.  Hier 
war  es   denn  auch,  wo  Mch  gern  convulsivische  Bewe- 
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gongten  aller  Art,  Namentlich  Augen  verdrehen,  Muadver- 
Biehen  und  dergleichen  einstellten. 

Hinsichtlich  des  Krankheitsverlaufes  fandenaach 
wir  die  Wahrnehmung  bestätigt,  dass  dieses  Leiden  nicht 
leicht  plötzlich,  sondern  fast  immer  erst  nach  einem  vor- 
gängigen, längere  oder  kürzere  Zeit  vorhandenen  Ca- 
tarrhalzustande  eintritt  und  auf  diese  Weise  zuweilen 
sogar  ziemlich  unmerklich  heranschleicht.  In  den  meisten 
Fallen  bezeichnete  eine  sehr  bemerkbare  Veränderung  des 
früher  nur  catarrhaliscben  Hustens,  verbunden  mit  bedeu^ 
tender  Athmungsbeschwerde  und  lebhaftem  Fieber,  die 
Entwickelung  der  Bronchialschleimhautentzundung.  Be- 
stimmte, scharf  abgegrenzte  Perioden  im  Verlaufe  der 
Krankheit  Hessen  sich  nur  in  sofern  nachweisen,  als  sich 
zu  der  Anfangs  nur  auf  die  Respirationsorgane  beschränk- 
ten Entzündung  später  gern  Symptome  einer  secundären 
congestiven  oder  wirklich  entzündlichen  Affection  des 
Hirns  und  seiner  Hüllen  gesellten,  welche  das  frühere 
Krankheitsbild  wesentlich  modificirten  und  bald  einen  be- 
täubungsartigen Zustand  mit  convulsiviscben  und  paraly- 
tischen Erscheinungen  herbeiführten,  unter  welchen  dann 
gewöhnlich  der  Tod  durch  Gatarrhus  suffocafivus  eintrat. 

Die  Dauer  der  Krankheit  war  sehr  verschieden  und 
konnte  namentlich  in  einer  Anstalt  wie  die  unsrige,  in 
welcher  für  die  lange  vernachlässigten  Kranken  oft  erst 
im  Augenblick  der  höchsten  Gefahr  Hülfe  gesucht  wird, 
ohne  dass  die  Angehörigen  über  die  Zeitv^ältnisse  der 
vorgängigen  Krankheitserscheinungen  eine  bestimmte,  nach 
ihrer  Ansicht  unwesentli(ihe  Kund^  geben,  meist  nur  an- 
näherungsweise festgestellt  werden.  Die  kürzeste  Dauer 
der  Behandlung  waren  zwei,  die  längste  20  Tage,  wo- 
bei zu  bemerken  ist,  dass  die  günstig  verlaufenden  Fälle 
durchgehends  spätestens  am  neunten  Tage  entschieden 
waren,  während  die  tödtlich  endenden  sich  oft  bis  gegen 
den  vierzehnten  hinzogen.  Dass  in  mehrern  Fällen  die 
Genesung  nicht  ganz  vollständig  \wr,   sondern  Husten, 
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Korsathmigkeit  n.  s.  w«  noch  eine  ISngere  Nochbehuid- 
lung  erforderten^  ist  bereits  oben  bemerkt  werden. 

Wenden  wir  uns  endlich  zu  dem  Mortalitätsver- 
baltniss  unserer  Kranken,  welches  wegen  Uebergehung 
vieler  leichtem^  nicht  hinlänglich  genau  gezeichneten  FUle 
glücklicherweise   nicht  als  ein  ganz  sicherer  Maassstab 
angesehen  werden  darf^  so  liefert  dies  anscheinend  aUer» 
diags  ein  äusserst  ungunstiges  Resultat^  indem  von  den 
40  Kranken  nur  14  genasen,  26  starben,  so  dasa  also 
die  Krankheit  entweder  mörderischer  als  Pest  und  Cho- 
leia,  oder  unsere  Behandlung  d^sdben  eine  höchst  un« 
gluckliche  gewesen  sein  musste^     Um  dieses  ungeheure 
Miasveifaältniss  zu  erklären  ist  aber  nächst  d^n  so  eben 
angeführten  Grunde,  welchem. zufolge  namentlich  die  todt- 
lieh  verlaufenen,  sich  durch  den  Sectionsbefund  noch  be- 
stimmter   charakterisirenden    Fälle   ausgewählt   wurden, 
auch  nicht  zu  übersehen,  dass  eine  Anstalt  wie  der  uns- 
rigen  die  Kranken  oft  nur  erst  nach  längerer  Versäum-* 
niss,  und  wenn  die  eigene  Weisheit  der  Eltern  oder  der 
gute  Rath  geschäftiger  Nachbarinnen  und  Mubm^i  er- 
schöpft ist,  zugefuhii;  w^den,  wo  dann  freilich  der  Er- 
folg eines  kunstgerechten  wztlichen  Handelns  um  Vieles 
zweifelhafter  werden  muss,  als  &i,  wo  es  v^gdnnt  ist, 
der  ersten  Entwickelung  der  Krankheit  kräflig  entgegen* 
zutreten,  um  so  m^hr,  wenn  auch  die  äussern  Verhält- 
nisse der  Krairiien,  wie  dies  fast  ohne  Ausnahme  bei  uns 
der  Fall  ist,  zu  den  ungünstigsten  gehören.    Alle  diese 
Umstände  in  Abrechnung  gebracht,  lässt  sich  aber  doch 
nicht  läugnen,  dass  die  Brustentzündung  zu  den  lebens- 
gefährlichsten Krankheiten  des  kindlichen  Alters  gehöre, 
und  da,  wo  ihr  nicht  dne  zweckmässige  thätige  Hülfe 
entgegengesetzt  wird,  wohl  meist  einen  tödtlichen  Aus- 
gang nehme,  ein  Ergebniss,  mit  welchem  auch  die  Er- 
fahrungen anderer  Beobachter  übereinstimmen.    Ihrem  Alter 
nach  waren  von  den  Gestorbenen: 

I  Jahr 5 


f      .......    2 
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^«4^       2 
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Demnach  starben  sänuntliche^ Erkrankte,  welcbe  nocb  nichl 
den  sechsten  Lebensmonat  überschritten  hatten,  wahrend 
sich  für  die  nächste  Alterszeit  das  MortaUtätsverhiltniss 
auffallend  besserte,  bis  zum  zweiten  Lebensjahre,  in  wel- 
chem, so  wie  im  vierten  und  fünften,  gleichfalls  alle  Er- 
krankten erlagen.  In  Bezug  auf  das  Geschlecht  waren 
16  Knaben  und  10  Mädchen,  so  dass,  wenn  sich  auch 
oben  nicht  gerade  eine  auffallend  grössere  Geneigtheit  zu 
dieser  Krankheit  auf  Seiten  des  männlichen  Geschlechts 
herausstellte,  doch  hier  unbezweifelt  eine  grossere  G<^ähr«- 
dung  der  Knaben  durch  dieselbe  in  die  Augen  fällt/  Was 
endlich  den  vorhergehenden  Gesundheitszustand  anlangt, 
so  waren  13  früher  gesund  und  wohlgenährt^  10  schwäch-' 
lieh  und  kränklich  gewesen  (bei  den  drei  übrigen  findet 
sich  darüber  keine  genauere  Angabe),  und  es  erlagen  > 
mithin  bei  Veigleichung  dessen,  was  hierüber  oben  in 
Bezug  auf  die  Erkrankungen  gesagt  worden  ist,  letztere 
auffallend  zahlreicher,  als  erstere.  Auch  zeigte  sieh  die 
schon  früher  berührte  Prädisposition  zu  dieser  Krankheit^ 
nämlich  eine  habituelle,  von  Geburt  an  bestehende  Kurz- 
athmigkeit  gerade  unter  den  Gestorbeiiett  ungewöhnlich 
häufig,  indem  sie  bei  sechs  übrigens  ganz  gesunden  und 
muntern  und  bei  zwei  kränklichen  Kindern  ausdrneUich 
angeführt  wird. 

Leichenöffnungen  wurden  im  Ganzen  17  ver- 
richtet und  lieferten  folgende  Resultate:  Die  Bronchial- 
schleimhaut zeigte  fast  immer  deutliche  Spuren  einer  statt- 
gehabten Entzündung,  namentlich  eine  mehr  oder  weniger 
verbreitete,  hellrothe,  wie  ii\)icirte  oder  punktirte  Färbung 
ohne  merkliche  Veränderung .  ihres  Gewebes.  Diese  Rö- 
the  fand   sich,  oft   nur.  in  der  einen,   namentlich  in  der 
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rechten  Longe  vor/  und  wird  mehrmals  als  von  den 
Aesten  nach  den  V^erzweigungen  zunehmend  geschildert. 
Nur  in  wenigen  Fällen  fehlte  dieselbe^  wo  dann  die  Ue- 
berfölluiig  der  Bronchien  mit  eiterartigem  Schleim  um  so 
auflallender  -und  beträchtlicher  war^  eine  Erscheinung^ 
welche  jedoch  auch  da^  wo  die  Entzundungsrötho  sehr 
deutlich  in  diie  Augen  fiel^  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Falles  9  niemals  fehlte.  Beim  Durchschneiden  der  Lon- 
gensnbstanz  trat  dieses  Secret  in  Form  zerstreuter  eiter-^ 
ähnlicher  Tropfen  hervor.  Die  Lungen  selbst  lieferten  in 
sämmtlichen  Leichen  unläugbare  Spuren  von  Entzündung, 
welche  jedoch  natürlich  niemals  das  ganze  Organ,  son- 
dern' gewöhnlich  nur  den  hintern  Theil,  oft  auch  nur  Eine 
Lunge,  und  dann  vorzugsweise  die  rechte,  einnahm.  Das 
Gewebe  der  entzündeten  Stellen  sah  dunkelroth^  blau- 
schwärzlich  aus,  war  mit  hellrothen  Parthieen  untermischt^ 
dabei  blutreicher,  fester,  schwerer,  zerreissbarer  und  nicht 
crepitirend.  Dagegen  erschien  der  vordere,  nicht  entzün- 
dete und  normal  crepitirende  Tfaeil  der  Lungen  meist 
auffiillend  blass,  blutleer,  zeigte  auch  in  drei  Fällen  eine 
offenbar  emphysematisehe  Erweiterung  der  Luftzelkhen, 
welche  wie  leichter  Seifenschaum  aussahen.  Die  Uraache 
hiervon  konnte  durchaus  nicht  in  einer  cadaverischen  Gas- 
entwickelnng  gesucht  werden,  indem  ausdrücldich  ange- 
führt wird,  dass  sich  noch  keine  Spuren  von  Fäulniss 
vorfanden.  In  einem  Falle  war  stdlenweise  sogar  ein 
verschiebbares  Emphi^sema  inierhbularebemexkhAr.  Immei' 
beschränkte,  sich,  wie  schon  bemerkt,  der  emphysemati- 
sehe Zustand  nur  auf  die  nicht  entzündeten  blaseren  Lon- 
genparthieen.  In  einigen  Leichen  fenden  sich  ausserdem 
m^r  oder  weniger  verbreitete  tuberkulöse  Ablagerungen 
in  den  Lungen,  meist  im  Rohheitsstadium  oder  in  be- 
ginnender Erweichung.  Auch  die  Bronchialdrüsen  und 
Thymus  wurden  -  mehrmals  von  ungewöhnlicher  Grösse, 
erstere  in  einem  offenbar  entzündeten  Zustande  ange- 
troffen. Die  äussere  seröse  Lungenfläehe  adhärirte  in  7 
Fänen  in  mehr  oder  minder  bedeutend»  Ausdehnung  mit 
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dem  Rippenfell«  Eiumal  fand  sich  eine  Ansammlung  von 
gelblichem  Serwn  in  der  Brastfaöhle^  einmal  anf  beidmi 
Langen  eine  Schicht  organisicter,  ssc^Iiger^  von  dickem 
Eiter  durchdrungener,  plastischer  Lymphe  ^  einmal  endlich 
^e  fleckige ;  petechienartige  Färbung  der  vordern  nicht 
entBÜndeten  Lungenfläche.  Der  Herzbeutel  enthielt  in 
sieben  Leichen  eine  nicht  onbedeutende  Menge  wässrigen 
Exsudats^  war  dabei  einmal  merklich  geröthet^  sonst  ge- 
wöhnlich Mass.  Einmal  zeigte  sich  in  demselben  sogar 
eine  zwei  Obertassen  betragende  Ansammlung  wässrigen 
Eiters^  wobei  das  übrigens  gesunde  Herz  mit  einer  Pseudo«* 
membran  bedeckt  erschien.  In  einem  Falle  von  Wasser- 
ansammlung im  Herzbeutel  fanden  sich  dag^en  die  Ge- 
fasse  des  Herzens  sehr  stark  injicirt.  Endlich  trafen  wir 
auch  in  den  meisten  Leichen^  bei  denen  die  Schädelhöhle 
geöffiiet  wurde  (leider  war  dies  jedoch  nur  bei  dem  klci«* 
nern  Theile  der  Fall),  BlatüberfuUung  der  Hirnhäute  und 
seröse  Ausschwitzungen  in  den  Ventrikeln,  auf  deren 
Gegenwart  gewöhnlich  schon  die  Erscheinungen  im  Le« 
ben  während  de»  letzten  Krankheitsstadioms  hinwiesen. 

Ueberhaupt  aber  war  die  Verbindung  pericardttischer 
od^  carditischer  und  encephalitischer  Symptome  mit  den 
bronchitiscbea,  so  wie  das  gl^hzeitige  Vorkommen. der 
Produkte  jener  Processe  mit  den  charakteristischeil  Ver«* 
änderungen  m  der  Schleimhaut  und  dem  Parenchym  der 
Longen  eine  viel  zu  häufige  Erscheinung,'  um  sie  för  et- 
was bloss  Zufälliges,  in  keinem  ti^fern  Zusammenhange 
mit  einander  Stehendes  ansehen  zu  können.  Vielmehr 
beruht  sie  offenbar  auf  einer  in  der  Individualität  des 
kindlichen  Oigaiiismus,  oder  in  der  Eigenthümlichkeit  der 
Krankheit  selbst  begründeten  tiefern  Ursache,  welche  uns 
zwar  noch  nicht  völlig  aufgdbellt  ist,  aber  gewiss  in  je- 
der Beziehung  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  verdieiit^ 
und  namentlich  auf  die  Prognose  einen  entscheidenden 
Einfloss  ausübt«  Während  die  carditiachen  ElrscheinuDgeo 
meist  sogleich  mit  oder  kurz  nach  dem  Beginn  der  Brm^ 
cMir  eintreten  nnd  dieselbe  in  ihiem  ganze  Verbuifo  be« 
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gleiten^  finden  sich  die  encephalittfchen,  Anfiings  als  em« 
fach  congestive,  zuletzt  als  deutlich  hydrocephalische  ge-* 
wohnlich  erst  auf  dem  Höhepunkte  jener  ein^  verdunkeln 
deren  Bild  mehr  und  mehr  und  verwischen  es  zuletzt  oft 
g&nzlich,  indem  die  Athmungsbeschwerde,  der  Husten, 
die  Unruhe  verschwinden  und  einem  sopordsen  oder  pa« 
ralytischen  Zustande  Platz  machen,  unter  welchem  das 
Leben  erlischt. 


Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Mitgetheilt 

vom  Hofmedicus  Dr.  A.  TL  Brück  in  Osnabrück. 


(Fortsetzmig  ) 

4.    Motorische  Sympathieen. 

Durch  massige  Locomotion  belebt  mch  consensoell 
die  respiratorische  Thätigkeit  —  die  Rede,  bis  zum  Ge^ 
sänge.  Die  Innervation  vertheilt  sich  gesteigert  auf  alle 
irritable  Gebilde.  Bei  massiger  Arbeit  singt  und  pfeift 
der  Laadmann,  bei  angestrengter  schweigt  er.^  Beim 
Waschen  schwatzen  die*  Weiber,  beim  Flachsbrechen, 
Spinnen  u«s.w.  singen  sie  —  bei  sdiwerer  Arbeit,  bdm 
Graben,  Brodkneten  u.  s.  w.  schweigen  sie«  Die  einsei- 
tig gesteigerte  Muskelanstrengung  nimmt  den  ganzen 
Vorrath  der  Nervenkraft  in  Anspruch,  so  dass  äinen  auch 
zum  —  Denken  nicht  viel  übrig  bleibt. 

Bei  Lähmung  der  Extremitäten  tritt  nicht  selten  eine 
grosse  Geschwätzigkeit  ein,  vorzüglich  bei  früher  auch 
locomotiv  beweglichen  Individuen.  So  beklagte  sich  im 
vorigen  Sommer  in  Driburg  ein  früher  vielfach  thätiger, 
jetzt  gelähmter  Mann  über  seine  eigene  Geschwätzigkeit, 
welche  hier  vicariirend  für  die  gelähmte  Locomotion  auf- 
trat.    Nicht  selten  muss  ich  den  Kurgästen  das  Reden 
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bei  der  Morgenpromenade^   wodurch  sie  ganz   erschöpft 
werden^  untersagen. 

Leicht  efrregte  .Nationen  und  Individuen  (Italiener^ 
Franzosen^  Juden)  gcsticuliren  heim  Sprechen  starlc  und 
zeigen  ein  bewegtes  Mienenspiel^  während  bei  den  Völ- 
kern germanischen  Stammes  u.  A.  die  Sprachmoskeln 
allein  hinreichen^  den  Strom  der  entwickelten  Sensibilität 
abzuleiten.  Auch  lachen  diese  Letztern  aus  gleichem 
Grunde  weniger.  Das  Gebiet  der  Mimik  ^  des  unmittel- 
barsten Seelenausdrucks  in  den  Gesichtsmuskeln  ^  harrt 
noch  seines  physiologischen  Erkiärers.  Der  Ton  ist  durch 
Ohm,  Caru8y  Huschke  angeschlagen^  neuerlich  hat  Nathan 
glückliche  Griffe  gethan  : —  so  wird  endlich  die  Psycho- 
logie^  aus  welcher  die  Philosophen  von  Fach  Seifenbla- 
sen machten;  endlich  eine  physiologische  Begründung  er- 
halten^  deren  Nothwendigkeit  auch  von  jenen  immer  mehr 
geahnt  wird.  In  einer  Andeutung  Jaxiob  QrimnCs  (Ueber 
den  altdeutschen  Meistergesang  S.  36)  spricht  sich  diese 
Ahnung  physiologischer  Begründung  des  Rhythmus  in 
der  Poesie  folgendermaassen  aus:  ^^Das  Wesen  alles 
Gesanges  besteht  in  .^inem  Maogs^  wddurch  sieh  ge-* 
wisse  gleiche  Abschnitte  oder  Buhen  einsetzen  ^  und  das 
man  zuletzt  nur  aus  demselben  Prinzip  zu  be- 
greifen vermag;  welches  das  A.thmen;  da» 
Schlaj;en  des  Blutes,  die'Schritte  des  Gehens 
leitet.  Ein  Satz,  durch  den  auf  die  Innigkeit  der  gan- 
zen Natur  mit  der  Poesie  he)les  .Li<;bt  fällt;  ohne  den 
keine  Metrik  in  der  allgemeinsten  Bedeutung  des  Wortes 
verstanden  werden  kann." 

.   ,    ,  (Forls^zung  folgt.) 


G«3niekt   b«i  J.  Patsch. 
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Üebei*  die  Elephantiasis;  nach  eigenen  Beob- 
achtungen in  Westindien. 

Mitgetbeilt 
vom  1h.  Jv  Bille,  Konigl.  Nieder!.  Militairarzte  in  Surinam. 


Seit  der  Mitte  des  Jahres  1833  bin  ich  als  JUilitair- 
arzt  an  den-  verschiedensten  Punkten  der  Kolenie  Suri- 
name ^}  sowohl  als  der  Insel  Cura^ao  ^ewosen^  habe 
roijr  eine  eiemlich  genaue  Bekanntschaft  mit  der  verschie- 
denartigen Bevölkerung  dieser  Länder  zu  verscbaffeii  ge-. 
suchte  und  natpentlich  habep  mich  die  endemischen  Kran^ 
heiteii  djef er  Länder  angezogen.  Daher  bin  ich  in  Heu 
$tand  gft^etztj  über  eine  Krankheit  Einiges  in  diesef 
>veit verbreiteten^  auch  hier  in  Westindien  cireulirendeu 
l^eitochvift  ^n^iUheilen  zu  können^  die  ich;  trotz  der  vieleii 

*)  Schreibart  des  Herrn.  Verfassers,  dem  die  Leser  mit  mir 
für  diese  abcVmaligeti  lehrreichen' IMlttbeiluiigen  (vgl.  die  frühem: 
Jahrg.-  1S99  7^:  36)  dankbar  v<;rpfli«htei  sein  wetzen,  *'  CX  ' 
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Sdiildeningen  derselben ^  nicht  für  genau  genug  bekannt 
halte^  was  wohl  daher  kommen  mag^  weil  sie  einmal  auf 
dem  Europäischea  Coi^aefite  selten  ^upd  nie  .in  deo  wi** 
drigen  Formen  vorkomlpt,  wir  sie  ia  den  bei9sen  Gegen«- 
den  sich  täglich  unserm  Auge  bietet^  und  weil  auf  der 
andern  Seiten  viele^  ^le  die  Gelegenheit  hatten^  sie  in  den 
'Tropen  zu  beobachten,  entweder  NicbtSirzte  waren,  oder 
dodi  selten  als  Aerzte  sich  gern  viel  mit  einer  Krank*- 
)ieit,  die  man  als  contagiös  furchtet^  abgeben  mochten. 

.  Ich  beabsichtige  nicht^  eine  vollständige  ^Monographie 
der  Krai)k,I^eit  %u  liefern^  sondern  will  sie  einfach  schil- 
deui^  wie  sio  mir  vorkam^  wid^kurft  die  Behaaidluiig  aa* 
gebe.Q>  ^0  weit  iqh  sie  für  ibadlich  halte. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich -zwei  Arten  i%vLepr4i^' 
6^  Lepra  orieniaHsy  b)  Lepra  oceidentalü.  Der  morgen«« 
ländische  Aussatz  ist  der  in  Suriname  am  häufigsten  vor- 
kommende ;  obgleich  man  auch  Beispiele  des  abendländi- 
schen hat.  pie  Lepra  orierUalis  tritt  auch  hier  in  ihrea 
verschiedenen  F*orraen  auf,  als: 

1)  der  weisse  oder  mosaische  Aussatz,  ' 

2)  der  schuppige  Aussatz, 

3)  der  knollige  Aussatz,  4re  eigentliche  Elephandasis, 
Ich  halte  mich   indessen  hier  lediglich  an  die  eigentliche 
Elephantiasis^  und  übergehe  eine  vollkommene  Schilderung 
Set  Lepra  in  ihrem  ganzen  Umfange. 

Die  Elephantiasis  ist  eine  Krankheit  des  Reproductiv- 
systems,  das  ihr  Product  nach  der  Haut  absetzehd,  auf 
öder  unter  derselben  an  verschiedenen  Orten,- besonders 
d^m  Gesichte,  den  Händen,  den  weiblichen  BtuSten,  dem 
HÜ^densacke  und  hauptsächlich  den  untern  Extremitäten 
Afteroiganisationen  zum  Vorschein  bringt,  die  im  spätem 
Verlaufd  dort  entweder  als  ein  locales  Uebel  erscheinen 
und  bis  zum  Lebensende  bleiben  kennen,  oder  die  ganze 
ftaut  des  Körpers  ergreifen,  und  öo  als  allgera'eih  knollige 
Lepra  erscheinen. 

I.  Stadium  prodromorum'.  Es  geben  der  Ekphaniiam 
immer  und  zuweilen  $(ehr  lange  vpi  dem.Ajusbniffbe.iiad 
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dem  deutlichen  Dastehen  der  Ktankheit  mannicbfliUige 
Ijeiden  voraus.  Oefter  wiederholte  rheitmatifidi-gastrisdie 
Fieber  und  NerrenzufäUe^  wie  Erbrechen^  übler  Geschmadi^ 
Trägheit^  Niedergeschlagenheit ^  dabei  ein  öfter  wieder«» 
holtek-  entzHodlicher  Zustand  des  Saugadersystems^  der 
•icfa^  von  den  Sai^adem  des  Fasses  ausgebend^  über 
die^Knte^  diie  Sohenkel^  bis  in  die  Leistendrüsen  vetfoim 
gen  lasst^ .  und  dabei  das  ganze  Bein  erysipelatds^  zu^ 
w^iletl  aueh  enlasündlich  ödematös  erscheinen  lässt.  Die 
Kranken  tiinpfinden  .  dabei  eine  unausstehlich  trockene 
Ibifße  des  ganzen  Körpers  od^*  bei  der  geringsten  Be«* 
wegUDg  odehr  Berührung  des  Gliedes  die  empflndlichsteit 
Schmerzen^  starken  Schwindd^  und  das  Gefühl  von 
Ameisenkriedien  unter  der  Haut.  Diese  Bntsündung  det 
Lymphgefftsse  kann  sich  unglaublich  häufig  wiederholen 
und  ganz  regdmässig  verlaufen,  ohne  die  geringsten 
Merkmale  zu  hinterlassen.  Aber  .sehr  verschieden  kann 
dabei  ihr  Verlauf,  sein.  Sie  zertheilt  sich  entweder^  und 
Alles  nimmt  seine  normale  Geslalt  wieder  an^  oder  abef^ 
wenn  die 'Drüsen  zu  sehr  gereizt  waren  ^  um  durch  Zer«fi 
theilung  zu  ihrem  normalen  Zustande  zurückzukehren^  sd 
gehen  sie  in  Eiterung  über  Und  bilden  so  Bubonen«  Det 
sich  bildende  ßiter  kann  nun  entweder  wieder  aufgesaugt 
werden  und  so  in  din  Wege  des  Kreislaufes  zorückgeheia 
durch  da^  Aufhören  der  entzündlichen  Bewegung  in  dec 
Gesehtrulst;  adet  es  bilden  sich  Eiterhe^rde^  die  sich  ver«i* 
einigen  und  allgenieine  Abscesshöblen  bilden;  die>  sidi 
selbst  Hierlassen.;  aufbrechen,  oder  durch  einen  Messec-^ 
schnitt  ihres  Inhaltes  entleert  werden.  Wenn  aber  dies« 
Krankheit  weder  durch  Zertheilung  noch  Eiterung  skh 
entscheidet;  was  sehr  häufig  der  Fall  iat;  so  lässt  sie 
endEeh  eine  Anschwellung  der  Extremität  zurück,  din 
Anfangs  noch  den  erysipelatösen  Gfaaracter  zeigt;  aticb 
wohl  ndbmerztiaft'  ist^  endlich  aber  ohne  eine  merkliche 
Veränderung  der  Haut  zu  bewiiken;  ohne  Scbmerts  und 
deutliehe  Hindemisse  in  der  Bewegung  zu  zeigen;  den 
Fum. angeschwollen  erbiit«     In  kGesem  ZmMÜ^p  A$m 
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geringsten  Gmde  der  ElephanHasis^  können  die  Patienten 
ein  hohes  Alter  erreichen,  ohne  dass  sich  weitere  Ver<* 
ändeningen,  weder  im  GesammtorganisniHS,  noch  in  dem 
ertlich  ergriffenen  Theile  zeigen« 

^  IL  Stadium  exsudoHonts  stAcuUmtae.  Will  sich  die 
vorher  beschjriebene  Krankheit^  als  wnrklicbe  EltphanHans 
aosbilden^  so  wird  die  Haut  durch  Ausschwitsung  des  in 
da»  Zellgewebe  ergossenen  Exsudates  und  Ve^rocknen 
desiselben  rauh  und  uneben,  und  verdickt  $iefa.  Dieses 
geschieht  bald  schneller,  in  vielen  Fällen  sehr  langsam, 
«aachmal  sehr  spät.  Auf  dieser  noch  knmer  unbedau« 
tenden  Stufe  kann  die  Missstaltung  der'  Haut  stehen 
bleiben,  und  genug  Individuen  erreichen  ein  hohes  Alter, 
•biie.  dass  weitere  Veränderungen  vor  sich  gehen. 

III.  Stadium  metamorphoseos  cutaneae.  Wenn  nuii 
aber  einmal  die  Krankheit  den  vorigen  Grad  erreicht  hat^ 
so  wird  sehr  häufig  und  meistentheils  die  Haut  immer 
iauher,  dicker  und  härter,  zeigt  die  verschiedenartigsten 
Aftei'gcbilde,  liegt  bald  biätterartig  über  einander,  zeigt 
bald  flockenartig  neben  einander  liegende  Erhabenheiten^ 
bald  raspenähnliclie  Unebenheiten  mit  tiefen  Rissen.  Das 
S^Rgewebe  unter  der  Haut  ist  knorpelartig  wie  hart^ 
Speck;  der  Fuss  wird  in's  Unförmliche  vergrossert,  so 
dass  die  Zehen  ganz  verschwinden,  die  Nägel  entarten 
und  erstreckt  sich  bei  der  untern  Extoemität  diese  Ann 
Schwellung  bis  an's  Knie,  nur  selten  weiter^  '  Der  Dbrch- 
'  messer  des  Beines  kann  die  Grösse  emes  Schubes  und 
mehr  erreichen,  uud  der  Patient  kann  nur  mit  Mute  die 
schwere  Last  nachschleppen,  weil  auch  die  ausserordedt«^ 
Heb  angesehwollenen  Gelenke  bald  ihre  Beweglichkeit 
verlieren.  *  Die  Venen  der  ergriffenen  Theile,  beselnders 
die  des  Hodensackes  und  der  Brüste,  schwellen.  meia4;eii** 
thells  varicös  an,  wodurch  es  häufig  geschieht,  dass  die 
Geschwulst  sich. weiche  anfühlen  Jässt.  Die  entarteten 
tia«it theile  sind,  so  weit  sie  hart  und  knollig  sind,  bei- 
ftöhe  ganz  unempfindlich,  und  verhaken  sii^  wie  Knorpel 
IN^  Durehs^dineiden.    Kommt  man  aber  fniH  dem  Massief 
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in  die  mehr  weichen  Theile,  se  Jst  der  dadarA  rekur^ 
sachte  Schmerz  seltir  empfindlich.  Das  Bein  ist,  wie  ge« 
sagt,  derjenige  Theil^  der  am  meisten  von  der  Etephan^ 
ikuis  ergriffen  wird ;  sehr  selten  beobachtet  man  sie  an 
den  Armen,  häufiger  an  den  weiblichen  Brüsten,  und  sehr 
h&ofig  an  dem  Hodensacke  und  dem  Gesichte.  Die  Haut 
entartet  dann  auf  dieselbe  Art,  wie  am  Beine,  nimmt 
ungelieuer  an  Umfang  zu,  wird'  2  —  3  Zoll  dick  nnd  zu- 
weilen von  einer  solchen  monströsen  Grosse,  dass  der 
Hodensack  bis  auf  die  Erde  reicht.  Dabei  ist  der  Hode 
ganz  entartet,  sarcomatös,  eben  so  der  Saamenstrang, 
und  mit  allen  sie  umgebenden  Theilen  durch  ein  neuge-p' 
bildetes  speckartiges  Zellgewebe  verwachsen.  Durch  eine 
Hifdrocelej  aus  der  Entzündung  der  Tunica  vaginalis  ent- 
standen, vnrd  sehr  häufig  der  Bildung  der  MephantiasiM 
tcroU  Einhalt  gethan.  Wenn  die  Krankheit  die  weiblichen 
Brüste  befällt,  so  können  diese  nach  denselben  Vorgän- 
gen, nach  Entzündung  der  Achseldrusen  u.  s.  w.  eben  so 
wie  der  Hodensack  entarten,  bekommen  aber  meisten- 
theils,  noch  ehe  es  zur  monströsen  Grösse  kommt,  pha- 
jgedanische  Geschwüre,  die  einen  schmutzigen,  jauchigen 
Eiter  absondern.  —  Zeigt  sich  die  Mephantkms  im  Ge- 
sichte, so  mag  sich  die  Krankheit  schon  mehr  der  allge- 
meinen Lepra  nodosa  nähern,  wenigstens  findet  man  sie 
selten^  ohne  dass  auch  andere  Theile  des  Körpers  ange- 
tastet sind.  Ist  sie  über  da,  so  tritt  sie  beim  Weissen 
.  zuerst  durch  rothe,  beim  Neger  und  Farbigen  durch  heller 
gefärbte  Flecken  auf,  die  unempfindlich  sind,  ein  schmutzi- 
ges Ansehen  haben,  unregelmässig  von  Gestalt  sind,  all- 
mählig  knollig  sich  über  die  gesunde  Haut  erbten,  grösser 
werden,  in  einander  übergeben,  und  so  das  ganze  Ge- 
sicht unförmlich  auftreiben.  Besonders  werden  Ohren, 
Augenlider,  Nase  und  Lippen  verdickt.  Die  Augenlider 
werden  knotig -runzlicb,  bilden  Ectropium^  die  Winkel 
verschwinden  beinahe  ganz,  wodurch  die  Augenspalte 
kugekund  wnd,  sie  thränen  beständig  bei  einer  aufge- 
triebenen gerötfaeten  Conjunc^a^o,  der  Bück,  erst  sehr  feurig, 
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wird  huäier  atattelr  und  matter  ^  und  nach  und  nach  geht 
auch  die  Sehkraft  verloren.  —  Die  Farbe  der  Lrpp^i  ist 
blättlich,  i^e  sind  aufgetrieben^  rauh  und  bluten  leicht.  — » 
Die  Ohren  werden  voll  Knoten^  monströs  dick  und  gross^ 
oder  auch  vergrdssern  sich  bloss^  spannen  sich  aus,  ohne 
dicker  eu  :werdenf  sie^  können  alle  Erhabenheiten  und 
VertiefuDgen  verlieren,  und  umgeben  als  ein  ovaler  T^lei 
die  Ohrenöffnung.  Eben  so  ist  die  Nase  in  die  Länge 
und  ftreite  aufgetrieben,  und  der  Durchgang  der  Luft  durch 
dieselbe  entweder  sehr  erschwert,  oder  beinahe  ganas  ge«^ 
hemmt,  ohne  dass  aus  derselben  ein  starker  Scbleimaus-^ 
fluss  Statt  fände.  Der  Geruch  gebt  dabei  ganz  verloren« 
—  Diese  verschiedenartigen  Aftergebilde  der  Haut'  von 
den  verschiedenen  Theilen  können  entweder  immer  trok-^ 
ken  bleiben,  und  dabei  das  Allgemeinbefinden  und  die 
übrigen  Functionen  des  Körpers  nicht  so  sehr  merklich 
gestört  sein,  ja  die  Patienten  selbst  ein  hohes  Alter  er-^ 
reichen;  oder  aber  die  Knollen  brechen  auf,  und  es  ent-* 
leert  sich  ein  furchtbar  stinkender  Eiter  aus  den  Hissen^ 
der  dem  Leiden  unter  dani^  hervortretenden  fürchterlichen 
Schmerzen,  mit  einem  hectischen  Fieber,  unter  colliqoa- 
tiven  Schweissen  oder  Diarrhoeen  ein  Ende' macht«  Zu-» 
weilen  auch,  aber  sehr  selten^  geschieht  es,  dass  der 
ergriffene  Theil  gänzlich  abstirbt  und  sich  ohne  Schmer- 
zen durch  eine  AmpidaMo  sjxmUmea  absondert. 

Aetiologie.  Die  Anzahl  der  in  Suriname  mit  £/e* 
phanüasü^  besonders  der  untern  Extremitäten  und  des 
Hodeusacks  befalleneu  Individuen  ist  ungeheuer.  Es  giebt 
keine  einzige  Plantage,  auf  welcher  nicht  mehrere  Indivi- 
duen damit  behaftet  wären.  In  der  Hauptstadt  des  Lan- 
des Taramäribo,  deren  Einwohnerzahl  auf  zwanzig  tau- 
send angeschlagen  werden  kaun,  sind  nach  glaubwürdigen 
Anzeigen  ipehr  als  zweitausend  damit  behaftet.  Beson- 
ders häufig  sind  davon  heimgesucht  die  grosse  Menge 
der  dort  sich  befindenden  Juden,  und  ^die  Farbigen  im 
dritten  Grade,  die  sogenannten  Meslizzen;  weniger  die 
Neger,  und  zwar  am  wenigsten  die  von  Aiiika  eingefuhr- 
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ten^  ntehr  die  dort  gebofiien«  Wraiger  die  Eoropler  alr 
die  Creolen  *)•  Niemals  sah  ich  einra  Indianer  mit  Ele* 
fhanUasis,  wohl  aber  AbkömmHnge  von  Indianern  mit 
Europäern^  Negern  oder  Creolen.  V<m  Weissen  werden 
die  am  meisten  heimgesucht,  die  entweder  Creolen  sind, 
oder  mit  Creolen  vielen  Umgang  haben,  deren  Lebensart 
also  mehr  mit  der  der  Creolen  übereinstimmt,  oder  die 
überhaupt  ausschwmfend  leben,  besonders  die  einem  all- 
suunregelmftssigen  Beischlafe  sich  ergeben.  —  Die  Ele^ 
pkana<m9  ist  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  eben  so  häufig 
als  bei  dem  männlichen.  Bei  ersterro  werden  mehr  die  Füsse, 
bei  letsterm  eben  so  häufig  das  Scratum  als  die  Fasse, 
oder  beides  zugleich  befallen.  Vor  dem  Anfange  der  Pu* 
bertät  sieht  man  selten  Individuen  mit  der  voHkoomien 
ausgebildeten  ElephanUtasis  behaftet;  roeistentheils  aber 
wird  bei  Knaben  uud  Mädchen  der  Grund  dazu  gelegt, 
durch  die  bei  ihnen  besonders  häufig  sich  zeigende  Drü* 
senkrankheit  der  untern  Extremitäten. 

Der  Gelegenheitsnrsachen  sind  vielerlei,  und  keine 
Constant  und  Vorherrschend.  Die  erste  und  bedeutendste 
Ursache  mag  Erkältung  sein.  Wegen  des  vielen  wäh- 
rend der  Regenzeit  und  auch  wohl  ausser  derselben  fal- 
lenden Regens  auf  einen  schlammigen,  lehmigen  Boden 
ist  letzterer  immer  feucht,  und  natürlich  kühler  als  die 
Atmosphäre  und  trocken  gehaltene  Oerter.  Alle  Sklaven 
müssen  barfuss  gehen,  die  meisten  Creolen  gehen  aus  * 
eigenem  Antriebe  auf  blossen  Füssen.-  Wenn  nun  der 
gemeine  Creole  und  Neger  in  seinem  Hanse  sitzt,  worin 
nur  kleine  und  wenige  Oef&ungen  die  Luft  einlassen,  so 
ist  es  seine  constante  Gewohnheit^  an  einem  brennenden 
Feuer  sich   aufzuhalten,  un3    hauptsächlich  seine  Beine 


*)  Crdole  wird  Alles  genanDt,  was  eigenilicli  nlcbi  in  Suri- 
Bame  zu  Hause  gehört,  aber  dort  geboren  ist.  Darum  bezieht 
sich  der  Begriff  y,Creole''  nicht  allein  auf  MenSchen  aller  Farben, 
sondern  auch  auf  Thiere  und  Pflanzen.  Die  Farbe  ist  dabei  nicht 
wesentlich,  so  dass  ein  in  Europa  geborner  Mulatte  nicht  Creole 
genannt  werden  kann.  d.  Vf. 
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B^eh  draiselben  hinsahalten.  Natfitlkh.  werden  dieselben 
bei  der  ausserdem  herrschenden  grossen  Hitze  der  Teu« 
peratiif  sehr  erhitzt;  wie  leicht  kann  deshalb^  wenn  der 
Mensch  von  seinem  Feuer  weg  und  hinaus  in's .  Freie 
geht,  und  durch  die  nasse^  kalte  Schlammerde  watea 
muss,  Erkältung  entstehen,  und  hi^uptsächlich  leicht  rheop* 
matiscbe  Entzündung  der  Saugadem  und  LymphdrüsePi 
überhaupt  des  ganzen  serösen  Hautsystems  und  des 
Unterhaut  Zellstoffes.  I]|a  nun  im  Allgemeinen  alle  Ent-* 
Zündungen  unter  den  Tropen  von  weniger  Bedeutung  sind, 
was  ihr  Entzundungsstadium  betrifft,  dag^en  desto  hart- 
näckiger in  iliren  zwei  daselbst  gewöhnlichen  Ausgängen, 
in  der  Verhärtung  und  Exsudatbildung,  hauptsächlich  wenn 
wegen  der  geringen  Reaction  nach  mehrmaliger  Zerthei*« 
lung  endlich  dieselbe  nicht  mehr  gelingen  will>  so  ist 
dieses  auch  speciell  mit  der  EtephaidiasU  der  Fall.  .  Im 
Allgemeinen  ist  also  die  Neigung  aller  Entzündungen  zu 
Verhärtungen  und  Exsudaten  und  die  diese  Neigung  un»- 
terstützende  phlegmatische  Kdrperconstitution  der  Neger 
und  überhaupt  der  Creolen  aller  Farben  eine  Hauptur- 
sache. —  Viel  mi^  die  Nahrung  der  Neger  und  Creolen 
dazu  beitragen,  die  schon  im  Allgemeinen  eine  schlechte 
SäAemischung  hervorbringen  muss.  Schwer  verdauliche 
vegetabilische  Kost,  als  Bananen  (musa  parcuh/siaca),  Cas- 
saven  (Jafropha  Mamhot)^  mehrere  Arten  süsslicher  Kar- 
toffeln, Papajer  CCarica  papaga')^  welcher  letztere  Baum 
eine  solche  zerset:^ende  Kraft  auf  animalische  Stoffe  hat, 
dass  ein  nur  eine  Nacht  unter  die  Blätter  dieses  Baumes 
gehängtes  Stück  Fleisch  stinkend  wird;  verschiedene 
Kürbisarten  u.  s.  w.;  nur  altes,  entweder  gesalzenes  oder 
getrocknetes  Fleisch  oder  Fisch  machen  die  Lieblings- 
nahrung dieser  Menschen  aus.  Hauptsächlich  soll  der 
viele  üenuss  der  aus  Ost-  nach  West-Indien  gebrachten 
Mangofrucht  {Oarcima  Mangostana) ,  die  aber  durch  diese 
Versetzung  sehr  an  Wohlgeschmack  verloren,  an  Um- 
fang ^ber  gewouncii  hat,  zu  der  sich  spater  in  Elephan- 
iüuis  ausbildenden  Drusenkrankheit  Veranlassung  geben. 
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In  wie  fem  dkse  Meinung  begründet '  sein  mag,  wäge 
ich  nicht  su  entsdieiden.  So  viel  ist  aber  gewiss,  das« 
diese  Frucht  einen  terpenthinartigen  Geruch  und  Ge* 
itchmaeli:  hat,  deshalb  auch  wohl  einen  terpenthinartigen 
Stoff  enthalten  mag.  Bekannt  ist  es,  wie  das  Terpenthin 
bei  seiner  erregenden  Wirkung  auf  die  Nerventhätigkeit, 
ein  entschiedenes  Uebergewicht  seiner  Wirkung  auf  die 
Blutgefässe  hat.  Es  wirkt  allgemein  stark  erhitssend  und 
kräftig  erregend  auf  das  ganze  Gefässsystem,  es  ver-^ 
mehrt  nicht  allein  die  Perspiration  der  Haut,  die  Harn- 
absonderung, wie  die  Ab-  und  Ausscheidungen  des  Mo- 
nats- und  Hämorrhoidalflusses,  sondern  wirkt  überhaupt 
und  allgemein  kräftig  erregend  auf  die  peripherische  Ve- 
getation, Wie  leicht  also,  wenn  die  Arterienenden  durch 
den  übermässigen  Gebrauch  dieser  Mangofrucht,  mitbin 
durch  vielen  in  den  Körper  gebrachten  Terpenthin  in  ih- 
rer Thätigkeit  und  Absonderung  kräftig  erregt  sind,  wenn 
dazu  noch  durch  äussere  Hitze  alles  dieses  erhöht  ist, 
und  nun  durch  eine  plötzliche  Erkältung  die  Hautporen 
geschlossen  werden,  dass  in  dem  Zellstoffe  Ergiessungen 
entstehen,  die  später  verhärten,  und  bei  der  einmaligen 
Prädi«posiüon  zu  Umgestaltungen  in  der  Haut  die  eigent- 
liche ElepJiarUiasis  erwecken. 

Bei  der  allgemein  ausgebildeten  Lepra  ist  es  eine 
ausgemachte  Erfahrung,  dass  «dieselbe  sich  forterbt,  und 
zwar  von  den  Grosseltern  auf  die  Enkel,  dass  aber  die 
Kinder  der  Leprakranken  durch  schöne  Körperbildung  und 
eine  reine  Haut  sich  auszeichnen,  dass  also  in  ihnen  das 
Gift  zu  schlummern  scheint,  und  erst  bei  den  Enkeln 
wieder  zum  Vorschein  kommt.  Bei  der  localen  Elephan^ 
Hasis  aber  sieht  man  ganz  gesunde  Kinder  und  Enkel 
von  erkrankten  Eltern  und  Grosseltern,  und  kranke  Kin- 
der von  gesunden  Eltern  und  Grosseltern,  und  wiederum 
kranke  von  kranken  Eltern  und  Grosseltern,  so  dass  sich 
also  die  Krankheit  wohl  forterben  kann,  dass  dieses  aber 
gar  nicht  constant  ist. 

Dass  die  locale  Elephantiaüs  nicht  so  stark  ansteckend 
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«em^  kann,  lehrt  4ie  Erfabruiig  dadurch^  dass  in'  demsel« 
ben  Haose^  in  demselben  Zimmer^  ja  auf  demselben  La-^ 
gel  Kranke  mit  Gesunden  wohnen  und  schlafen  ^  olme 
daas  letztere  davon  angesteckt  werden.  Dass  aber  met- 
Stentheils  eine  körperliche  Prädisposition  Ursache  der 
Aurinidung  der  Krankheit  ist^  beweisen  die  vielen  Mit- 
glieder einer  und  derselben  Familie  ^  die  damit  behaftet 
sind.  Häufig  auch  bekommen  £nkel  von  vollkommen 
Leprakranken  nur  die  EUphatUiasis  und  nicht  die  allge- 
meine I^^epra^  bei  ihnen  haben  aber  die  Hautknollen  am 
leichtesten  die  Disposition^  in  stinkende  Geschwüre  sich 
£U  verwandeln. 

Sehr  häufig  gehen  der  Krankheit  voraus  oder  treten 
sugleich  mit  derselben  auf  oder  gesellen  sich  dazu  an-* 
dere  Dyscrasieen^  wie  Sci-opheln^  Scorbut^  Lustseuche, 
Flechten  u.  s.  w,,  wodurch  die  Krankheit  natürlich  com-« 
plk;irter  und  mithin  gefährlicher  wird. 

(Schlnss  Iblgt.) 


Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Mitgetbeilt 

vom  Hofmedicus  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück. 


(Fortsetzung  ) 

5.    Gemütbsstimmong  bei  Gelähmten. 

Es  ist'  eine  alte  Beobachtung^  dass  Lähmungen  der 
beiden  hohem  Gehirnsinne  die  entgegengesetzte  Gemüths- 
stimmung  hervorbringen^  dass  Erblindete  freundlieh  und 
milde^  Taube  dagegen  oft  misslaunig  gestimmt  sind,  wo- 
fern nicht  bei  diesen  eine  höhere  Humanität  die  organisch 
bedingte  Stimmung  ausgleicht.  Auch  bei  gelähmter  Lo- 
comotionskraft  ist  Erziehung  und  respective  Verziehung 
von  grossem  Einfluss;  doch  fand  ich  hier  die  Gemuths- 
Stimmung  je  nach  der  Art  und  dem  Grunde  der  Lähmung 
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vemchieden  ^^  ain  ubelslen  bei:  der  wahren  Taies  donutt 
Ms^  veranlasst  durch  Saamenrerschwendung  beim  mäniH 
liehen  Geschleckte.  INese  Unglncklicfaen  pflegen  vom 
Motgen  bis  zürn  Abend  zu  nergeln.  Das  Bewnsstsein 
der  eigenen  Sehald  -^  das  moraMscbe  Gewissen  -—  und 
to  AhmiBg  tiefen  Erkranktseins  —  das  vitale  Gewiss 
seil  —  verstimmt  ihr  Gemuth.  Und  wer  kann  sie  tro-* 
sten?  Die  wahre  Tabes  dorsitalis  ist  der  beginnende  Tod 
de»  Spinalsystems  und  alle  Behandlung  ist  nur  Euthana^ 
sie.  Am  verdriesslichsten  fand  ich  die  Gemüthsstimmung 
bei  dreien  dieser  Leidenden ;  welche  das  Symptom  einer 
meckernden  oder  böekelnden  *)  Stimme  darboten^  ein 
Symptom^  dessen  ich  bei  keinem  Nosographen  erwähnt 
finde.  In  der  Biographie  des  geistreichen  K  T,  A.  R^^ 
manuy  welcher  an  Tabes  dormoHs  starbt  wird  der  Gleich*« 
mnth  der  Seele  bis  ,an'>s  Ende  bewandert;  als- nur  noch 
der  Kopf  lebte^  dictirte  er  eine  humoristische  Novelle« 
Merkwürdig  ist  auch  das  Envachen  eines  kindlichen  Na-« 
tursiqnes  in  den  letzten  Tagen  dieses  Mannes^  dem  sonst 
nur  die  Kunst  etwas  galt  —  er  bekam  eine  tiefe  Sehn« 
sucht  nach  dem  aufblühenden  Frühling  und  man  musste 
ihn  hinaus  tragen.  In  vier  Fällen  chronischer  Myelitis 
bei  Frauenzimmern  erhielt  sich  die  hoffende  Geduld^  wie 
bei  Phthisikern^  fast  bis  an's  Ende.  •*--  Bei  Lähmung  der 
obern  und  untern  Extremitäten  mit  Contractur  der  Finger 
und  Zehen  nach  acuter  Myditis,  im  Zustande  erbarmeus-^ 


*)  Den  säcKsischen  Provinzialismus  „Böckclu"  gebrauclitc 
ßliimenhach  zur  Bezeichnung  der  eigentKümlichcn  Veränderung 
der  Stimme  in  der  Pubertätszeit  des  männlichen  Geschlechts;  er 
findet  sieh  auch  in  Ign.  v.  B(km*s  Natnrsjstem  der  fllöncfae.  Der 
lateinische  Ausdruck  dafür  ist  hircire^  capriret  hirquHaUir^  bei 
Ceusorinu»  de  die  nai,  — ,  der  ^iechiscbe  t^ayi^uv  bei  Aristotele* 
ntQl  twoiv  '/iviosioq^  ß,  E  ^  X,  S"  u.  a.  O.  —  Durch  Budgets  Ent- 
deckung unmittelbarer  Nervenverbindung  der  Hoden  mit  dem 
kleinen  Gehirn  ( J.  MulUr'g  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.  1839. 
Heft  V.  S.  389  ff.)  wird  auf  den  Cunsensus. dieser  Theile  und 
der  Spraehmuskeln  ein  neues  Licht  verbreitet.  d.  Vf. 
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werther  Hfflfsbedärftigkeit^  sahen  wir  ia  DrUnirg  ih  d«ii 
Somniera  1839  und  1840  nach  wenigen  Tagen  der  Ktir 
einen  Mann  wirkfich .  von  neuem  auf  leben,  der  im  Winter 
dem  Tode  sehr  nahe  war,  dem  et  auch  jetzt  zur  Bente 
geworden»  Es  war  der  treffliche  Ober-Stabsarzt  PocAeb 
aus  Braunschweig«  Durch  heit^n  Scherz  wuaste  er,  ein 
lebendiges  Beispiel  det  Geduld,  die  morosen  Hypochon- 
dristen  zu  beschämen  und  zu  belehren  --^  fireilkh  nidht 
so  bekehren. 


6.    Erbliche  Photophobie» 

Am  20.  Juni  des  vorigen  Jahres  wurde  mir  in  Dri- 
burg ein  etwa  16jähriger  Jüngling,  Ntimens  Clemms  Seä- 
maam,  aus  Nordborgel  bei  Paderborn,  zugeschickt,  um 
meinen  Rath  wegen  eines  seltenen  Augenübels  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Seine  Augen  trugen  ganz  das.  Ge- 
präge der  Photophobie  der  AU)iuo's,  nur  dass  in  ihnen 
weder  das  schwarze  Pigment  der  Chorioidea  noch  der 
Uvea  fehlte;  die  ziemlich  contrahirte  Pupille  war  schwarz, 
die  Iris  grün.  Seine  mittelblonden  Haare  und  die  nicht 
ungewöhnlich  gefärbte  Haut  Hessen  keine  krankhafte  Ver- 
änderung im  reie  Malpigkü  wahrnehmen.  Dennoch  druckte 
das  immerfort  unruhig  hin  und  her  oscillirende  Auge  ei- 
nen hohen  Grad  von  Lichtscheu  aus;  die  Augentider  hielt 
er  möglichst  geschlossen,  um  das  blendende  Tageslicht 
abzuhalten,  wobei  er  zwar  zu  lesen  vermochte,  doch 
äusserst  kurzsichtig  war.  Im  Mondscheine  kann  er  wei- 
ter sehen.  Ganz  dasselbe .  Uebel  hat  der  Bruder  seiner 
Mutter  (welche  selbst  gesunde  Augen  hat)  und  dessen 
fünf  Knaben,  welche  mir  jedoch  nicht  zu  Gesichte  ge- 
kommen sind.  Alle  weiblichen  Familienglieder  sehen  gut, 
so  wie  die  Mutter  unsres  Patienten,  die  hier  ein  nicht 
mitleidender  Leiter  war.  —  Es  fehlte  leider!  an  Zeit,  mit 
Eintröpfelung  des  Beliadonnaextracts  den  Versuch  zur 
Erweiterung  der  Pupille  zu  machen,  ob  nicht  sich  den- 
noch vielleicht  ein  vermuidertes  Pigmmium  mgrum  ter 
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Choriaidea  geneigi  hatte»  Merkwürdig  aber  bleibt  immer 
scheii  die  üngest$rte  Färbung  der  im/  Nm- Piimuset*^ 
w&hat,  80  viel  mir  bekaant^  der  Albino's  mit  graugrünen 
Aogen  {ocuUs  ghue^)  in  Albanien  am  Fusse  dea  Caa- 
casus,  Aueh  dem  vielerfafaretien  Ober-Stabsarzt  Poekdi^ 
der  damals  in  Driburg  war,  war  niemals  dergleichen  vor-< 
gekommen.  —  Mein  Ratb  beschränkte  sich,  zur'  Milde- 
inngdes  zu  hellen  Tageslichtes,  auf  denQfebravrh  Mauer 
Brillenf  ob  er  befolgt  ist,  kann  ich  nicht  sagen. 


7.     Consensus  zwischen  dem  Gehirn  und  Systeme 
uropoättcum. 

Sowohl  die  Apoplexie,  als*  die  Krankheitoi  des  Häm-' 
syittems  sind  vorzugsweise  AlterskrankbeHed;  doch  sdieiiiC 
mir  zwischen  beiden  noch  ein  innigerer  Causalnexus^  al9 
der  der.  Lebensdeerepidität  zu  bestebi^B.  In  mehrori^ 
Fällen,  meiner  Beobachtung  datirlen  Stelnbil-« 
dongt,  Blasen-  und  Nierenleiden  bei  Männbrii 
im  VorgetückteB  Alter  von  dem  Momente  einesi 
apoplectisüben  AnfaUes.  .  Hieriier  gehdrt  auch  die 
BeobtchtüOg  RiOtBmeber'i  (^J.  de  la  soc.  d.  sc.  d.  Bat- 
Rhm.  No.  1.  84.),  wo  drei  vom  Blitz  getroffene  Soldaten 
anfänglich  an  einer  Lähmung  der  untern  Extremitäten, 
dann  an  Hamgries  litten.  Bekannt  ist  der  Einfluss  de- 
primirender  Affecte  auf  die  Harnsecretion,  der  wässerige 
Harn  nach  bysteiiscben  Anfallen.  Bei  comatösen'  Zufäl- 
len der  Kinder  bat  man  in  neuerer  Zeit  oft  Nierenkrank- 
heiten als  Veranlassung. gefunden.  Die,  weiche  an  Urin- 
verhaltüng  sterben,  leiden  in  den  letzten  Lebenstagen 
auffallend  aü  Cojna^  Ddirium  mite:,  Flockenlesen  u.  dergl. 
^Störungen  des  Sensoriüms.  —  Öie  vergleicliepde  Anato- 
mie lehrt,  dass  erst  bei  den  eigentlichen  Hirntbieren 
mh  wjrkKeM  HaxnjiHrga^e  CNiIWä}  J^n*wi<*jeki  <^^ö»w 
Pbysiol/a  S.  322).^ 
:  '  Im  nmUs,  capitis  iiildh^^ 
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.  Neuere  Uiitersuehu0g«i  in  der  päthologiaelieii  Ana-* 
tomie  von  Cooper,  Slinmerrmg^  Meckel  II  nad*IIL,  Klem^ 
OüQ  u*  A.  bestaiigen  iie  von  Morgagni  Eüerst  geniftchte 
Bemerkang;  dats  die  im  Fetus  sonst  verhäUobsmässi^ 
rgrossen  Nebehnieren  bei  Anencephalis  und  Heiaicepkalis 
auffiillend  klein  sind,  oder  gän^sKch  fefalen. 

Im  Volke  ist  der  Glaube  verbreitet,  dass  .Kop&ffec« 
tiancai  durch  baldiges  Urini^en  abgeleitet  wenten ;  daher 
Wärterinnen  die  Kinder  nach  Centusionen  des  Kopfei', 
Schreck^  Krämpfen  zum  Harnlassen  anhalten. 

So  dürften  auch  nach,  apoplectischen  Anfällen  die 
tHureHca  nicht  zu  veraachlässigen  sein^  als  welche  die 
Mineralquellen  zunächst  wirken,  von  denen  ^er  scharf- 
sioDige  Brcmdia  (Nosologie  und  Therapie  der  Cacbexieen 
Bd.  2.  §.  125)  sagt:  ,,NacU  mehr  als  40  Jahren  darf 
leb  .es  als  ehemaliger  Badearzi  in  üriburg  ven»cheni^ 
das»  ich  dort  sehr  häufig  Läiiniangen  geheät  gesehen^ 
die  Autor' andern  Umstäiideoi  wahrscheinlkhungeheiit  ge^ 
Hieben  Wären!"  Doch .  eriah^-ei  man  sich  iminer  de^ 
bippotratiscfaen  Aphorismus,  <dass  iciebte  Apoplexieeo 
sehwierig^  heitrere  gar  nicht  zu  heifentsind^  - 

(Sdilusa  folgt.) 


Kritisclier ,  Aazeiger, 
Bj^uei:  und  eiogei^i^ndter  Scbiift^«^, 


Der  Harn  flu  SS  und  seine  rationelle  Behandlung  durch 
£insprilzungen  (,)  von  Devergie,  Ritter  der  Ehrenlegion^ 
Dr.  U.S.W.  Üebersetz^  von  Dv.Herrm. Müller.  Leip- 
zig^ 1840.    XIV  und  135  S.  gr.  12. 

(DafS  kleine  Scbrift^^ea  vevdii^nt^Bieaehträg^^deim  eir 
empfiehlt  eine  ganz  alte  Methode,  did  längst  in- Vergas-« 
i^ienheit  gerathen,  und  wodurch  es  dem  Vf*,  <ier>  wie  so 
viele  Aerzte  in  Paris^  uin  sieh  in  Ströme  eben  zu^rbal«' 
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tcla^  Mkh  ^ioe  Grafp«  von  Krankheiten  ansg^esuiiit  und 
ftudi  flir  diese  zu  einer  ^y  speäoMU**  gemacht  hal^  trodui'ch 
^ft  ihm  g^ehiüigen  i&t^  Heilungen  eine»  Uebels  zu  ersieien^ 
das  man  meist  gewohnt  tat/ als  ein  unheilbares  bttSeita 
zu  sehieben^  namentlich  den  nächtlichen  Harnfiiiss  def 
Kinder.  In  Beziehung  auf  Diagnose  und  Aetiologie  im 
Ujrimncentinenz  giebt  das  Büchlein  durchaus:  ukhis  Neues; 
zu  Nutz  und  Frommen  unsver  Leser  wollen  wir  aber  hier 
die  Methode  angeben,  auf  die  Hn  D.  iMuptsichlich  bei 
seiner  Behandlung  rechnet,  die  durch  Einspritzungen  näm« 
beb.:  Er  benutzt:  1}  Eiaspritzungen  mit  Cantharidem 
Wenn  die  Hurnröhre  von  Verengerungen  frei  vsty  (die 
etieM^.  «erst  entferüt  werden  müssen,)  -so  wird  ein  einfachev 
Katbeter  von  Silber,  .Zinn  oder  Caoutschük  eingebracht, 
um  die  Blase  zu  leeren  und  ^dann  die  Injeetien  einzu« 
iTringen.  In  gewdhnhchen  Fällen  iujicirt  er. das  ersttoid 
4$/€rammes  (^iß  oder  drei  Essloffel}  Gerstenwasser  »ü 
fönf  Tffopflsn.  Canthäridentinetur«  Die . Einspritzung  wird 
1^0  .möglich  täglich  zweimal  wiederholt,  jeder  EtnspiitzoBg 
ein  Tropfen  Cantharidentinctur  zugesetzt  und  so  fertge« 
fahren,.  bi$  man  eine  Beiziaig  der  Blase  und  ihres  iScMiess« 
muskels  und  einen  leichten  Schmerz  beim  Uriniren  er- 
zeugt hat.  Die  Menge  der  Flüssigkeit  steigt  nie  über 
zwd  Unzen,'  um  die  Blade  nicht  auszudehnen,  und  dam't 
die  eingespritzte  Flüssigkeit  länger  zurückgehalten  wer- 
den kann.  In  10  — 12  Sitzungen  will  der  Verf.  hiermit 
nächtliehe  Incontinenzen  bei  Khidern  geheilt  haben.  (?). 
2)  Einfache  balsamische  fi^nipcitzun^en.  j%e  besteben 
WS  4-rr32  Grammen,  bisweilen  48 — 64  Giammes  (3j--^ä^ 
§tß-*-S^')  Copaivahalsam,  der  mittelst  eines  Etdottetis  in 
giß — §jj  Geisten wasser  (aber  wofai  am  besten  colirt,  ^mhl 
Eidotterflockeß,  die  kaum  ganz  zu  vemdden  sind,  sonst 
leiobt  das:  Iiijectionsrohr  verstopfen,  Ref.)  zertfaeilt  sind^ 
und  werden  gebmucht^  ;wenn  die  erstem  nichts  genutzt 
haben.  3}  Zusammengesetzte  balsamische  Einspritzungen« 
Bleibt  die  eben  genannte  Injection  unwirksam,  so  setzt 
man  ihr  Cantharidentinctur  von  10—30  oder  40  Tropfen 
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Mf  jdle  EiDspritzuiig  hinzu.  Es  konimen  bei  lyniphali- 
scheti  Personen y  besonders  bei  Frauen^  so  trage  Harn- 
biaseo  vor^  dass  der  Vf.  genöthigt  gewesen  ist^  jedesmal 
zwei  Unzen  Copaivabalsam  und  zwei  Drachmen  Can^ba- 
ridentinctur  einzuspritzen^  bevor  er  eine  hinreichend  starke 
Reizung  der  Blase  erhielt^  so  dass  Schmerz  beim  Ab«- 
gasige  des  Urins  entstand.  4)  Adstringirend  weinige  Bin- 
spritzui^en.  Sie  bestehen  aus  gutem  Rothwero^  in  w^«- 
diem  man  Eidienrinde  (64  Gramines  auf  1  Litre  Wein) 
b«l  aufwallen^  oder^  besser  noch^  in  welchem  man  Tannin 
zu  I  — 2  Grammes  (18—36  Gran)  auf  den  Litre  Wein 
hat  auflosen  lassen.  Die  Einspritzung  betrage  immer  1| 
bis  2  Unzen,  und  werde  täglich  wiederholt^  indem  man 
sie  so  lange  als  möglich  in  der  Blase  lässt.  Frauen  lässt 
man  mit  derselben  Flüssigkeit  befeuchtete  Compressen  die 
Naclit  hindurch  auf  den  Geschlechtstheilen  tragen.  Durch 
diftse  alleinigen  Einspritzungen  und  solches  örtliches  Ver« 
Mren  hat  Hr.  IX  ^  wie  ^r  &  77  behauptet^  14  Knaben 
IFOO  11 — 14  Jahren,  7  Manner  von  25 — 34  Jahren^  8 
Ifanner  von  35 — 55  Jahren^  und  4  Greise  von  60 — 75 
Jahren  geheilt.  ~  So  g^het  hin  und  thut  desgleichen!) 


Revision  der  neuem  Ansichten  und  Behandlung  von  Croup, 
Von  Friedr.  Wilk.  HeidmreicL    Erlangen^  1841.    IV  und 

r.8SS.;8. 

j^  '  (ßi^k  Convokit  von  Collectaneen  über  den  Croup  zu 
deiA  Zwecke^  den  der  Titel  angtebt.  Wir  bezeichnen  d^e 
l^leine  (Schrift  abi^iehtlioh  auf  diese  Weise,  weil  sie  den* 
Eindruck  einer  nicht  fe^ig  gearbeiteten,  vorläufig  entwor- 
fottan  gewahrt,  wie  .scibst;  schon  der  fluchtig  hing^schrie* 
bene^  nicht  ganz  spxachrichtige  Titel  erweist...  Die Hassa 
^r. Thati^ehen«,  die  der  Vf.  susammenhäufl,.  ist'infdess' 
9ftki  grosfi,  und  macht  seine  JSehriff  su.  einer  lährreiciten 
l^ectuie.) 


f: ... 


Gedruekt   bei  J.  P  e  t  s  c  fa. 
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Bemerkungen  fiber  eingeklemmte  BrQebe.  Vom  Hofr.  Dr.  Möl- 
ler. —  Ueber  die  Elepbantiasis  naeb  eigenen  Beobaebtnngen 
in  Westindien.  Tom  Dr.  Hille.  (Scbluss.)  —  Kritiscber 
Anzeiger. 


Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Vom 
Hofrath  Dr.  Müller,  Bninneniirzt  in  Homburg  a.  d.  H, 


1.    Bemerkungen  über  eingeklemmte  Brüche. 

Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Bruchoperationen^ 
welche  ich  im  Laufe  meiner  ärztlichen  Praxis  unterneh- 
men musate,  haben  mir  die  Ueberzeugung  gegeben^  dass 
durchaus  keine  bestimmte  Regel  über  die  Zeit  des  Ope- 
rirens;,  nach  Stunden  oder  Tagen  der  vorhandenen  Ein- 
klemmung berechnet;  festgesetzt  werden  kann^  indem 
Mlers  die  der  Dauer  nach  ungünstigsten  Fälle  die  erfreu- 
lichsten Resultate  lieferten.  -*-  Nur  die  Constitution  des 
zu  Operu^uden^  der  Grad  der  Reaction  im  arteriellen  Sy- 
steme ^  so  wie  die  Grösse  der  Receptivität^  welche  das 
Nervenleben  des  Kranken  darbietet  ^  kann  die  Zeit  be- 
stimmen, welche  man  zum  therapeutischen  Handeln  ver- 
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wenden  darf.  Sowohl  bei  heftiger  arterieller  Reaction 
als  auch*  bei  hohen  Graden  nervöser  Reizbarkeit  ist  auf 
therapeutischem  Wege^  wenn  auch  die  Zeit  dazu  kurs& 
ist^  viel  zu  erlangen^  und  meiner  gewonnenen  Ueberzeu- 
güng  nach  weit  mehr  als  durch  häufige  Repositions ver- 
suche^ mit  welchen  bei  solcher  Prädispdsition  gewiss  viel 
mehr  geschadet  als  genützt  wird.  —  Nur  bei  phlegma- 
tischen und  torpiden  Individuen^  wo  die  Incarcerationen 
gewöhnlich  mehr  den  lenten  Charakter  haben,  fuhren  öf- 
ters wiederholte  Versuche  der  Taxis  oft  gän6;tige  Re- 
sultate herbei.  Bei  letzterer  Art  darf  auch  die  Hernio- 
tomie  in  der  Regel  ohne  Gefahr  länger  verschoben  wer- 
den^ besonders  wenn  während  der  Zeit  des  Aufschubes 
eine  zweckmässige  therapeutische  Behandlung  nicht  un- 
terlassen wird.  Auch  die  Jahre  des  Kranken  geben  kein« 
feste  Indication  fiir  frühere  oder  spätere  Ausführung  der 
Operation^  da  sowohl  bei  jugendlichen  als  auch  bei  be- 
deutend in  Jahren  vorgerückten  Individuen  in  sehr  ver- 
späteten Fällen  mit  dauernd  gutem  Erfolge  operirt  wurde. 
Vom  Jahre  1819  an  bis  gegen  Ende  des  Jahres  1826 
waren  mir  hier  in  Homburg  sowohl^  als  auch  auf  dem 
Lande  vielfach  eingeklemmte  Bräche  zur  Behandlung  ge- 
kommen ^  welche  sämmtlich  auf  therapeutischem  Wege 
beseitigt  wurden.  Aderlässe^  Blutegel  und  Bäder  waren 
di0  äussern^  Klystiere^  Oelem'ulsionen  mit  mehr  oder  we- 
niger antispasmodischen  und  salinischen  Zusätzen^  und 
Calomel  die  hauptsächlich  angewandten^  inn^m  Mittel.  — 
Angestrengte  und  unsanfte  Repositionsversuche  habe  ich 
immer  für  schädlich  gehalten^  dagegen  sehr  viel  Gutes 
von  anhaltender  Repositionslage  gesehen^  wobei  in  den 
meisten  Fällen^  ohne  Handanlegung,  die  vorgelagerten 
Eingeweide  zurückgingen.  —  Unter  den  auf  diese  Weise 
beseitigten  lucarcerationen  waren  sehr  bedeutende  Fälle^ 
zum  Theil  selbst  sehr  vernachlässigte.  Unter  andern  kam 
zu  jener  Zeit  eine  Frau  vom  Lbnde  Abends  zu  mir^  be- 
richtend: ihr  19jähriger  Sohn  sei  schon  am  vierten  Tage 
leidend  an  Schmerz  im  Unterleibe^  Stuhlverstopfung^  Et- 
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brechen  a.  s.  w.^  und  sie  wünsche  etwas  dagegen  ver- 
ordnet EU  haben.  Auf  genauere  Nachfrage  erflibr  ich^ 
dass  Patient  schon  länger  einen  Ingninalbruch  rechter 
Seite  habe^  und  begab  mich  hierauf  noch  an  demselben 
Abende  asu  dem  Kranken«  Ich  fand  eine  sehr  bedeutende 
Bruehgesch willst,  die  ganase  rechte  Seite  des  Scrotums 
füllend,  5—6  Zoll  Längendurchmesser  haltend,  steinhart 
und  schmerzhaft,  eben  so  den  Bauch  gegen  Berührung 
empfindlich*  Es  war  Abend,  Gehülfen  und  Vorrichtungen 
Bur  Operation  fehlten,  deshalb  beschloss  ich,  während  der 
Nacht  noch  su  versuchen,  was  auf  therapeutischem  Wege 
zn  erwirken  sein  würde.  Allgemeine  und  örtliche  Blut- 
entziehung, Klystiere,  Emulsion,  Calomel  und  dauernde 
Repositionslage  mit  bedeutend  erhöhtem  Becken  wirkten 
so  günstig,  dass^  als  ich  am  andern  Morgen  zur  Opera- 
tion gerüstet  erschien,  die  ConUmta  des  Bruches  bei  der 
ersten  Untersuchung  desselben  kollernd  hineinstürzten.  — 
In  andern  Fällen,  besonders  bei  phlegmatischen  und  tor- 
piden Subjecten,  habe  ich  mehrmals  nicht  angestanden, 
freilich  auch  öfter  darum,  weil  der  Kranke  und  seine  Um- 
gebungen die  Operation  nicht  zugeben  wollten,  mehrere 
Tage  auf  die  Anwendung  therapeutischer  Hülfe  zu  ver- 
wenden, und  zwar  vom  Jahre  1819  bis  gegen  Ende  des 
Jahres  1826  durchgängig  mit  glücklichem  Erfolge.  — 
Diese  Umstände  machten  damals  die  Ansicht  in  mir  rege, 
dass  im  Allgianeinen  oft  operirt  würde,  wo  es  nicht  nö- 
thig  sei.  Ich  hi|tte  diese  Ansicht  kaum  gegen  einen  meiner 
frühern  klinischen  Lehrer,  mit  dem  ich  dauernd  in  Cor- 
respondenz  stand,  geäussert,  als  ich  eines  andern  belehrt 
werden  sollte.  —  Am  29.  December  1826  wurde  ich  von 
einem  CoUegen  ersucht,  einen  jungen  Mann  auf  dem 
Lande,  der  an  einem  eingeklemmten  Inguinalbruche  der 
jrechten  Seite  litt,  und  der  schon  seit  dem  27sten  von 
ihm  ohne  günstigen  Erfolg  behandelt  worden^  zu  besuchen. 
Der  Kranke  war  17  Jahre  alt,  die  angewendete  Hülfe 
zweckmässig;  Blutentziehungen,  Calomel,  Klystiere,  Bä- 
der, Reposltionsversuche  u.  s<  w.  waren  nicht  nur  ohne 

32* 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—    452    — 

Erfolg  geblieben^  sondern  die  Zufälle  hatten  sich  wesent-* 
lieh  verschlimmert.  Ich  schlug  die  Operation  vor,  sie 
wurde  aber  auf  das  Bestimmteste  verweigert.  De^  Kranke 
wollte  lieber  sterben  und  die  Angehörigen  ihn  lieber  ster-» 
ben  lassen ;  als  die  Operation  zugeben.  —  Am  31.  De- 
eember,  fünftem  Tage  der  Einklemmung,  wurde  ich  aber- 
mals ersjicht  zu  kommen,  da  jetzt  die  Operation  zugege- 
ben werden  sollte.  Icli  äusserte,  dass  es  nun  wohl  zu 
spät  sein  werde,  fuhr  aber  doch  sogleich  zu  dem  Kran- 
ken,- um  mich  von  dessen  Zustande  zu.  überzeugen.  — 
Meteorismus,  stetes  Erbrechen  und  starker  Schmerz  in 
dem  Unterleibe  und  der  Bruchgeschwuist  gaben  keine  er-, 
freulichen  Aussichten,  wiewohl  letzterer  bewies,  dass 
^  noch  keine  Gangrän  eingetreten  war.  Ich  entscbloss 
mich,  gegen  die  Ansicht  meines.  Collegen,  der  es  für  zu 
spät  hielt,  zur  Operation,  die  glücklich  ablief.  Die. etwa 
drei  Zoll  lange  Daimschhnge  zeigte,  obgleich  beinahe  von 
Chocoladefarbe,  noch  Glanz ^  und  vertrug  die  zur  Repo- 
tntion  nöthige  Berührung,  ohne  zu  ze^eissen.  Der  Ope- 
rirte  genas,  obgleich  am  dritten  Tage  die  Operationswunde 
ein  verdächtig  livides  Aussehen  annahm  und  der  Kranke 
in  grosse  Schwäche  verfiel,  so  dass  äusserlich,  in  Form 
von  Fomenten,  und  innerlich  China -Abkochungen  ange- 
wendet werden  mussten.  —  Phlegmatische  Natur  und 
geringe  irritable  Reizbarkeit  des  Kranken  waren  wohl 
Hauptbedingungen  des  günstigen  Ausganges. 

Ausser  diesem  Falle  rousste  ich  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1827  noch  siebenmal  die  Herniotomie  verrich- 
ten, also  achtmal  im  Verlaufe  Eines  Jahres.  In  allen 
diesen  FäUen  wollte  der  therapeutische  Weg  nicht  zum 
Ziele  fuhren,  und  ich  musste  beschämt  auf  die  kaum  ein 
Jahr  früher  gethane  Aeusserung  sehen.  —  Die  Erfolge 
meiner  Operationen,  auch  vielfach  von*  1827  bis  jetzt  vef- 
richteter,  waren  durchgängig  für  den  Moment  günstige 
d.  h.  ich  hatte  niemals  das  Missgeschick,  in  Brand  über«- 
gegangene  Darmschlingen  zu  finden  oder  durch  innere 
Arterieuverletzung  einen  Kranken  zu  verlieren.    Dagegen 
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haben  Constitutionen  und  ungünstige  Prädispositionen  mir 
nicht  selten  die  Freude  fiber  den  momentan  günstigen  Er- 
folg geraubt. 

Bei  einer  70jährigen  Person^  welche  mir  erst  nach 
Verlauf  von  beinahe  sechs  ^agen  die  Operation  gestat- 
tete^ zeigte  sich  mir  bald  nachher  wieder  der  Vortheil 
einer  sowohl  im  Gefäss-  als  Nervenleben  unempfindlichen 
Natur.  Die  Herma  war  eine  erural.  dexir.y  Erbrechen  and 
Schmerz  im  Bauche  hatten  schon  mehrere  Tage  gewährt^ 
demungeachtet  war  die  Darmschlinge^  zwischen  welche 
und  den  Bruchsack  sich  eine  etwa  zwei  Linien  dicke^ 
geronnenem  Eiweiss  ähnliche  Substanz  gelagert  hatte^ 
beinahe  normftl  von  Farbe^  und  die  Patientin  genas  in 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit. 

Bei  einer  andern  jungem  Frau^  von  schlaffer  Con- 
stitution und  phlegmatischem  Temperamente^  bei  welcher 
die  Einklemmung  zwischen  3 — 4  Tagen  gewährt  hatte  ^- 
es  war  ebenfalls  Hemia  crureU.  dexir.  —  fanden  sich  bei 
der  Operation  ähnliche  Zwischenlagen  zwischen  Darm- 
schlinge und  Bruchsack.  Obgleich  die  Darmschlinge  von 
gutem  Aussehen  war,  so  erfolgte  doch^  nachdem  der  in 
den  Bruchkanal  geschobene  Trepaii^  mit  Beginn  der  Ei- 
terung^ nach  drei  Tagen  herausgezogen  worden  war^ 
Abgang  von  Fäcalmasse  und  mehrerer  Spulwürmer  aus 
der  Wunde.  Der  Abgang  von  Würmern  wiederholte  sich 
während  3 — -4  Tagen^  dann  nahm  auch  der  Fäcalabgang 
mehr  und  mehr  ab  und  nach  vier  Wochen  war  völlige 
Heilung  eingetreten. 

Die  sehr  vulnerable  Constitution  einer  etwa  SOjähri- 
gen  schlaffen  Frau^  bei  welcher  die  Einklemmung  einer 
Hemia  erural,  dexir.  nicht  länger  als  etwa  24  Stunden 
gewährt  hatte,  wurde  Ursache  des  Todes  12  Stunden 
nach  der  im  übrigen  ganz  glü(^klich  beendeten  Operation. 
Die  Operation  wurde  nicht  länger  aufgeschoben,  weil,  ohne 
bedeutend  ausgesprochenes  entzündliches  Leiden,  sich 
schnell  eine  nervöse  Apathie,  Neigung  zu  Ohnmächten  u. 
8.  w.  einstellte,  Klystiere^  so  wie  innere  Medicamente  nicht 
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wirkten  und  demnach  keine  Zeit  zu  verlieren  schien.  Die 
Operation  war  schnell  beendet,  kein  Blutverlust  einge- 
treten,  die  Damiscblinge  war  von  ganz  gesundem  Aus-* 
sehen,  gänzlich  zurückgebracht,  so  dass  nach  6  Stunden 
schon  eine  Ausleerung  erfolgte  und  doch  war  die  Operirte 
nach  12  Stunden  eine  Leiche. 

Eine  andere  Frau  sah  ich  unter  Nervenzufällen  ster** 
ben,  nachdem  die  Einklemmung  nur  12  Stunden  gewährt 
hatte,  und  während  ich  meine  Vorbereitungen  zur  Ope« 
ration  machte.  Auch  in  diesem  Falle  war  die  Hemia 
eine  crwral.  dexira. 

Zu  einem  vornehmen  Manne,  der  seit  vielen  Jahren 
an  einer  Hemia  mgtmtal.  et  scrotal.  dextr.  litt,  wurde  ich 
in  der  Nacht  um  12  Uhr  gerufen.  Ein  älterer  College 
hatte  schon  seit  zwei  Stunden  bei  diesem  Herrn  zuge- 
bracht und  sich  abgemuht,  den  eingeklemmten  steinharten 
Bruch  im  Bette,  im  Bade  u.  s.  w.  zu  reponiren,  aber  ver- 
geblich. Ich  erfuhr  von  dem  Patienten,  er  habe  sich  am 
Morgen  noch  ganz  wohl  befunden.  Mittags  sei  er  zu 
Gaste  bei  Hofe  gewesen,  habe  nach  Tische,  3 — 4  Uhr 
Nachmittags,  noch  einen  Spaziergang  von  etwa  einer 
Stunde  Weges  gemacht,  dabei  etwas  Schmerz  im  Leibe 
empfunden,  der  ihn  aber  am  Gehen  nicht  gehindert  habe 
und  sei  Abends  nach  Hause  gekommen.  Um  8  Uhr  zu 
Bette  gegangen,  habe  er  seinen  Leibesschaden  ungewöhn- 
lich hart  und  schmerzhaft  gefunden  und  sich  deshalb  von 
seinem  Bedienten  warme  trockene  Umschläge,  die  ihm 
unter  solchen  Umständen  schon  dflers  gute  Dienste  ge- 
leistet hätten,  anwenden  lassen.  Da  dieses  Mittel  nicht 
geholfen  habe,  sei  seit  10  Uhr  Abends  Herr  Geh.  Rath 
«««  mit  ihm  beschäftigt,  aber  bis  jetzt  ebenfalls  ohne 
Erfolg,  im  Gegentheile  nähmen  seine  Schmerzen  mehr 
und  mehr  zu.  —  Voller,  harter  Puls,  Steinhärte  und  grosse 
Schmerzhaftigkeit  der  enorm  grossen  Bruchgeschwulst  und 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes  bestimmten  mich,  eine 
tüchtige  Venäsection  machen  und  dann  15  starke  Blut-« 
egel  auf  die  Bruchgeschwulst,   besonders  den  Bruchhals 


Digitized  by 


Google 


—    455    — 

und  den  Bauchriug  setzen  zu  lassend  Ausserdem  ynir« 
den  abwechselnd  mit  Qdomel  eine  EmuU.  oleos  mit  Aq. 
LaurO'Cer.  gereicht^  öfters  ölige  Klystiere  mit  Salzzusatz 
applieirt,  auch  noch  ein  lauwarmes  Bad  gegeben.  Der 
Zustand  besserte  sich  nicht,  der  Kranke  klagte  über  hef«» 
iige  Schmerzen  und  verlangte  sehnlichst  operirt  zu  wer« 
den,  so  dass  ich  um  4  Uhr  Morgens  seineu  Bitten  nicht 
widerstehen  konnte  und  zur  Operation  sehritt.  —  Es 
waren,  wie  bei  grossen,  veralteten  Brüchen  gewöhnlich, 
sehr  viele  Bedeckungen  zu  spalten,  bis  der  Bruchsack, 
freigelegt,  eröffnet  werden  konnte.  Nach  dessen  Eröff- 
nung quoll  eine  abschreckend  grosse  Masse,  wohl  Ij  El- 
len, Dünndarm  heraus,  welcher,  schon  chocoladenbraun 
aussehend,  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  entzündeten 
Parthie  kerne  günstige  Prognose  erlaubte.  —  Nach  Re- 
position des  Darmes  währten  die  Schmerzen  fort,  wie- 
wohl minder,  als  so  lange  derselbe  in  der  furchtbaren 
Pressung  verharrte.  Eigentliche  Besserung  trat  jedoch 
nicht  ein  und  das  Aufhören  der  Schmerzen  vom  Mittage 
an  liess  Uebergang  in  Gangrän  erwarten,  wie  denn  ^ auch 
der  einige  Stunden  später  eingetretene  Tod  bewies. 

Eine  gleiche  Masse  von  Dünndarm  quoll  mir  aus 
<lem  geöf&ieten  Bruchsacke  eines  untersetzten,  torpiden 
Arbeitsmannes  hervor,  welcher  vor  zwei  Jahren,  nach 
48stündiger  lucarceration  des  enorm  grossen  rechten  In- 
guinal- und  Scrotalbruches,  von  mir  operirt  wurde.  Das 
Aussehen  des  Darmes  war  massig  entzündet,  nach  ge- 
schehener Reposition  minderten  sich  alle  Erscheinungen 
der  Entzündung,  die  Functionen  des  Darmkanals  traten 
normal  wieder  ein  und  die  Heilung  erfolgte  ohne  Hin- 
derniss. 

Unter  den  von  mir  an  Incarcerationen  behandelten 
Bruchkranken  waren  sehr  häufig  Kinder  verschiedenen 
Alters,  bei  welchen  eine  therapeutische  Behandlung  zur 
Beseitigung  der  Einklemmung  ausreichte.  Nur  eine  Aus- 
nahme hiervon  trat  mir  bei  einem  Kinde  von  2^  Jahren 
ein,   bei  welchem  trotz  2\  Tage  lang  fortgesetzter  sorg- 
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flUtigster  therüpeutischer  Behandlung  das  Uebel  sich  nicht 
beseitigen  liess.  —  Es  bangte  mir  vor  der  Operation^ 
weil  ich  fürchtete^  das  Kind  möge  mir  nicht  halten  und 
nicht  hinreichend  gehalten  werden  können.  Mit  aas  die- 
sem Grunde  liess  ich  es  so  lange  mit  der  Operation  an- 
stehen^ immer  ho'ffend;  dass  noch  Beseitigung  auf  thera- 
peutischem Wege  möglich  wäre.  —  Als  ich  mich  zur 
Operation  bestimmt  hätte  ^  liess  ich  dem  Kinde  Abends 
10  Tropfen  Laudanum  im  Klystiere  geben  und  operirie 
des  andern  Morgens  früh  um  6  Uhr.  Die  Wirkung  des 
Laudanum  kam  mir  trefflich  zu  Statten^  so  dass  die  Ope- 
ration ohne  besondere  Schwierigkeit  geschehen  konnte. 
Die  Heilung  erfolgte  rasch  und  war  radieal. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  eines  Umstandes  er- 
wähnen/ über  dessen  Causalverhältniss  ich  mir  keine 
Rechenschaft  zu  geben  weiss.  Es  ist. dies  das  unglei-* 
che  V^rhältniss  des  Vorkommens  der  Brüche  auf 
rechter  oder  linker  Seite^  welches  sich  mir,  seitdem 
ich  darauf  aufmerksam  geworden  bin,  constant  erwiesen 
hat.  —  Ich  glaube  beobachtet  zu  haben,  dass  auf  fünf 
bis  sechs  Hernieen  rechter  Seite  kaum  eine  der  linken 
Seite  vorkommt.  Bandagisten,  die  ich  darüber  befragte, 
sagten  mir  auch,  dass  sie  ungleich  mehr  rechte  als  linke 
Bandagen  verkauften.  Ich  habe  sonst  dieses  Gegenstan- 
des nirgends  erwähnt  gefunden,  und  wäre  verlangend  zu 
erfahren,  was  darauf  aufmerksam  gewordene  Aerzte  und 
Wundärzte  darüber  sagen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  die  ElepAantiasisf  nach  eigenen  Beob- 
achtungen in  Weistindien. 

Mitgetlieilt 

vom  Dr.  J.  Hiile,  KdnigL  NiederL  Militairarzte  in  Surioam. 


(Schluss.) 

Wesen   der  Krankbei^     Wenn   es  sich  darum 
handelt^  das  System  genauer  zu  bezeichnen^  in  welchem 
die  Krankheit  eigentlich  haftet^  so  möchte  man  nach  dem 
Voransgegangenen  geneigt  sein^  das  Drusensystem  oder 
überhaupt  das   Lymphsystem   als   die  eigentliche  Gxuia 
makrttm  anzusehen.     Wir  finden  nämlich  die  Lymphdru- 
sen geschwollen^   die  die  Lymphe  von  dem  ergriffenen 
Theile  dem  Kreislaufe  zufuhren;    wir  finden  diese  Theile 
firnher  geschwollen,  ohne  dass  noch  die  örtliche  Krankheit 
völlig  ausgebildet  ist^  ja  es  geht  sogar  Geschwulst  der 
Lymphdrüsen  der  Krankheit  überhaupt  voraus.     Obgleich 
also  vieles  für  diese  Meinung  spricht^  so  ist  es  mir  doch 
durchaus  nicht  unbekannt^  dass  man  über  diese  Drüsen- 
anschwellung  auch   eine   andere   Meinung    hegen    kann. 
Es  können  diese  Anschwellungen  Folge  der  entzündeten 
Extremität^  späte  Folge  der  Resorption  eines  krankhaf- 
ten Productes  sein.    Der  Weg,  auf  dem  man  die  Frage 
etwa  entscheiden  könnte,  würden  Leichenuutersuchungen 
sein.    Denn  wenn  man  mehr  ein  allgemeines  Leiden  des 
Lymphsystems   und   seiner   Drüsen  nachweisen   könnte, 
so   würde   dieses  mehr  für  die  erste  Ansicht  sprechen; 
und  beschränkte  sich   das  Leiden  auf  die  benachbarten 
Drüsen,  so  würde  man  mehr  auf  die  letzte  Ansicht  be* 
schränkt  sein.    Aber  viele  und  gewichtige  Gründe  erlau- 
ben dem  Arzte  in  Suriname  Leichenöffnungen  nur  sehr 
wenig  oder  gar  nidit.    Schon  das  heis«te  Klima  und  da- 
durch leichtere  und  schnellere  'Zersetzung  der  todten  Kör- 
per, aber  hauptsächlich  der  Aberglaube  der  noch  meisten* 
theils  an  ihrem  Götzendienst  hangendepi  Neger  und  Creolen, 
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die  auf  alle  mögliche  Weise  sich  über  die  Schändung 
ihrer  Leichen  rächen  wurden,  verbieten  die  lieichenoff«- 
nungen. 

Prognose.  Die  ElephanHasis  ist  nur  bei  ihrem  er- 
sten Beginne^  wenn  sie  noch  als  einfache  Druseukrank« 
heit,  als  Erysifpelas^  als  Oedem  oder  als  leichter  Grad  der 
Verhärtung  auftritt,  heilbar,  später  aber  ganz  unheilbar. 
Wenn  die  andern  Körperverrichtungen  geregelt  vor  sich 
gehen,  was  sehr  häufig  der  Fall  ist,  so  können  Kranke 
ein  hohes  Alter  bei  ungemein  verunstalteten  Extremitäten, 
Gesicht,  Hodensack  u.s.w.  erreichen.—  Hxe  Mephantlasis 
des  Gesichtes  ist  schwerer  zu  heilen,  als  die  der  Extre- 
mitäten. —  Sobald  die  Haut  exulcerirt,  so  ist  dieses  ein 
«ehr  böses  Zeichen,  eben  so  böse  ist  es,  wenn  die  Krank- 
heit mit  andern  Krankheiten,  wie  Lustseuche,  Scörbut, 
Scropheln  u.  s.  w.  vereinigt  ist,  zu  welcher  Zeit  auch 
diese  Krankheiten  dazu  treten  mögen.  Wenn  die  Haut 
excoriirt,  so  tritt  gewöhnlich  auch  sehr  schnell  grosse 
Hinfälligkeit  der  Kräfte  ein,  Abmagerung,  Kurzathmigkeü, 
nächtliches  Fieber  mit  colliquativ^n  Schweissen  und  Darm- 
ausleerungen. Der  Eiter  entleert  sich  schnell  in  unge- 
heurer Masse,  und  der  grosse  Säfteverlust  macht  die  Le^ 
bensgefahr  sehr  gross.  Durch  Amputationen  und  Exstir- 
pationen  wird  das  Uebel  eher  verschlimmert  als  gebessert, 
weil  die  verursachte  Wunde  schnell  ein  lepröses  Ge- 
schwür wird.  Heilung  ist  überhaupt  bis  jetzt  für  die 
ausgebildete  Krankheit  noch  nicht  möglich  gewesen. 

Behandlung.  Allgemein  hält  man  den  schon  aus- 
gebildeten Aussatz  für  unheilbar,  und  begnügt  sich  da^ 
mit,  die  angesteckten  Individuen  so  viel  wie  möglich  von 
der  menschlichen  Gesellschaft  entfernt  zu  halten.  Alle 
möglichen,  auf  rationellem  und  rein  empirischem  Wege 
angewandten  Mittel,  haben  bis  jetzt  noch  nichts  geholfen. 
Darum  -giebt  der  Staat  sich  auch  weiter  keine  Mühe, 
Heilversuche  anstellen  zu  lassen.  In  der  Kolonie  Suri- 
name hat  man  an  dem  Flusse  Coppename,  an  dessen 
Ufern,  eine  grosse  Holzfällung  des  Gouvernements  abge- 
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rechnet^  sich  keine  Plantsgen  befinden^  eine  Art  Etablis«- 
sement  errichtet,  dfts  man  Batama  genannt  hat^  und  das 
weiter  nichts  ist^  als  ein  kleines  Dorf^  in  dessen  Hütten 
und  Häuschen  die  unglücklichen  Leprakranken  Wohnung 
empfangen^  wo  das  Gouvernement  für  den  Lebeusunter-^ 
halt  und  Kleidung  derselben  sorgt  ^  und  wo  ein  katholi*- 
scher   Geistlicher   mit    dem   rühmlichsten   Eifer  den  Un*  ' 
glücklichen  das  Evangelium  predigt^  und  sie  zu  nützlichen 
Beschäftigungen^  wie  Garten-  und*  Feldbau^  anhält.    Erst 
in  neuerer  Zeit  ist  durch  den  seit  ungefähr  zwei  Jahreo 
die  Kolonie  regierenden  General-Gouverneur^  den  Contre« 
Admiral  Byk^   der  überhaupt  auf  alle  mögliche  Art  sich 
bemüht^  für  das  Beste  der  Kolonie  zu  sorgen^  eine  ärzt«- 
liche  Person  angestellt  worden  ^   vion  deren  Bemühungen 
aber  noch  nichts  gesagt  werden  kann^  da  der  Arzt  seine 
Function  erst  kurzlich  angetreten  hat.   Nach  diesem  Eta^ 
blissement  sollen  alle  Leprose  versetzt  werden,  da  aber, 
wie  oben  angegeben^   die  locale  Lepra ^   so  lange  keine 
offenen  Creschwüre  vorhanden  sind^   sicher  nicht  anstek^ 
kend  ist^   so  befinden  sich  dort  nur  wenige  an  loealer 
Lepra   leidende    Individuen.      Ungeheuer   ist  die  Anzahl 
derselben^   welche  frei  in  den  Strassen  von  Taramaribo 
oder  auf  den  Plantagen  herumlaufen.  —  Keine  freie  Per» 
son  wurde  bis  jetzt  gezwungen^  nach  dem  Etablissement 
Batama  zu  gehen^  selbst  nichts  wenn  sie  an  der  allge- 
meinen Lepra  leiden  sollte.    Daher  dort  nur  wenige  Freie 
sich  aufhalten^   sondern  die  meisten^   wenn  sie  nur  eben 
ihren  Unterhalt  finden^  in  ihren  Wohnungen  verbleiben, 
und    so   natürlich   durch  den  freien  Verkehr  mit  andern 
Menschen,   dieses  fürchterliche   Uebel  immer  mehr  ver- 
breiten können  und  auch  wirklich  verbreiten.    Die  einzige 
von  der  Regierung  angewendete  Vorsichtsmaassregel  b^-* 
steht  darin,  dass  man  diesen  Menschen,  wenn  die  Com- 
mission  zur  Untersuchung  der  Leprakranken,  die  Krank- 
heit  erkannt   hat,    eine  kupferne  Marke  giebt,   auf  der 
„Suspect"  steht,  und  welche  öffentlich  um  den  Hals  ge- 
tragen werden  soll  (!).     Diese  Commission  besteht  aus 
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einem   der  Hitgliedc^r   des  hohen  colonialen  RathscoHe-^ 
giums  als  Präsidenten;  aus  vier  Aerzten  oder  Wundärz- 
ten als  Mitgliederi^;  und  einem  Secretair^  der  gewöhnlich 
einer  der  in  Taramaribo  ansässigen  Apotheker  ist.   'Vor 
dieser  Commission  werden  alle  Subjecte  visitirt^  die  ent- 
weder durch  die  Polizei  für  verdächtig  gehalten  werden^ 
sie  seien  Freie  oder  Sklaven  ^  oder  die  als  Sklaven  von 
ihren  Herrn  zur  Untersuchung  hingesendet  werden.    Auch 
sieht  man  wohl  freie  Personen  aus  freien   Stucken  sich 
der   Untersuchung    unterwerfen ;   um   entweder  von   dem 
auf  ihnen  ruhenden  Verdachte  sich  geremigt   zu   sehen^ 
oder  sich  Gewissheit  über  ihr  Unglück  zu   verschaffen. 
Das  Gouvernement  erlaubt  jedem  Sklavenbesitzer^  die  als 
Leprakranke  erkannten  Sklaven  nach  Batama  zu  schicken^ 
und  nimmt  auch  dort  jede  freie  Person  auf;  die  sich  frei- 
willig  der  weitem   menschlichen    Gesellschaft   entzogen 
wissen  will.     Zwang  ist  aber  bis  jetzt  weder  Sklaven- 
besitzern  noch   freien   Personen    auferlegt   worden ;    und 
wird  auch  das  Etablissement  seinen  Zweck  durch  Ab- 
sonderung die  Krankheit  zu  ersticken;  niemals  erreichen; 
sobald   die    Geschlechter   mcht  getrennt   werden.     Allels 
dieses  bezieht  sich  nur  auf  solche  Personen/  die  an  all- 
gemeiner Lepra  leiden;  und  nur  auf  diejenigen  mit  loealer 
Lepra  behafteten;    wo  dieselbe  sich  im  Gesichte  findet; 
oder  wo  sich  offene  Geschwüre  gebildet  haben.    Ist  die 
Lepra  nur  local  an  den  Beinen ;  dem  Scrotum  u. s.w.  als 
eigentliche  Elephantiasis^   so  werden   die  Personen  nicht 
einmal  für  suspect  erklärt;   sondern   haben  die  vollkom- 
mene Freiheit;  alle  bürgerlichen  Geschäfte  auszuüben;  so 
lauge  noch  nicht  offene  Geschwüre  sich  zeigen.    Sobald 
aber  diese  vorhanden  sind;  so  werden  die  Patienten  un- 
ter die  Kategorie  der  wirklich  Leprösen  gestellt. 

Was  nun  die  eigentliche  Behandlung  der  localen  Le- 
pra anbetrifft;  so  wird  dieselbe  nur  im  Anfange  im  Ent- 
stehen der  Krankheit  einigermaassen  erspriessliche  Folgen 
haben  können.  Später  sind  die  Desorganisationen  schon 
so  stark;  dass  an  ein  Heben  derselben  gar  nicht  zu  den- 
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kea  ist.  Also  ist  Heilung  allein  noch  möglich  im  Stadion 
prodromorum  und  im  Siadio  exmdatioms  wbcutaneae.  Im 
Ganzen  ist  wohl  am  meisten  von  solchen  Mitteln  etwas 
zu  erwarten  y  jdie  die  reproductive  Sphäre  bedeutend  in 
Anspruch  nehmen^  und  von  den  sogenannten  Blutreini*« 
gungsmitteln.  Im  Anfange^  wenn  die  Krankheit  nur  als 
blosse  Drusenkrankheit  auftritt,  nämlich  als  ein  entzünd- 
licher Zustand  der  Lymphdrüsen  und  Saugadern  mit  f^y« 
sipdas  und  einem  allgemein  rheumatisch-gastrischen  Lei- 
den^ wird  dieser  Zustand  am  besten  durch  ein  Emeticum 
von  Tariar.  stibiat,  gehoben^  der  später  in  rtfracta  dosi 
als  Diaphoreäcum  weiter  fortgegeben  wird.  Dabei  wurde 
äusserlich  das  Einreiben  von  reinem  Fett  oder  Oel  längs 
des  Verlaufs  der  Saugadern  angewendet.  Sehr  leicht 
und  schnell  wird  das  Drüsenfieber  durch  eine  solche  Be-* 
bandlung  gehoben;  und  vermeidet  Pat.  nun  die  Gelegen- 
heitsursachen ^  und  gebraucht  nur;  wenn  das  Uebel  sich 
wieder  einstellen  sollte^  die  geeigneten  Mittel  schnell  und 
durchgreifend;  so  wird  die  Krankheit  nie  zu  einer  spätem 
«der  zweiten  Periode  übergehen.  Ist  sie  aber;  sei  es  durch 
Vernachlässigung  oder  schlechte  Behandlung;  in  das  zweite 
Stadium  übergegangen;  in  welcher  der  Fuss  schmerzlos 
und  angeschwollen  ist;  so  ist  wohl  noch  Hülfe  zu  erwar- 
ten und  dem  Uebel  abzuhelfen;  oder  doch  wenigstens  das 
weitere  Umsichgreifen  zu  verhüten;  aber  dip  Heilung  bei 
weitem  langsamer  und  unsicherer.  Man  mache  an  den 
äussern  Nervenenden  (?)  reizende  Einreibungen;  wickele 
den  Fuss  eiu;  lasse  den  Patienten  sich  Bewegung  ma-. 
cheU;  ohne  sich  gerade  zu  sehr  zu  ermüden;  setze  deii 
leidenden  Theil  dem  Dampf  bade  aus  aromatischen- Kräu- 
tern auS;  z.  B.  den  Blättern  der  Carica  papaya,  gebe 
warme  Seebäder;  Schlammbäder;  trockene  Bäder  in  heis- 
sem  Sande;  bei  grosser  Unempfindlichkeit  der  Haut  kann 
man  sich  die  stärksten  zusammenziehenden,  sogar  ätzende 
Mittel  erlauben;  letztere  jedoch  sehr  vorsichtig.  'Wenn 
die  Haut  entzündet  sei»;  Jucken  und  Brennen  empfunden 
werden  sollte^  zeigt  sich  das  Einreiben  mit  ungesalzenem 
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Speck  sehr  hülffeich^  und  beseitigt  weuigstenis  diesen 
quaalvolleo  Zustand.  Ferner  dienen  Reiben  mit  trocke- 
nen flanellenen  Lappen^  die  mit  aromatischen  Stoffen 
durchräuchert  sind.  Innerlich  gebe  man  die  Diurese  und 
Diaphorese  befördernde'  Mittel^  wo  es  nöthig  ist^  und 
bauptsächiich  bei  alten  Leuten^  Ableitungen  auf  den  Darm- 
kasal;  verbessere  die  Diät^  vorzüglich  lasse  man  frisches 
Fleisch  und  frisches  Gemüse^  besonders  die  sogenannten 
antiscorbutischen  Kräuter^  wie  Sauerrampfer^  Kresse^  Löf- 
felkraut^ Rettig^  Senf^  Meerrettig,  Rüben^  Gurken  u.  s.w. 
gebrauchen^  und  verbiete  dem  Patienten  ganz  und  gar 
den  Genuss  von  verdorbener  oder  zu  fetter  und  gesalze- 
ner Kost:  sorge  für  eine  heitere  Stimmung^  lasse  ihn  wo 
möglich  seinen  Wohnort  verändern,  die  frische  reine  See- 
oder Berglufl  geniessen^  und  vermeide  hauptsächlich  neue- 
Erkältungen.  Ist  das  Scrotum  ergriffen,  so  ist  natürlich, 
dass  neben  der  angegebenen  Behandlung  der  leidende 
Tbeil  in  einem  Suspensorium  getragen  werde,  und  man 
sich  sehr  vor  Quetschungen  desselben  in  Acht  nehme. 
So  wird  man  noch  oft  seinen  Zweck  erreichen,  und,  wenn 
auch  nicht  vollkommene  Heilung  erzielen,  wenigstens  dem 
weitern  Umsichgreifen  vorzubeugen. 

Ist  aber  das  Uebel  in  das  dritte  Stadium  getreten, 
so  sind  bis  jetzt  nur  gar  wenige  oder  gar  keine  Beispiele 
von  Heilung  Vorhanden.  Man  hat  alle  möglichen  Mittel 
aus  dem  Pflanzen-,  dem  Mineral-  und  dem  Thi^rreiche 
angewendet.  Aus  letzterm  hat  man  oft  und  lange  seine 
Zuflucht  zu  einer  grünen  Eidechsenart  genommen,  die 
lebend  in  Stücke  geschnitten  von  den  Patienten  genossen 
wurde,  und  zwar  zweimal  des  Tages,  Morgens  und  Abends 
eine  solche  Eidechse.  Der  anhaltende  Genuss  dieser 
Eidechsen  verursachte  heftigen  Speichelfluss,  wegen  des- 
sen man  jedesmal  das  Mittel  aussetzen  musste,  um  das 
Allgemeinbefinden  nicht  allzusehr  zu  stören.  Das  örtliche 
Uebel  veränderte  sich  auch  wohl,  aber  nur  .selten  zu 
seinem  Vortheile,  da  es  gewöhnlich  noch  früher  zum  Auf-, 
bruche  der  Theile   und  zur  Entladung  des  schlecht  be- 
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schaffenen  Eiters  kam;  und  die  Kranken  dadurch  sowohl 
als  durch  den  starken  Speichelfluss  noch  früher  aufge- 
rieben wurden.  Quecksilber  schadete  immer,  wenn^  was 
sehr  häufig  der  Fall  ist;  eine  scorbutische  Complication 
vorhanden  ist,  und  leistete  nur  selten;  wenn  syphilitische 
Symptome  obwalteten;  einige  Dienste.  Schwefel  scha- 
dete immer;  und  Antimonialpräparate  richteten  nur  wenig 
aus.  Das  beste  ist;  den  ergriffenen  Theil  so  viel  wie 
möglich  vor  äussern  Verletzungen  zu  huteU;  da  aus  leich- 
ten Wunden  unheilbare  Geschwüre  entstehen  können. 
Vorzüglich  verbessere  mau  auch  jetzt  noch  die  Diät. 
Dann  können  die  Desorganisationea  lange  auf  derselben 
Stufe  stehen  bleiben;  ja  die  Patienten  bei  übrigens  gutem 
Befinden  ein  hohes  Alter  erreichen.  —  Sind  die  Stellen 
einmal  aufgebrochen;  hectisches  Fieber  eingetreten  und 
die  Kräfte  des  Patienten  dadurch  schnell  erschöpft;  dann 
mögen  als  Stärkungsmittel  die  flüchtig  und  permanent 
reizenden  Pflanzenmittel;  als  Serpmtaria,  China  u.  s«  w. 
an  ihrem  Orte  sein.  Besonders  dienlich  ist  dann  die 
Ckina  und  das  Chmmy  wenU;  wie  es  gewöhnlich  geschieht; 
das  Fieber  den  intermittirenden  Charakter  angenommen 
hat.  Hauptsächlich  kräftigend  und  die  Eiterabsonderung 
vermindernd  ist  eine  Abkochung  der  Wurzel  einer  in 
Suriname  vorkommenden  Pflanze;  die  zu  dem  Geschlechts 
der  PaiUina  gehört.  Aeusserlich  in  die  Geschwüre  und 
die  harten  Borken  und  Knollen:  Waschwasser  aus  Wein- 
geist; Auflösungen  von  Kali  causttcum^  Argentum  nitricum, 
Sublimat;  Cuprum  sulphuricum,  Ahmen  u.  s.  w.;  das  Ein« 
fitreuen  von  rothem  Präcipitatpulver;  Myrrhe-  und  Aloe- 
Tinctur;  China -Abkochungen;  Bleimittel  u.  s.  w.;  auch 
wohl  das  Anwenden  des  glühenden  Eisens.    ' 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Sammlung  auserlesener  Abbandlungen  undBeobach«* 
tungen  aus  dem  Gebiete  der  Ofarenbeilkunde. 
Herausgeg.  von  Dr.  C  O.  Lmcke.  Vierte  Sammlung. 
Mit  1  lith.  Tafel.    Leipzig,  1840.    206  S.  8. 

(Sammlungen  zerstreuter  Abhandlungen  aus  Special- 
f&chem  haben  immer  ihren  Werth  be|  der  Ungeheuern 
Hasse  des  vorliegenden,  gar  nicht  übersehbaren,  practi- 
schen  Materials.  Und  so  scheint  sich  auch  diese  Samm- 
lung in  Gunst  zu  erhalten,  da  bereits  das  vierte  Heft 
davon  erscheinen  konnte.  Der  Vf.  geht  darin  bis  auf  die 
neunziger  Jahre  zurück,  aus  welchen  fast  alle  hier  mit- 
getheiiten  Aufsätze  von  Hagström  ^  Murray  ^  Amemarm^ 
WebcTy  AsÜ.  Cooper,  Himly  u;  A.  herstammen.  Die  Durch- 
bohrung des  Warzenfortsatzes  und  der  Paukenfellstich 
sind  die  Hauptgegenstände  dieses  vierten  Heftes,  an  die 
sich  noch  ein  paar  Abhandlungen  über  den  Krebs  am 
Ohre  von  Krügdstein  und  über  einige  Leiden  des  äussern 
Gehorganges  von  H,  EarU  anreihen.) 


(t^  Für  diese  Woclienselirifi  passende  Beiträge  werden  back 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  aucli  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wi^  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gtarackt   bti  J.  P  tt»  eli. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  amm  te 

HEILRÜNDC. 

« : * 

Herausgeber:     Dr,   Casper. 

Diese  Wochenselirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie* 
ferungen  von  ],  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des*Jabrgang», 
mit  den  nöthigen  Registern   ist  auf  3J  Thir.   bestimmt,    woni» 

.  sämmtlicbe  Bacbhandlon^en  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.    Hirschwald, 

J^   29.        Berlin,  den  17«^«  Jiüi  1841; 

Erfabrungen    über    di^    Heilung    des    Stotterns    durch   Operation. 

Vom   Dr.   Ciaessen.  —     Die  Minenkrankbeit   der  Pioniere'! 

""      Vom  Dr.  Kanzler.  —  Krit.  Anzeiger.  *•  ' 

Erfahrungen  über  die  Heilung  des  Stotteyns  ver- 
., mittelst  Durchschneidung  der  M.  genioglossu 

Mitgetbeilt 

"  vom  Dr.  Ciaessen,  pract.  Arzte  und  Operateur  in  Coln. 


Der  Grundsatz  der  Mnskeldurcl^|hueidung^  dem  die 
neu^e  Chirurgie  schon  so  viele  gl^Kende  Eifolge  ver- 
dankt^ bat  durch  Herrn  Dn  Amussai  eine  neue  Anwen- 
dung zur  Heilung  des  Stotterns  erhalten«  Ss  k%nn  nicht 
ganz  ohne  Inteifesse  sein^  über  den  noch  wenig- erforsch- 
ten, vor  Kurzem  erst  in  Untersuciiuiig  gezpgenen  Gegeur 
stand  einige  Erfahrungen  in  aller  Kürze  mitzutheileU) 
jl^och  dürfte  es  rathsam  scheinen/ zu  gründlicherer  Ver* 
isFändigung  einige  allgemeii^e  .  Bemerkungen  voranzu- 
schieken» 

Fasst  man  die  anatomische  Disposition  des  Kiefer- 
zongenmuskels genauer  in's  Auge^  so  drängt  sich  der 
Gedanke  auf^  dass  aUerdings  dieser  Muskel  vermöge  sei- 

Jahrgang  1841.  33 
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ner  eigenthumlichen  Ausbreitung  an  der  untern  Fläehe  der 
Zunge^  sei  es  durch  organische  Verbildung,  sei  es  durch 
vefkehrte  Inoewaltm  di«  freie  Bew^^ng  der  Z«i^  kl 
bohem  Grado  stu  hindern  besonders  geeignet  ist.  Be- 
kanntlich entspringt  er  dünn  und  flechsig  Von  der  Spind 
merUalis  interna,  schwillt  dann  allmählig  zu  einem  runden 
Muskelbauche  an,  br^t^t  sich  strahlen-  und  facherf3rniig 
aus^  und  befestigt  sich  in  einer  langen  Linie  als  ein  schima- 
ler^  platter  Muskelstreifen  bis  zur  Basis  des  os  hymdevm 
an  die  Zunge  ^  und  theilweise  an  dieses  letztere  selbst. 
Hebt  man  an  einem  Präparate  die  Zunge  stark  in  die 
HtShO;  so  bieten  die  vordem  Bundt&l  dieses  Muskels  einen 
hdhern  Grad  der  Spannung  dar^  als  die  hintern ;  jene  sind 
straff  gespannt^  während  diese  verhältnissmässig  schlaff 
erscheinen.  Auch  am  Lebenden  lässt  sich  diese  Er- 
scheinung sehr  wohl  durchs  Gefühl  wahrnehmen  beiVer- 
suchcU;  die  Zunge  recht  stark  hervorzustrecken.  Beitifer 
blossen  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  wird  es  wahr- 
scheinlich^ dass  die  Einschneidung  dieser  vordem^  stiafF 
gespannten  Muskelparthie^  wie  vielmehr  die  Durchschnei- 
dung des  ganzen  Muskels  auf  eine  freiere  Bewegung  der 
Zunge  in  gewissen  Fällen  (des  Stotterns  nicht  ohne  heil- 
samen Einfluss  bleiben  dürfte^  und  in  sofern  wird  ein 
leidenschaflloses  Urtheil  den  Herrn  Dr.  Amussat  gegen 
die  Vorwurfe  eine^i|icht8innigen  und  übel  motivirten  Ver- 
fahrens^ wie  er  s^  von  Gerdy  unter  Andern  hat  hören 
müssen^  gewiss  in  Schutz  nehmen. 

Von  ein^'  andern  Seite  ergiebt  sich  aus  einer  ^org-« 
faltigen  anatomischen  Untersuchung  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Theile,  dass  es  nach  wiederholten  Versuchen 
an  Leichen  und  Thieren  leicht  sein.muss^  das  fragliehe 
Verßihren  mit  der  vollständigen  Gewissheit^  die  Kiefe>f 
zungenmuskeln  wirklich  und  vollständig  durchschnitten  ssu* 
haben^  auszufuhren.  Es  scheint  nicht  überflüssige  diesen 
Umstand  hier  hervorzuheben ^  nachdem  Herr  Amussat  ge- 
gen die  weniger  günstigen  Erfolge  anderer  Wundärzte 
geltend  gemacht  bat^  die  totale  Durehschneidung  des  Mus- 
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kels  sei  bisweileii  lan|;wieng  nnd  mühsam.  leh  habe 
die  UebenseugUDg,  befugt  zu  setn^  diesen  Einwand  des 
Erfinders  in  Bezog  auf  die  von  mir  voUsogenen  Opera« 
tionen  zurfickeuweisen^  wovon  man  sich  aus  einer  kor«» 
zen  Beschreibung  des  von  mir  befolgten  Verfahrens  leicht 
nberzeogen  wird. 

Während  ich  mit  dem  linken  Zeige-«  und  Mittelfii^er 
^ie  Zunge  nach  oben  nnd  rückwärts  drucke ,  spalte  ich 
vermittelst  eines  säbelförmigen,  spitzen  und  schmalen 
Messers  die  Schleimbaut  des  Mundes  von  der  hintern 
Fläche  des  Kiefers  bis  dicht  au  die  Zunge  und  stosse 
dabei  das  Messer  so  tief  ein,  dass  durch  denselben  Schnitt 
die  fibröse  Scheide,  welche  die  M.  genwglossi  einhüllt 
und  mit  einander  verbindet,  in  gleicher  Ausdehnung  durcb* 
schnitten  wird.  In  den  Fällen,  wo  eine  Verbildung  dea 
Zungenbändchens  vorhanden  zu  sein  scheint,  weiden  mit 
der  auf  der  Fläche  gebogenen  Scheere  zwei  Seitenein- 
schnitte dicht  unter  dem  FrenubiM  gemacht.  Bidweilen, 
und  zumal  wenn  ein  Gehälfe  dorcli  einen  Druck  unter 
dem  Kinn  nachhilft,  bieten  sich  die  runden  Muskeibäuche 
der  gemoglossi  jetzt  sofort  dar,  und  es  hält  nicht  schwer 
jeden  einzeln  mit  einem  stumpfen  Haken  in  die  Höhe  zu. 
heben  und  mit  der  schon  erwähnten  Scheere  so  nahe  als 
möglich  an  der  innem  Fläche  des  Unterkiefers  zu  durch« 
schneiden  9  nicht  selten  ziehen  sich  aber,  wie  es  scheint, 
4ie  Muskeln  nach  unten,  und  es  ist  dann  räthlich,  die 
Wunde  der  Schleimhaut  durch  zwei  freie  stumpfe  Häk- 
chen auseinander  ziehen  zu  lassen,  worauf  das  Hervor- 
ziehen und  Durchschneiden  der  Muskeln  keine  weitem 
Schwierigkeiten  bietet.  Die  Blutung  war  von  verschie- 
•dener  Stärke,  am  beträchtlichsten,  wenn  eine  in  der 
Sdileimhaut  verlaufende  Vene  durchschnitten  wurde;  in 
zwei  Fällen  stillte  sie  sich  erst  mit  eintretender  Ohnmacht, 
In  allen  andern  Fällen  reichten  Eis  und  zusammenziehende 
Wässer  bin*  Auch  die  entzündliche  Reaction  war  nach 
dem  Grade  der  individuellen  Reizbarkeit  verschieden;  bis- 
weilen SäBt  Null,  hielt  sie  ein  anderes  Mal  acht  Tage 
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lang  unter  ssiemlteh  lebhaften  Schmerzen  an,  nie  jedoch 
erfolgte  Eiterung  oder  eine  andere  beunruhigende  Brschei-* 
Bung.  Die  Längswunde  der  Schleimhaut  verheiU  bald 
und  lässt  schon  nach  einigen  Wochen  keine  Narbe  mehr 
seben^ 

Nachdem  Bonnei  (^Gaz.  med.  1841.  3  Avrü}  ein  von 
ihm  befolgtes  subcutanes  Verfahren  dargelegt  hat,  wird 
es  doppelt  zur  Pflicht,  ein  von  mir  versuchtes  ähnliches 
Verfahren,  mit  seinem  Ausgange  rückhaltslos  mitzutbeilen* 
Bmmet  durchsticht  die  äussere  Haut  (^Oiäis^  grade  in  der 
Mittellinie,  einige  Linien  hinter  der  Spina  mcTdaUs  interna^ 
nnd  rühmt  als  Vortheile  dieses  Verfahrens:  die  unmittel- 
bare Vemarbung,  die  Verhütung  der  Eiterung,  und  die 
Gewissheit,  die  gemoglossi  zu  durchschneiden  ohne  die 
^eniohyoidei  zu  verletzen  (?).  Die  Versuchung,  dieser 
Operation,  ähnlich  wie  bei  der  Myotomie  am  Auge,  die 
Vortheile  einer  subcutanen  Durchschueidung  zu  verschaf- 
fen, liegt  allerdings  nahe.  Ohne  von  dem  Verfahren 
"BfnmeSs  zu  wissen,  war  ich  stets  bei  dem  Gedanken  ste- 
hen geblieben,  nicht  von  der  OuJtis^  sondern  Von  der 
Schleimhaut  her  den  zu  durchschneidenden  Muskeln  bei- 
Kukommen;  also  die  Operation  nicht  subcutan,  sondern 
submucös  auszuführen,  und  nach  mehrfachen  Versuchen 
an  Leichen,  woraus  ich  die  Ueberzeugung  gewann,  dass 
es  wirklich  möglich  sei  die  M.  gemoglossi  submucös  mit 
vollständiger  Gewissheit  zu  durchschneiden,  vollzog  ich 
die  Operation  am  22.  Mai  in  der  Weise,  dass  ich  das 
oben  schon  erwähnte  säbelförmige  Messer  in  der  Mittel- 
linie der  Schleimhaut  einstiess  und  nun  nach  einander 
beide  Muskeln  bei  stark  in  die  Höbe  gehobener  Zunge 
durchschnitt.  Die  günstige  Veränderung  der  Sprache, 
welche  sofort  eintrat  und-  sich  auch  bis  jetzt  erhalten  hat, 
bewies  wohl,  dass  die.  Durchsehneidung  der  gemoglossi 
allerdings  gelungen  war,  allein  schon  nach  10  Minuten 
hob  sich  die  Schleimhaut  in  die  Höhe  und  dehnte  sich 
bald  sackförmig  in  dem  Grade  aus,  dass  die  Zunge  ge- 
waltsam gegen  den  harten  Gaumen,  gedruckt  wurde  und 
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^s  Einaftbtnen  so  sehr  erschwerte,  dass  ich  mich  zu 
Verhütung  ernsilicberer  Folgen  gezwungen  sah,  den  ge- 
wohnlichen Längsschnitt  durch  die  Schleimhaut  nachträg- 
lieh auszuführen  und  dem  Blütiie  einen  Ausgang  zu  ver- 
schaffen, worauf  jede  Atherobeschwerde  sofort  aufhörte. 
Nach  dieder  Erfahrung  habe  ich  mich  jedes  andern  Ver- 
suches entbluten,  und  ich  gestehe,  dass  ich  damit  die 
Versicherung  Bonnefs  von  dem  günstigen  Erfolge  seines 
ilubcutanen  Verfahrens  nicht  wohl  reimen  kann.  Eine 
letzte  vorläufige  Bemerkung  dürfte  nicht  überflüssig  sein. 
Wenii  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  man  nach  jeder 
chirurgischen  Operation  zur  Beurtheilung  ihres  Erfolges 
einen  mehr  oder  weniger  entfernten  Zeitraum  bis  zur 
völligen  Ausgleichung  aller  durch  den  operativen  Eingriff 
gesetzten  abnormen  Zustände  abzuwarten  hat,  so  ist 
dieses  besonders  unerlässlich  nach  Durchschneidung  der 
M.  gemoglossi  Manche  Operationen,  welche  schon  nach 
acht  Tagen  sich  als  völlig  erfolglos  herausstellten,  schie- 
nen unmittelbar  nach  ihrer  Ausführung  einen  günstigen 
Erfolg  zu  versprechen.  Es  scheint,  dass  durch  den  ge- 
waltsamen Eindruck  der  Operation  in  dem  ganzen  Ner- 
vensystem eine  augenblickliche  Umstimmung  hervorge- 
bracht wird,  unter  deren  Einfluss  der  Krampf  der  stimm- 
und  buchstabenbildenden  Muskeln  vorübergehend  sich  löst« 
In  diesem  Umstände  liegt  eine  starke  Versuchung  zur 
Selbsttäuschung  und  selbst  zu  schlimmerem.  Gegen  die 
IW  Operationen  Yearshtfs  (the  Lancet  21.  vom  27.  März 
1841),  welche  weder  in  wissenscfiafltlicher  noch  morali- 
scher Hinsicht  die  Kritik  aushalten  dürften,  ist  dieses 
eigentbümliche  Verhältniss  von  einem  Landsmanne  des 
Operateurs  bereits  geltend  gemacht  worden. 

Erster  Fall.  J.  P*s  19  Jahre  alt,  hat  nach  seiner 
und  seiner  Eltern  Erzählung  in  einem  Alter  von  7  Jah- 
ren in  Folge  eines  hitzigen  Fiebers  zu  stottern  angefan- 
gen. Die  Aussprache  der  Vocale  war  massig  schwierig, 
wenn  sie  aUein  oder  als  Initiale  eines  Wertes  ausge- 
sprochen werden  sollten,  die  Consonanten  bildeten  nach 
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der  Sehwierigkeit  der  Aussprachö  aufsteigend  fönende 
Reihe:  ä>  p,  d,  i,  m,  n,  r,  k,  Sy  z,  —  Worte,  welche  ei^ 
Den  oder  mehrere  Zischlaute  enthielten^  wie  Zahn,  Zaun, 
Caesar,  aussnisprechen,  war  fast  unmö^icfa*  Am  ^6«  April 
wurde  die  Operation  unter  Beibälfe  der  Hrn.  I>Dn;  Shicke 
und  Tkome  vollzogen  und  unmittelbar  nach  derselben  zeigte 
sich  die  auffstllendste  Besserung,  jedoch  bildeten  die  Con» 
flouanten  in  ihrer  Anordnung  nach  der  gewonnenen  Bes«- 
.aerung  jetzt  eine  andere  Reihe,  nämlich:  2,  s^  by  p,  d,  f, 
m,  n,  ky  r.  Die  Aussprache  der  Vocale  hatte  keine  Ver- 
änderung erfahren.  Nach  acht  Tagen  stellte  sich  das 
Resultat  der  Operation  folgeudermaassen  dar,  und  hat 
auch  seitdem  sich  nicht  verändert:  Die  Zische-  und  Lip« 
penbuohstaben  werden  ohne  die  geringste  Schwierigkeit 
ausgesprochen^  selbst  wenn  sie  zu  mehrem  in  Einem 
Worte  angehäuft  sind;  nur  zuweilen  veranlassen  Vocale 
ein  geringes  Anstossen ;  schon  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Operation  boten  die  Züge  dies  Kranken  (wie  die  Els- 
tern selbst,  fibrigens  rohe,  zum  Beobachten  wenig  ge- 
schickte Leute  unaufgefordert  bemerklich  machten)  eine 
auffallende  Umwandlung  dar;  sie  verloren  jenen  stieren, 
krampfhaften  Ausdruck,  durch  welchen  Stotternde  sich 
venrathen,  noch  ehe  sie  zu  sprechen  anfangen,  und  nah- 
men eine  gefällige  Glätte  an.  Im  Ganzen  war  also  für 
Kranken  und  Arzt  dieses  Resultat  eines  ersten  Versuchs^ 
wenn  nicht  durchaus  vollkommen,  doch,  in  Anbetracht  <ler 
geringfügigen  Folgen  der  Operation,  sehr  befriedigend  und 
musste  zu  neuen  Versuchen  aufmunterti.  ^ 

Zweiter  Fall.  C.H^  ein  Bauer,  29  Jahre  alt,  litt 
wohl  von  jeher,  so  weit  seine  und  seiner  Angehörigen 
Erinnerung  reicht,  an  einiger  Schwierigkeit  der  Ausspra- 
che, den  hohem  Grad  des  Leidens  leitet  er  aber  aus  ei- 
nem Nervenfieber  her,  welches  ihn  in  einem  Alter  von 
12  Jahren  befiel  und  in  Folge  dessen  er  6  Wochen 'lang 
mit  der  vollständigen  Unfähijgkeit  zu  sprechen  behaftet 
blieb.  Gegenwärtig  bietet  dieser  Stotterer  das  Eigen** 
thümliche  dar,   dass  er  bei  dem  Versuche  zu  sprechen 
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8leto  diinit  anf&Dgt^  einen  eigeathumlicbeu  Guttufallaut 
viele  Male  auszuatossen,  nach  welcher  vorläufigen  Uebuug 
er  dann  mit  massigem  Steuern  die  verlangte  Antwort 
giebt.  .  Z.  B.:  Wie  heisaeu  Sie?  —  ÖööööööCC 
Carl  Hi'Hi'Hüberi.  —  Die  Consonanten  verursachen  mehr 
Besckwerden  als  die  Vocale^  i|nd  erstere  bilden  in  stei- 
gender Scbwieiigkcit  ungefähr  folgende  Reihe:  b,  dy  p,  #, 
r,  *,  *,  w,  z.  . 

Am  5.  Mai  murde  die  Operation  in  Gegenwart  der 
Herrn  DDn.  Nohl,  Stucke,  Thome  und  Spiritus  vollzogen^ 
4}nd  unmittelbar  nach  derselben  war  das  Resultat  he* 
merkbar,  was  auch  noch  heute  ^  nachdem  ick  den  Kran- 
fien  zu. wiederholten  Maten  gesehen^  sich  nicht  verändert 
liat«  Nie  mehr  hat  er  bei  Beginn  eines  Satzes  jene  Kehl«- 
iaute  ausgestosseu,  vielmehr  spricht  er  mit  so  viel  Leich- 
tigkeit, dass  er  in  seinen  beschränkten  Lebensverhält- 
nissen vollkommen  damit  ausreicht.  Jede  Frage  kann  er 
nefort  ohne  Zögern  beantworten,  jedoch  verweilt  er  woU 
bei  einem  Vocal,  selbst  wenn  er  in  der  Mitte  des  Wor- 
4es  steht,  um.  ihn  gleichsam  nach  beiden  Seiten  umzu-* 
beugen,  stosst.  auch  wohl  bei  der  Aussprache  eines  Con- 
aoinanten  leicht  an.  Jene  wie  diese  haben  gleichförmig 
gewonnen;  kurz  das  Resultat  der  Operation  ist  auch 
diesmal  nicht .  durchaus  vollkommen,  wohl  aber  in  dem 
Grade  befriedigend,  dass  es  von  dem  Kranken  und  sei- 
;nen  Apgehörigen  freudig  anerkannt  wird. 

Dritter  Fall,  fl*  Ä.,  35  Jahre  alt.  —  Will  der 
Kranke,  etwa  auf  eine  an  denselben  gestellte  Frage,  zu 
reden  anfangen,  so  atottert  er  nicht  eigentlich,  sondern  es 
tritt  ein  Krampf  ein,  der  die  Fähigkeit  zu  sprechen  voU- 
. ständig  aufbebt.  In  der  daraus  erwachsenden  Verlegen- 
heit hüstelt  er,  baiaucirt  von  Einem  Beine  aufs  Andere, 
.bis  er  dann  plötzlich  die.  wenigen  Worte,  welche  er  zu 
«sagen  hat^.  mit  Leichtigkeit,  ja  Hastigkeit  ausspricht. 
Es  gehen  also  keine  misslungenen  Versuche,  Buchstaben 
auszusprechen.  Vorher;  die  zur  Toubildung  mitwirkenden 
MttSl^ln  «eheinen  nicht,  wie  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
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des  Stotteni^^  von  eioem  klonischen;  sondern  vielmehr 
von  eiueni  tonischen  Krämpfe  befallen  zu  sein.  Ge- 
wöhnlich hält  dieser  Krampf  \  Minute  an^  und  ist  beiöi 
Sitzen  heftiger  und  andauernder  als  beim  Stehen.,  Die^ 
ses  Hinderniss  der  Sprache  ist  so  stark;  dass  es  dem 
Kranken  äusse^rst  schwer  fällt;  selbst  seiner  Frau  das 
Nothigste  mitzutheilen.  Von  seinen  Angehörigen  bat  er 
in  Erfahrung  gebracht;  dass 'ihn  im  ersten  Lebensjä(bre 
eine  Lähmung  der  rechten  Körperhälfte  befallen  hat;  die 
sich  in  einem  spatern  Alter  allmählig  .bessert«;  deren 
letzte  Spuren  aber  noch  heute  in  der  Stellung  der  rech- 
ten Schulter  aufzufinden  sind.  Uebrigens  kann  der  Kranke 
die  Zunge  durchaus  leicht  hervorstrecken;  eben  so  wenig 
zeigt  dieselbe  dabei  eine  seitliche  Abweichung«  Da  Heir 
Dr.  Anussat  diese  letztere  Erscheinung  sdir  häufig  beob- 
achtet zu  haben  versichert;  so  muss  ich  ht^  bemerke»; 
dass  ich  bei  keinem  Kranken  versäumt  habo;  auf  diesen 
Punkt  aufzumerken ;  ohne  dass  ich  jedoch  diese  Bemer- 
kung ein  einziges  Mal  bestätigt  gefunden  hätte*  Die 
Durchschneidung  der  genioglossi  wurde  am  9«  Mai  vorge- 
nommen; und  am  folgenden  Tage  konnte  mau  sich  über- 
zeugen; dass^die  Sprache  des  Kranken  in  hohem  Grade 
sieh  gebessert  hatte.  Dennoch  stockt  die  Rede  biswei- 
len im  ersten  Anlaufe;  jedoch  nicht  länger  als  eine  Se- 
kunde. Obschon  der  Operirte  und  seine  Angehörigen  von 
dem  Resultate  hoch  erfreut  sind;  so  istv  doch  auch  in 
diesem  Falle  nicht  jede  Spur  des  frühem  Leidens  verr 
schwunden. 

Vierter  Fall.  N.  J.;  15  Jahre  alt;  hat  gestottert; 
so  weit  seine  Erinnerung  reicht;  ohne  dass  weder  er  noch 
seine  Angehörigen  über  Entstehung  des  Uebels  irgend 
etwas  angeben  könnten.  Dieser  Fehler  besteht  übrigens 
bei  ihm  in  sehr  geringem  GradO;  und  äussert  sich  beim 
Lesen  und  ^Sprechen;  besonders  gewisser  Wörter;  wie 
z.  B.  Zweck;  qualificirt  u.  s.  w.  durch  ein  plötzliches 
Stocken;  welches  aber  bald  überwunden  wird.  Die  Ge- 
ringfügigkeit des  Uebels  würde  daher  auch  die  Op^^ioa 
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kltttte  mdicirt  hubeDy  weBn  Bicht  der  KfaidieeiQi|pe*  Schwie- 
rigkeit^ die  Zange  herausBustrecfceD^  und  nach  seinor  be- 
sliiiuntcn  Versicherung^  beim  Sprechen  aater  der  Zunge 
deotlich  eine  BeschweniiiBS  empliiBden  h&Ue.  Unter  sol- 
eheii  Umständen  schien  die  Operation  gerechtfertigt^  wel- 
che am  11.  Mai  Herr  Dr.  Tkfme  in  meinem  und  mehrerer 
CoUfegen  Beisein  aosfiäirte.  Der  Erfolg  derselben  zeigte 
sich  nach  14  Tagen  als  ein  darehaus  vollständiger,  von 
allen,  früher  dt^ewesenen  Beschwerden  war  keine  Spur 
geblieben. 

Fünfter  Fall.  Herr  E.  W.  O.,  31  Jahre  alt,  verr- 
sichert,  schon  im  dritten  Lebensjahre  durch  Nachahmung 
in  iden  Fehler  des  Stotterns  verfallen  zu  sein.  In  spä- 
tem Jahren  nahm  der  Grad  des  Uebels  wechs^nd  ab 
und  zu,  und  so  war  es  namentlich  im  15ten  bis  20steh 
Lebeni^ahre  sehr  vermindert.  Durch  Bemähungen,  fremde 
Sprachen  zu  erlernen^  hat  es  dann  wieder  zugenommen. 
Gegenwärtig  stottert  er  bei  ruhiger  Gemuthsstimmung 
und  im  Kreise  ihm  vertrauter  Personen  sehr  wenig;  bei 
Fremden  hingegen  und  unter  dem  Einflüsse  aufregender 
Affecte  stottert  er  bisweilen  in  ersehreckendem  Grade, 
wie  sich  denn  dieses  in  dem  Augenblicke  >  wo  er  zur 
Operation  niedersass,  bei  dem  ^Versuche,  einiges  zu  sa- 
gen, recht  auffallend  zeigte*  Ud[)rigehs  sind  es  in  die- 
sem Falle  ganz  vorzüglich  und  fast  allein  die  Lippen«^ 
bbchstaben,  deren  Bildung  schwer  fällt.  Um  so  auffal- 
lender war  das  Resultat,  dass  die  am  17.  Mai  vollzogene 
Operation  das  glücklichst^  und  vollkommenste  Resultat 
gewährte.  —  Weniger  den  Erwartungen  entsprechend 
war  der  Erfolg  in  anem 

Sechsten  Falle.  J.  D.^  40  Jahre  alt,  stottert  im 
höchsten  Grade,  ohne  über  Entstehung  des  Leidens  et- 
was angeben  zu  können.  Das  Uebet  hat  bei  diesem  Un- 
^öeklicben  eine  Höhe  erreicht,  dass  es  schwer  wird,  an-« 
zugeben,  welche  Budistaben  mit  besonderer  Beschwerde 
ausgesprochen  werden,  vielmehr  scheint  das  ganze  Al- 
phabet gteichmässige  Schwierigkeit  darzubietra.    Bei  sei- 
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neu  fnieIitlo$ien  BenuhongeD^  srdi  versl»Ddlich  mt  nacbeo^ 
sperrt  äet  Maau  bisweilen  den  Mond  weii  auf  und  die 
Zunge  fiird.  dann  mehrere  Male  hintereinander  mit  aJnSi* 
serordentUcher  Kcaft  herMisgeschnellt.  Sewohl  ans  dem 
hohen  Grade  des  Leidens  als  noch  ganz  besonders  aus 
ttiesem  letKtera^  auf  klonischem  Krämpfe  der  die  Zunge 
hervorstcechenden  Muskeln  beruhenden  Phänomene  war 
maa  -befugt^  eine  verstärkte  Indication  asur  Operatiod  zu 
entnehngien.  Nach  der  am  11.  Juni  vollzogenen  Operation 
zeigte  sich  das  Hervorschnelien  der  Zunge  wirklich  nicht 
wieder^  die  Fähigkeit  und  Leichtigkeit. zu  sprechen  hat 
aber  nicht  im  germgsten  zugenommen. 

Leider  muss  ich  dasselbe  von  zwei  andern  Opera« 
tionen  berichten^  die  gegen  kaum  geringere  Grade  des 
Uebels  unternommen  wurden.  Dagegen  Wich  das  Qe-^ 
brechen  vollständig  bei  zwei  Kranken^  wel<^  wen^ar 
staik  litten;  eine  wesentliche  Verbesserung  erfuhren  vier 
Personen^  deren  Uebel  als  von  mittlerer  Stärke  bezeich« 
iiet  werden  kann« 

Fasse  ich  den  Erfolg  von  15  Operationen  (3  wm'^en 
vmn  Herrn  Bn  Thomiy  1  vom  Herrn  Dr.  Siueke^y  und  11 
von  mir  selbst  vollzogen)  zusammen^  und  vertheile  ich 
^selben  nach  detQ  Grade  des  Uebels^  so  wie  nach  dem 
Erfolg  der  Operation  in  drei  Klassen^  so  stellt  «och  das 
Resultat  folgendermaassen  heraus: 

Von  sieben  in  hohem  Grade  stotternden  Personen 
wurde  Einer  vollkommen  geheijt^  drei  erfuhren  eine  bet- 
deutende V^erbesserung^  drei  andere  boten  gar  keine  Vet»- 
änderung  dar. 

Von  vier  in  massigem  Grade  stotternden  Kranken 
verlor  keiner  sein  Uebel  bis  auf  die  letzte  Spur^  wohl 
aber  hatten  alle  eine  befriedigende  Verbesserung  erfahren. 

Endlich  von  vier  in  geringem  Grade  stotternden  Per- 
sonen wurden  drei  voUkommen  geheilt^  Einer  behielt  noch 
eine  leichte  Spur  seines  Gebrechens. 

Alle  Operationen  zusammei^enommen  ist  das  Re- 
«lütat  folgendes:    Von  15  Stotternden  wtnrden  nur  4  voU- 


Digitized  by 


Google 


—    476    — 

•t&irdig  gebeut^  8  «rfiibren-  eise  weseüüriie  Brleicbtenii^y 
3  endlich  zeigten  durchaus  keine  Veränderung. 

Indessen  ist  es  bei  der  überhand-  nehnieiiden  Sucht^ 
den  Ekfolgj  namentlieh  neuer  Operationen^  möglichst  gläa- 
20id  dara&ustcllen^  nicht  ub^flossig  am  bemerken,  dass 
ich  d^e  Classification  der  Kranken  nach  dem  Erfolge  nicht 
selbst  übernommen^  sondern  jedesmal  mehrere  CoUegen, 
denen  vor  und  nach  der  Operation  die  Kranken  zu  un- 
tersuchen Gelegenheit  gegeben  wurde,  zu  Rathe  gezo- 
gen, und  dabei  mit  der  Gewissenhaftigkeit  und  Aufrich- 
tigkeit gegen  mich  selbst  zu  Werke  gegangen  bin,  wel«> 
ehe  der  Ernst  des  Gegenstandes  erheischt.  Ich  glaube 
davon  einen  letzten  Beweis  durch  die  unumwundene  Er- 
Uarudg  EU  geben,  dass  ich,  obschon  der  Erfbig  der 
Operation  gegen  dieses,  quälende  Leiden  meinem- Gefühle 
in  manchen  Fällen  in  hohem  Grade  wohlthueod  war, 
dennoch  mit  dem  Resultate  meiner  Versuche  im  Ganzen, 
wie  wenig  sie  auch  den  Vergleidi  mit  den  Erfolgen  An- 
derer, wenn  sie  vollkommen  aufrichtig  und'  wahr 
sein  wollen,  zu  seheuen  haben  werden,  so  wenig  zn- 
frieden  bin,  dass  ich  seit  dorn  11.  Juni  keine  OperatM>n 
dieser  Art  meiu  unternommen  habe,  wenn  gleich  eine 
Stenge  solcher  Ungiückliehen  sich  dazn  meldeten  und  in 
manchen  FaHen  lebhaft  in  mich  drangen.  Ich  weiss  nichts, 
ob  Andere  meine  Enthaltsamkeit  nachahmen  werden,  ieh 
fafdie  es  für  meine  Pflicht  und  auf  die  mitgetheilten  Er«* 
fahrungen  gestützt,  mich  beftigt  gehalten,  von  fernem 
Versuchen  abzuratben.  In  der  That  dürften  aus  den 
obigen  Thatsachen  folgende  Schlüsse  gezogen  werden: 

1)  Dass  das  Stottern  in  den  seltensten  Fällen  (4 
unter  15)  in  d«n  M.  gemoglossi  allein  begründet  ist,  und 
durch  die  Durehschneidung  derselben  gehoben  wird. 

2)  Dass  ebai  so  selten  (3  unter  15)  die  M.  gmüh 
giossi  gar  keinen  Antfadl  an  demselben  haben,  und  ihre 
Durehschneidung  durchaus  wirkungslos  bleibt. 

3)  Dass  in  den  meisten  Fällen  (8  unter  15)  die  M. 
gtmogUm  nebst  an<fern  9ittskeki  zum  Btott^m  beitragen 
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und    ihre    Dusetodbiiddaiig    daher  mehr    oder"  weniger 
nätzU 

4)  Das»  die  Hoffnimg^  durch  l>urch8cfaneiduiig  der 
M,  getdoghm  eine  vollständige  Heilung  zu  bewirken ,  in 
umgekehrtem  Verhältnisse,  zum  Grade  des  Leidens  steht. 


Die  Minenkrankheit  der  Pioniere. 

Miigetheili  . 

vom  Dr.  Kctmkr^  K.  Pr.  Militair-Arzt  in  Mainz. 


Bei  den  Uebungen  der  7ten  und  8ten  Pionier -Ab- 
theilung,  welche  im  Aagust  des  vorigen  Jahres  bei  Cob* 
lenz  abgehalten  wurden,  hatte  ich  vielfache  Gelegenheit, 
diese  eigenthüinUche  Krankheit,  über  welche  meines  Wis- 
sens poch  Nichts  geschrieben  ist,  in  allen  ihren  Formen 
za  beobachten.  .  Wenn  nämlich  die  in  den  dangen  unter- 
irdischen Erdgängen  (sogenannten  Gallerieen)  niederge- 
legten Pulvermiäen  mittelst  der  Zuiidwürfe  angezündet 
und  abgepufft  waren,  so  wurde  die  Luft  in  den  Gallerieen 
)(war  durch  zweckmässige  Maschinen  (grosse  runde,  auf 
Füssen  ruhende  und  mit  einer  seitlichen-  Oeffiiung  ver- 
sehene Karten,  in  denen  mittelst  eines  aussen^  beSnd- 
liehen  Handgriffes  eine  Kurbel  in  <  Bewegung  gesetzt 
wurde,  an  der  sich  vier  breite  Flügel  befanden,  welche 
die  atmosphärische  LuA;  in  lange,  bis  tief  in  die  Galle- 
rieen reichende  Schläuche  hineinpumpten)  wesentlich  ver- 
bessert, allein  theils  war  eine  ganz  vollständige  Reini- 
gung nicht  möglich,  theils  wagten  sich  auch  oft  die  Mi-. 
neurs  viel  zu  früh  in  die  Gallerieen  hinein.  Es  war  da- 
her nicht  selten,  dass  schon  nach  Verlauf  von  fiinf  Mi- 
nuten 15 — 20  Mann  wieder  herausgeschafft  werden  musS"» 
ten,  welche  von  der  Minenkrankheit  ergriffen  waren.  Auf 
diese  Weise  sah  ich  mehr  als  200  Minenkranke. 

Die  Krankheit  äusserte  sich  in  verschiedenen  Graden. 
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fan  gdindesten  entstand  nur  ein  drackender  Kopfisebmeti^ 
welcher  Stirn  und  Scheitel  eiunahm  und  den  davon  Be^ 
fallenen  ein  Zeichen  sein  musste^  die  Chillerie  zu  verb- 
lassen und  das  Freie  su  suchen;  thaten  sie  dies  nichts 
so  trat  ein  höherer  Grad  des  Uebels  .ein.  An  d^  freien 
Luft  horte  der  Kopäthmerz  zwar  gewöhnlich  bald  auf^ 
stellte  sich  aber  n^eist  wieder  ein^  sobald  sich  die  Kran- 
ken wieder  in  die  Gallerie  zurückbegaben^  so  dass  sie 
also  für  den  ganzen  Tag  zum  Dienste  untauglich  wah- 
ren. —  Im  höhern  Grade  wurden  die  Kranken  von  einer 
Ungeheuern  Oppre^sio  pectoris  befallen;  es  war  ihnen ^  als 
wurde  ihnen  der  Thorax  mit  einem  Bande  fest  zusammen^ 
gesebnurt^  und  einen  Augenblick  später  wurde  ihnen 
schwarz  vor  den  Augen;  sie  verloren  das  Bewusstsein, 
fielen  zu  Boden  und  mussten  aus  der  Gallerie  getragen 
werden.  Zuweilen  trat  ein  noch  höherer,  dritter  Grad  ein^ 
indem  sich  zu  dem  letztbeschriebenen  Zustande  klonische 
Krämpfe  gesellten,  die  mehr  oder  minder  heftig  waren. 
Das  Gesicht  der  Kranken  war  dabei  meist  blass,  znwei-* 
leu  aber  blauroth  aufgetrieben;  nicht  selten  zeigte  sich 
auch  Schaum  vor  dem  Munde  und  die  Daumen  waren  so 
fest  in  die  vola  matms  geschlagen,  dass  sie  nur  sdiwer 
aus  derselben  gelöst  werden  konnten.  —  Eine  eigen- 
thumliche  Form  der  Krankhdt  war  die,  wo  die  Kranken 
in  eine  förmliche  Art  des  Trunkenseins  verfielen;  sie  fingen 
an,  beim  Arbeiten  sehr  gesprächig  zu  werden,  lachten 
ohne  Aufhören  über  die  unbedeutendsten  Sachen,  spran* 
gen  und  tanzten  auch  wohl  umher,  kurz  gebehrdeten  sich 
ganz  wie  Betrunkene.  Dieser  Zustand  verlor  sich  in  ei- 
nigen. Fällen  an  der  freien  Luft  von  selbst;  in  andern 
aber  stellte  sich  bei  solchen  Kranken  plötzlich  das  hef- 
tigste Kopfweh  ein^  und  ehe  man  sich  dessen  versah^ 
sanken  sie  bewussttos  zu  Boden  und  wurden  von  kloni-f 
sehen  Krämpfen  befallen. 

Di^  Bewusstlosigkeit  und  die  Krämpfe,  wenn  solche 
vorhanden  waren,  dauerten  in  allen  Formen  der  Krank- 
hdt   bald  nur  einige  Minuten,   bald  eine  halbe  Stunde« 
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Dtnnif  folgte  ümt  stets  derjenige  Zttstand,  welehra  di0 
Kranken  als  den  unangenehmsten  in  der  ganzen  Krank*^ 
hek  beschrieben;  es  wurde  ihnen  nämlich  fibel^  hatten  fort- 
während Brechneigung,  und  es  stellte  sich  ein  furch ter«* 
Hohes  Würgen  ein.  Zum  wirklichen  Erbrechen  kam  en 
nur  sehr  selten;  es  hatte  auch  nie  Erleichterung  zur 
Folge.  Den  Schluss  der  ganzen  Krankheit  bildete  ein 
ungemein  lästiger  Kopfschmerz  in  der  Scheitelgegend^ 
welcher  in  einigen  Fällen  drei  Tage  anhielt. 

Die  Ursache  der  Krankheit  ist  natürlich  das  Einath^ 
men  der  Gasarten,  die  sich  nach  dem  AbpuiFen  des  Pul- 
vers in  den  Gallerieen  bilden.  Diejenige  Form,  welche 
der  Trunkenheit  ähnliche  Sjrmptome  hat,  scheint  mir  durch 
das  gebildete  StickstofFoxydul  erzeugt  Zu  werden,  wel- 
ches, wie  bekannt,  eine  berauschende  Kraft  bat,  wenn  es 
kl  massiger  Menge  eingeathmet  wird. 

Die  Behandlung  war  sehr  einbeb.  Zeigte  sich  das 
Uebel  nur  als  Kopfweh,  so  verschale  man  den  Kranken 
dadurch  die  grosste  Erleichterung,  dass  man  ihnen  Essig 
auf  das  Taschentuch  goss,  woran  sie  häufig  riechen 
mussten;  mit  einem  solchen  in  Essig  getränkten  und  vor 
die  Nase  gebundenen  Taschentuch  konnten  sie  sich  auch 
wieder  in.  die  vordem  Räume  der  Gallerie  w^gen  und  hier 
ihren  Dienst  verrichten.  Wurden  sie  bewusstlos  aus  den 
Gallerieen  gebracht,  so  wurden  Bespritzungen  von  kaltem 
Wasser  und  starke  Hiechmittel  in  Anwendung  gebracht. 
Stellten  sich  nadi  emgetretenem  Bewusstsein  jene  hefti- 
gen Vomituritionen  ein,  so  half  Nichts  «cbneUer  und 
sicherer,  als  ein  Essloffel  voll  Wein  mit  20—30  Tropfen 
8pir.  mbph,  aeihereut;  das  Würgen  schwand  dadurch  oft 
im  Augenblicke,  t-  In  einigen  Fällen  von  heftigen  Kram-« 
pfen,  wobei  das  Gesicht  dunkelrath  aufgetrieben  und  der 
Puls  voll  und  gross  wurde,  waren  Aderlässe  erforderlich« 
—  Bei  jener,  der  Trunkenheit  ähnlichen  Form  that  man 
am  besten,  wenn  man  die  Kranken  langsam  in  der  freien 
Luft  umherftihren  liess  und  ihnen  zuredete,  sich  recht 
ruhig  zu  verhalten.        ^ 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften« 


Jahrbucher  des  ärztlichen  Vereins  su  München« 
m.  Jahrg.    Landshut,   1811.     UI  und  314  8.  8. 

(Aus  der  reich  ausgestatteten  Sammlung  heben  wir 
.Folgendes  als  dasjenige  aus,  was  für  uns  am  Interessan- 
testen schien,  zugleich  damit  zur  Leetüre  des  Ganzen 
einladend:  Dr.  ReUer  in  München  hat  mehr  als  50  Kühe 
mit  Blatterstoff  geimpft.  Bis  zum  October  1839  blieben 
alle  diese  Impfungen,  obgleich  unter  den  verschiedensten 
Modificationen  ausgeführt,  ohne  allen  Erfolg.  Nun  erst 
haftete  eine  Impfung  von  einer  Menscbenblatter  eines 
ungeiropften  Kindes  bei  zwei  Kühen  und  eine  Weiter« 
impfung  von  Einer  Kuh  ergab  bei  einem  Kinde  eine  Art 
-^  Menschenpoeken.  Dass  der  Verf.  nach  diesen  vielen 
fruchtlosen  Versuchen  den  Behauptungen  Cedy\  diedieso 
Wochenschrift  veröffentlicht  hat,  nieht  sehr  hold  ist,  mag 
man  ihm  nicht  verargen.  «--  Dr.  Kyll  in  Cöln  macht  auf 
einen  eigentbümlichen  Kopfschmerz  nach  Gebärmutter« 
(tind  andern?  Ref.)  Blutflüssen  aufmerksam,  der  leicht 
mit  Hiruentzündung  verwechselt  werden  kann,  und  vni 
als  Hyperästhesie  gedeutet  werden  mtiss.  •--*  Einen  Fall 
von  Eiterresorption  im  Blute  erzählt  Dr.  Orqf  in  Mnn« 
chen;  eine  aussergewdhnliche  Wirkung  des  Strychnins 
Dr.  Qirl  in  Lindau;  (das  Mittel  war  besonders  in  Einem 
Falle  allerdings  in  sehr  starken  Dosen,  bis  zu  |  Gn», 
angewandt  worden,  es  erfolgten,  unter  Besserung  der 
Lähmung  der  Fasse,  intemiittirende  Convulsionen,  die 
achtzehn  Monate  andauerten.  Bei  einem  Hückfalle  der 
Lähmung  trat  dieselbe  Nachwirkung  durch  sechs  Monate 
ein!)  Caatharidin  als  blasenziehendes  Mittel  empfiehlt 
Dr.  Oßttmger  in  München,  der  folgende  Vorschrift  in  5 — 
600  Fällen  erprobt  hat.  Er  vermeidet  die  mancherlei  be- 
kannten unangenehmen    und    uni^ichem   Wirkungen   des 
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gewöhnlichen  spanischen  Fliegen -Pflasters^  erzielt  schon 
in  6  —  7  Stunden   eine  weit  grossere  und  gleichförmige 
Blase;  und  das  Onum  wird  nie  mit  ergriffen.     Seine  Vor- 
schrift ^  die  allerdings  Beachtung  verdient,  ist: 
ÄÄ?*     Cardharid,  ptdver.  rec.  5jjj 

Aether.  sulphur.  Jj 

diger.  per  24  hör.  cola  et  dein  solve 

Sandarac.  9iv 

Mistichis  3ß 

Terebmth.  9J 

OL  Lavavd*  aeth.  gtt  xjj 
cum  hoc  solut^  älina  str^tta  tria  supra  iaffetm  penicäU 
ope  S.  ^yTaffetas  veaicans  sive  tela  epispasUca?^ 
Mi;hrere  anziehende  Krankheitsf älle^  verschluckte  Nadeln, 
Insectenlarven  im  Darmkanale,  Graviditas  tubaria,  Darm^ 
stein  übergehen  wir,  verfehlen  aber  nicht,  die  Aufmerk-* 
samkeit  auf  eine  Abhandlung  des  Prof.  Aberle  in  Salz* 
bUfg  zu  lenken,  der  wiederholt  {S.  med.  chir.  Zeitg.  1826 
IV)  auf  die  bewegliche  Geschwulst  im  Unterieibe,  erzeogik 
durch  ungewöhnliche  Liocomobilität  einer  Niere,  aufoierk** 
sam  macht,  wovon  ihm  neuerdings  wieder  drei  Fälle  vor- 
gekommen sind.  Auch  Ref.  hat ^eineii. glichen  Fall,  den 
er  schon  längst  auf  diese  Weise  diagnosticirt  hat. ;  Qiese 
Geschwulst  kommt  .fast  immer  nur  bei  Frauen,  und  bei-^ 
nahe  ausschliesslich  an  der  rechten  Niere  vor.  —  Ißine 
Abhandlung  über  Cretinen  von  Dr.  Hqfer  giehi  nichts 
Neues;  der  Name  Randfuteau  ist  hier  durchweg  inigKan^ 
hiieau  gedruckt  Einige  andere  Aufsätze  übergehen  Wir, 
und  hemerken  nur  noi^h,  dass  man  am  Schlüsse  der 
Sammlung,  die  von  dem  ehrenwerthen  Streben  desMun« 
ebener  ärztlichen  Vereins  erfreuliche  Kunde  giebt,  unter 
andern  RegieruBgs-VciriQguogen  auch  die  neue  ärztUche 
TvM  abgedruckt  findet.) 


Gedruckt   bei  J.  Pctsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  amm  te 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Woehenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lfe- 
ferunseu  von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgancs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  Buchhandiongen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande'  sind. 

A.   Hirschwald. 

^   30.        Berlin,  den  24'-  Juli  1841. 

FSlle  von  Asthma  tbymicum.  Vom  Hofrath  Dr.  Müller.  — 
lieber  den  Mechanismus  des  Nah-  und  Fernsehens.  Vom 
Dr.  Pappenheim.  —  Krit.  Anzeiger. 

MittheiluDgen  aus  der  Praxis. 

Vom 

Hofrath  D|,  Müller,  Brunnenarzt  in  Homburg  a.  d.  H. 


(Fortsetzung*) 

n.    Einige  Fälle  von  Asthma  thymicum  und  or- 
Igauischen  Geschwülsten  in  der  Brusthöhle. 

Die  ganze  Zahl  der  bis  jetzt  wissentlich  --^  durch 
Kopj^s  und  andere  Beobachtungen  aufinerksam  gemacht  — 
mir  vorgekommenen  Fälle  von  Asthma  thymicum  beschränkt 
sich  auf  sieben.  Die  charakteristischen  Erscheinungen 
waren  bei  allen  übereinstimmend;  doch  fand  in  der  Daner 
der  Anfangserscheinungen,  der  Vorläufer  der  stärker  Spa- 
stisch ausgesprochenen  Paroxysmen^  ziemliche  Verschie- 
denheit Statt.  —  Eine  schnellere  oder  langsamere  Zu- 
nahme der  zum  Parasit  gewordenen  Thymus  ^  so  wie  in- 
dividuell verschiedene  Empfindlichkeit  der  sensibeln  Sphäre 
Jahrgang  1841.  '  34 
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der  kleinen  Kranken  mögen  den  Grund  der  verschiedenen 
Dauer  der  leichtem  Erscheinungen,  so  wie  zu  dem  schnel- 
lern oder  langsamem  Uebergang  in  die  hohem  spastisch- 
suffocatorischen  Stadien  bedingen.  —  Die  endlieben  Er- 
scheinungen waren  bei  den  von  mir  beobachteten  Kranken 
dieselben^  ob  die  Krankheit  mit  längern  oder  kurzem 
Vorboten  eingetreten  war.  Für  die  Behandlung  haben  sich 
mir  übrigens  die  weniger  störmisch  und  rasch  eintretenden 
Fälle^  wenn  es  mir  vergönnt  war^  die  Kranken  in  der 
Zeit  der  Vorboten  zu  behandeln,  als  die  günstigen  er- 
wiesbn. 

Unter  den  Vorboten  verstehe  ich  das  momentane 
Stillstehen  des  Athems,  gewöhnlich  beim  Erwachen  aus 
ruhigem  Schlafe,  —  oft  schienen  auch  die  Kinder  dadurch 
aufgeweckt  zu  werden  — ,  wobei  das  Gesicht  mehr  oder 
weniger  heftig  geröthet  und  das  Kind  mehr  oder  minder 
beängstigt  erschien.  Dieser  Zustand  währte  einige  Se- 
cunden  und  endigte  mit  mehrern  eigenthümlich  pfei- 
fenden Inspirationen. 

Bei  zwei  Kindern  war  es  mir  vergönnt,  durch  Sec- 
tion  die  richtige  Diagnose  bestätigt  zu  finden.  Von  nur 
einem  dieser  Fälle  will  ich,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu 
werden,  den  15tägigen  Verlauf  chronologisch  andeuten: 

Ister  Tag.  O.  v.  £.,  10  Monate  alt,  kräftig  genährt 
und  munter,  bei  welchem  immer  eine  etwas  bleiche  Ge- 
sichtsfarbe auffiel,  bekam  plötzlich,  scheinbar  ohne  Vor- 
boten, Morgens  4  Uhr  nach  mhigem  Schlafe,  einen  meh- 
rere Minuten  anhaltenden  heftigen  Krampf  der  Respira- 
tionsorgane. Gänzliches  Ausbleiben  des  Athems  mit 
dunkler  Blauröthe  des  Gesichts  waren  die  Erscheinungen, 
die  mit  einigen  eigenthümlich  pfeifenden  Inspirationen 
endeten.  Nach  einer  bald  vorübergehenden  Ermattung 
war  das  Kind  wieder  munter. 

Angewandt  wurde  Castoreum^  welches  wegen  trägen 
Stuhlganges  mit  etwas  Calamel  versetzt  wurde.  —  Das 
Kind  nahm  seine  gewohnte  Nahrung  —  Milch  und  leichte 
Süppchen  —   und  blieb   munter  und  l^eiter  bis  Abends 
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10  Uhr,  wo  der  Anfall  auf  gleiche  Weise  repetkte.  Nach 
diesem  Anfalle  wurde  jede  Stunde  \  Gran  Moechus  ge- 
reicht^ ein  Yesicam  auf  die  Brust  und  Sinapismen  auf  die 
untern  Extremitäten  applicirt.  In  der  Nacht  folgten  noch 
drei  ähnliche,  aber  etwas  leichtere  Zufälle. 

2t er  Tag.  Morgens  wurde  die  Gabe  des  Moschus 
auf  \  Gran  jyro  dosi  erhöht ,  Calomel  nur  so  viel  gereicht, 
dass  Leibesöffnung  erfolgte. 

An  diesem  Tage  traten  Moigens  um  8  und  Mittagi» 
12  Uhr  leichtere  Anfälle  ein,  dann  keiner  mehr. 

3t er  Tag.     Verlief  ganz  ruhig,  ohne  Anfall.     Ord. 

4t er  und  5t er  Tag.  Bei  dem  Trinken  und  dadurch 
zuweilen  veranlasstem  Husten  liessen  sich  mehrmals  die 
eigen thümlich  pfeifenden  Inspirationen  hören,  aber  ganz 
vorübergehend«  —  Es  wurde  etwas  Heiserkeit  der  Stimme 
bemerkt,  Krampfanfälle  erfolgten  aber  nicht.  —  Der  Mo* 
sehus  wurde  noch  in  seitnern  Gaben  fortgesetzt. 

6t er  Tag.  Zunahme  der  Heiserkeit  und  Forldauer 
der  pfeifenden  Inspirationen.  Ord,  ^  Zwei  Drachmen  Vin, 
shhiat.  in  zwei  Unzen  Vehikel  stündlich  zu  einem  Thee- 
loffel  voll. 

7t er  Tag,  Die  Heiserkeit  hat  sich  verloren  und  eia 
leichter^  selten  erfolgender  Catarrhalhusten  sich  eingestellt. 
Ord,    Fortsetzung  der  gestrigen  Arznei. 

8t er  Tag.  Liess  wieder  «inige  pfeifende  Insimra- 
tionen  wahrnehmen. 

9t er  Tag.  Es  traten  wieder  öftere  und  st&r|ier 
pfeifend  tönende  Inspirationen  mit  etwas  stockendem 
Athem  ein.  Ord.  Alle  Stunden  |  Gr.  Moschus  mit  \  Gr. 
Cülornel. 

.  lOter  Tag.  Da  nur  wenige  pfeifende  Inspirationen 
Statt  hatten,  wurde  Moschus  und  Calomel  nur  alle  zwei 
Stunden  gereicht. 

11t er  Tag.  Es  schien  noch  mehr  Besserung  ein- 
getreten zu  sein,  weshalb  ^e  Mittd  nur  alle  drei  Stun- 
den gereicht  wurden. 

34* 
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12ter  Tag.  Gleicher  Zustand  und  gleiche  Verord- 
nung wie  am  gestrigen  Tage. 

13t er  Tag.  Mehr  Beschwerde  beim  Athmen  und 
mehr  tonende  Inspirationen.  Ord.  Wiederholung  der 
Arzneigaben  alle  zwei  Stunden. 

14  t  er  Tag.  In  der  Nacht  vom  13ten  auf  den  14ten 
Tag  war  das  Kind  unruhig^  hatte  mehr  Hitze  als  ge- 
wöhnlich^ der  Kopf  schien  mehr  eingenommen^  in  den 
Händchen ;  namentlich  in  sämmtliehen  Fingern  ^  fand  to- 
nisch krampfhafte  Spannung  Statt^  der  Stuhlgang  war^ 
wenig  und  beschwerlich.  Ord,  Calomelan.  Flor*  Zinci  aa 
gr.  \  alle  zwei  Stunden^  zwischendurch  eine  Emulsion  aus 
OLBicmi.  Es  erfolgten  von  Abends  6  bis  Abends  10  Uhr 
drei  Anfälle  von  Brustkrampf^  so  wie  am  Isten  und  2ten 
Tage.  Der  Kopf  schien  freier  und  die  krampfhafte  Span- 
nung in  den  Händchen  hatte  nachgelassen.  Ord,  Mosch, 
gr.  5,  Ccdomel  gr.  5  jede  Stunde. 

15t er  Tag.  In  der  Nacht  vom  14ten  auf  den  15tea 
Tag  kehrten  die  Krampfanfälle  mehrfach  wieder.  Trotz 
verstärkter  Moschus- Gaben^  steter  Application  von  Sina- 
pismen  u.  s.  w.  —  das  Vesicans  auf  der  Brust  war  stets 
im  Zuge  erhalten  worden  — ^^  nahmen  die  Krampfan  fälle 
an  Häufigkeit  und  Heftigkeit  zu,  bis  Abends  unter  den 
Erscheinungen  einer  Paralys,  fvlmon,  der  Tod  erfolgte. 

Die  nach  36  Stunden  unternommene  Section  ergab, 
was  ich  als  höchst  wahrscheinlich  voraus  angegeben  hatte, 
bedeutende  Hypertrophie  der  Thymusdrüse.  Es  füllte  die 
7!häse  durch  ihre  Dicke  das  ganze  Mediastinum  anter.  aus 
und  (erstreckte  sich  zugleich  so  weit  abwärts,  dass  der 
untere  ^heil  derselben,  den  Herzbeutel  bedeckend,  nahe 
an  das  Üicuphrcbgma  gränzte. 

Ein  i^ehr  ähnlich  verlaufener  Fall  bei  einem  Kinde 
von  ziemlieh  gleichem  Alter,  bei  welchem  librigens  die 
eigenthümlfch  tönenden  Inspirationen  schon  längere  Zeit 
vor  Ausbruch  der  eigentlichen  Krampfanfälle  —  an  wel- 
chen letztei:n  das  Kind  10  Tage  lang  ähnlich  dem  vori- 
gen behandblt  wurde  —  Statt  gehabt  hatten,  ohne  be- 
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ackiet  zu    werdeo^  gab  bei  der  Seciion  das  gleiche  Re- 
sultat —   Hypertrophie  der  Glandula  Thymus. 

Eio  dritter  Fall,  bei  einem  Kinde  von  8  Monaten^ 
bei  welchem  zufällig  die  nach  momentanem  Stehenbleiben 
des  Athems  eingetretenen  eigenthumlichen  Inspirationen 
von  mir  bemerkt  worden  waren,  da  ich  wegen  eines  an- 
dern Erkrankungsfalles  im  Hause  seiner  Eltern  mich  be- 
fand, verlief  viel  langsamer,  während  mehrerer  Wochen 
den  besten  Ausgang  versprechend.  Ich  liess,  da  das 
Kind  sehr  gut  genährt  war,  beschränktere  Nahrang  rei- 
chen, gab  AfUispasmodica  mit  so  viel  Cahmel  verbunden, 
dass  einige  Stuhlentleerungen  in  24  Stunden  erfolgten, 
und  ausserdem  das  Kali  hydrqjocL  mit  Fett  zur  Salbe  ge- 
macht, auf  das  SHemum  und  den  untern  Theil  des  Halses 
einzureiben.  —  Ich  hatte  vergebens  gehoflk,  denn  nach 
einigen  Wochen,  während  welcher  die  krampfhaften  In- 
spirationen sich  beinahe  ganz  verloren  hatten^  traten  hef- 
tige Brustkrämpfe  ein,  ganz  so  wie  im  ersten  Falle,  mit 
tonischen  Krämpfen  in  den  Händen  verbunden,  und  das 
Kind  starb  in  deren  Folge.  Die  Section  wurde  leider 
nicht  gestattet 

Noch  langsamer  verlief  die  Krankheit  in  einem  vier- 
ten Falle,  und  hatte  sich  offenbar  bei  dem  Gebrauche  des 
Kali  hydrcjod,,  als  Einreibung  in  die  Brust,  gebessert,  so 
dass  ich  das  Kind  als  gänzlich  gewonnen  zu  halten  mich 
berechtigt  glaubte.  —  Ich  hatte  es,  da  es  auf  dem  Lande 
war,  in  Monaten  nicht  mehr  gesehen,  als  ich  erfuhr,  dass 
es  unter  convulsivischen  Erscheinungen  gestorben  sei. 
Die  Section  konnte  auch  hier  nicht  mehr  gemacht  werden, 
da  das  Kind,  als  ich  die  Kunde  bekam,  schon  beerdigt  ' 
war. 

In  einem  fünften^  sehr  charakteristischem  Falle  bei 
einem  etwas  aber  .1  Jahr  alten  Kinde,  bei  welchem  die 
Respirationsunterbrechungen  mit  den  folgenden  eigenthäm- 
lich  tonenden  Inspirationen  schon  Monate  lang  gewährt 
hatten, ,  auch  periodisch  die  heftigsten  Brustkrämpfe  ein- 
getreten waren,  liess  idi,  Mq  AiOifpasmödicaf  die  wahrend 
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der  Zeit  nichts  geleistet  hatten,  aussetzend,  bloss  Jod- 
salbe, ,1  Drachme  Kali  hydrojod,  auf  1  Unze  Axung.porci^ 
zwei-  bis  dreimal  täglich  auf  den  Thorax  emreiben.  — 
Schon  nach  acht  Tagen  trat  Besserung  ein  und  nach  etwa 
sechs  Wochen  waren  alle  Beschwerden  verschwunden.  — * 
Noch  jetzt,  zwei  Jahre  spater,  ist  das  Kind  gesund,  je- 
doch noch  bleich  und  nicht  gerade  wohl  genährt. 

Eine  phthisische  Ftau  besudtend,  fand  ich  bei  deren 
6  Monate  altem  Kinde  ganz  dieselben  Erscheinungen  in 
hohem  Grade.  Der  stockende  Athem  mit  den  nachfol- 
genden charakteristischen  Inspirationen  war  schon  lange 
zugegen  und  nahm  mehr  und  mehr  zu ;  doch  war  es  noch 
nicht  zu  bedeutendem  Brustkrämpfen  gekommen.  Ich 
liess  die  Einreibungen  wie  im  vorgenannten  Falle  an-' 
wenden,  bei  deren  Fortgebrauch  die  kranken  Erscheinun- 
gen allmählig  abnahmen  und  jetzt  seit  6  Monaten  ganjo 
verschwunden  sind.  Ein  bleiches,  cachectisch  verküm- 
mertes Ansehen,  welches  das  Kind  vor  Anwendung  der 
Jod  -  Einreibungen  in  hohem  '  Grade  hatte  (pbthisische 
Mutter),  ist  demselben  geblieben. 

Der  siebente  von  mir  beobachtete  Fall  betrifft  ein 
Kind  von  9 — -10  Monaten,  welches  jetzt  schon  im  vier- 
ten Monate  von  mir  behandelt  wird.  Die  Erscheinungen 
waren  in  hohem  Grade,  selbst  vorübergehend  bis  zu  Con- 
vulsionen  gesteigert,  zugegen.  Da  dieses  Kind  kräftig 
genährt,  von  frischer  Gesichtsfarbe  und  lebhaft  ist,  so 
habe  ich  zur  Erhaltung  der  nöthigen  Ausleerungen  anhal- 
tend etwas  Calomel  geben  lassen,  doch  bedurfte  es  ge- 
wöhnlich nur  I  bis  1  Gran  auf  den  Tag,  um  die  erfor- 
derliche Wirkung  zu  erzielen.  Ausserdem  lasse  ich  das 
Ungt.  Kali  hydrqjod.  wie  in  beiden  frühern  Fällen  ge- 
brauchen, und  zwar  mit  augenscheinlich  gutem  Ekfolge, 
da  die  kranken  Erscheinungen  mehr  und  mehr  abnahmen. 
Gegen  kleine  Ruckfälle,  die  leicht  gleichzeitig  mit  catar- 
rhalischen  Erscheinungen  auftraten,  habe  ich  intercurrent 
Vesicantien  auf  den  Thorax  und  zwischen  die  Scholtera 
appliciren  lassen.     Ich  bezweifle  kaum  mehr,   dass  auch 
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dieser  kleine  Kraoke  erhalten  wird,  und  zwar  mit  Bei* 
bebaltung  einer  gesunden,  frischen  Gesichtsfarbe.  Aus 
diesem  Grande  möchte  ich  das  bleiche  und  mehr  oder 
weniger  cachectische  Aussehen  der  beiden  vorletzt  ge- 
nannten Kinder  weniger  der  Wirkung  des  Jods  als  viel- 
mehr einer  ungünstigen  constitutionellen  Prädisposition 
Kuschreiben. 

Mochte  die  Anwendung  des  Jodkali  in  di^er  Krank- 
heit, von  Vielen  Aerssten  gej^üft,  sich  bewähren  und  redht 
vielen  Kindern  das  Leben  und  vielen  Eltern  ihre  Lieb« 
Hnge  dadurch  erlialten  werden! 

Vor  vielen  Jahren  behandelte  ich  einen  armen  er- 
wachsenen Kranken,  der  lange  an  Asthma  geUtten  hatte, 
nnd  welches  seit  einigen  Monaten  so  bedeutend  gewor- 
den war  9  dass  er  das  Bett  nicht  mehr  verlassen  konnte 
und  auch  hier  nur  aufrecht  nach  vorn  äbergebeugt  sitzend 
Ruhe  und  Schlummer  finden  konnte.  Ein  consecotiver 
Hosten  fand  dabei  Statt,  gegen  welchen  alle  Expecto- 
rantien,  so  wie  gegen  das  Asthma  alle  Narcotica  nichts 
leisteten,  wenigstens  nur  sehr  vorübergehend  Erleichterung 
brachten.  Als  der  Tod  die  Quaalen  des  annen  Leiden- 
den beendet  hatte,  ergmb.die  Section  ganz  der  Stelle  der 
Thymus  entsprechend,  ein  Aftarproduct,  welches,  von  bei- 
nahe knojrpe]hart€ir  Textur,  sich  der  Luftröhre  fest  an- 
#chloss,  dieselbe  gleichsam  umklammernd. 

EUnen  sich  diesem  anreihenden  Fall  hatte  ich  im 
J.  1837  zu  behandeln,  dessen  Enormität  mich  bestimm^ 
d^iselben  etwas  weitläuftiger  zu  erzählen. 

Herr  t7.  (7.,  ein  robuster,  muskulöser,  thätiger  Mann 
von  sehr  cholerischem  Temperamente,  zwischen  50  —  60 
Jahren^  schien  immer  einer  sogenannten  eisernen  Gesund- 
heit sich  zu  erfrouen.  Er  überstand  Strapatzen  aller  Art> 
Nachtwachen,  anstrengende  Reisen  zu  Fuss  und  zu  Pferde, 
denen  er  sich  bei  Tag  und  Nacht  in  seinen  Geschäften 
häufig  aussetzte >  sehr  gut,  man  konnte  sagen  ohne  Er- 
müdung. —  Ich  war  18  Jahre  lang  Arzt  in  seinem  Hause, 
als  er  starb,  und  habe  ihn  wäbr^id  d^  Zeit  Einmal, 
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ao  einer  Pneumonie,  die  einer  nachdrucklieb  angewandten 
antiphlogistischen  Behandlung  bald  wich  —  im  J.  1820 
oder  1821  —  ernstlich  erkrankt  gesehen.  Vorübergehende 
Rheumatismen  kamen  mehrmals  vor,  einigemale  Anginen 
u.  8«  w.  —  Es  war  dieser  kräftige  Mann  bei  Gefüblea 
voii  Unwohlsein  ängstlich  und  konnte  leicht  in  hypochon- 
drische Gemuthsverstimmung  gerathen.  Aus  letzterm 
Grunde  konnte  es  weniger  auffallen,  wenn  der  noch  kräf- 
tige und  immer  zum  Uebermaass  thätige  Mann  s^hpn  seit 
mehrern  Jahren  manchmal  vorübergehepd  äusserte:  „wenn 
ich  nur  keine  Brustwassersucht  bekomme."  Er  hatte  eine 
Verwandte  dieser  Krankheit  erliegen  sehen,  daraus  war 
diese  Besorgniss  erklärlich«  —  Erst  nach  dem  Tode  des 
Mannes  erßihr  ich  von  seiaen  Verwandten,  dass  er  beim 
Beigsteigen  u.  s.  w.  seit  mehrern  Jahren  über  Brustbe- 
klemmung zuweilen  geklagt  habe. 

In  dem  letzten  Jahre  seines  Lebens  nahmen  diese 
Klagen  zu.  Er  hatte  dabei  öfters  calarrbalische  Beschwer- 
den, und  es  stellte  sich  als  constantes.  Symptom  Heiser-' 
keit  der  Stimme  ein,  die  zuletzt  beinahe  in  Stimmlosig- 
keit  überging  und  mit  mehr  oder  weniger  Husten  und 
asthmatischen  Beschwerden  verbunden,  ein  Kehlkopfslei- 
den u.  s.  w.  beHirchten  liess.  —  Im.SOmmer  1837  ging 
Patient  nach  Ems  und  kam  scheinbar  gebessert  von  dort 
wieder.  Bis  zum  Herbste  hielt  er  sich  ziemlich  auf  den 
Beinen,  ging  und  fultr  aus,  bekümnierte  sicii  noch  lebhaft 
ym  seine  Landwirthschaft  u.  s.  w.  Mit  dem  Herbste 
nahmen  seine  Leiden  zu,  er  magerte  ab,  faustete  mehr, 
hatte  unruhige  Nächte,  die  er  oft  mehr  in  einem  Lehn- 
stuhle sitzend  als  im  Bette  zubringen  musste.  Er  glich 
einem  Phthisiker.  —  Im  December  gesellten  sich  hydro- 
pische  Erscheinungen  — Anasarca  —  hinzu,  in  den  letz- 
ten Lebenstagen  traten  die  deutlichsten  Erscheinungen 
von  Hydrothorax  ein  und  der  arme  Kranke  starb  in  der 
Nacht  vom  20sten  zum  21sten  December  1837.  -7-  Die 
einzige  wiikliche  Erleichterung,  die  dem  Leidenden  ge- 
sichaflt  werden  konnte,  war  die  endermatische  Application 
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voQ  I  Gran  JUarpkhm  acäic.  jeden  Abend  ^  welche  ohne 
Ausnahme  rahigen  Schlaf  brachte^  wenn  auch  der  Kranke 
die  sitsende^  nach  vom  äbergebogene  Stellung  nicht  ver- 
lassen konnte.  Es  wurde  eur  Anwendung  des  Mittels 
ein  seit  Jahresdau^r  auf  der  Brast  im  Zuge  erhaltenes 
ei^lisches  Fontanell  benatzt. 

Die  am  22.  December  voigenommene  Section  ergab 
folgende  Resultate: 

Anagarca  über  den  ganzen  Körper^  bis  über  das  Ge- 
sicht sich  erstreckend.  Auf  der  rechten  Seite  des  Thorax^ 
auf  und  rechts  neben  dem  Brustbeine  eine  Geschwulst, 
die  seit  einigen  Wodien  bemerkt  worden  war,  etwa  l^ 
bis  2  Zdll  im  Mittelpunkte  sich  erhebend  und  ohne  deut- 
liche Begranzung ,  mit  einer  Basis  von  etwa  6 — 8  QZoU, 
sieh  veriaufend.  Die  Substanz  dieser  Geschwulst  war 
eine  harte,  lipomatöse,  einigermaassen  drüsig  -  gekörnte 
Masse,  fest  am  Brustbeine  und  den  Rippenknorpel -In- 
sertionen aufsitzend  und  deren  Interstitien  durchdringend, 
so^  dass  sie  nur  mit  dem  Messer,  unter  krachendem  und 
knirschendem  Tone  losgeschnitten  werden  konnte.  Die 
Rippenknorpel  waren  verknöchert,  so  dass  die  stärksten 
Knorpelmesser  nicht  eindrangen,  sondern  die  Rippen  mit 
der  scharfen  Knochenzange  durchgebrochen  werden  muss- 
ten.  Nachdem  dies  geschehen  und  die  Schlüsselbeine 
durch  Exarticulation  vom  Stemum  entfernt  waren,  lag 
letzteres  so  mauerfest,  dass  es  mit  keiner  Gewalt  losge- 
hoben werden  konnte.  Das  über  dem  Mcmubrium  einge- 
führte Scalpell  durchdrang  mühsam  und  unter  knirschend 
hradiendem  Tone  eine  Substanz,  ganz  der  äussern  Ge- 
schwulst in  Textur  gleich  —  letztere  war  wirklich  nur 
von  innen  nach  arussen  gedrungen,  weil  im  Thorax  der 
Raum  fi^lte  —  welche  von  oben,  längs  der  hintern  Wand 
des  Brustbeins  bis  beinalie  zum  Schwerdtknorpel  reichte 
und  die  dasselbe  so  unbeweglich  festhielt.  Nachdem 
diese  Masse,  wobeie  eki  Segment  derselben  am  Brustbeine 
hängen  blieb,  durchschnitten  und  das  Brustbein  aufgeho- 
ben fisar,  war  dieser,  gmx»  blossgelegte  T|ieil  des  Cam 
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iharacU  mit  derselben  Masse  gefallt;  von  der  ein  starkes 
Segment;  von  etwa  \  Zoll  Dicke^  am  Brustbeine  hingen 
geblieben  war.  — •  Die  Verbindung  des  Parasits  mit  der 
hintern  Flache  des  Brustbeines  war  so  innig  und  fest, 
dass  keine  Stelle  des  Knochens  von  der  anhängenden 
Masse  befreit  werden  konnte^  ohne  dessen  —  des  Kno- 
chens —  Textur  zu  verietzen.  —  Die  innere  Fläche  der 
Rippen  musste  ebenralls  von  der  Masse  mit  dem  Scal- 
peir  getrennt  werden  ^  um  seitwärts  in  den  Thorax  ge- 
langen zu  können. 

Die  Hippen  selbst  waren ,  obgleich  im  äussern  nicht 
verletzt  und  keine  Abnormität  in  ihrem  Baue  verrathend^ 
so  spröde ;  dass  43ie  sftmmtlich  bei  selbst  gelinden  Ver- 
suchen ^  sie  zurfickzubiegeu;  in  der  Mitte  des  Rippen- 
bogens; unter  dem  Tone  eines  gebrochenen  Glasstabes^ 
abbrachen.  Bei  dieser  glasartigen  Consistenz  der  Rippen 
war  doch  ihr  Parenchym  sehr  locker  und  verhältniss- 
mässig  ausgedehnt;  da  die  Rippen  in  ihrem  Umfange 
ziemlich  dick  waren.  ^ 

Nachdem  auf  oben  genannte  Weise  der  Thorax  ganz 
geöfibet  war,  war  ausser  dem  collossalen  Afterproducte 
von  beiden  Seiten  der  vordere  Lungenrand;  der  so  in  die 
Masse  und  vice  versa  einging;  dass  keine  bestimmte 
Gränze  aufgefunden  werden  konnte;  sichtbar  geworden« 
Zurückgedrängt«  lagen  die  Lungen  selbst  und  waren  nicht 
sichtbar;  vom  Körper  des  Herzens  sah  man  gar  nkihts. 
Wasser  war  in  den  Thorax  ergossen;  so  dass  es  den 
nach  hinten  übrig  gebliebenen  Raum  vdHig  einnahm. 

Das  Afterproduct  wurde  von  der  Mitte  aus  nach 
rückwärts  durchschnitten  und  gefunden;  dass  dasselbe  das 
Mediastinum  anter.  et  posler.  einnahm;  dass  es  mit  andern 
Worten  von  der  innern  Seite  des  Brustbeins  bis  zum 
Rückgrate  reichte;  die  Luftröhre  bis  zur  hihtern  Wand; 
nur  den  Schlund  nicht;  mit  umschliessend.  Herausge- 
nommen bildeten  LungeU;  Herz  u.  s.  w.  und  Parasit  eine 
unzertrennte  Masse.  Das  Herz  war  klein;  ganz  zum 
Zwerchfell  heruntergedrängt  und  nur  an  seiner  Spitase  frei. 


Digitized  by 


Google 


—    491     — 

Der  Bau  des  Herzens^  KammerD^  Vorkammern  u.s.w. 
war  ganz  normal^  aber  von  der  Aus-  und  Eitmündungs- 
stelle  der  grossen  Gpfässe  an  war  das  Herz  so  mit  dem 
Parasit  verwachsen^  dass  Aorta  u.  s.  w.  nur  hohle  Räume 
in  letzterm  bildeten^  ^als  ob  sie  bloss  in  die  Masse  einge- 
bohrte Röhren  wären.  -^  Merkwürdig  bleibt  es  dabei  in 
pbysiologiseher  Beziehung  ^  dass  der  Puls^  fiebeihafle 
C^erität  abgerechnet ^  immer  normal,  nicht  aussetzend, 
war* 

Am  hintern  Theile  der  Pleura  costalüy  wo  dieselbe 
nieht  mit  dem  Pararit  verwachsen  war,  besondess  auf 
d^  rechten  Seite,  so  wie  an  der  das  Zwerchfell  äber<- 
ziehendea  Parthie  d^  Pleura^  sassen  Blumenkohl-ühniidi 
eine  Menge  kleinerer  Auswüchse,  zum  Thöil  wahre  Cbn- 
äghmaiay  so  täuschend  in  der  Fwm,  wie  man  dieselben 
jemals  ia  Ano  oder  sonst  irgend  wo  sehen  k'aiin,  von 
derselben .  Consistenz  wie  das  grosse  Afterproduct,  mi4 
welchem  sie  aber  nicht  in  directem  Zusammenhange 
standen. 

in  den  Lungen  fanden  sich  Tuberkeln,  auch  Exuice- 
rationen.  Auch  der  Kehlkopf,  dessen  Knorpel  so  s^tr 
verknöchert  waren^  duss  ich  dieselben  mit  der  Knochen-« 
zaoge  zerlegen  musste,  war  von  letztern  ntchi  gan3 
frei. 

Der  linke  Leberlappen  war  gänzlich  degenerirt.  Kno«< 
ten  an  Knoten  gab  ihm  ein  Blumenkohl^  ähnliches  Aus-« 
sehen. 

Die  andern  Unterleibsorgane  zeigjten  keine  formelle 

Abnormität. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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lieber  den  Mechanismus  des  Nah-  und  Fern- 
sehens. 

Mitgetheilt  vom  Dr,  Pappenheim,  pr.  Arzte  in  Breslau. 


Die  verschiedenen  Ansichten  aber  dieses  Problem 
.sind  in  jüngster  Zeit  von  Huek  in  dessen  SchriA;:  ,^Ueber 
die  Bewegung  der  Krystalllinse"  zur  Sprache  gekommen; 
doch  Herr  Huek  hat  weder  die  negirten  Meinungen  über- 
all aus  Gründen  der  Er&hrang  widerlegt ,  nodi  seine  ei-^ 
gcfne^  positive  Ansicht  hinlänglich  motivirt.  Da  es  mar 
jetzt  weder  um  eine  Kritik  seines  Werkes^  noch  um  eine 
Tollständige  Miithdiung  meiner  Beobachtungen  zu  thun 
ist^  indem  if  h  letatere  einer  andern  Gelegenheit  aufspare, 
um  die  bildliche  Darstellung  beifugen  zu  können ,  so  will 
ich  nur  diejenigen  Tfaatsachen  schlicht  erzählen^  wekhe 
zur  Erhärtung  meiner  obigen  Behauptungen  dienen  sollen. 

Es  ist  bekannt  und  zum  Theü  von  Hvn.  Huei  selbst 
genau  geschildert  worden^  dass  bei  vielen  Thieren  die 
/m  an  ihrer  äussern  Peripherie  mit  einer  Anzahl  Zacken 
endigt^  welche  man  das  Ligamentum  peoHnatum  genannt 
hat.  Bei  dem  Menschen  habe  ich  bis  jetzt  kein  eigent- 
liches Lag.  pect  ^  wohl  aber  eine  andere  Endigung  gefun- 
den, welche  dieselbe  Function  auszuüben  im  ^Stande  ist. 
Das  Lig.  pect,  des  Haasen,  Rehes,  Pferdes,  Ochsen  u.  A. 
besteht  durchgängig  aus  Muskelfasern  der  im,  so  £war> 
dass  jede  einzelne  Zacke  einem  Bändel  meist  longitudi- 
neller  Irisfasern  so  entspricht,  wie  die  Sehne  einem  Mus- 
kel. Die  einzelnen  Fasern  verlaufen  noch  eine  Strecke 
weit  deutlich  in  einen  Zipfel,  dann  verschwinden  sie,  der 
Zipfel  sieht  atlasgiänzend  und  kaum  gestreift,  zuletzt 
glatt  aus,  zertbeilt  sich  in  feine  Zweige^  die  mit  den  be- 
nachbarten sich  verbinden,  auch  in  Sehnenfäden  zerlegbar 
sind,  und  erzeugt  so  ein  kranzförmiges  Sehnengeflecht, 
welches  sich  an  die  Descemet^ sehe  Haut  befestigt.  Bei 
diesem  Baue   (s.  die  Abbild,  dazu  in  meinen  histol.  Ta- 
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fein  Taf.  I  Fig.  1  vom  Haaseo,  Fig.  2  vom  Pferde  u«8.w.) 
leuchtet  die  .Nothwendigkeit  einer  vermehrten  Wölbung 
der  Cornea  durch  die  Contraction  der  Pupille  ein.  Denn, 
indem  die  his  sich  zusammenzieht^  ^ wird  die  innere  Fla.«* 
che  der  Cornea  einwärts  gezogen.  Verkleinerung  der 
Pupille  durch  Irisfasem  und  Wölbung  der  Cornea  sind 
daher  zwei  unzertrennliche  Acte  des  Nahesehens,  wie  Er^ 
Weiterung  der! Pupille  und  Abplattung  der  Cornea  durch 
die  Erschlaffung  der  Müskelfasem  der  Iris. 

Bei  dem  Menschen  wollte  es  mir  zwar  noch  nicht 
wie  Huek  gelingen,  ein  solches  Ligament  aufzufinden, 
doch  endigen  sich  die  Muskelfasern  der  his  in  ein  durch- 
sichtiges, gleichfalls  kreisförmiges  Band  am  Rande  der 
Descemet %chen  Haut  (s.  meine  histol.  Tafeln,  letzte  Fig. 
der  Isten  Taf.),  so  dass  der  Mechanismus  auf  dem  oben 
genannten  Wege  gleichfalls  zu  Stande  kommt. 

Diese  Ansicht  ist  zwar,  wie  auch  Huek  selbst  rich- 
tig erwähnt,  aber  nichts  weniger,  als  widerlegt  hat,  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  (^Smüh's  Optik,  engl.  Ortg.  und 
deutsch  von  Kästner')  ausgesprochen,  doch  darauf  gestutzt, 
dass  sich  die  Kreisfasern  der  Iris  an  die  Hornhaut  an«* 
setzten,  eine  Behauptung,  die  nur  theil weise  gegründet 
und  nicht  durch  microtomische  Analyse  bewiesen  worden  ist. 

Da  ich  die  einzelnen  Verschiedenheiten  der  Thier- 
klassen  einem  andern  Orte  aufbewahre,  so  will  ich  nur 
das  noch  hervorheben,  was  Huek  bespöttelt,  aber  gleich«^ 
wohl  nicht  zu  widerlegen  ist,  dass  bei  den  Vögeln,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  in  allen  Klassen  (Raub -Huhner- 
Singvögel  ü.  A.)  wirklich  ein  Muskel  vorkommt,  welcher 
an  dem  Knochenringe  (dessen  innerer  Waiid  nämlich) 
anfängt  und  sich  in  die  sehnige  Substanz  zwischen  Cor-- 
nea  und  Scleroüca  ansetzt.  Diese  sehnige,  wie  ich  dar- 
thun  weifde,  sehr  regelmässig  gebaute  Substanz,  setzt 
sich  an  die  De^ceme^sche  Haut  an  und  bildet  zu  jenem 
Muskel  das  sdinige  Ende.  Es  ist  etwas  Leichtes,  den 
Muskel,  diese  Sehne  und  die  Descemet' sehe  Haut  im  Zu- 
sammenhange, namentlich  bei  kleinen  Singvögeln,  abzu- 
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«sieben^  wo  man  noch  Nerven^  die  jedocb  hier  iii  iet  Des- 
ceme^'schen  Haut  sehr  sparsam  vorkommen  und  das  Epi*' 
Otdium  der  Deacemet^ sehen  Haut  (dessen  Abbikl»  Tab.  i 
meiner  bist.  Abbild,  vom  Menschen  und  Rinde^  Tab.  11 
vom  Pferde  u.  s.  w.)  mit  erhalten  bann.  Solch  ein  Prä* 
parat  ist  nicht  bloss  geeiguet  eine  schöne  Darstellung  des 
sogenannten  Cram^on'schen  Homhautmuskels  zu  geben^ 
sondern  auch  Lage^  Verzweigung^  Grösse  u.  s.  w.  der 
Hornhautnerven ^3  zu  erläutern.  Der  Muskel  ist  vielleicht 
der  beste,  die  Pnmitivfäden  queergestreifter  Muskdn  zu 
deraonstriren.  Spricht  hiernach  die  Thatsache  für  Orgaue 
der  Wölbung  der  Cornea^  welche  bei  Fischen  und  Am-> 
phibien  wieder  auf  einem  andern  W^ge  zu  Stande  kommt, 
so  kann  jetzt  bloss  noch  gefragt  werden,  ob  diese  wöl- 
bende Kraft  der  Cornea  die  zur  Erklärung  des  Problems 
nöthige  Grösse  besitze. 

Wir  haben  wenige  Erfahruiigen,  welche  über  das 
Nah«-  und  Fernsehen  solcher  sprechen,  an  denen  die  Ex** 
traction  der  Linse  vollzogen  ist.  Dr.  Graf e  in  ReiCs  Ar- 
chiv bemerkt,  solche  Operirte  mussten  sich  anderer  Bril- 
len für  die  Erkennung  naher,  anderer  für  die  Unterscheidung 
femer  Gegenstände  bedienen,  woraus  folgere,  die  Linse  . 
sei  fiir  beide  Acte  wesentlich  nöthig  (auch  Huek^s  Meinung). 
Der  Beweis  för  eine  solche  Behauptung  scheint  mir  durch 
diese  chirurgische  Erfahrung  nicht  geliefert.  DölUnger'M 
Satz,  die  Zontda  ciHaris  bestehe  aus  Muskelfasern,  ist 
hier  viel  wichtiger,  da  er  das  Phänomen  einfacher  und 
wahrscheinlicher  erklärt.  In  der  That  lehrt  das  Micro- 
scop,  dass  die  Zdntda  aas  lauter  einzelnen  Bündehi  von 
Fasern  bestehe,  die  der  Länge  nach,  (von  hinten  nach 
vorn),  parallel  neben  einander  verlaufen  und  sich  von  den 
Zellgewebsfasern  nur  durch  grössere  Stärke  auszeichnen» 
Sie  sind  aber,  wie  meine  Zeichnungen  ergeben  werden, 
obwohl  ich  sie  für  unwillkührliche  Muskelfasern  halte, 
den  Primitivfäden  in  dem  Ltg.  pect  iridis  des  Rehes  u.  A. 


*)  Die  ich  inzwischeo  in  allen  WirbeÜbierklassen  gefandeo. 

d.  Vf. 
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kaum  ähnlich.  (8.  meine  AbUld.  am  aogef.  Orte.)  A118«- 
serdem  sieht  man^  besonders  nach  vom^  einige  Madel 
kreisförmiger^  mitunter  mit  den  longitudinellen  zusammen- 
hängender Fasern  vor  derselben  Natur. 

Es  ergiebt  sich  hierdurch,  was  oben  .ausgesprochen 
wurde^  wie  ich  glaube,  einerseits  die  Wölbung  der  Cornea 
beim  Nah-  und  Femsehen,  andererseits  ein  Factum  für 
eine  Bewegung  der  Linse  sprechend.  Das  Nähere  die- 
ses Mechanismus,  die  Erwägung  der  Grösse  dieser  und 
anderer  noch  zu  berücksichtigender  Kräfte,  den  nähern 
Bau  der  Zonvlay  des  orbteidus  ciliariSy  des  sogen.  Ug. 
cü.  u.  A.  werde  ich  anderswo  geben. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  Pönitentiarsysteme,  insbesondere  über  die  vor- 
geschlagene Einführung  des  pennsylvanischen  Systems 
in  Frankftirt.  Von  Dr.  med.  Georg  Varrentrapp.  Frank- 
furt a.  M.,  1841,    Vm  und  154  S.  8. 

(Wenn  auch  eine  \Veit1auftigere  Anzeige  dieser  gut 
geschriebenen  kleinen  Schrift  ausser  dem  Plane  dieser 
Blätter  liegt,  so  wollen  wir  doch  nicht  unterlassen,  poli- 
zaliche  und  solche  Aerzte,  die  zu  Gutachten  über  Ge- 
fängnisse vermöge  ihrer  amtlichen  Stellung  äu%efordert 
werden  können,  auf  das  Vorhandensein  der  Schrift  auf«« 
merksam  zu  machen,  die  ihnen  eine  kurze  und  sehr  klare 
Belehrung  über  die  beiden  Pönitentiarsysteme  des  Tages, 
das  pennsylvanische  und  das  Auburrfsche^  gewährt,  dem 
erstem,  mit  allen  Sachkundigen,  den  unbedingten  Vorzug 
gebend«) 
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Ueber  alte  und  neue  medicinische  Lehrsysteme  im 
Allgemeinen  und  über  Dr.  J«  L.  Sahötdeiftis  neuestes 
natürliches  System  der  Medicin  insbesondere.  Ein  hv*- 
storisch  -  kritischer  Versuch  von  Geor^  Friedr.  Mos^ 
Dr.  u.  s.  w,    Leipzigs  1841.    413  S.  8. 

(Eine  Reihe  von  Abhandlungen,  die  einen  denkenden 
Arzt  bekunden^  und  ihrerseits  den  Leser  zum  Denken 
anregen.  Solche  Arbeiten  verdienen  um  so  mehr  Aner- 
kennung^ als  ihre  Nothwendigkeit  einleuchtet^  und  sie^ 
bei  der  bedeutenden  Mühe^  die  sie  erheischen,  doch  sel- 
ten auf  ein  grosses^  dankbares  Publikum  rechnen  dürfen.) 


Die  Grundformen  der  Infusorien  in  den  Heilquellen 
nebst  allgemeiöen  Bemerkungen  über  die  Entwicklung 
derselben.  Von  Dr.  S.  F.  Sttehd^  Herz.  Nass.  Geh. 
Hofrathe  u.  s.w.  Erstes  Heft:  über  die  Keimpünkt- 
chen und  deren  Bedeutung  in  der  organischen  Entwick- 
lungsgeschichte. Mit  einer  Tafel.  Fraukf.  a.JH.  1841. 
22  S.  4. 

(Die  Würdigung  dieser  Schrift  eines  als  forschender 
Arzt  längst  so  rühmlich  bekannten  Mannes  den  Fach- 
Pbysiologen  anheimgebend,  wollen  wir  nur  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  die  Resultate  dersdben  für  das 
Leben  der  Thermen  einerseits  und  für  die  Entstehung  der 
Entozoen  andrerseits  von  folgereicher  Bedeutung  sind. 
Die  Untersuchungen  von  Schieiden  und  Schwann  über  die 
Bildung  der  organischen  Zeljen  bei  Pflanzen  und  Thieren 
erhalten  durch  diese  SäebeP^chen  Forschungen  neue  Be- 
stätigung.) 


Gtdruckt   bei  J.  P  e  t  s  c  h. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKÜWD 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Die^e.  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3§  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirschwald, 

J^   3l.        Berlin,  den  31«^»  Juli  1841. 

Pocken  auf  der  innem  Schleimhaut.  Vom  Med.  Raih  Dotzauer.  — 
Witterungs-  und  Krankheits  -  Constitution  von  Berlin  vom 
^pril  bis  Juni  d.  J.  —  Chlorosis  larvata.  Vom  floimed.  Dr. 
'Brück.  —  Krit.  Anzeiger. 

Pocken  auf  der  Sehleimhant  der  innern  Gebilde. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Doisauer,  KönigL  Baierscb.  Medicinalrath  und 
Gericbtsarzt  in  Bamberg. 


tn  neuerer  Zeit  sprachen  sich  Froriep^  Onisius^  A. 
PetzhoMt  u.  A.^  letzterer  in  seiner  Abhandlung  mit  Kup- 
fertafeln (^Letpzig  1826)  für  die  Existenz  der  Pocken 
auf  innern  Theilen  aus^  während  schon  früher  HaUer^ 
Wrisberg  und  Fr.  Hoffmann  sich  dagegen  und  Hr.  Prof. 
Akxcmder  zu  Utrecht  (in  Hufeland^s  Journal  der  pract  Hei!** 
kuude  lOtes  Stuck  ■ —  October  (?)  — )  sich  dahin  erklärte^ 
^,es  müsse  die  Behauptung  über  die  wirkliche  Existenz 
der  Pocken  auf  innem  Tiieilen  immer  mit  einiger  Zurück- 
haltung ausgesprochen  werden."'  Diese  Meinungsver-^ 
schiedenheiten  veranlassen  mich^  einen  Fall  anzuführen^ 
dem  zwar  zur  völligen  Beweisführung  diß  Sectionsergeb^ 
nisse  und  microscopischen  Untersuchungen  abgehen  y  der 
Jahrgang  1841.  35 


Digitized  by 


Google 


—    498    — 

mir  aber  durch  zu  Gesicht  gekommene  pathcdogische  Pro- 
dncte^  die  gewissenhaft  angeführt  sind/ kaum  einigen 
Zweifel  lasst^  dass  Pocken  .auf  der  Schleimhaut  innerer 
Organe  vorkommen  können^  ohne  der  Ansicht  unbedingt 
beizutreten ;  dass  sie  auf  innem  Theilen  im  Allgemeinen 
vorkommen.    ^ 

A.  n,  B,y  29  Jahre  alt^  von  kräftiger  Korperconstitu- 
tion  und  wohlgebildet^  war  in  seiner  Jugend  stets  gesund 
und  wurde  in  seinem  neunten  Jahre  mit  Erfolg  revacci- 
nirt.  Als  deutscher  Of&cier  in  das  königl.  griechische 
Uhlanen- Regiment  übergetreten^  bei  welchem  ich  mich 
als  Regimentsarzt  befand,  erkrankte  derselbe  im  Sommer 
1833  an  einer  Febris  nervosa^  und  im  Herbste  desselben 
Jahres^  kaum  aus  seiner  Reconvalescenz  getreten,  an  ei- 
ner Dyserderia  ir^ammatoria,  welche  beide  Krankheiten  er 
ohne  alle  nachtheiligen  Folgen  glücklich  überstand. 

Am  12.  Juni  1834  war  derselbe  in  ein  am  Ende  der 
Stadt  Argos  gelegenes  ärmliches  Haus  geeilt/  um  daselbst 
Wasser  zu  holen  ^  da  in  der  Nähe  ein  anderer  Officier 
desselben  Regiments  durch  einen  Säbelhieb  im  Gesichte 
bedeutend  verwundet  worden  war,  den  ich  eben  ver- 
binden wollte.  In  diesem  Hause  traf  er  zur  ebenen  Erde 
eine  Frau  mit  vier  Kindern  am  Boden  liegend;  ganz  mit 
schwarzen  Pocken  bedeckt ,  an.  Der  eintretende  Mann 
dieser  Familie  gab  ihm  den  verlangten,  an  einem  Stricke 
aus  einer  nahen  Cysterne  geschöpften  Krug  mit  Wasser, 
mit  welchem  t?.  B,^  ohne  das  Gesehene  zu  erwähnen,  bei 
dem  Verwundeten  anlangte. 

Erst  drei  Tage  nach  diesem  Vorfalle,  als  sich  bei 
V.  B.  allgemeine  Abgeschlagenheit  der  Glieder,  GemOths- 
verstimmung,  Kopfweh,  Mangel  an  Appetit,  Uebeikeit, 
Kreuzschmerz  und  erschwertes  Schlingen  mit  starkem, 
vollem  und  frequentem  Pulse  einstellte,  erzählte  er  mir 
des  Morgens  beim  Aufstehen,  da  wir  zusammenwohnten, 
das  in  jenem  Hause  Gesehene  mit.  dem  Beisatze:  „es 
habe  ihn  bei  dem  erschrecklichen  Aussehen*  dieser  Kran» 
ken  ein  Frösteln  über  den  ganzen  Körper  befallen." 
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Sei«  Uebelbefintleii  im  Zusammenhalte  seiner  Erzäh- 
lung Hess  mieh  sofort  auf  eine  Pocken-Iuficirung  bei  ihm 
schlie^sen.  Ich  drang  daher  darauf,  dass  er  sich  wieder  zu 
Bette  lege,  und  verordnete  ihm  ein  Emeticum  aus  Ipecacuanha. 

Dies  bewirkte  ein  sechsmaliges  galligtes  Erbrechen 
und  mit  diesem  auch  sofort  die  Eruption  kleiner  rother, 
etwas  erhabener  Flecken  im  Gesichte^  am  Halse  und  der 
Brust ^  welche  enge  beisammenstehend  bis  gegen  Abend 
bereits  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  bedeckten,  wo- 
bei das  Gesicht,  besonders  aber  die  Augenlider,  sehr  an- 
schwollen und  die  ConjuncHva  der  Augen  sich  sehr  ro* 
tfacte.  Die  Abgeschlagenheit  der  Glieder  und  der  Kreuz- 
schmerz waren  gewichen,  der  Kopfschmerz  massiger,  das 
Fieber  hatte  etwas  nachgelassen,  die  Nacht  wurde  jedoch 
unruhig  und  schlaflos  zugebracht. 

Am  16ten  war  das  Gesicht  noch  mehr  und  nun  auch 
Hände  und  Fasse  geschwollen,  Pat.  klagte  über  grosse 
Trockenheit  in  der  Nase  und  Rachenhöhle,  die  ebenfalls, 
so  wie  die  ganze  Mundhöhle,  sehr  geröthet,  angeschwol- 
len und  deutlich  mit  Pocken  bedeckt  war. 

Unter  anhaltendem  starken  Fieber  entwickelte  sich 
das  Exanthem  bis  zum  fünften  Tage  nach  begonnener 
Krankheit  zu  seiner  Vollkommenheit;  am  Kopfe,  im  Ge- 
sichte, am  Halse,  Brust  und  den  Extremitäten  confluurten 
die  Anfangs  dicht  beisammenstehenden  Pusteln,  in  wel- 
cher Zeit  ich  knappe  vegetabilische  Diät,  schleimiges  Ge- 
tränk, kühlende  evacuirende  Mittel  verordnete  und  täglich 
•zwei  Essigklystiere  geben  Hess.  Pat.  hatte  schon  wäh- 
rend dieser  Tage,  bei  einer  Hitze  von  28**  R.  im  Schat- 
ten, fürchterlich  zu  leiden,  doch  dieses  steigerte  sich  noch 
in  den  folgenden  Tagen. 

Das  FiebCT  wurde  nun  heftig,  die  Respiration  sehr 
erschwert,  das  Schlingen  fast  unmögHch;  es  konnten  da- 
her nur  äusserst  geringe  Quantitäten  Von  Flüssigkeiten 
mittelst  Röhrcheu  ihm  beigebracht  werden,  was  ich  häu- 
fig wiederholen  Hess  und  oft  selbst  besorgte.  24  Stun- 
den hindurch  drohte  jeden  Augenblick  Erstickungsgefahr. 

35* 
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Am  achten  und  neunten  Tage  der  Krankheit  traten 
furibunde  Delirien  hinzu  ^  weshalb  er  im  Bette  gebunden 
erhalten  werden  musste,  und  zwei  Uhlanen^  welche  die 
Narben  überstandener  Pocken  im  Gesichte  trugen  und 
deshalb  zur  Pflege  dieses  Kranken  i)eordert  waren,  wa- 
ren fast  anhaltend  beschäftigt,  den  Kranken  im  Bette  zu 
halten.  Er  wüthete  fast  ununterbrochen,  commandirte  un- 
ter Fluchen  seine  Escadron,  schlug  immer  um  sich,  wäh-* 
nend^  mit  dem  Säbel  in  der  Hand  einem  Gefechte  mit 
den  Paliceren  beizuwohnen. 

Die  confluirenden  und  nun  mit  Eiter  gefüllten  Pusteln 
bedeckten  den  zu  einer  unförmigen  Gestalt  angeschwol- 
lenen Kopf  und  das  Gesicht,  in  welchem  weder  Augen 
noch  Nase  z\l  erkennen  war. 

Bei  diesen  Erscheinungen  w^ar  der  Stuhlgang  trotz 
angewandter  öliger  Klystiere  zurückgehalten,  der  \Jrin 
ging  sehr  sparsam  und  blutroth  ab,  der  Puls  fühlte  sich 
unterdrückt,  hart  und  gespannt  an.  Topische  Blutentzie« 
hungen  am  Kopfe  vorzunehmen,  war  wegen  der  innigen 
Confluenz  der  Pusteln  rein  unmögHch,  weshalb  ich  mich 
nur  lediglich  auf  die  Darreichung  des  Calomels  zur  mög- 
lichen Beschränkung  des  bedeutenden  Gehirnreizes  be- 
schränken konnte.  Ich  flössle  ihm  nun  seihst  alle  zwei 
Stunden  3  GranCalomel  ein  und  liess  In  der  Zwisclien- 
stunde  ein  Essigklystier  apphciren.. 

Nach  36stüudiger  Anwendung  dieser  Mittel  wurde 
Pat.  ruhiger,  die  furibunden  Delirien  wandelten  sich  end- 
lich in  smehr  mussitirende  um,  und  hörten  gegen  Ende 
des  neunten  Tages  der  Krankheit  ganz  auf.  Es  wurden 
36  Gran  Calomel  genommen,  welcher  Anfangs  breiigte, 
am  zweiten  Tage  einige  grünliche,  wässrige  JStühle  her- 
vorbrachte. 

Die  confluirenden  Pusteln,  v^on  welchen  die  meisten 
in  der  Mitte  einsanken  .und  schwarz  aussahen,  mithin  als 
Variolae  depressae  erschienen^  bildeten  an  mehrern  Stellen 
des  Körpers,  besonders  im  ganzen  Gesichte,  auf  der 
Brust  und  den  Extremitäten  Borken  in  grösserer  oder  ge- 
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ringercr  Ausdehnung.  An  den  untern  Extremitäten  war 
die  Confluenz  so  bedeutend  ^  dass  wenn  ich  am  Fnssge- 
lenke  einstach  und  öffnete,  der  Eiter  von  oben  herab- 
und  auslief.  Auf  die  Augen  wurden  iitimer  in  Schaafmilch 
getauchte  Läppchen  gelegt. 

Das  Stadium  exsiccationis  erfolgte  mit  dem  Uten  Tage, 
und  wenn  der  Kranke  vom  9ten  bis  jetzt  ruhiger  und 
das  Fieber  massiger  war,  so  steigerte  sich  dieses  wieder, 
gegen  welches  nichts  weiter  als  Essigklystiere  in  An- 
wendung gebradit  wurden. 

Die  Zunge,  besonders  an  den  Seiten  mit  Pusteln  be- 
deckt, überzog  sich  mit  einem  schiefergrauen,  zähen, 
stinkenden  Schleim,  welchen  man  dem  Patienten  dflers 
herausmihm,  bevor  er  etwas  Getränk  schlingen  sollte, 
und  zu  der  ohnehin  die  Krankheit  begleitenden  Salivation 
gesellte  sich  noch  die  durch  das  Quecksilberpräparat  er- 
zeugte. Die  Sprache,  die  schon  während  der  ganzen 
Dauer  der  Krankheit  mehr  lallend  war,  wurde  noch  mehr 
unverständlich  und  erschwert. 

Die  Abtrocknung  erfolgte  unter  allmähliger  Abnahme 
des  Fiebers,  der  Salivation  und  dem  Eintritte  breiartiger 
Stühle.  Die  Geschwulst  sank  nach  und  nach  unter  der 
incrustirten ,  schwarzbraun  aussehenden  Maske,  welche 
den  Kranken  entsetzlich  entstellte,  die  Sprache  wurde 
etwas  deutlicher,  das  Schlingen  konnte  mit  weniger 
Schwierigkeit  geschehen,  und  so  waren  bis  zum  27sten 
,  Tage  nach  d^r  Eruption  sämmtliche  Krusten  abgefallen. 

In  dieser  Periode  sah  ich' mehreremäle  den  breiarti- 
gen Stühlen,  wovon  des  Tages  2  bis  3  erfolgten,  dun- 
kelgelbe Eiterstreifen  beigemischt,  welche  deutlich 
von  den  Kothmassen  zu  unterscheiden  waren  >  und  als 
auch  die  äussere  Haut 'des  ganzen  Körpers,  und  zwar 
theilweise  in  ganzen  Lappen,  vorzüglich  an  den  Händen,  , 
sich  abzuschälen  begann,  wurden  in  den  immer  noch  brei- 
artigen Excrementen  ganze  Fetzen  dünner  Häute 
bemerkt,  worauf  mich  selbst  der  Bediente  des  Kranken 
öfters  aufmerksam  machte.    Leider  hatte  ich  kein  Micro- 
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scop  zur  Hand^  und  meine  Lupe  auf  unsern  Märschen 
verloren^  konnte  also  keine  genauem  Untersuchungen  über 
das  Gewebe  dieser  häutigen  Abgänge  anstellen.  Die 
Kräfte  des  Kranken  waren  bedeutend  gesunken^  und  das 
Exsiccations-  und  Abschuppungsstadium  immer  noch  mit 
Fieberbewegungen  begleitet.  Ich  Hess  deshalb  China  mit 
kleinen  Dosen  von  Bheum  nehmen^  wodurch  die  Stuhle 
mehr  und  inehr  fäculenter  wurden^  und  in  kleinen  stei- 
genden Quantitäten  Porterbier  trinken^, womit  Patient  bis 
zum  40sten  Tage  so  weit  kam^  einige  Stunden  des  Ta-> 
ges  ausser  Bett  sein  zu  können,  v.  B,  hatte  itn  Ge- 
sichte und  an  mehrern  Tbeilen  des  Körpers  viele  Naibea 
behalten^  wovon  mehrere  furchenartig  zusammenliefen^  und 
obwohl  die  Augen  incrustirt  waren  und  auf  der  Conjuvctiva 
palpebrae  mehrere  Pusteln  sassen^  so  blieb  doch  der  Aug- 
apfel selbst  verschont.  Die  ueugebildete  Epidermis  hatte 
eine  solche  Empfindlichkeit  ^  dass  der  Genesene  mit  den 
Fingern  noch  lange  nichts  Rauhes  anfassen ^  noch  auf 
dem  Körper  etiyas  Wollenes  leiden  konnte.  Auch  hatte 
die  zarte  Oberhaut  eine  solche  Durchschimmerung  der 
unterliegenden  Gefässe  zugelassen^  dass  der  ganze  Kör- 
per hochroth  erschien^  und  dies  sich' erst  nach  Verlauf 
von  einem  Jahre  völlig  verlor. 

Die  Darmschleimhaut  erlag  noch  lauge  nachher  einer 
grossen  Reizbarkeit^  so  dass  bei  geringer  Veranlassung 
sogleich  Diarrhoe  entstand,  was  durch  den  Fortgebrauch 
des  Porterbiers  und  tonisch- adstringirender  Mittel  binnen 
einigen  Monaten  gehoben  wurde^  und  v,  B,  an  Körper- 
fülle sichtlich  zunehmend  und  nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt^ sich  heute  noch  der  besten  Gesundheit  zu  er- 
freuen hat. 

Nachdem  ich  nun  diesen  Fall  in  Kürze  angegeben^ 
komme  ich  auf  den  daraus  zu  ziehenden  Schluss. 

Bekanntlich  ist  die  Fortpflanzung  eines  Exanthems 
zur  Erzeugung  eines  Enanthems  eben  so  wenig  einem 
Zweifel  untenvorfen^  als  ein  Enanthem  auch  zu  einem 
Exanthem   werden  kann.   —    Auch    die    Pocken   werden 
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zum  Enaolhem.  —  Jeder^  der  dieses  Exanthem  öfter  und 
als  confluireDde  Variolen  beobachtet  bat^  wird  auch  ge- 
sehen haben,  wie  die  Schleimhaut  der  Genitalien^  die 
Bindehaut  des  Auges ^  die  Mund-  und  Nasenhöhle  mit 
Pockenpusteln  bedeckt  war. 

Nur  die  Weiterverbreitung  auf  die  Schleimbaut  inne- 
rer Organe  wird  noch  in  Zweifel  gezogen  ^  und  es  wird 
daher  noch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  uod  Unter- 
suchungen nothwendig  sein^  um  hierin  unbestreitbare  Ge- 
wissheit zu  erhalten. 

Bei  der  Pockenkrankheit  ist  bekanntlich  das  S^tem 
der  Schleimhaute  jedesmal  im  entzundlich-catarrhalischen 
Zustande^  und  je  grösser  die  Intensität  des  Intoxica- 
tionsprocesses  ist,  um  so  heftiger  sind  die  davon  ab- 
hangigen Erscheinungen  sowohl  der  äussern  —  als  der 
Schleimhaut. 

Fällt  daher  die  Entzündung  der  Schleimhaut  mit  je- 
ner der  äussern  Haut  zusammen ,  könnte  dann  nicht 
auch  durch  dieses  Wechselverhällniss  die  Möglichkeit 
Platz  greifen^  dass  ein  solcher  Intoxicationsprocess,  der 
die  ganze  Blutmasse  des  Körpers  inficirte  —  das  Pro- 
duct  auf  die  Peripherie  des  Körpers  geworfen  —  sich 
aber  hier  nicht  erschöpfen  konnte^  auch  in  fortpflanzender 
Richtung  die  mit  in  die  krankhafte  Metamorphose  gezo- 
gene Schleimhaut  der  Innern  Gebilde  wählte^  um  hier 
seine  Ausbildung  zu  vollenden  und  so  das  Exanthem 
auch  zu  einem  Enanthem  zu  machen  ?  —  Nicht  bei  jeder 
Form  der  Ver'.olen,  und  nicht  in  jedem  Individuum  wird 
diese  Ausbreitung  Statt  finden,  wo  aber  das  Exanthem 
mit  solchen  Erscheinungen  und  mit  solchen  zu  Tage  kom- 
menden pathischen  Producten  begleitet  ist,  da  möchteich 
kaum  an  dem  Vorkommen  der  Pocken  auf  der  Schleim- 
haut innerer  Gebilde,  besonders  des  Speise-  und  Darm- 
kanals zweifeln. 

So  weit  ich  bei  den  Kranken  in  den  Schlund  hinab- 
sehen konnte,  war  deutlich  die  Pustelbildung  nebst  tiefer 
Rötbuug  der  Schleimhaut  zu  sehen,    und  das  sehr  er- 
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Schwerte  Schlingen^  die  sehr  bebinderte  Sprache  und  die 
drohende  Erstickungsgefabr  konnten  nicht  bloss  als  ent- 
zündliche Affection  der  Schleimhäute  der  Spejse-  und 
Luftröhre  angesehen  werden,  sondern  zefugten  vielmehr 
von  dem  mechanischen  Hindernisse  aufsitzender  Pocken- 
pusteln. 

Bei  weitem  mehr  zu  berücksichtigen  sind  jedoch  der 
abgegangene  Eiter  und  die  dünnen  Häute  mit  den 
Fäcalmassen.  —  Sie  können  wohl  nicht  ihre  Erklärungs-* 
weise  in  dem  Ausgange  eines  Entzüudungsprpcesses  ohae 
Enanthem,  oder  als  von  der  bloss  in  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  bis  zu  ihrer  Beendigung  verlaufende^  und 
durch  den  Darmkanal  abgegangene  Pockenpusteln  ange- 
sehen werden,  sondern  es  mögen  wohl  dieses  Producta 
der  auf  der  Schleimhaut  des  Oarmkanals  befindlichen 
Pocken  gewesen  sein,  da,  abgeselien  von  der  patholo- 
gisch-anatomischen Bedeutung  derselben,  der  Abgang  des 
Eiters  zur  Zeit  der  beginnenden  Exsiccationsperiode,  und 
der  der  Häute  mit  dem  Beginne  der  Abschälung  der  äus- 
sern mortificirten  Haut  erfolgte^  auch  würden  Hautabgänge 
aus  dem  Rachen  herstammend,  in  dem  Magen  eine  gänz- 
liche Umänderung  erleiden,  und  nicht  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  mit  dem  Darmkot  he  abgehen.  Wärme  und 
Feuchtigkeit  mögen  vielleicht  zum  schnellem  Verlaufe 
des  Enanthems  beitragen,  welcher  Meinung  auch  Herr 
Dr.  Crusius  ist.  Ob  diese  Hautfetzen  als  das  abgegan- 
gene Epithelium  —  dessen  ^Ixistenz  Böhm  und  HerUe  nach- 
gewiesen, und  welches  von  Mehrern  als  die  zur  Ent- 
wickelung  der  Pocken  auf  der  Schleimhaut  abhängige 
Membran  angesehen  wird,  zu  betrachten  seien,  vermag 
ich  nicht  zu  bestimmen,  da  mir  die  microscopischen  Un- 
tersuchungen in  meiner  Beobachtung  fehlen,  dennoch  möchte 
ich  mich  mit  Wahrscheinlichkeit  dafür  aussprechen. 

Diese  Abgänge  als  krankhafte  Metamorphosen  auf 
und  in  den  Geweben  in  Folge  allgemeiner  Entzün- 
dung^ wie  Dr.  Petzhold  —  oder  als  eine  Alteration  der 
'Darmschleimhautdrüsen,    nämlich   als   Geschwürsbildung, 
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wie  in  Typhus  uud  Phihisis^  wie  Hr.  Prof.  Dr.  Alexander 
meint  —  anzusehen^  ist  mir  nicht  möglich^  wohl  aber  ist 
es  gut  denkbar^  dass  selbst  bei  einer  so  bedeutenden  Grösse 
der  Krankheit  der  Organismus  befdingungs weise  in  ein- 
zelnen Individuen  noch  so  viele  Kraft  besitzen  kann^  auf 
der  Darmschleimhaut  den  Krankheitsprocess  der  Pocken^ 
welche  höchst  wahrscheinlich  hier  in  geringerer  Anzahl 
vorhanden  sind,  wie  auf  der  äussern  Haut  zu  vollenden, 
und  der  Kranke,  wie  in  Typhus  und  PhtMsis  durch  Vet-> 
narbung  der  Darmgeschwüre,  der  Genesung  entgegengeht. 

Folgendes  durfte  sich  noch  aus  dem  beobachteten 
Falle  folgern  lassen: 

1)  Die  vifi  medicatrix  tritt  oft  in  den  verzweifeisten 
Fällen  noch  mit  wunderbarer  Energie  auf.  Erst  |  Jahre 
zuvor  hatte  mein  Kranker  eine  Febr,  nervosa  und  eine 
Dtfsmteria  mflammoitoria  überstanden,  wobei  die  Darm- 
schleimhaut ^—  wie  dies  besonders  im  Oriente  der  Fall 
ist  —  lieftig  ergriffen  war,  und  dennoch  konnte  der  Or- 
ganismus diese  schwere  und  so  intensive  Krankheit  über- 
stehen. 

2}  Das  Caloroel  erscheint  hier  als  kräftiges  AnUphlo- 
gisHcum  zur  Bekämpfung  des  bedeutenden  Gehirnreizes 
und  des  sthenischen  Zustandes  der  Schleimhaut,  hatte 
mithin  gewiss  einen  grossen  Antheil  an  der  Rettung  des 
Kranken. 

3)  Der  Hinzutritt  der  künstlich  erregten  Salivation 
durch  das  Calomel  zu  der  der  Norm  der  Krankheit  an- 
gebörigen,  ist  nicht  immer  so  gefährlich  wie  von  Vielen 
angenommen  wird. 

4)  Die  Ansteckung  geschah  hier  durch  die  Inha- 
lation, wofür  sowohl  die  die  Ansteckung  begleitenden 
Umstände,  als  auch^  wie  von  Andern  angenommen  wird, 
der  Eintritt  der  beiginnenden  Krankheit  drei  Tage  nach 
der  Inhalation  des  Pockengiftes  spricht,  und 

5>  die  Schutzkraft  der  Revaccination  schliesst  hier 
gerade  einen  Zeitraum  von  20  Jahren  in  sich. 
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Witteriiugs-  und  Krankheits-Consiitation  ron 

Berlin  in  den  Monaten  April,  Mai  und 

Juni  1841. 


Die  Witterung  im  Monat  April  war  in  den  ersten 
drei  Wochen  der  Jahreszeit  angemessen^  kühl  und  trok* 
ken^  in  der  letzten  Woche  aber^  nach  dem  ersten  Ge- 
witter;  trat  bedeutende  Wärme  ein^  die  bis  zu  Ende  des^ 
Monats  anhielt.  Auf  diesem  Witterungswechsel  beruhen 
die  grossen  Temperaturveränderungen  ^  die  dieser  Monat 
darbietet^  obgleich  nur  Einmal  ein  Nachtfrost  bemerkt 
wurde.  Die  Tempcffatur  schwankte  in  den  Morgenstunden 
zwischen  —  0,3°  und  -H  9,8^,  in  dc^n  Mittagsstunden 
zwischen  -f-  5,2°  und  -i-  20,9°,  Abends  zwischen  -f-  2,0^ 
und  +  14,5°  R.i  der  mittlere  Thermometerstand  war  am 
Morgen  +  4,9°,  in  den  Mittagsstunden  +  l^^^^^  und 
Abends  +  5,2°  Ä.  —  Ausgezeichnet  war  der  Monat  durch 
seine  Trockenheit:  es  fiel  nur  selten  Regen,  im  Anfange 
desselben  einige  Male  mit  Schnee  und  Hagel  vermischt, 
doch  war  der  Himmel  mehrentheils  bewölkt,  in  der  letz- 
ten Woche  aber,  nach  dem  starken  Gewittei,  waren  schöne, 
heitere  und  sehr  warme  Frühlingstage.  Der  Stand  des 
Barometers  war  zwar  wechselnd,  bot  aber  keine  plötz- 
liche oder  auifallende  Schwankungen  dar:  der  höchste 
Stand  war  341,30%  der  niedrigste  332,14''^,  der  mittlere 
Stand  war  334,80'".  —  Der  Wind  war  in  diesem  Monat 
sehr  wechselnd,  so  dass  sich  kein  Wiudstrich  mit  Be-  . 
stimm theit  als  herrschend  hervorheben  lässt,  und  es  ka- 
men keine  heftigere  Windströmungen  vor. 

Die  Witterung  im  Monat  Mai  war  mit  Ausnahme 
weniger  Tage  durchgehends  warm  und  schön,  mehr  dem 
Juni  oder  Juli,  als  dem  Mai  ähnlich.  Die  Temperatur 
schwankte  in  den  Frühstunden  zwischen  -f-  3,1°  und  -H 
13,9°,  in  den  Mittagsstunden  zwischen  +  8,5°  und  +  21,5°, 
in  den  Abendstunden  zwischen  -H  6,5°  und  +  18,0°  R, 
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der  mittlere  Thermometerstand  war  in  den  Frubstundeu 
-t-  7,8^^  in  den  Mittagsstunden  H-  >7,3^?  '"  ^®"  Abend- 
stunden -f-  8^3°  R,  —  Der  Himmel  war  dabei  mehren- 
theils  heiter:  Einmal  hatten  wir  Gewitter,  ausserdem  in 
der  ersten  Hälfte  dos  Monats  einige  Male  Gewitterregen, 
doch  nie  anhaltende  Regen,  so  dass  der  Monat  auch,  wie 
der  April,  eher  zu  den  trockenen  gezählt  werden  kann.  — 
Der  Stand  des  Barometers  war  weder  durch  plötzliche 
noch  durch  sehr  bedeutende  Oscillationea  bezeichnet:  der 
niedrigste  Stand  war  332,60",  der  höchste  341,45'",  der 
mittlere  335,25'".  —  Der  herrschende  Wind  war  in  die* 
sem  Monat  der  Westwind,  nur  in  der  letzten  Woche 
wehte. der  Wind  stetig  aus  Ost. 

Der  Monat  Juni  war  in  Bezug  auf  die  Witterung 
das  Gegentheil  vom  Mai:  schon  in  den  ersten  Tagen 
desselben  wurde  die  Witterung  kühl  und  rauh^  und  blieb 
so  bis  zum  letzten  Drittheil  des  Monats,  wo  wieder  war- 
mes Wetter  eintrat:  es  stellten  sich  demnach  grosse 
Temperatnrwechsel  heraus  und  das  Thermometer  schwankte 
in  deu  Frühstunden  zwischen  -4-  4,8®  und  -H  13,8^,  Mit- 
tags zwischen  -f-  10,0".  und  -f-  27,4®,  Abende  zwischen 
+  7^8^  und  +  19,5®  JB.,  der  mittlere  Thermometerstand 
\yar  in  den  Morgeustunüen  -f-  7.3",  Mittags  +  10,5", 
Abends  + 12,7  ®J?.  —  Die  heitern  Tage  waren  in  diesem 
Monat  viel  seltner,  als  im  Mai,  dagegen  hatten  wir  häu- 
fige und  vielen  Regen,  eine  grosse  Wohlthat  für  das  seht 
ausgedörrte  Land.  Gewitter  hatten  wir  nur  Einmal,  abei 
sehr  heAig,  in  der  Nacht  vom  27sten,  nachdem  Tages 
zuvor  Nachmittags  das  Thermometer  im  Schatten  28®  ge- 
zeigt hatte.  —  Der  Stand  des  Barometers  war  ohne  er- 
hebliche Wechsel  oder  plötzliche  Schwankungen  im  Durch- 
schnitt niedrig :  der  niedrigste  Barometerstand  war  327,86'^^^ 
der  höchste  339,64",  der  mittlere  333,15'".  —  Der  herr- 
schende Wind  war  der  Westwind,  bald  mit  Abweichun- 
gen nach  Nord,  bald  n;ach  Süd;  nur  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  kam  der  Windstrich  von  Ost  und  Nord.  Gegen 
die  Mitte  des  Monats  stürmte  er  einige  Tage  aus  Westen. 
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Bei  der  auf  den  kalten  Winter  und  das  kalte  Früh- 
jahr folgenden  ungewöhnlichen  Hitze  zu  Ende  April  bis 
Anfang  Juni^  und  bei  der  dann  folgenden  ungewöhnlich 
kühlen  Witterung  im  Juni  war  es  wohl  nicht  auffallend^ 
dass  die  Zahl  der  Erkrankungen  nicht  nur  nicht  unbe- 
deutend war;  sondern  dass  wir  verhältnissmässig  viel 
schwere  Krankheiten  und  viele  Todesfälle  zählten. 

Wenn  auch  der  Charakter  der  Krankheiten  im  All- 
gemeinen immer  noch  der  catarrfaalisch-rheumatische  blieb^ 
so  trat  bei  der  plötzlich  eintretenden  grossen  Hitze  doch 
das  Gastrische  verhältnissmässig  hervor.  ' 

Diese  gastrischen  Uebel^  welche  den  Haupttheil  der 
Erkrankungen  bilden ^  gehören  freilich^  in  sofern  sie  sich 
durch  Durchfälle^  Koliken^  Darm-  und  Bauchfellentzün- 
dungcn  äusserten^  ja  in  einzelnen  Fällen  vollkommen  ruhr- 
artig wurden^  theils  zu  den  catarrhalischen^  theils  zu  den 
rheumatischen  Affectionen  der  Bauchhöhle ^  zeigten  aber 
doch  schon  die  Neigung  dieser  Affectionen,  vorzugsweise 
sich  in  dieser  Höhle  zu  fixireu^  an.  Nächst  diesen  For- 
men kamen  gastrische  Fieber,  langwierige  Gastrosen  mit 
profuser  uM  sich  immer  wiederholender  Gallen  -  und 
Schleimerzeuguug,  Brechdurchfälle,  Gastrodynieen  i^ud 
Cardialgieen  häufig  vor:  IniermiUens  nur  einzeln  und  meh- 
rentheils  bei  Kindern  ^  desto  häufiger  aber  Erysipelaceen. 
Schwerere,  ins  nervöse  übergebende  gastrische  Fieber 
waren  selten,  dann  aber  leicht  tödtlich. 

Bei  der  grossen  Häufigkeit  dieser  gastrischen  Affec- 
tionen war  indessen  keine  bedeutende  Verminderung  der 
catarrhalischen  Uebel  zu  bemerken,  und  es  gab  viele  und 
sehr  hartnäckige  Husten,  Schnupfen  und  Heiserkeiten, 
Ophthalmieen  und  Anginen;  der  Husten  gewann  bei  län- 
gerer Dauer  leicht  einen  nervösen  Charakter,  die  Anginen 
mehrentheils  den  crysipelatösen,  die  Ophthalmieen  hatten 
bei  Kindern  oft  eine  scrophulöse,  bei  Erwachsenen  eine 
gichtisch-hämorrhoidalische  Grundlage.  —  Besonders  häu- 
fig und  zur  Epidemie  gesteigert  kam  der  Keuchhusten, 
nicht  selten  mit  Bronchüis  compliciit,   vor.      Lungenent- 
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zuudungen  kamen  hier  und  -da  vor  und  hatten  mehren- 
theils  den  erysipelatösen  Charakter. 

Die  rheumatischen  Uebel^  besonders  häufig  im  Monat 
Juni^  kamen  theils  rait^  theils  ohne  Fieber  vor,  als  Rheu- 
matalgie  unter  der  Form  von  Zahn-  oder  Gesichtsschmerz, 
von  Pleurodynie,  von  Kolik,  befiel  auch  die  Extremitäten. 
Nicht  selten  hatten  diese  Schmerzen  einen  wahrhaft  ent- 
zündlichen Charakter,  namentlich  wenn  sie  die  serösen 
Häute  der  grossen  Cavitäten  befielen:  profuse,  nicht  er- 
leichternde Schweisse  waren  die  fast  steten  Begleiter. 
Seltner  war  der  acute  Gelenk-Rheumatismus,  welcher 
mefarenthcils  eine  gallichte  Complication  zeigte. 

Von  chronischen  Krankheiten,  welche  nicht  in  die 
Kategorie  der  eben  erwähnten  Rubriken  gehörten,  ist  nur 
hervorzuheben,  dass  sich  im  Blutleben  eine  gewisse  Ady- 
namie  zeigte,  als  Folge  welcher  eine  schlechte  Blut-* 
raischung  beobachtet  wurde,  die  sich  in  Krankheiten  nicht 
selten  als  ein  zur  Putrescenz  neigender  Zustand  kund 
gab  und  auf  der  wohl  eine  immer  noch  fortbestehende 
Neigung  zu  passiven  Blutungen  aller  Art  sich  bemerkbar 
machte.  Zu  gleicher  Zeit  zeigte  sich  bei .  Vielen  Men- 
schen eine  wohl  damit  in  Verbindung  stehende  Nervosi^ 
tat,  worin  wohl  der  Grund  so  mancher  plötzlichen  Todes- 
fälle, welche  theils  als  Apoplexia,  theils  als  ApopL  nervosa 
bezeichnet  w^erden,.  liegen  mag. 

Von  den  acuten  Exanthemen  kamen  die  Masern  im- 
mer noch,  wenngleich  seltner,  vor,  häufiger  aber  zeigte 
sich  wiederum  das  Scharlachfieber,  jedoch  in  der  Regel 
gutartig.    Pocken  und  Varicellen  zeigten  sich  nur  einzeln. 
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Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Mitgetheilt 

vom  Horm^dicus  Dr.  A.  TL  Brück  in  Osnabrück. 


(Schluss.) 

8.     Chlor osis  larvata. 

Bei  vollsaftigen  Mädchen  mit  Menstruatio  profusa  tritt 
die  Chlorose  Anfangs  in  der  Gestalt  der  Plethora  auf. 
Nach  überstandener  Metrorrhagie  ist  ihr  Korperumfang 
nicht  vermindert,  selbst  die  Farbe  wird  kaum  geändert. 
Diese  Plethora  ist  eine  Larve!  —  Das  Treppensteigen 
wird  solchen  Subjecten  schwer,  sie  bekommen  leicht  Herz- 
klopfen, Stiche  unter  den  kurzen  Rippen,  meist  der  lin- 
ken Seite,  leichtes  Oedem  der  Augenlider  und  Fasse, 
Algieen,  Reizbarkeit  des  Gemuths,  werden  weinerlich  u. 
s.  w.  —  Wird  diese  larvirte  Chlorose  für  wahre  Plethora 
gehalten  und  nach  der  Sitte  unsrer  Zeit  —  nachdem  man 
mit  dem  Stethoscop  allerlei  verdächtige  Herzgeräusche 
erhorcht  hat  —  antiphlogistisch  behandelt:  so  werden  die 
Kranken  ein  „Opfer  der  Kunst."  Einem  derartigen  schein- 
bar plethorischen  Mädchen  verordnete  ich  im  vorigen  Jahre 
^egen  ihre  monatliche  Metrorrhagie  die  Kur  zu  Driburg 
und  sie  ist  hergestellt.  Interessant  sind  die  Ergebnisse 
der  Blutuntersuchungen  von  Andral  und  Gavarret  {^Fro- 
riep's  Notizen  1840.  No.  345)  auch  in  dieser  larvirten 
Chlorose,  wo  nur  das  Blutwasser  sich  vermehrt,  die  Blut- 
kügelchen  aber  schon  vermindert  sind;  die  übrigen  Be- 
standtheile  des  Blutes  bleiben  dieselben.  Nach  Eisen- 
präparaten stellt  sich  dies  normale  Verhältniss  der  Blut- 
kügeldien  bald  her. 

Ein  dem  obigen  ursprünglich  ähnlicher,  durch  die 
moderne  Kunst  misshandelter  Fall  kam  zu  gleicher  Zeit 
in  meine  Behandlung.  Ein  bildschönes  Mädchen  von  20 
Jahren  war  nach  dem  Berichte  ihres  Arztes  von  Jugend 
auf  gesund,  bis  sie  im  September  1839  über  hysterische 
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Erscheinungen  (Herzklopfen^  Kurzathmigkeit^  melancholi- 
sche Stimmung  bei  noch  guter  Verdauung,  geregelter 
Menstruation  und  schwachem,  regelmässigem  Pulse)  klagte. 
Einige  der  genannten  Erscheinungen  bei  scheinbarer  Ple- 
thora verleiteten  den  Arzt  zu  Aderlass,  Digitalis  und 
Moxa  —  ohne  günstigen  Erfolg.  Jetzt  würde  er  seinen 
Heilplan  geändert  haben,  allein  die  Kranke  verreiste  und 
kehrte  im  Frühjahre  1840  in  seine  Behandlung  zurück, 
nachdem  sie  den  Winter  durch  wegen  vermeintlicher 
Herzkrankheit  „äusserst  schwächend"  behandelt  war,  wo- 
bei das  Stethoscop  immer  bedenklichere  Geräusche  an- 
gegeben hatte,  die  dann  wieder  zu  erneuten  Blutentzie- 
hungen aufforderten.  Der  Arzt  kannte  seine  früher  so 
„blühende  Kranke"  (ein  bezeichnender  Ausdruck!)  kaum 
wieder,  entschloss  sich  aber  jetzt  bald,  ihr  die  Reise 
nach  dem  fernen  Driburg  dringendst  anzurathen. 

Die  misshaudelte  Chlorose  ist  aber  eine  verzwickte 
Au^abe  für  den  Brunnenarzt!  Die  Driburger  Quelle, 
welche  vor  einem  Jahre  angewandt,  sogleich  zur  blühen- 
den Gesundheit  geßihrt  haben  würde,  konnte^  jetzt  nur 
unter  mancherlei  Cautelen  angewandt  werden.  Das^  Ner- 
vensystem solcher  Leidenden,  von  einer  Blutmasse  ge- 
tränkt, der  fort  und  fort  der  Lebenskeni  (die  Blutkörper- 
chen) entzogen  ist,  geräth  in  eine  Hyperästhesie,  wodurch 
jeder  Reiz  Algieen  hervorbringt,  vorzugsweise  (wie  auch 
in  diesem  Falle)  Odontalgie.  Selbst  das  eigene,  durch 
die  Eisenquelle  neubelebte  Blut  ist  solchen  empfindlichen 
Nerven  ein  zu  starker  Reiz,  an  den  sie  sich  erst  lang- 
sam und  unter  allerlei  Corrigentien  gewöhnen.  Dennoch 
gelingt  es  endlich  und  nun  verschwindet  Ein  gefährliches 
„Herzkrankheitssymptom"  nach  dem  andern.  Dies  sind^ 
wie  Httfeland  sagt:  „die  Herzkrankheiten,  welche  nicht 
im  Herzen  sind"! 
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Kritisclier  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Allgemeines  Reisetaschenbuch  für  Aerzte  und  Natur- 
forscher^ von  Dr.  W.  Stricker.  Mit  einer  Vorrede  von 
Dr.  A.  F.  v^  AmmoHy  K.  S.  Leibarzte  u.  s.  \v.  Auch 
u.  d.  T.:  aiphabet.  Uebersicht  aller  für  Natur-  und 
Heilkunde  interessanten  Orte  mit  Rücksicht  auf  Litera- 
tur und  Personalitäten.  L  Bandchen.  Die  deutschen 
Bundesstaaten.  Berlin^  1841.  XU  und  100  S.  IL  Bänd- 
chen 120  8.  kl.  8. 

(Ein  ganz  angenehmer  und  bequemer  Begleiter  auf 
naturhistorisch -ärztlichen  Reisen.  Den  Inhalt  giebt  der 
zweite  Titel  an.  Die  grosse  Muhe  bei  der  Zusammen- 
stellung so  vieler  Hunderte  von  Orten  und  ihrer  Merk- 
würdigkeiten ist  nicht  zu  missachten ^  doch  wird  der  Vf.^ 
bei  einer  zweiten  Auflage,  zahlreiche,  schon  jetzt  vorlie- 
gende Irrthümer  und  Auslassungen  (bei  ,, Berlin''  z.  B. 
fehlei\,  eine  ganze  Menge  Professoren,)  zu  berichtigen  ^ 
haben.) 

Sammlung  der  medicinal -polizeilichen  Gesetze  und 
Verordnungen  für  Handel-  und  Gewerbetreibende  in  den 
Königl.  Preuss.  Staaten.  Herausg.  von  Dr.  Ed.  Hemr. 
Müller y  K.  Kreis -Physicus  zu  Stettin.  Berlin,  1841. 
Vffl  und  350  S.  8. 

(Eine  recht  zweckmässige  Zusammenstellung,  na- 
mentlich aus  Augustinus  Werke,  für  Nichtärzte,  die  oft, 
wie  der  Vf.  bei  amtlichen  Revisionen  erfahren  zu  haben 
behauptet,  aus  blosser  Unkenntniss  der  Gesetze  gegen 
die  Medicinal-Polizei  sündigen.) 


Gedniekt   bei  J.  P  c  t  s  e  h. 
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für  die 

ge  s  amm  te 

HEILKÜND 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungeu  von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nßthigen^  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sSmmtliche  Buchhandlangen  und  Postämter  .sie  zu  liefern  iAi 
Stande  sind. 

A.    Hirschwald. 

J^   32.      Berlin,  den  7*"»  August        1841. 

Ist  das  Arbeiten  der  Kinder  in  Fabriken  der  Gesundheit  schäd- 
lich? Vom  Dr.  Jacobs.  —  Uebertragung  thicr.  Contagien 
auf  den  Menschen.  Vom  Dr.  Heusner.  —  Vereiterung  des 
linken  Bierstocks.  Vom  Dr.  Susewind.  —  Ueber  die  Endi- 
gnog  des  N.  opticus  in  der  Retina.    Vom  Dr. Pappenheim. 

Ist  das  ArbeiteD  der  Kinder  in  Fabriken  der  Ge- 
sundheit nachtheilig? 

Beantwortet 

vom  Dr.  Jacobs,  pract.  Arzte  in  Eupen. 


Dieser  für  die  jSanitätspolizei  wie  für  dajs  eigene  In- 
teresse der  Bevölkerung  so  hochwichtige  Gegenstand  hat 
neuerlichst  wieder  in  England^  Frankreich  und  Deutsch- 
land die  Aufmerksamkeit  der  Gesetzgeber  und  Schrift- 
steller in  hohem  Grade  rege  gemacht^  wie  es  die  Miss- 
bräuche^  die  die  hoch  gesteigerte  Industrie  des  Zeitaltern 
mit  dem  Verbrauch  der  kindlichen  Kräfte  aller  Orten  trieb^ 
nothwendig  machten.  Aerzte  sollen  im  Allgemeinen,  wie 
in  den  ehizeluen  Fällen,  entscheiden,  und  so  wird  eine 
Besprechung  der  Materie  in  efner,  alle  Zweige  der  Me- 
dicin  umfassenden  Zeitschrift,  wie  die  vorliegende,  um  so 
mehr  gerechtfertigt,  ja  wir  glauben,  erwünscht  erscheinen, 
Jahrgang  1841.  36 
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je  mehr  man  sich  meistens  bei  den  betreffenden^  durch 
den  Druck  bekannt  gemachten  neuern  Verhandlungen  auf 
die  allgemeinen  Theseh  beschränkt^  und  versäumt  hat, 
die  einzelnen  Fabriken  und  die  darin  getriebenen^  so  ganz 
verschiedenen  Bcschäfligungsweisen  einzeln  vom  ärzt- 
lichen Standpunkt  zu  betrachten.  Wir  wenden  uns  da- 
her^ mit  Uebergehung  aller  allgemeinen,  unsern  Lesern 
bekannten  Sätze  über  die  Nothwendigkeit  der  Schonung 
der  kindlichen  Kräfte  u.  s.  w.,  und  um  deu  Raum  nicht 
ungemessen  in  Anspruch  zu  nehmen^  zu  den  Einzelheiten 
der  Frage,  zu  der  Untersuchung  der  Schädlichkeiten  (und 
den  Mitteln  zur  Abhülfe  derselben),  wie  sie  in  denjeni- 
gen Fabriken  vorkommen,  in  welchen  Kinder  beschäftigt 
zu  werden  pflegen. 

I.     Tuchfabriken. 

Die  gewöhnlichste  Beschäftigung,  wozu  hier  Kinder 
gebraucht  werden,  ist  das  Spuhlen  und  Bubinnen.  An 
und  für  sich  findet  hierbei  eine  für  die  Gesundheit  der 
Kinder  unschädliche  Bewegung  Statt,  und  schätzt  dieselbe 
die  Kinder  dieses  Alters  vor  deu  den  Schneidern  und 
Schustern  so  gewöhnlichen  Verkrümmungen  des  Rück- 
grates, des  Hinkens,  so  wie  des  dolor  iscJucuKcus ;  im  Ge- 
gentheile  sind  diese  Kinder  gewöhnlich  sehr  gelenkig  und 
sehen  sehr  gut  und  frisch  aus.  Werden  dieselben  jedoch 
anhaltend  ohne  alle  Abwechslung  zu  dieser  Beschäftigung 
augehalten,  so  wird  bei  ihnen  die  rechte  Schulter  hoher 
als  die  linke.  Während  nämlich  die  linke  Hand  den  von 
der  Spindel  um  die  Spuhle  laufenden  Faden  hält,  ist  die 
rechte  fortwährend  mit  dem  Drehen. des  Spohlrades  be- 
schäftigt und  befindet  sich  sowohl  diese  Hand  als  der 
ganze  Arm  mit  der  Schulter  in  einer  beständigen  heben- 
den und  senkenden  Bewegung.  Betrachtet  man  ein  sol- 
ches Kind  (Spuhljunge)  bei  seiner  Arbeit,  so  findet  man 
immer  die  rechte  Schulter  höher  stehend  als  die  liuke^ 
und  diese  Stellung  wird  ihnen  nach  und  nach,  auch  wenn 
sie  nicht  arbeiten,    eigenthümlich.     Diese  Tbatsacbe.  ist 
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jedem  erFahrenen  Pabrikinoister  hinlänglich  bekannt.  Zur 
Vermeidutig  dieser  Deformität  hat  der  Fabrikroeister  da- 
ßr  zu  sorgen^  dass  diese  Kinder  mit  ihrer  Beschäftigung 
gehörig  abwechseln  und  etwa  8  oder  1 4  Tage  lang  diese 
und.  die  darauf  folgenden  8  oder  14  Tage  eine  andere 
Arbeit  verrichten.  —  Die  mit  Weben  Beschäftigten  leiden 
häufig  an  den  Folgeübeln  ihrer  durch  die  sitzende  Le- 
bensweise mit  vorüberhangendem  Oberleibe  gestörten  Ver- 
dauung. Nicht  nur  Kinder ,  sondern  auch  Erwachsene 
werden  dabei  häufig  von  Jheftigen  Schmerzen  in  den  kt" 
men  und  Beinen,  so  wie  im  llüeken  geplagt.  Ramasswdy 
dessen  Werk  ^yde  morfris  artificum  diatrtbe"  im  Jahre  1700 
zu  Modena,  nicht  wie  Patissier  {Traue  des  maladies  des 
artisans.  Pafis  1822)  angiebt,  im  Jahre  1713  zu  Padua 
zuerst  erschien,  leitet  dieselben  von  der  übermässigen 
Kraftanstrengung  her  und  empfiehlt  Waschen  mit  lauem 
Wein  und  Oel  dagegen.  Störung  der  Regeln  beim  weib- 
lichen Oeschlechte  tritt  bei  weitem  nicht  so  häufig  ein, 
wie  man  dies  gewöhnlich  annimmt.  Sehr  häufig  sah  ich 
im  Gegentheile  durch  diese  Arbeit  bei  Menostasie  die 
Regeln  wieder  eintreten;  jedoch  findet  gewöhnlich  ein 
verspätetes  Eintreten  derselben  gegen  das  19te  und  20ste 
Jahr  Statt.  Schlesinger  beobachtete  eine  eigene  Art  Eng- 
brüstigkeit bei  ihnen,  welche  von  veränderter  Richtung 
des  BrustkncH'pels  entsteht  (dessen  Dissertai.  nonnvüos 
opiflcum  morbos  purpuramque  puruleniam  exponens,  Francof. 
adViadr.  1777).  Ackermann  sah  sehr  häufig  Hämorrhoi- 
den (s.  dessen  Zusätze  zu  der  Uebersetzung  des  Ramaz' 
%mt  1.  Th.  S.  307).  Diesen  Übeln  Folgen  vorzubeugen 
ist  es  rathsam,  im  Essen  und  Trinken  grosse  Massigkeit 
zu  beobachten,  in  freien  Stunden,  selbst  bei  schlechtem 
Wetter,  viel  umher  zu  laufen  und  halbjährlich  ein  leich- 
tes Abföhrmittel  aus  ein  paar  Loth  Sennesblätterlatwerge 
nehmen  zu  lassen.  Auch  ist  das  Trinken  von  kaltem 
Wasser,  wenn  es  nur  kein  Leib  weh  oder  Durchfall  ver- 
ursacht, dienlich.  Mit  Blutentziehungen  muss  man  hier, 
wie  dies  schon    im   Dictknmaire  de  Samte  bemerkt   wird^ 

36* 
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vorsichtig  sein.  Spirituöse  Gelränke  sind  gänzlich  zu 
vermeiden  und  eine  nährende  Kost  zu  empfehlen. 

Bei  dem  Plüsen,  Wollkämnien  und  Spinnen  leiden 
vorzüglich  die  Augen.  Entzündungen  der  Bindehaut,  so 
wie  der  Augenlider  sind  bei  diesen  Kindern  sehr  häufige 
Erscheinungen;  selten  aber  ist  dennoch  sowohl  der  graue 
als  schwarze  Staar.  Wie  bei, altern  Personen  Ectropien, 
so  ist  bei  Kindern  eine  gewisse  A^igeusch wache ,  Myojne 
mit  Siülicidium  lacrymarum  häufig.  Das  Kämmen  der  Wolle 
wird  besonders  durch  den  sich  dabei  entwickelnden  Staub 
auch  den  Respirationsorganen  uachlheilig,  worauf  schon 
AmcU.  LimtanuSy  Cent.  3,  observ.  84  aufmerksam  m^icht. 
Der  sich  dabei  entwickehide  stark  riechende  und  scharfe 
Staub  dringt  durch  den  Mund  und  die  Nase  in  die  Lufl- 
röhre  und  Lungen  und  bewirkt  sodann  leidit  «beständiges 
Hüsleln,  Asthma  und  Schwindsucht.  Morgagni  fand  bei 
fünf  Leichenöffnungen  solcher  Arbeiter,  worunter  sich  zwei 
Kinder  von  13  Jahren  befanden,  Entzündung,  Eiterung 
und  Brand  der  Lungen.  Auch  er  giebi*  als  Ursache  ^eu 
scharfen  Staub  an.  Eben  so  bewirkt  derselbe  nach  Be- 
noiston  de  Chcsteauneuf  vorzüglich  leicht  Lungenkrankheiteu 
(v.  Froriep's  Notizen  Bd.  30  No.  644  S.89.  März  1831). 
Mir  selbst  ist  eine  Mutter  bekannt,  die  ihre  vier  Kinder 
'ebenfalls  auf  diese  Weise  verlor  und  sich  selbst  nur  da- 
durch rettete,  dass  sie  diese  Beschäftigung  aufgab. 

Die  Präservativmittel  bei  dieser  Beschäftigung  he'^ 
stehen  in  dem  Genüsse  schleimiger  Mittel,  bes(»iders  von 
Milchspeisen.  Der  Ort,  wo  diese  Arbeit  veiTichtet  wird, 
muss  geräumig,  der  Rücken  der  Arbeiter  dem  Winde  zu 
gerichtet  sein,  damit  das  Einathmen  dieses  Staubes  ver- 
mieden werde.  Das  öftere  Ausspülen  des  Mundes  mit 
Wasser  und  Essig  ist  ebenfalls  sehr  zu  empfehlen.  Stellt 
sich  dennoch  Hüsteln,  Abmagerung,  eine  trockene  Hitze, 
besonders  gegen  Abend,  Brustschmerz  u.  s.w.  ein,  so  ist 
es  Zeit,  diese  Beschäftigung  mit  einer  andern  zu  ver- 
wechseln, indem  sonst  Schwindsucht  die  unabwendbare 
Folge  ist.   --    Kinder  von  8  Jahren,  w^elche  sich  täglich" 
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13  Stunden  mit  Spinnen  beschäftigen ^  sollen  nach  der 
Behauptung  von  Jackson ^  Arzt  zu  Lancastre,  wo  sich 
viele  Spinnereien  befinden^  klein  bleiben  y  oder^  wenn  sie 
auch  gross  wurden  (was  höchst  selten  soi)^  ihre  Muskeln 
und  Knochen  doch  nie  eine  besondere  Stärke  erlangen. 
Vor  30  Jahren  sollen  sie  blass  werden  und  schon  ihr 
Anblick  ein  gestörtes  Allgemeinbefinden  ankündigen.  Bei 
näherer  Nachfrage  klagten  sie  gewöhnlich  über  Schmerz 
in  den  Hypochondrien^  über  trockenen  Husten  und  be- 
schwerirche  Verdauung.  Auch  die  AtropJiia  meseraica  soll 
sehr  hätrfig  bei  ihnen  vorkommen  (s.  Medical  arui  Physic. 
Journal  von  Samuel  Fothtrgiü  1818).  Nach  AUbert  wer- 
den fast  alle  scrophulös  (s.  Patisster^  tfaite  des  maladies 
des  artisans.  Paris  1822  p.  246).  —  Das  Kardenputzen 
ist  besonders  wegen  der  Nässe  und  der  dadurch  gestör« 
ten  Hauttranspiration  der  Gesundheit  nachtheilig,  daher 
denn V auch  Pleuresieen,  Pneumoniecn,  Husten,  Dyspnoe 
u.  s.  w.  hierbei  sehr  gewöhnlich  auftreten.  Bei  den  Kin- 
dern entsteht  überdies  noch  sehr  häufig  Liehen  an  den 
Händen.  Man  nehme  deshalb  s&u  dieser  Arbeit  nur  Kin-' 
der,  deren  Hautorgan  nicht  sehr  reizbar  und  bereits  durch 
andere  Arbeiten  etwas  abgehärtet  ist.  Auch  sollen  sich 
diese  Kinder  jedesmal  sowohl  vor  als  nach  der  Arbeit 
die  Hände  mit  Seifenwasser  waschen.  Insbesondere  aber 
ist  für  gute  und  trockene  Fussbekleidung  zu  sorgen,  und 
sind  die  Kleider,  die  hier  so  leicht  durchnässt  werden, 
häufig  Zu  wechseln.  — •  Die  auf  den  Scheer-  und  Messer- 
maschinen arbeitenden  Kinder  bieten  gewöhnlich  durch 
die  daselbst  vorkommenden  Verletzungen  der  Chirurgie 
ein  weites  Feld  dar.  In  der  neuern  Zeit  haben  jedoch 
die  Fabrikherm  keinen  Kostenaufwand  zur  Vermeidung 
derartiger  Unglücksfälle  gespart,  so  dass  jetzt  die  mei- 
sten derartigen  Verletzungen  öur  durch  Unvorsichtigkeit, 
Unachtsamkeit,  Muthwille  und  Tollkühnheit  der  Arbeiter 
selbst  entstehen.  Strenge  Aufsicht,  strenge  Rüge  und 
Strafe  bei  der  geringsten  Unvorsichtigkeit  vermögen  hier 
sehr  viel,  und  kenne  ich  zwei  grosse  Fabriken,  in  welchen 
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sich  im  verflossenen  Jahre  kein  einziger  bedeutender  Un«- 
glücksfa]!  ereigoete. 

Bei  allen  bis  jetzt  abgehandelten  Beschäftigungen 
sind  nun  die  Kinder  ebenfalls  jenen  schädlichen  Ausdün- 
stungen eines  ranzigen  Ocls  und  alten  Urins,  womit  diese 
Fabrikate  bearbeitet  werden,  ausgesetzt.  Die  Nachthelle 
einer  solchen  Atmosphäre  «ind  nicht  zu  verkennen^  Die 
schädlichen  Geräche,  welche  durch  das  Einathmen  in  den 
Körper  gelangen,  wirken  als  fremde  Rei^^e  und  können 
nur  durch  Einwirkung  eines  gehörig  starken  Organismus 
unschädlich  gemacht  werden  3  schwache  Organismen  müs-^. 
sen  ihrer  Einwirkung  um  so  eher  unterliegen,  je. weniger 
die  bereits  oben  angegebenen  Präservati vmittcl  in  An- 
wendung gebracht  werden.  Bei  Krankheiten  aus  dieser 
Quelle  leisten  Brechmittel,  besonders  äer.  Tartar.  stibiai.^ 
vorzügliche  Dienste;  weniger  hingegen  Abführmittel.  Blut- 
entziehungen erfordern  hier  sogar  auch  bei  bedeutenden 
Entzündungen  Vorsicht,  und  kommt  mau  oft  mit  einem 
mittelmässigen  Aderlasse  hier  so  weit,  wie  mit  zwei  star- 
ken bei  einem  übrigens  starken  und  gesunden  Subjecte. 
Oefleres  Baden  ist  diesen  Kindern  nicht  genug  zu  em- 
pfehlen und  sollte  wenigstens  alle  Sonn-  und  Feiertage 
Statt  finden. 

Aus  derti  bis  jetzt  Angefahrten  erhellt  somit,  dass 
die  Schädlichkeiten  und  Nachtheile  fax  die  Gesundheit  der 
Kinder  des  Knabenalters  in  den  Tuchfabriken  nicht  so- 
wohl von  den  Beschäftigungen  selbst,  als  vielmehr  von 
dem  schlechten  Verhalten,  dem  vernachlässigten  diäteti- 
schen Verfahren,  der  schlechten  Nahrung  und  von  ihrer 
eigenen  Unvorsichtigkeit  u.  s.  w.  abhängen,  und  dass  die- 
selben durch  grosse  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  der 
Obern  und  Vorgesetzten  bei  der  jetzigen  Vervollkomm-'- 
nung  des  Maschinenwesens,  wodurch  viele  ehedem  der 
Gesundheit  nachtheiligen  Arbeiten  umgangen  werden, 
wenigstens  grösstentheils  beseitigt  werden  können. 
2.     Tapetenfabriken. 

Diese  in  früherei  Zeit  weit  sehenern  Fabriken  haben 
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in  neuester  Zeit  eine  solche  Ausdehnung  erlangt,  dass 
jetzt  fast  eine  jede  Stadt,  wenn  nicht  mehrere,  doch  we- 
nigstens Eine  besitzt.  In  Aachen  befinden  sich  bereits 
seit  fünf  Jahren  zwei,  und  finden  in  denselben  viele  Kin- 
der Beschäftigung.  Die  meisten  derselben  verlieren  bald 
den  Geruch,  wahrscheiuhch  in  Folge  der  verschiedenarti- 
gen Gerüche,  welche  das  Hischen  der  vielen  aus  dem 
Pflanzen-  und  Mineralreiche  entnommenen  Färbest offe, 
denen  sie  beständig  ausgesetzt  sind,  verursacht.  Auch 
werden  dieselben  zuweilen  von  Koliken  und  Darmkräift- 
pfen,  die  jedoch  selten  tödtltch  werden,  l^fallen.  Einige, 
besonders  diejenigen,  welche  sich  mit  dem  Lakiren  der 
Tapeten  beschäftigen,  werden  kurzsichtig  und  bekommen 
geröthete  Augen.  Im  Wiuter  leiden  sie  häufig  an  Pleu- 
litis  und  chronischem  /  Husten,  wahrscheinlich  in  Folge  von 
Erkältung.  Nachdem  sie  nämlich  den  Tag  in  den  ver- 
sdilossenen  und  gut  eingeheizten  Werkslätten  zugebracht, 
geizen  sie  sich  zu  plötzlich  und  leicht  gekleidet  der  Kälte 
aus.  Die  Erhaltung  des  Geruches  kann  nur  durch  gehö- 
riges Lüften  bewirkt  werden.  Das  Trocknen  der  Tape- 
ten darf  daher  niemals  in  der  Werkstatt  selbst,  sondern 
muss  an  einem  eigens  dazu  eingerichteten  Orte  Statt  fin- 
den. Koliken  und  Darmkrämpfe  weiden  durch  gehörige 
Vorsicht,  Reinlichkeit,  Pausen  bei  der  Arbeit  nebst  Be- 
wegungen in  freier  Luft  am  besten  vermieden.  Die  Kin- 
der müssen  sich  nach  der  Arbeit  und  vor  dem  Essen 
jedesmal  sorgfaltig  die  Hände  waschen  und  im  Winter 
mit  einem  guten  Mantel  bekleidet  sem.  Die  Augen  dür- 
fen nicht  zu  lange  auf  grellen  Farben  ruhen;  man  ge- 
statte ihnen  mitunter  eine  kleine  Abschweifung  nach  allen 
Richtungen  in  freier  Luft,  und  lasse  sie  ihre  Augen  täg- 
'  hch  2.  bis  3  Mal  mit  reinem  oder  einem  destillirten  Was- 
ser, etwa  Rosenwasser,  waschen. 

3.     Glasfabriken. 

Obgleich  die  gewöhnlichsten  Verrichtungen  der  Kin- 
der   in    den    Glasfabriken,   welche   ihrer  Gesundheit  un- 
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schädlich  sind^  sicli  bloss  auf  die  Anfertigung  der  Glas- 
masse selbst  beschränken^  so  giebt  es  doch  auch  Fabrik- 
herru^  die  ebenfalls  12-  bis  14jährige  Knaben  und  Mäd- 
chen zum  Blasen  des  Glases  gebrauchen«  Diese  Be- 
schäftigung ist  jedoch  mit  so  vielen  Beschwernissen  und 
Nachtheilen  für  die  Gesundheit  verbunden,  dass  durchaus 
nur  die  stärksten  Menschen  in  ihrem  blühenden  Alter  die- 
selben auszuhalten  im  Stande  sind.  Diese  Nacbtbeile 
entspringen  theils  aus  der  heftigen  Feuergluth,  theils  aus 
dem  langen  und  tiefen  Einathmen,  theils  aus  dem  bald 
langsamen,  bald  gewaltsamen  Ausatbmen.  Mitten  im 
Winter  stehen  diese  Arbeiter  halb  nackend  da  und  sind 
mit  dem  Blasen  des  Glases  bei  einem  in  Feuergluth  ste- 
henden Ofen  beschäftigt  und  richten  ohne  Unterlass  ihre 
•Augen  bald  auf  das  Feuer,  bald  auf  die  geschmotzenß 
Glasmasse.  Da  sich  in  meiner  Nähe  zu  Stolberg  meh-f 
rere  derartige  Fabriken  befinden,  so  hatte  ich  oft.  Gele- 
genheit, den  Zustand  und  das  Aussehen  dieser  Leute  zu 
beobachten.  Ihre  Augen  träufeln  fortwährend  wegen  der 
ausserordentlichen  Hitze  und  werden  meist  durch  dieses 
scharfe  Augenträufeln  angefressen.  Eben  deshalb  ver- 
mindert sich  auch  ihr  Volumen,  indem  ein  Theil  der  wäss- 
rigen  Feuchtigkeit  durch  die  Hitze  verschwindet.  Der 
äusserst  brennende  Durst  nöthigt  diese  Leute  oft  zu  trin- 
ken. Wird  dieser  Durst  durch  kaltes  Wasser  befriedigt, 
so  erfolgt  der  Tod  zuweilen  auf  der  Stelle.  Beispiele 
dieser  Art  wurden  mir  an  Ort  und  Stelle  selbst  erzählt. 
In  Folge  von  Erkältungen  leiden  sie  häufig  an  Plewrüis^ 
Asthma  und  chronischem  Husten.  Noch  weit  grössern 
Nachtheilen  für  die  Gesundheit  sind  diejenigen  ausgesetzt, 
welche  sich  mit  der  Verfertigung  des  gefärbten  Glases 
beschäftigen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  nämlich  pulveri- 
sirter  und  calcinirter  Borax  und  Antimon  mit  Glas  zu- 
sammengeschmolzen. Ungeachtet  die  Arbeiter  hierbei  ihr 
Gesicht  abwenden  uud  dasselbe  mit  einem  Schleier  be- 
decken, könneii  sie  dennoch  das  Einathmqn  der  dabei 
entstehenden  schädlichen  Dünste  nicht  vermeiden.    Diese 
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]etzlern  sind  oft  so  stark  ^  dass  sie  Erstickuog  drohen 
und  nicht  selten  fallen  diese  Leute  bewusstlos  und  halb 
todt  nieder.  Häufig  trifft  man  bm  ihnen  Geschwüre  in 
der  Mundhöhle,  Speise-  und  Luftröhre  an.  Die  meisten 
aber  sterben  nach  den  zahlreichen^  von  Dr.  Korium  an- 
gestellten Leichenöffnungen  an  der  Lungenschwindsucht. 
Das  Aussehen  dieser  Leute  ist  blass  und  hager^  und  ha- 
ben dieselben  ein  sehr  dickes  Blut.  Fast  alle  müssen 
mit  40  Jahren  von  dieser  Beschäftigung  libstehen  und 
entweder  von  dem  Ersparten  leben  oder  sich  andere  Ar- 
beit suchen.  Nach  dem  Nouveau  dicHonnaire  de  medecine 
sdien  diese  Gefahren  vermindert  werden^  wenn  die  Ar- 
beiter während  dieser  Arbeit  häufig  in  die  flische  Luft 
gehen.  Wir  können  dieser  Ansicht  wegen  der  Lungen- 
und  andern  Entzündungen^  die  dadurch  so  häufig  entste- 
hen^  unmöglich  beitreten.  Fast  immer  befinden  sich  diese 
Leute  in  einem  fieberhaften  Zustande.  Das  beste  Getränk 
für  dieselben  ist  eine  Mischung  von  Wasser  und  Essig. 
Ihre  Nahrung  muss  leicht  verdaulich  sein  und  hitzige 
Speisen  und  Getränke^  alle  starke  Anstrengung  der  Re- 
spirationsorgane^  also  starkes  Laufen^  Singen  u.  s.  w.j 
so  wie  jeder  Excess  in  vino  et  venere  müssen  auf  das 
sorgfältigste  vermieden  w*erden.  Eine  Beschäftigung^  die 
so  viele  Vorsichtsmaassregeln  und  Entbehrungen  bedarf^ 
und  wobei  dennoch  die  Gefahren  nur  zum  Theil  sogar 
für  Erwachsene  beseitigt  werden  können^  ist  gewiss  der 
Gesundheit  der  Kinder  höchst  nachtheilig  und  gefährlich. 

4.     Taback-  und  Salmiakfabriken. 

Bei  der  Fabrikation  des  Tabacks  ist  es  vorzüglich 
der  in  der  Luft  schwebende  Staub  ^  welcher  nachtheilig 
auf  die  Gesundheit  einwirkt.  Dieser  Staub  aber  entsteht 
deshalb^  weil  der  Taback  bei  seiner  Bearbeitung  fortwäh- 
rend gewendet  und  unter  euiand^r  gemischt  werden  muss. 
Bei  Leuten^  welche  nicht  daran  gewöhnt  sind^  bewirkt 
derselbe  heftiges  Kopfweh^  Schwindel^  Ekel  und  anhal- 
tendes Erbrechen.     Selbst  die  Pferde^  welche  früher  dabei  ^ 
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gebraucht  wurden^  gaben  die  Schärfe  dieses  Siaabes 
durch  öfteres  Werfen  des  Kopfes^  durch  Husten  inid 
Schnauben  deuUich  zu  erkennen.  Derselbe  enthält  ausser 
dem  von  Etmüüer,  van  Helmont  und  Bonet  angenommenem 
narcotischem  Principe  auch  noch  flüchtiges  Ammonium^ 
und  reizt  vorzüglich  die  Schleimmembran  der  Hespirations-' 
Organe  und  bewirkt  hier  chronische  Entzündungen^  Ver- 
dickungen^ Vereiterungen^  und  endlieh-  Schwindsucht. 
Letztere  tritt  besonders  häufig  bei  jungem  Subjecten  und 
überhaupt  um  so  leichter  und  schneller  ein^  je  zarter  und 
reizbarer  noch  die  Respiratioi>sorgane  sind  3  ältere  Sub- 
jecte  Unigegcn  werden  leichter  asthmatisch.  Dennoch 
können  letztere  viel  eher  diese  Arbeit  ohne  Nachtheil 
verrichten^  als  Kinder;  das  männliche  Geschlecht  eher, 
als  das  weibljche.  Nach  Dr.  Hill  ist  das  in  der  Luft 
schwebende  Gift  bei  der  Schnupftabackftibrikation  der  Ge- 
sundheit uachtheiiiger^  als  das  bei  der  Raachtabackfabri« 
kation.  IKe  Arbeiter  in  diesen  Fabriken  müssen  sich 
den  Mund  und  die  Nasenlöcher  mit  einer  Gaze  bedecken^ 
häufig  die  frische  Luft  geniessen^  sich  öfter  mit  Wasser 
das  Gesicht  waschen  und  den  Mund  mit  Wasser  und 
Essig  ausspülen.  Von  letzterer  Mischung  sollen  sie  auch 
zuweilen  trinken,  indem  nach  Rumazzmi  der  Essig  ganz 
vorzüglich  geeignet  ist,  die  an  der  Speiseröhre  und  dem 
Magen  festsitzenden  verschluckten  Theilchen  hinwegzu- 
spulen.  Schleimige  Speisen  mid  Getränke  sind  ihnen 
ebenfalls  zuträglich.  In  Krankheiten  bedürfen  sie  häufig 
der  Brechmittel.  Die  meisten  in  dieser  Beziehung  von 
Bonet  mit get  heilten  Leichenöffnungen  betreffen  Kinder  (s. 
dessen  Sepiächret.  arKüamic.  Tom.  Ih  Lib.  4.  Sect.  uUim). 
Die  durch  das  Verbrennen  thierischcr  Substanzen,  wie 
der  Häute,  Hörner,  Klauen  u.  s.w.,  oder  noch  mehr  durch 
die  Bearbeitung  des  Urins  entstehenden  scharfen,  unan- 
genehmen Dämpfe  und  Gerüche  bei  der  Salmiakfabrika- 
tion bewirken  ähnliche  Erscheinungen  und  erregen  be- 
sonders noch  Husten  und  Kitzel  in  der  Kehle.  Nur  das 
Eibrechen   %vird  hier  seitner  beobachtet,   weil  hier  wahr- 
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scheiiiHch  das  schädliche  Princip  niefar  fluchtiger  Natur  ist 
ui)d  eher  die  Respirationsorgaiie  angreift.  Kinder^  sowie 
junge  Leute,  die  nur  in  etwas  schwache  und  reizbare 
Lungen  haben  ^  werden  nach  Dr.  Monkem  bald  schwind-> 
süirhtig  und  asthmatisch.  Dieser  letztere^  welcher  hier  i» 
der  Nähe  eine  solche  Fabrik  besitzt,  stellt  deshalb  nur 
gesunde  und  starke  Leute  mit  guter  Brust  daselbst  an, 
und  müssen  alle  wenigstens  das  24ste  Jahr  zurückgelegt 
Itaben«  Wie  viele  Individuen,  welche  nun  als  Opfer  ihr 
rer  Beschäftigung  fallen,  würden  dem  Staate  erhalten 
werden,  wenn  alle  Fabrikherrn  so  wohlwollend  und  ge-^ 
meinnützig,  wie  Dr.  Monheim,  dächten! 

5.     Nadel-  und  Kratzenfabriken. 

In  diesen  Fabriken  findet  sowohl  in  Aachen  als  in 
Burtscheid  eine  ungeheure  Menschenmasse,  wovon  fast 
der  dritte  Theil  aus  Kindern  besteht,  ihre  Beschäftigung. 
Vor  Erfindung  und  Einlubrung  der  Maschinen  lebte  der 
grösste  Theil  der  Einwohner  des  sogenannten  Reiches 
von  Aachen,  des  Ländchens  der  Haide,  der  Dorfsl'haften 
Eilendorf  und  Bardenbeig  von  diesen  Fabriken.  Obgleich 
nun  durch  Einführung  der  Maschinen  viele  Hände  über- 
flüssig geworden  sind,  so  haben  doch  bloss  die  Bewoh- 
ner der  Dorfschaften,  keinesweges  aber  die  Einwohner 
von  Aachen  und  Buriscßeid  seihst  ihre  Arbeit  dadurch 
verleren;  im  Gegentheil  hat  sich  die  Anzahl  der  arbeiten- 
den Kinder  in  denselben  eher  vermehrt  als  vermindert. 
Diese  Nadeln  werden  von  verschiedener  Länge,  Feinheit 
und  Dicke  gemacht,  und  in  fönf  Sorten,  die  englischen, 
die  holländischen,  die  deutschen,  die  clevischen  und  die 
Stoppimdeln  eingetheilt.  Aus  einem  Pfunde  Draht  wer- 
den ihrer  750—1000-1500—2000  und  noch  mehr  ge- 
macht. Der  Drath  kommt  zuerst  in  die  Hand  des  Rauh- 
wirkers, dann  in  die  des  Härters;  aus  dieser  geht  er  in 
die  des  Fettwirkers  und  endlich  in  die  dos  Schönwirkers 
über.  Mehr  denn  70  Mal  muss  eine  Nadel  durch  die 
Hand  der  Werkleute  gehen,  ehe  sie  fertig  ist.     Im  Re- 
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giQrungsbezirk  Atichen  werden  deren  jährlich  460  Millio- 
nen verfertigt.  Bei  allen  Gattungen  von  Arbeiten,  die 
hier  vorkommen,  sind  die  Kinder  der  Einwirkung  der 
feinsten  Staubtheilchen  von  Stahl  und  Eisen  ausgesetzt, 
besonders  aber  diejenigen,  welche  sich  mit  d«m  Schärfen 
der  Nadeln  beschäftigen  und  zu  diesem  Zwecke  die  sich 
in  den  Händen  befindenden  Nadeln  mit  vieler  Geschick- 
lichkeit herumdrehen  und  in  beständiger  Berührung  mit 
dem  sich  umwälzenden  Mühlrade  halteti.  Fast  alle  be- 
kommen bereits  in  den  ersten  Jahren  böse  Augen  und 
werden  kurzsichtig.  Die  Augen  fangen  zuerst  an  zu 
träufeln  und  zu  jucken.  Nach  und  nach  entstehen  Angen- 
entzündungen  mit  dem  Gefühle,  als  befände  sich  Sand  in 
denselben,  welches  Gefühl  theils  von  dem  feinen  Staube, 
thcils  von  einer  Anschwellung  der  MeibonCschen  Drüsen 
herrührt.  Pannus^  Geschwüre  der  Cor^wnctwa  und  Cornea^ 
Ectropien,  Irüis  und  in  Folge  der  mannichfaltigsten  Ei- 
terungen und  Exsudationen  Blindheit,  grauer  und  schAvar- 
zer  Staar  u.  s.  w.  sind  hier  gewöhnliche  Erscheinungen. 
Noch  weit  grössere  Nachtheile  entstehen  jedoch  durch 
das  Einathmeu  und  Verschlucken  dieser  Stahltheilchen. 
Dr.  Lauffsy  der  seit  mehrem  Jahren  einer  derartigen  Fa- 
brik als  Arzt  vorsteht,  versicherte  mir,  dass  nur  die  we- 
nigsten 10  Jahre  lang  diese  Beschäftigung  aushielten. 
Entweder  würden  sie  während  dieser  Zeit  blind  oder  sie 
unterlägen  der  Schwindsucht.  Die  feinen  Staubtheilchen, 
deren  Eindringen  Anfangs  kaum  bemerkt  wird,  setzen 
sich  allmählig  theils  in  der  Luftröhre,  theils  in  den  Bron- 
chien, den  Lungen  u.  s.  w\  fest,  erregen  eine  schleichende 
chronische  Entzündung,  in  deren  Folge  sich  Tuberkel  und 
Lungensucht  bilden.  Heiserkeit,  Laryngitis y  Trackeüis, 
Oesophagitis y  Bronchitis  sind  aus  demselben  Grunde  nicht 
nur  bei  Kindern,  sondern  auch  bei  Erwachsenen  sehr 
häufig.  Auch  das  Zittern  der  Glieder  und  Convulsionen, 
welche  Boucher  (Journal  de  Medecine  Tom.  12  /?.  20)  bei 
den  Scheerenschleifern  beobachtete,  kommt  bei  den  Na- 
delschleifem  vor.     Der  genannte  Arzt  schreibt  dieselben 
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einer  clectrischen  Eiovvirkung  auf  die  Nerven  zu.  Pana- 
ritien,  Schwielen  und  Verhärtungen  an  den  Händen  sind 
hier  gewöhnlidi^  Erscheinungen.  Die  zur  Verhütung  iev 
genannten  Krankheiten  bis  jetzt  vorgeschlagenen  und  an- 
gewandten Präservativmitte]^  z.  B.  die  Sctiwiirame  vor 
Mund  und  Nase^  die  lederne  Augenbinde  mit  zwei  vor 
den  Augen  eingenähten  runden  Spiegelglasstüeken^  sind 
höchst  unvollkommen^  wie  dies  leider  die  tägliche  Erfah- 
rung nur  allzusehr  bestätigt.  In  den  Leichen^  deren  fast 
jeder  Arzt  in  Aachen  mehrere  untersucht  hat^  fand  man 
Auflockerung,  Vereiterung  und  Geschwüre  der  Schletm*- 
haut  der  Trachea^  des  Oesophagus  und  der  Lungen^  so 
wie  des  Magens  selbst. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischtes. 


1.     Uebcrtragung  krankhafter  thierischer  Stoffe 
auf  den   Menschen. 

Eni  Bauersmann ;  der  sich  mit  Wartung  deis  an  der 
Maulseuche  erkrankten  Rindviehes  abgab^  bekam  in,  den 
ersten  Tagen  des  Monats  October  18 -_^  nachdem  er  kurz 
vorher  mehrere  Male  die  mit  Aphthen  besetzte  Zunge 
solcher  Thiere  gereinigt  und  mit  den  Heilmitteln  bestrichen 
hatte^  einen  schlimmen  Finger^  wodurch  er  in  nicht  ge- 
ringem Grade  eikrankte.  Der  Mittelfinger  seiner  linken 
Hand  schwoll  nämlich,  nachdem  er  mehrere  Tage  vorher 
schon  geschmerzt  hatte  ^  beträchtlich  an  und  wurde  ent- 
zündet. Die  Geschwulst  theilte  sich  später  auch  der 
Hand  und  zuletzt  dem  ganzen  Arme  mit^  welcher  sehr 
dick  wurde^  brauQroth  aussah  und  ausserordentlich  schmerzte. 
Gleichzeitig  stellte  sich  heftiges  Fieber  ein^  mit  Delirien^ 
Vomituritionen  u.  s.  w.  Aus  Furcht,  der  Arm  möchte 
brandig  werden,  Hess  man  mich  schnell  rufen;  ich  fand 
aber  die  grosste  Gefahr  schon  vorüber;   der  Finger  war 
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nämlich  unter  der  Zeit  aufgebrochen  und  damit  hatten 
sich  alle  Übeln  Zufälle  schnell  gemindert.  Indessen  zeigte 
sich  allerdings  ein  nicht  ganz  unbedeutendes  brandiges 
Geschwür^  das  die  ganze  Dorsalfl&che  des  ersten  Gliedes 
von  dem  Finger  einnahm^  welches  zuerst  erkrankt  war. 
Ich  verordnete  innerlich  ein -Brechmittel  und  für  die  kranke 
Hand  Laugenbäder  ^  wodurch  der  ganze  Schaden  bald 
wieder  geheilt  wurde. 

Dass  Krankheitsstoße  von  den  Thieren  dem  Men- 
schen mitgetheilt  werden  können  und  bei  ihm  oft  höchst 
gefährliche  Zufälle  erregen^  ist  eine  bekannte  Sache.  Die 
Maulseuche  ist  indessen  eine  von  denjenigen  Thierkrank- 
heiten^  wovon  eine  solche  Ansteckung  im  Allgemeinen 
weniger  befurchtet  wird^  oder  wenn  sie  Statt  findet,  so 
pflegt  wenigstens  beim  Menschen  eine  ähnliche  Krank- 
heitsform zu  entstehen^  wie  die  Thiere  sie  hatten^  d.  h. 
Aphthen  in  der  Mundhöhle.  So  bringt  namentlich  der 
Genuss  der  Milch  von  Kühen,  die  an  jenem  Uebel  leiden, 
beim  Menschen  oft  ähnliche  Zufälle  hervor,  eine  Beob- 
achtung, die  auch  unsere  Bauern  bestätigt  fanden  in  den 
Ortschaften,  wo  die  Maulseuche  zum  Ausbruch  kam  ^). 

In  dem  oben  erwähnten  Falle  war  nun  aber  ein, ganz 
anderes  Uebel  entstanden,  als  dasjenige,  woran  die  Thiere 
litten,  ein  Uebel^  das  im  Ganzen  mehr  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen  KrankheitsFormeu  hatte,  welche  das  Milzbrand- 
gift beim  Menschen  hervorzubringen  pflegt.  Ob  hieran 
vielleicht  eine  besondere  Bösartigkeit  der  von  dem  Pat. 
behandelten  Aphthen  oder  Zungengeschwüre  Schuld  war, 
kann  ich  nicht  sagen.  Meine  Frage,  ob  er  vielleicht  eine 
kleine  Wunde  am  Finger  gehabt  habe,  als  er  sich  mit 
dem  kranken  Vieh  beschäftigte,  wusste  Patient  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  beantworten. 

Boppard.  J)r.  Heusner. 


*)  Vgl.   die  Abhandlung  dös  Herrn   Dr.  Brtmziow   über  die 
Maul-  und  Klauenseuche  in  "So.  26  der  Wochenschrift  Yor.  J. 
Camper. 
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2.    Eotzüiidung  des   linken  Eierstocks  mit 
Vereitening. 

Eine  39  Jahre  alte  Frau  hatte  vor  einem  Jahre  ei- 
nen Abortus  erlitten 9  und  seitdem  ihre  Menstruation  sehr 
-unregelmässig  gehabt;  diese  blieb  zuweilen  einige  Mo- 
nate aus^  dann  floss  sie  wieder  5— -6  Wochen  anhaltend^ 
auch  empfand  die  Frau  von  Zeit  zu  Zeit  einen  fixen 
Schmerz  in  der  linken  Weiche.  Nachdem  die  Periode 
wieder  eine  Zeitlang  ausgeblieben  war^  wurden  die  Schmer- 
zen in  der  Weiche  ausserordentlich  heilig,  brennend  und 
raubten  der  Kranken  alle  Ruhe;  —  es  gesellte  sich  dazu 
entzündliches  Fieber^  Stuhlverstopfung  und  Harnzwang. 
Ein  leiser  Druck  in  der  Gegend  des  linken  Eierstocks 
erregte  lebhaften  Schmerz^  und  mau  fühlte  in  der  Tiefe 
eine  härtliche^  etwa  baumnussgrosse  Geschwulst  pdie  Be- 
wegung des  Schenkels  war  dabei  gebindert  und  schmerz- 
haft. Die  eingeleitete  antiphlogistische  Behandlung  hatte 
Anfangs  wenig  Erfolg;  die  Schmerzen  blieben  heftig  und 
konnten  nur  durch  Opium  beschwichtigt  werden,  die  Ge- 
schwulst in  der  Weiche  wurde  grösser,  auch  dem  Auge 
sichtbar,  und  erreichte  endlich  die  Grösse  eines  starken 
Hühnereies.  Durch  eine  innere  Exploration  glaubte  ich 
mich  von  einer  Krankheit  des  linken  Eierstocks  zu  über- 
zeugen. Als  der  Schmerz  klopfend  zu  werden  anfing, 
Hess  ich  erweichende  Cataplasmen  auflegen,  und  plötzlich 
wurde  darnach  bald  eine  starke  Masse  Eiters  durch  die 
Scheide  ausgeleert.  Der  Eiterabfluss  dauerte  in  schwä- 
cherem Grade  einige  Tage  fort,  die  Geschwulst  fiel  zu- 
sammen, die  Schmerzen  liessen  nach,  mit  ihnen  das  Fie- 
ber, und  die  Frau  erholte  sich  nunmehr,  zwar  langsam, 
aber  durch  Hülfe  einer  stärkenden  Nachbehandlung,  voll- 
ständig. —  Auch  ist  ihre  Menstruation  später  wieder  ein- 
getreten. Zwar'  ist  die  Diagnose  einer  Eierstocks -Ent- 
zündung schwer,  auch  in  diesem  Falle  nicht  über  allen 
Zweifel  erhoben ;  doch  spricht,  wie  ich  glaube,  vieles  für 
die  Richtigkeit  meiner  Annahme. 

Braunfels.  Dr.  Smeumd. 
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3.     lieber  die  Endiguüg  dcB'Nervus  opticus 
in  der  Retina, 

Weun  dieser  Gegenstand  gleich  an  einem  andern 
Orte  in  seinen  Specialitäten  geschildert  werden  wird,  so 
erlaube  ich  mir  ihn  doch  hier,  in  Bezug  auf  das  Interesse 
der  Sache  mit  einigen  Worten  zu  berühren. 

Es  könnte  denen,  welche  die  äusserst  feinen  Nerven- 
fasern der  Retina  beobachtet  haben,  scheinen,  als  ob  die 
Fasern  der  ZmtUa^}  nur  die  fortgesetzten  Nervenfasern 
der  Retina  wären.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Denn  obwohl 
bisvV eilen  Nervenprimitivfasern  auf  der  Zonuia  beobachtet 
werden,  so  wird  jenes  Vorurtbeil  doch  durch  die  Natur 
der  Fasern  selbst  und  die  Endigung  des  opticus  sehr  ge- 
mildert. Die  Fasern,  von  sehr  verschiedeneu  Dimensio- 
nen, sind  dnrchgehends  straffer,  als  die  an  der  ora  serrcUa 
retinae  sichtbaren,  sehr  leicht  varicös  werdenden  Nerven- 
fasern, oft  um  vieles  breiter,  oft  spaltbar,  oft  verästelt. 
Andererseits  habe  ich  bei.  Vögeln,  Amphibien,  Säugethie- 
ren,  dem  Menschen  q.  A.  gefunden,  dass  die  Fasern  des 
opticus  kreisförmig  an  der  Zonuia,  Plexus  bildend  endigen, 
welches  demnach  eine  ganz  andere  Richtung  als  die  der 
Zonulafasern  ist.  Die  detailHrte  Darstellung  des  Verlaufes 
der  Nervenfasern  giebt  der  Text  zu  meinen  nächstens  er- 
scheinenden Afa|bilduugen,  hi  denen  dieser  Gegenstand  von 
einzelneu  Thierklassen  und  Tbieren  aufgenommen  sein  wird. 
In  Betreff  der  Jacob'schen  Haut  verweise  ich  auf  meine 
speciclle  Gewebelehre  des  Ohres,  und  bemerke  nur  noch, 
dass  ich  die  isolirte  Membran  in  der  vaterL  Gesellschaft 
hier  vorgezeigt  habe. 

Breslau.  Dr.  PappenJmm. 


*)  Pie  Companula  Halleri  besteht  gleichfalls  aus  longiiudi- 
Dellen  und  transversalen,  unwillkührllchen  Muskelfasern,  lieber 
queergestreifte  Muskelfasern  der  Iris  siehe  den  Text  zu  nieiuen 
Abbildungen.  d.  Yf. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie« 
fernngen  von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrganjrs^ 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3$  Thlr.  bestimmt,  woiiir 
sammtliehe  Buchhandlangen  und  Postämter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirschwaid, 

J\i   33.     Berlin,  dm  14*««  Augmt       1841. 

Bemerkungen  über  das  Ohreniönen  als  Begleiter  der  Taubheit. 
Vom  Dr.  Kram  er.  —  Ist  das  Arbeiten  der  Kinder  in  Fabri- 
ken der  Gesundheit  schädlich?  Vom  Dr,  Jacobs.  (Schi.)  ^ 
Krit.  Anzeiger. 

Bemerkungen  über  das  Ohrentönen,    als  Be- 
gleiter der  Taubheit. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Tf^  Krämer y  Ohrenärzte  in  Berlin. 


Seit  vielen  Jahren^  micl  in  nicht  iinbedeatendem  Maasse 
mit  der  Behandlung  von  Ohrenkrankheiten  beschäftigt^  habe 
ich  so  ausserordentlich  viele^  ganss  unheilbare  oder  nur 
sehr  geringer  Besserung  fähige  Ohrenkranke  kennen  ge- 
lemt>  dass  ich  mir  diese  Erscheinung  nur  entweder  durch 
die  eigebthämlich  schwer  zugängliche  Natur  der  Ohren- 
krankheitsformen oder  durch  die  ihnen  zu  Th'eil  gewor- 
dene mangelhafte  ärztliche  Behandlting  erklären  zu  können 
glaubte.  Bei  genauerer  Prufting  überzeugte  ich  mich  in-* 
dess  bald^  dass  der  Verlauf  der  Ohrenkrankheiten  mei- 
Üentheils  so  langsam^  und  ihr  Charakter  Anfäbgs  so 
lenk&am  und  gutartig  ist^  dass  sie  durch  zeitige  und  an- 
Jahrgang 1841.  37 
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gemessene  ärztliche  Leitung  unfehlbar,  leicht  zum  Bessern 
geführt  werden  können. 

Alle^  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  an  die^  mich  con- 
sultirenden  Kranken  gerichteten  Fragen^  wurden  von  ih- 
nen dahin  beantwortet,  entweder  dass  sie  selbst^  das 
langsam  und  unmerklich  sich  entwickelnde  Ohrenübel  ge- 
ring achtend^  sehr  spät  und  darum  oft  zu  spät  Hülfe 
gesucht  hätten;  oder  dass  ihre  zeitig  genug  erwachten 
Besorgnisse  von  Sachverständigen  mit  der  Hinweisung 
auf  die  zu  erwartende^  leider  aber  stets  vergeblich  er- 
wartete^ Hülfe  der  Natur  beschwichtigt^  wohl  gar  mit  dem 
Ausspruche  zurückgewiesen  worden  wai-en^  dass  gegen 
Ohrenkrankheiten  är:&tliche  Hülfe  vergeblich,  selbst  leieht 
gefährlich  Sfii  für  den  noch  übrigen  Rest  des  Gehörs; 
oder,  dass  ihr  Ohrenleideu  mit  den  heftigsten  äussern  und 
iunern  reizenden^  erschütternden^  ableitenden  und^  andern 
empirisch  empfohlenen  Mitteln  behandelt  worden  sei.  Ein- 
stimmig aber  war  die  Versicherung,  dass  ihr-Gehörorgan 
von  keinem,  selbst  nicht  von  denjenigen  Aerzten  kunst- 
gemäss  untersucht  worden  wäre,  welche  Muth  genug 
gehabt  hatten,  das  leidende  Organ  mit  den  bezeichneten 
heftigen  Mitteln  zu  bestürmen. 

Wenn  sich  unter  dem  Drucke  dieser  ungünstigen 
Verhältnisse  viele  FäMe  von  Ohrenkrankheiteh  nothwendig 
zur  Unheilbarkeit  entwickeln  mussten,  so  erscheint  es  aJs 
dringende  Pflicht  eines  jeden  Sachverständigen,  die  Oh- 
lenkranken  über  die  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  ei- 
ner zeitigen,  angemessenen  ärztlichen  Behandlung  zu  be- 
lehren, ihnen  eine  Solcl^e  entweder  selbst  angedeihen  zu 
lassen,  oder  sie  dahin  zu  verweisen,  wo  sie  die  ersehnte 
Hülfe  zu  finden  hoffen  dürfen»  Will  man  dann  selbst  die 
Hoffnungen  der  Kranken  in  dieser  Beziehung  befriedigen^ 
so  ist  eine  vollständige  Untersuchung  dea  leidenden  Ge- 
hörorgans mittelst  Ohrenspiegel,  Katheterismus  der  Eu- 
stacK sehen  Trompete  u.  s.  w.  un erlässlich,  d.  h.  eine 
Thätigkeit,  welcher  sich  leider!  bis  jetzt  die  Pracüker  in 
der  Regel  nicht  unterziehen.  —   Es  lässt  sich  dies  auch 
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nicbt  andersr  erwahen,  so  lange  die  Diagnose  nnd  The- 
rapie der  Ohrenkrankheiten  selbst  von  ausgess^ghneten 
Schriftstellern  mit  so  offenbarer  Geringschätzung  und 
Gleichgültigkeit  abgehandelt  werden^  als  zeither  imnrer 
der  Fall  gewesen  ist. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  habe  ich  erst  neuerdings  in 
der  Schilderung  der  ^^akustischen  Hyperästhesie^'  (Lehrb. 
der  Nervenkrankheiten  von  Henn  Prof.  Dr.  Romberg  Bd.  !• 
S.  116  seq.)  gefunden^  und  mich  dadurch  veranlasst  ge- 
sehen^ einige  Bemerkungen  zu  dieser  Schilderung  hier 
mitzutheilen. 

Es  heisst  an  der  angezogenen  Stelle: 
^^Schall  und  Tonempfindung^  bedingt  durch  exältirte  Reiz- 
^^barkeit  der  Hörnerven^  ist  Begriff  der  akustischen  Hy<- 
„perästhesie",  welcher  Begriffsbestimmung  man  seine  Zu- 
stimmung nicht  versagen  kann.  Nur  die  Diagnose  der 
exaltirten  Reizbarkeit  der  HÖrnerven  giebt  zu  wesentlichen 
Meinungsverschiedenheiten  Anlass. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  Werde  ich  von  den^ 
-von  dem  Herrn  Verf.  als  gleichbedeutend  gebrauchten 
^^Ohrenbrausen^  Ohrentonen^  akustische  Empfindung^  SchaM 
und  Tonempfindung"  den  Ausdruck  ^^Ohrentonen''^  als  den 
kürzesten  und  am  allgemeinsten  gehaltenen^  vorzugsweise 
gebrauchen. 

^^Schwierig  und  oft  unmöglich  ist  es^  zu  unterächei«- 
^^den^  ob  die  akustische  Empfindung  nur  der  erhöhten 
^^Reizbarkeit  der  Hörnerven  ^  oder  einem  ^  im  Innern  des 
^^Ohres  selbst  erzeugtem  Schall  ihren  Ursprung  verdankt. 
^^Man  hat  zwar  die  Remissionen  und  die  Mannigfaltigkeit 
^^der  Töne  als  Kriterien  angefahrt,  allein  auch  das  Rau- 
,^chen  ^  von  Verdichtung  der  Luft  in  der  Trommelhöhle, 
,,und  Spannung  des  Trommelfdls  kommt  und  schwindet, 
),und  kann  mit  andern  Tönen  abwechseln.  Nut  in  Einem 
,,Falle,  bei  coexistirender  Taubheit,  lässt  sich  der  Sitz 
^,der  Affection  im  Nervengebilde  selbst  mit  Bestimmtheit 
„angeben." 

Es  werden  hier  der  exaltirten  Reizbarkeit  der  Hor^ 

37* 
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nerveo,  als  Ursache  des  Ohrentönens,  drei  andere  nrsäch- 
Hcbe  Veranlassungen  desselben  entgegengestellt;  1)  ein 
im  Innern  des  Ohres  selbst  erzeugter  Schall;  2)  Verdich- 
tung der  Luft  in  der  Trommelhöhle,  und  3)  Spannung 
des  Trommelfells. 

In  Bezug  anf  die,  unter  1.  erwähnte  Veranlassung 
des  Ohrentonens,  glaubte  schon  Itard,  das  Ohrentöncn  in 
manchen  Fällen  durch  einen,  im  Innern  des  Ohres  er- 
zeugten Schall  erklären  zu  müssen,  und'  stellte  dies  von 
ihm  sogenannte  wahre,  dem  sogenannten  falschen  Ohren- 
tönen gegenüber,  welches  er  auf  eine  Affection  des  Hör- 
nerven zurückführte. 

Itard  gesteht  aber  selbst,  dass  ein  Schall  im  Ohre 
nur  durch  ein  Aneurysma  in  demselben  erzeugt  werden 
könne,  d.  h.  durch  eine  Krankheit,  welche  noch  niemals 
beobachtet  worden,  und  be^i  der  höchst  geringen  Dimen- 
sion der  Arterien  des  mittlem  und  innern  Ohres  auch  wohl 
nicht  denkbar  ist.  Danach  erscheint  der  im  Innern  des 
Ohres  erzeugte  Schall,  und  noch  mehr  das  dadurch 
veranlasste  Ohrentöneu,  als  eine  ganz  grundlose  An- 
nahme. 

Itard  glaubte  bei  dem  Klopfen  und  Hämmern,  über 
welches  die  Kranken  bei  Blutandrange  zum  Kopfe  so 
häufig  klagen,  eine  Ausdehnung  der  Arterien  des  Ohres 
annehmen  zu  dürfen;  allein  es  rührt,  dasselbe  offenbar 
viel  wahrscheinlicher  von  der  beschleunigtem  oder  hefti- 
gem Blntbewegung  in  der  mächtigen,  und  vielfach  ge- 
wund^i  durch  den  Camlis  caroticus  an  der  Spitze  des 
Felsenbeins  zum  Gehirn  hinaufsteigenden  Carotis  cerebraUs 
her.  Diese  heftige  Blutbewegung  Wird  auch  offenbar  mehr 
im  Kopfe  gefühlt  als  im  Ohre  gehört,  wie  dies  schon 
der  Ausdmck  hämmern  und  klopfen  andeutet. 

Das  Klopfen  femer,  welches  die  Kranken,  von  Aneu-i 
rysmen  der  Carotis  communis^  des  Aortabogens^  oder  von 
Hypertrophieen  des  Herzens  ausgehend,  mindestens  eben 
so  sehr  fühlen  als  hören,  wird  von  einem  aufinerksamen 
Ohre  leichi  als  von  Aussen  ihm  zukommend,  und  als  ^n 
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nicht  io  seinem  Innero  erzeugter  Schall  erkannt,  und  da- 
durch auch  hier  jede  Täuschung  leicht  vermieden. 

Der  Herr  Vf.  hat  sich  ad  2.  nicht  näher  darüber  aus- 
gesprochen^ wie  die  von  ihm.  angenommene  Verdichtung 
der  Luft  in  der  Trommelhöhle  sich  bildet.  —  Jedenfalls 
muis  dabei  ein  Abgeschlosseusein  der  Luft  der  Trommel- 
taphle  von  der  äussern  atmosphärischen  Luft  durch  Un- 
wegsamkeit der  EustacK^hevk  Trompete  vorausgesetzt 
werden,  wobei  dann  aber  die  in  der  Trommelhöhle  ein- 
geschlossene Luft  durch  die  Wärme  des  lebenden  mensch- 
lichen Körpers  nothwendig  verdünnt^  also  gerade  dasGe- 
gentheil  von  dem  Zustande  hervorgebracht  werden  wird, 
welchen  der  Herr  Vf.  hier  annimmt.  Auch  die  Verdän- 
nuug  der  Luft  in  der  Trommelhöhle  erzengt  kein  Ohren- 
tonen, wie  daraus  hervorgeht,  dass  dasselbe  bei  der  Ver- 
stopfung der  £i«^^acA'schen  Trompete  eben  so  oft  fehlt, 
als  diese  begleitet. 

Eben  so  wenig  lässt  sich  für  die  ad  3  aufgeführte 
Spannung  (d.  h.  doch  wohl  „krankhafte'^)  des  Trommel- 
fells sagen.  ^-  Das  Trommelfell  eines  gesunden,  und  eben 
deshalb  von  Ohrentönen  völlig;  freien  Ohres  befindet  sich 
schon  in  einem  sehr  deutlich  ausgeprägtem  Zustande  von 
Spannung,  es  ist  hell  glänzend  und  bildet  nach  Aussen 
eine  Bt4irke  Concavität;  Abweichungen  von  dieser,  dem 
Trommelfell  durchaus  natürlichen,  zu  einer  noch  grösisern, 
krankhaften  Spannung,  habe  ich  ungeachtet  der  sorgfäl- 
tigsten Oculariuspection  des  Trommelfells  bei  vielen  hun- 
dert Obrenkranken  niemals  beobachtet;  eben  so  wenig 
wüsste  ich  die  Zeichen  anzugeben,  an  denen  eine  Solche 
EU  erkennen  sein  sollte. 

Alles,  was  sich  am  Trommelfelle  Krankhaftes  be- 
merken lässt,  beschränkt  sich  auf  Veränderungen  in  sei- 
ner Textur;  es  erscheint  verdickt,  entzündet,  theilweise 
od^  ganz  zerstört,  undurchsichtig,  uneben,  mit  Wuche- 
rungen besetzt  u.  s.  w.,  ohne  dass  diese  organischen 
Veränderungen  auch  nur  im  Entferntesten  ei|ie  constante 
Beziehung  zum  Ohrentönen  bemerken  lassen. 
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Alle  Unsicherheit  in  der  Diagnose  der  exaltirt^u  Rei^ 
barkeit  der  Hörnerveo^  als  Ursache  des  Ohrentöneiis^  hört 
nach  der  Ansicht  des  Herrn  Yfs.  auf^  sobald  dasselbe 
sich  mit  Taubheit  verbindet. 

Taubheit  kann  hier  nun  liicht  vdlHge  Gehörlosigkeit^ 
sondern  nur  Schwerhörigkeit  bedeuten^  da  der  HerrVerf« 
weiter  unten  von  einer  Taubheit  spricht^  welche^  durch 
Ohrentönen  veranlasst^  augenblicklich  verschwindet^  so-» 
bald  das  Ohrentönen  aufgehoben  wird.  Ein  plötzliches 
Verschwinden  der  Taubheit^  als  einer  völligen  Gehör*^ 
losigkeit^   würde  aber  ganz  unmöglich  sein. 

Taubheit  (oder  Schwerhörigkeit^)  mit  Ohrentöuen  ver- 
bunden ^  findet  sich  aber  vielfacher  Beobachtung  zufolge 
keinesweges  nur  in^  Folge  einer  Affection  der  Hömerven^ 
sondern  gesellt  sich  zu  den  verschiedenartigsten  Ktank- 
heitsformen  des  Gehörorgans^  so  dass  die  Coexistena  der 
Taubheit  und  des  Ohrentönens  durchaus  nicht  mit  Be- 
stimmtheit auf  exaltirte  Heizbarkeit  der  Hörnerven  ^  als 
Ursache  des  Ohrentönens,   schliessen  lässt. 

Um  den  Beweis  für  diesen  Widerspruch  zu  fuhren, 
habe  ich  1000  Fälle  von  Ohrenkrankheiten,  wie  sie  un- 
unterschiedlicli  der  Reihe  nach  in  meinem  Journale'  auf- 
gezeichnet worden  sind,  in  zwei  Rubriken  geordnet,  je. 
nachdem  sie  von  Obrentönen  begleitet  oder  frei  waren, 
wobei  sich  denn,  der  sorgfältigsten  Localuntersuchung 
des  leidenden  Gehörorgans  zufolge,  ergeben  hat,  dass. 
unter  ihnen  litten  : 

mit       ohne 
OlirentÖDen 

a.  an  rosenartiger  Entzündung  des  Gehör- 
ganges  u.  Verstopfung  mit  Ohrenschmalz      77         22 

b.  an  Entzündung  dter  drusigten  Haut  des 
Gehörganges 11         10 

c.  an  Entzündung  des  Zellgewebes  im  Ge-  ' 
hörgange 3     .    — 

d.  an  Entzündung  der  Knochenhaut  im  Ge- 
hörgange   .1  3 

Latus      92        35 
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Transport 
€.  an  acuter  Entzündung  des  Trommelfells 
/.  an  ehren.  Entzündung  des  Trommelfells 
g.  an    Verschleimung    der    jßz^^ocA'schen 

Trompete 40 

Ä.  an  Verengerung  der  Eustachisch.  Tromp. 

^.    an  Verwachsung  derselben      ....         2        — 

/c.  an  Entzündung  des  Zellgewebes  in  der 

Trommelhöhle 2  1 

Uö    iH 


mit 

ohne 

Ohren  töiiea 

92 

35 

3 

1 

95 

81 

40 

44 

11 

8 

l.   an  erhöhter  Reizbarkeit  der  Hörnerven  .    462     123 

707     293 
1000. 

Alle  diese  Obrenkianke  waren  mehr  oder  weniger  schwer- 
hörend; es  befanden  sich  unter  ihnen  707^  welche  an 
Ohrentönen  und  Schwerhörigkeit  zugleich  litten^  bei  de- 
nen also  eine  exaltirte  Reizbarkeit  der  Hörnerven  ange- 
nommen werden  müsste^  welche  aber  bei  245  dieser  Kran- 
ken durchaus  nicht  vorhanden  war.  Die  Diagnose  der 
exaltirten  Reizbarkeit  der  Harnerven  ^  welche  von  dem 
Herrn  Vf.  auf  die  Coexistenz  der  Taubheit  und  ^  des  Oh-- 
rentönens  gestützt^  unter  707  Fällen  dieser  Coexistenz 
doch  245  Mal  irre  führte^  kann  durchaus  nicht  zuverlässig 
genannt  werden^  um  so  weniger^  da  sie  von  den  unter 
Littr.  L  aufgeführten  123  Ohrenkranken  ^  welche  eb^n  so 
bestimmt,  trotz  der  Abwesenheit  des  Ohrentönens,  an  ex- 
altirter  Reizbarkeit  der  Hörnerven  litten^  als  die  ihnen 
gegenüberstehenden  462  Kranken  derselben  Kategorie 
durchaus  keine  Notiz  nimmt.  Derirrthum  geht  hier  ledig- 
lich von  der  durch  Nichts  gerechtfertigten  Bedeutung  aps^ 
welche  der  Herr  Vf.  dem  Obrentönen  al«  Symptom  bei- 
g^gt  hat. 

Es  bindet  sich  dasselbe,  meinen  sehr  zahlreichen  und 
sorgfältigen  Beobachtungen  zufolge,  in  der  Dauer  oder 
Unferbrecdiung,  in  der  Stärke  oder  Schwäche,  so  wie  in 


Digitized  by 


Google 


der  grossesten  Maunigraltigkeit  und  Abwechselung -4er 
dasselbe  bildenden  Töne  nicht  an  die  leiseste  HLegel  in 
irgend  einer  Krankheitsform  des  Gehörorgans.  Seine 
scheinbare  Stätigkeit  oder  launenhafte  Wandelbarkeit  bleibt 
ganz  dieselbe^  mag  es  in  Begleitung  einer  Anhäufung 
von  Ohrenschmalz^  einer  Entzündung  und  Zerstörung  des 
.  Trommelfells^  einer  Verstopfung  der  Eustachischen  Trom- 
pete^ oder  exaltirter  Reizbarkeit  und  Schwäche  der  Hör- 
nerven  vorkommen.  Es  ereignet  sich  sogar^  dass  beide 
Ohren  eines  Krauken  an  einer  und  derselben  Krankbeits- 
forro  leiden^  während  das  lästige  Ohrentöuen  doch  nur  an 
Einem  Ohre  hervortritt  ^  das  andere  aber  völlig  verschont 
lässt.  Man  wurde  demnach  der  Wahrheit  zu  nahe  tre- 
ten^ wenn  man  nicht  gesteheu  wollte ,  dass  das  Ohren^- 
tönen  seinen  innern  Bedingungen  nach^  bis  jetzt  in  ein 
undurchdringliches  Dunkel  gehüllt^  geradezu  unerklärlich^ 
doshalb  aber  auch  ohne  allen  diagnostischen  Werth  bei 
der  Erforschung  der  Ohrenkrankheiten  ist. 

ffZiXir  Bestimmung  der  akustischen  Hyperästhesie  ia 
^^dem  peripherischen  oder  centralen  Apparate  der  Hdrner- 
,,ven  fehlt  es  an  zuverlässigen  Kriterien.  Die  Halbseitig- 
yjk&Jt>  lässt  mehr  auf  die  peripherische^  dagegen  die  Af- 
j/ectioji  beider  Höruerven^  Complication  mit  optischen 
^jPbantasmen^  und  überwiegende  psychische  Theilnabme 
^^auf  die  centrale  Hyperästhesie  der  Höruerven  schliesseü." 

Den  hier  aufgeführten  diagnostischen  Momenten  legt 
zwar  der  Herr  Vf.  selbst  nur  bedingten  Wertb  bei;  allein^ 
wie  ich  glaube  ^  auch  diesen  nicht  mit  Recht.  Ich  kann 
versichern ;  dass  Ohrentönen  mit  Taubheit  oft  genug  so- 
wohl halbseitig  als  auf  beiden  Ohren  gleichzeitig^  im  Ge- 
folge der  verschiedensten  Ohrenkranklieiten  Vorkommt, 
ohne  dass  weder  der  centrale  noch  der  peripbwsche  Tbeil 
der  Hörnerven  dabei  im  Mindesten  .leidep,  wie.  dies  ein 
Blick  auf  obige  Tabelle  lehrt ^  ^nach  welcher  dies  bei  alle 
den  unter  Littr.  a  bis  k  aufgeführten  245  Kraokeii  der 
Fall  gewesen  ist. 

Andererseits    ergreift    die    exaltirte    Reizbarkdt  «der 
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tUmexv^n  äusserst  häufig^  oder  vielmehr  ianner^  beide 
HlMitveu  zugleich  oder  doch  sehr  bald  nach  einaadery 
und  veranlasst  ganz  In  der  Regel  durch  die  oft  unleid- 
liche Plage  ides  Ohrentönens,  und  durch  die  in  allen  Rich- 
Jtungen  des  menschlichen  Verkehrs  drückend  fühlbare 
Schwerhörigkeit^  grosse  psychische  Tbeilnahme^  die  sich 
in  Niedergeschlagenheit^  Unfähigkeit  zu  geistigen  An«i- 
strengongen^  nervösem  Kopfschmerz,  unterbrochenen  Schlaf 
u.  s.  w.  ausbricht,  ohne  dass  deshalb  eine  Affection  des 
centralen  Apparats  der  Hornerven  angenommen  werden 
durfte«  Hierfür  spricht  ganz  besonders  die  leichte  Ein- 
drucks- und  resp.  Besserungsfähigkeit  dieser  Krankheits- 
form in  Folge  der  Anwendung  leicht  erregender  Mittel, 
welche  in  Dunstgestalt  durch  die  Eustachische  Trompete, 
Trommelhöhle  und  Fenerira  avalis  zum  peripherischen  Ende 
der  Hornerven  hingeleitet  werden. 

Wenn  ich  hier  der  Complication  mit  ^^optischen  Phan- 
tasmen" nicht  weiter  gedacht  habe,  so  geschah  dies  in 
der  Ueberzeugung,  dass  dieselben  wohl  auf  organische 
Veränderungen  in  der  Nähe  des  Ursprungs  oder  des  Ver- 
laufs der  Sehnerven  innerhalb  der  Schädelhöhle,  nicht  aber 
auf  derartige  Veränderungen .  correspondirender  Theile  der 
Hornerven  hindeuten. 

,, Taubheit,   welche   Wirkung    des  Ohrentönens  ist, 
„hat  das  Eigene,  dass  das  Ohrentönen  verschwindet,  wenn  , 
„beide  Carotiden  comprimirt  werden,  wobei  denn  auch  die 
„Taubheit  aufhört/' 

Wenn  ich  versichere,  dass  mir  bis  jetzt  kein  Fall 
dieser  Art  von  Taubheit  unter  vielen  hundert  Ohrenkran- 
ken vorgekommen  ist,  so  entscheidet  dies  allerdings  Nichts ; 
es  bekommt  aber  schon  dadurch  mehr  Gewicht,  dass  sich 
bei  keinem,  bewährten  Schriftsteller  ein  Beispiel  der  Art 
aufgezeichnet  findet.  Selbst  Itardy  obgleich  er  die  Ab- 
hängigkeit der  Taubheit  vom  Ohrentönen  in  manchen  Fäl«^ 
Icn  annimmt,  fuhrt  doch  nur  eine  einzige,  und  zwar  sehr 
uilfeDÜgende  Beobachtung  hierfür  au  Oraiä  II  p^  29), 
wo  es  ihm  durch  Compression  der  Carotiden  gelang,  „das 
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Geräusch  im  Kopfe  beinahe  (!)  gäfizlich  zu  beseitigen;'' 
wobei  er  aber  nicht  erwähnt^  ob  die  begleitende  TauMieit 
auch  wenigstens  ^^beinahe  gänzlich''  aufgehört  habe. 

Es  ist  wahr^  dass  sieh  das  Ohrentönen  mitunter  wäh- 
rend der  Compression  der  Carotiden  in  Etwas  mindert}' 
allein  niemals  hört  es  dabei*  gänzlich  auf^  noch  viel  we- 
niger bessert  sich  die  Taubheit^  wovon  man  sich  leicht 
fiberzeugen  kann^  wenn  man  vor  und  während  der  Com- 
pression der  Carotiden  die  Hörweite  mittelst  einer  Ta- 
schenuhr genau  prüft. 

^^In  der  Behandlung^  zumal  des  Ohrentönens^  ist  man 
^^gewohnt^  eine  congestive  Basis  vorauszusetzen^  und  von 
^^Blutentleerungen,  sowohl  örtlichen  als  allgemeinen  Heil 
^^zu  erwarten^  obgleich  sie  oft  genug  fehl  schlagen/' 

Der  Begriff  der  akustischen  Hyperästhesie^  als  einer 
auf  exaltirter  Reizbarkeit  der  Hörnerven  beruhenden  Af^ 
feetion^  muss  schon  allein  die  Anwendung  der  Blutent- 
leerungen,  als  Heilmittel  ausschliessen^  so  dass  es  nieht 
Wunder  nehmen  darf/  wenn  dieselben  ^^oft  genug  fehl- 
schlagen." 

Das  practisch  ganz  Unpassende  in  der  Empfehlung 
der  blutentleerenden  Methode  gegen  Ohrentönen  mit  Taub- 
heit, wird  aber  erst. recht  einleuchtend,  wenn  man  aua 
^  der  mitgetheilten  Tabelle  ersieht,  wie  das  Ohrentönen  sich 
80  oft  zu  krankhafter  Anhäufting  des  Ohrenschmalzes,  zu 
vieljährigen  Vereiterungen  des  Trommelfells,  zu  Ver- 
schleimungen und  Verengerungen  der  Eicsiach'schen  Trom- 
pete und  der  Trommelhöhle  hinzugesellt,  also  zu  Krank- 
heitsformen, welche  ganz  andere  Heilmittel  nöthig'  machen, 
als  Blutentleerungen! 

Am  schädlichsten  sind  dieselben  aber  unfehlbar  bei 
der  wirklich  nervösen  Taubheit;  hier  vermindern  sie  nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  das  Ohrentönen,  steigern  aber 
zuverlässig  und  immer  die  Taubheit  zu  einem  höheru 
Grade.  —  ^>Am  leichtesten  gelingt  die  Kur  der  durch 
Blutverlust  ''und  Erschöpfung  bedingten  Affection/'  fiies 
kann  nur  für  ganz  frische  Fälle  der  Art  gelten,  in  denen 
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das  Obrentönen  gewMmlich  mit  Beseitigung  der  allgemei- 
nen' Krschlypiiing  schon  von  selbst  aufhöi-r,  ohne  alle  be- 
saadere  Dinwirkung  aaf  das  Gehörorgan.  Hat  dagegen 
die^  auf  die  erwähnte  Art  entstandene  Taubheit  schon 
Jahrelang  gewälurt^  so  dass  sie  ein  für  sich  bestehendes 
Leiden  bildet^  so  wird  sie^  gleichviel  ob  die  allgemeine 
Erschöpfung  bis  dahin  fortbestanden  und  nun  erst  geheilt 
wird^  oder  ob  sie  schon  längst  geheilt  war^  bei  der  Be- 
handlung ganz  dieselben  Schwierigkeiten  machen^  wie 
jede  anderswie  entstandene  exaltirte  Reizbarkeit  der  Hdr- 
nerven  mit  Taubheit. 

•-  ^^Schwieriger  gelingt  die  Kur  der  akustischen  Hyper- 
^^ästhesie^  wenn  sie  in  hypochondrischer  Diathesis  wur- 
;;Zelt.  —   Oertliche  'Mittel  lassen  fast  immer  im  Stiche." 

Sehr  selten  oder  niemals  aber  lässt  sich  in  einem  gege- 
benen Falle  der  Beweis  führen^  dass  die  nervöse  Schwer- 
hörigkeit in  hypochondrischer  DicUhem  wurzelt.  Beide 
Zustände  treffen  freilich  oft  in  einem  und  demselben  Kran- 
ken zusammen^  und  gewiss  muss  die  hypochondrische 
Diathesis  möglichst  kräftig  und  vollständig  gehoben  wer- 
den, ehe  man  an  die  Behandlung  des  Ohrenübels  gehen 
dwrf.  'Allein  mag  nun  das  Erstere  gelingen  oder  nicht, 
eine  specielle  Behandlung  der  Ohrenkrankheit  ist  und 
bleibt  unerlässlich,  und  wird  immer  nur  dann  von  Erfolg 
sein,  wenn  sie  durch  örtliche  Mittel  bezweckt  wird. 

Wenn  ich  nun. hoffen  darf,  im  Vorstehenden  die  L^n- 
znlänglichkeit  der  Diagnose  und  Therapie  der  „akustischen 
Hyperästhesie"  dargethan  zu  haben :  wenn  man  ferner  die 
grosse  Zahl  derer  bedenkt,  welche  an  dieser,  freilich  aus 
sehr  heterogenen  Elementen  combinirten,  Krankheitsform 
leidl^n  (707  unter  1000  Ohrenkranken),  so  muss  die  Hülfs- 
l(»sigkeft  dieser  Kranken,  augenfällig  werden. 

Die  Quelle  dieser  liebelst  ände  liegt  offenbar  nur  in  der,  in 
der  Regel  höchst  mangelhaften  Diagnose  des  besprochenen 
Kratakheitszustandes;  mit  einer  umfassenden  und  gründ- 
liehm  Verbesserung  derselben,  entweder  durch  eigenhän- 
dige, oder  der  geübtem  Hand  eines  Collegen  ülbertragene 
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Beautzang  des  Ohrenspiegele,  des  KaAeiers^  der  )Lttft- 
presse  u.  s.  w.  fange  man  deshalb  my  und  eiae  w^seot- 
lich  verbesserte^  ^folgreiche  Behandlung  der  Krankheit 
eines  der  wichtigsten  und  unentbehrlichsten  Sinnesorgane 
des  Menschen  wird  die  sichere^  unmittelbare  Folge  diase« 
längst  ersehnten  Fortschrittes  sein. 


Ist  das  Arbeiten  der  Kinder  in  Fabriken  der  Ge- 
sundheit nachtheilig? 

neaDtwortet 

vom  Dr.  Jacobs,  pract.  Arzte  in  Eupen. 


(8chlu8s.) 

6,    Spiegelfabriken. 

Die  Spiegelmacher  sind  nicht  nur  den  sehädticben 
Einflüssen  des  Quecksilbers  y  sondern  auch  denen  des 
zarten  Glasstaubes  ^  welcher  beim  Schleifen  der  Tafeln 
durcli  den  Mund  und  die  Nase  in  die  Lungen  und  den 
Magen  gelangt^  ausgesetzt.  In  ersterer  Beziehung  kons*- 
men  bei  denselben  alle  Krankheiten^  welche  Ramaxzim  in 
dem  zweiten  Kapitel  über  die  Krankheiten  der  Ve^golder, 
so  wie  in  dem  dritten  über  die  Krankheiten  derjenig«!^ 
welche  die  Mercurial »  Einreibungen  verrichten ,  angiebt^ 
vor.  Lungen-  und  Nervenübel ^  Blutspeien ^  Schwindel^ 
Zittern ;  Lähmungen  und  Schlagflüsse  sind  die  gewöhn- 
lichsten Gefährten  dieser  Beschäftigung.  Die  diesen  Ar-^ 
beitem  eigenthümliche  gelbe  Farbe  vergleicht  Bßmaai^m 
mit  der  Farbe  einer  Leiche,  und  Sauvages  begreiH  die«> 
selbe  unter  der  Benennung  Chlorosis  rachialgwa.  Nach 
Jüngken  leiden  sie  vorzüglich  an  Zittern  des  Halses  uod 
der  Gliedmaasseu,  verlieren  die  Zähne,  die  Kraft  zu  ge- 
ben und  werden  nach  FaMoius  de  Hilden  {Ceni*  V.  obßßfV* 
98}  von  bösen  Geschwüren  der  Füsse  beunruhigt.    N9iCl\ 
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FbrnMu  {de  lue  venerea.  Cap.  VIII.')  werden  sie  domm^ 
taub  ttOd  liisweilen  sprachlos;  nach  Forestüs  schlafsuchtig 
nnd  mit  Lähmungen  des  Schiiessmuskel^  geplagt  ^  so 
d^ss  ihnen  der  Unrath  ohne  ihr  Wissen  abgeht;  andere 
hekommen  nach  /Vom&ef arm  (Li%.  IL  Coiis.  3)  und  Et- 
muUer  (T.  /.  cap.  VIIL  de  vertigine)  Sphwindel,  werden 
verwirrt  und  melancholisch^  und  haben  grosse  Herzens- 
angst; noch  andere  verlieren  nach  Neifdd  ihre  Haare,  be- 
kommen nach  Hagedom  Schleiehfieber,  nach  Becker  Ver- 
sucknngen  und  sterben  nach  ßcheffkr  und  Poterius  an 
bösen  Koliken,  Speichelfluss  und  grosser  Abmagerung, 
I^er  vortreffliche  de  Haen  bemerkte  bei  den  Arbeitern  in 

'  diesen  fabrikeu  eine  zitternde  Sprache  und  vollkommenes 
Stammeln,  welches  auch  Sauvages  wahrnahm  und  pgeMs* 
mu8^7ne€aJMcus  (von  \f)%lh!t,HVy  stammeln)  nennt.  Auch 
MercU  beobachtete  dasselbe  und  schrieb  sogar  eine  eigene 
Abhandlung  darüber  (s.  dessen  Schrift  »ur  le  trembkmeni 
mercuriel.).  Der  junge  Burdin  erzahlt  die  Geschichte  ei- 
nes solchen  Arbeiters,  der  nichts  ohne  Gefahr,  es  zu 
zerbrechen,  an&ssen  konnte  (^Dictionnaire  des  sdences  m6' 
dieales  T.  54  p,  276).  Der  feine  Glasstaub,  welcher  beim 
Schleifen  der  Glastafeln  durch  den  Mund  und  die  Nase 
in  die  Lungen  und  den  Magen  dringt,  bewirkt  hier  Ent- 

.Mndungen,  Geschwüre,  Koliken,  Asthma  und  die  bereits 
früher  angegebenen  Krankheiten.  Die  von  Sam>ages  bei 
den  Steinhauern  beobachtete  Art  von  Engbrüstigkeit,  die 
er  Asthma  ptikertdentum  {Nosolog.  method,')  nennt,  kommt 
auch  bei  den  Glasschleifern  vor.  Nach  Diemerbroek  wurde 
das  Messer,  mit  dem  man  die  Lungen  dieser  Leichen 
durchschnitt,  durch  den  sich  in  denselben  befindenden 
Glasstaub  ^  stumpf  (s.  dessen  Annalen  IJbi,  IL  cap.  13). 
Zur-  Vermeidung  der  angeführten  Nachtiieile  für  die  Ge-* 
stindheit  empfiehlt  man  das  Trag^i  von  ledernen  oder 
aus  schlaffen  Blasen  verfertigten  Mützen,  welche  oben 
offen ^  unten  gehörig. um  den  Kopf  gebunden ,  vorn  keine 
Oeffiiung  haben,  ubd  bei  welchen  man  den  Athem  von 
Oten   herüb   holt;   ferner   sollen   sich  diese  Arbeiter  tes 
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Kegelbotes  oder  der  Glasmasken  bedi^en«  Jeden  Mor- 
gen sollen  dieselben  ein  fettes  BuUerbrod  von  SdRvarz- 
brod^  so  wie  überhaupt  fette,  einwickelnde,  sohleioiigte 
Speisen,  besonders  aus  dem  Pflanzenreiche,  geniessen. 
Wo  schon  viel  Quecksilber  im  Körper  ist,  räth  <fe  Ham 
von  dieser  Arbeit  abzustehen  und  sich  mit  Ackerbau  oJer 
andern  Schweiss  erregenden  Mitteln  zu  beschäftigen.  Auch 
empfiehlt  man  das  stäte  Tragen  dnes  Dukaten,  welidi» 
oft  ausgeglüht  werden  muss,  im  Munde*  Aber  auch  diese 
Vorsichtsmaassregeln  vermögen  keineswegs  diese  Arbei- 
ter vor  den  Gefahren  ihres  Handwerkes  za  schützen  und 
mit  Recht  mögen  wohl  die  Venetiaiier  und  Nürnberger 
in  den  Spiegelfabriken  die  Kunst,  der  sie  sich  gewidmet 
haben,  so  oft  verfluchen. 

7.    Bleiweissfabriken. 

Die  Nachtheile,  welche  in  diesen  Fabriken  für  die 
Gesundheit  entstehen,  sind  hauptsächlich  der  Einwirkung 
des  Bleies,  das  theils  durch  Dunst,  theils  als  Staub  in 
den  Körper  gelangt,  zuzuschreiben.  Ausser  den  voni&i- 
mimsm  im  achten  Kapitel,  welches  von  den  Krankheiten 
der  Maler  handelt,  angegebenen  Krankheiten,  als:  Zittern 
der  Glieder,  Cachexie,  Schwärze  der  Zähne,  Entfärbung 
des  Gesichts,  Melancholie,  Verlust  des  Geruchs  n.  s.  w. 
ist  es  vorzüglich  die  Bleikolik,  die  in  diesen  Fabriken  so 
faäufig  auftritt.  Es  ist  gewiss  auffallend,  dass  der  eb«i 
genannte  Schriftsteller  diese  Krankheit,  die  doch  bereits 
44  Jahre  vor  dem  Erscheinen  seines  Werkes  von  Siock" 
hausen  in  einer  eigenen  Schrift  abgehandelt  worden  war, 
und  den  Malern  so  eigenthümlich  ist,  dass  dieselbe  ihren 
Namen  Colica  pickmum  von  ihnen  erhielt,  90  ganz  voak, 
Stillschweigen  übergeht.  Dennoch  fuhrt  d^selbe  die 
merkwürdige,  von  FemeUus  (^de  hie^venerea.  cap.  7)  mit* 
getheilte  Geschichte  des  Malers  von  Angers  an.  Dieser 
wurde  von  einem  Zittern  der  Finger  und  Hände,  so  wie 
d&  Arme  befallen.  Es  entstand  ein  heftiger  Schmerz  des 
Afogens   und  der  Eingeweide.      Weder  Klystiere  noeb 
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Bader  and  Bähungen  konnten  diesen  Zostand  lindem. 
Bei  jedem  Anfalle  mussten  sich  3  bis  4  Menschen  mit 
ffller  Macht  auf  seinen  Bauch  legen^  und  nur  dieser  Druck 
war  im  Stande^  ihm  Linderung  zu  verschaffen.  DieVer«« 
aniassung  zu  diesem  Uebel  hatte  die  Gewohnheit  des 
Malers  gegeben ,  den  Pinsei  auszusaugen  und  das  Aus- 
gesogene bisweilen  hii^unterzuschiucken.  Aehnliche  Bei- 
spiele ^  wo  das  Blei  als  Dampf  oder  Staub  diese  Kolik, 
ja  den  Tod  bewirkte,  finden  sich  bei  Pee,  Frank  (medic. 
Polizei  Bd.  III  S.  259),  Auch  Cüois^  Baker,  Uuxham,  de 
Haeny  vorzüglich  aber  Stoll  und  MirtU  (fraite  de  la  colique 
TMStaUique,  Vol.  l  1812)  haben  nicht  nur  die  Bieikolik, 
sondern  auch  die  übrigen  durch  Blei  verursachten  Zufälle 
beobachtet  und  treu  beschrieben.  Die  in  den  uns  benach- 
barten Bleiweissfabriken  vorkommenden  Erkranküngs-  und 
Sterbefälle  waren  vor  mehrern  Jahren  so  häufig,  dass  die 
königl.  Regierung  zu  Aachen  sich  sogar  veranlasst  sab, 
an  die  Vorsteher  derselben,  Gebrüder  Wädenstem  zu  Bu- 
chen, besondere  Vorsichtsmaassregeln  zu  erlassen  und 
daselbst  das  neue  Heilverfahren,  dessen  sieh  Dr.  Eamqm 
fiui  Paris  bedient  und  dessen  Vorzüglichkeit  bei  der  Blei- 
kolik durch  den  Herrn  Geh.  Hath  Koreff  so  sehr  gerühmt 
wird,  einzuführen.  Auch  wurde  genannten  Fabrikherrn 
das  Anstellen  und  die  Aufiiahme  von  Kindern  mit  Recht 
von  der  genannten  Behörde  untersagt,  so  dassjetzt  hek 
der  Oxydation  des  Bleies,  bei  dem  Ziehen  des  Mennigs 
aus  dem  Glühofen,  bei  dem  Pulvern  desselben,  bei  der 
Sättigung  des  Essigs,  —  die  jetzt  durch  Einsieben  des 
^pulverten  Mennigs  geschieht,  wobei  überdies  noch  das 
Sieb  zur  Verhütung  des  Aufstaubeus  .  durch  eine  eigene 
Vorrichtung  im  verschlossenen  Räume  bewegt  wird,  — 
so  wie  bei  dem  Gas-  und  Bleiweiss- Apparate,  bei  der 
Niederschlagung  des  Bleiweisses  mittelst  kohlens.  Gases, 
bei  der  Trocknung  desselben,  nur  ausgewachsene  und  äl.- 
tere  verständige  Leute  angestellt  sind.  Nur  bei  dem 
Sphaben  und  Einpacken  des  getrockneten  Bteiweisses 
Sind  Mädchen  von  13  bis  24  Jahren  angestellt.   Obg^leieh 
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Bon  DUch  Aussage  des  dortigen  Fabrikarztes  Dr.  Lexis 
bei  dieser  Einrichtung  die  Bleikoiik  weit  seltner  wie  frä* 
ber  vorkommt^  so  tritt  dieselbe  dennoch  am  hänfigstep 
noch  bei  den  zuletzt  genannten  Mädchen  auf.  Diese  se- 
hen auch  blass  aus^  leiden  oft  an  Husten  und  Nasenblu- 
ten und  sterben  9  wenn  sie  diese  Arbeit  5  bis  6  Jahre 
anhaltend  verrichten,  an  der  Lungenschwindsucht.  Die 
Mittel;  den  genannten  schädhchen  Wirkungen  dieses  Me- 
,  Falles  in  den  Bleiweissfabriken  zu  begegnen  ^  bestehen  in 
einer  strengen  Aufsicht  auf  die  ersten  Symptome  der- 
selben und  deren  sofortige  Behandlung ^  sodann  aber  in 
dem  oft  eintretenden  Wechsel  der  Arbeiter  bei  den  am' 
meisten  gefährlichen  Arbeiten.  Ausser  den  bereits  bei 
den  Spiegeifabriken  angegeben^i  Präservativmitteln  em- 
pfiehlt Maquart  noch  das  Einbringen  von  mit  einer  aro-, 
matischen  Flüssigkeit  getränkten  Schwämmen  in  die  Na- 
,senlöcher«  Briz4-Fradm  beschreibt  einen  eigenen  Apparat, 
den^  er  tube  cCagpinUian  nennt,  wodurch  diese  Arbeiter  mit- 
telst einer  mit  der  äussern  reinen  Luft  in  Verbindung 
stehenden  Röhre  Athem  holen ;  jedoch  wird  das  Eindrin- 
gen der  schädlichen  Dünste  u.  s.  w.  durch  die  Nasen^ 
löcher  hierbei  keinesweges  verhindert  (s.  Annaks  des  a/ris 
et  immfcuctures  7.  L.  p.  203).  Qosse  räth,  das  ganze 
Gesicht  mit  einem  angefeuchteten  Schwämme  (BibÜotkeque 
universelle  T.  IV  p.  59)  und  Bigaud  de  Lisle  bloss  mit 
einer  Gaze  zu  bedecken.  Der  von  Darc^  empfohlene 
Apparat  ist  hier  gleichfi^Us  zu  beachten.  —  Wenn  sonai^ 
auch,  seitdem  die  Gewinnung  des  Bleiweisses  auf  nassem 
Wege  eingeführt  ist,  dies  Geschäft  vieles  von  seiner 
Schädlichkeit  verloren  bat,  indem  nach  Percwal  die  Wir- 
kung des  Bleies  nie  wüthendcr  und  gefährlicher,  als  im 
flüchtigen  Zustande  oder  in  Dämpfen  ist^  so  sind  den- 
noch die  Gefahren  und  Nachtheile  för  die  Gesundheit, 
besonders  der  Kinder,  sehr  gross>  die  Mittel  aber^  sich  vor 
denselben  zu  schützen,  gewiss  noch  sehr  unvollkommen 
zu  nenneo.  Vorzüglich  aber  sind  die  Einwirkungen  die- 
ser Metalle,  so  wie  das  Arbeiten  in  diesen  Fabriken  dbn 
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Kiodem  lebensgefährlich^  theils  weg;en  der  aoeh  za  gros- 
sen Reizbarkeit  ihrer  Haut^  ihr^  Lungen  ^  so  wie  ihres 
Korf^ers  Oberhaupt,  tbeils  auch  wegen  der  äusserst  grossen 
Vorsicht  und  Kiugbett^  die  bei  dmen  Arbeiten,  wenn  der 
Tod  nicht  gar  su  bald  erfolgen  soll,  so  nötfaig  sind,  und 
welche  diesem  AHer  gewöhnlich  noch  fehlen.  Schdtem 
ja  meist  sogar  noch  alle  polisBeiliehoi  Maassregeln  an  der 
Sorglosigkeit  und  Unfplgsamkeit  der  altem  Subjecte,  um 
wie  viel  weniger  können  wir  solche  daher  von  Kindern 
erwarten ! 

Nadi  den  bis  jetzt  ai^pegebenen^  sowohl  die  Vor«» 
als  Nachtheile,  welche  das  Arbeiten  der  Kinder  in  de» 
vfiTScbiedenen  Fabriken  auf  die  Gesundheit  derselben  aus- 
übt^ botreffenden  Gründen  und  Erfahrungs-Thatsachen^ 
so  wie  nach  einer  sorgfältigen  Vergleichung  der  aufge- 
fundenen Schädlichkeiten  mit  den  uns  bis  jetzt  bekann- 
ten Gegcnmaassregeln  und  Präservativmitteln,  glaube  ich 
die  oben  gestellte  Frage  auf  folgende  Art  beantworten 
zu  müssen: 

I.  Das  Arbeiten  der  Kinder  in  der  ersten  Periode 
der  Kindheit  (4em  kindlichen  Alter)  ist  der  Gesundheit 
derselben  in.  allen  Fabriken  schädlich, 

1)  weil  die  Natur  in  diesem  Alter  die  bereits  vor« 
ün denen  Kräfte  noch  zur  Ausbildung  der  ein^lnen  Or-. 

gane,  so  wie  des  Körpers  überhaupt  bedarf; 

2)  weil  diese  Kinder  zur  Erlangung  einer  guten  und 
festen  Gesundheit  den  grössten  Theil  des  Tages  mit  un- 
gesswungenen  Bewegungen  in  freier  Luft  zubringen  sollen* . 

3)  weil  dieselben  gewöhnlich  auch  zu  derartigen  Ver-. 
richtungen  zu  schwach  und  deshalb  den  männichfaltigsten 
Gebrechen  und  Verkrümmungen  einzelner  Glieder  ausger^. 
setzt  sind. 

II.  Das  Arheiten  der  Kinder  ^n  der  Zweiten  Pertode 
der  Kindheit  (d^m  Knabenalter,  pt$eritid)  ist  der  Gesund- 
heit derselben  unter  den  angegebenen  Bestimmungen  nichl 

sch&dlic^b; 
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1)  in  den  Tuchfabriken; 

2)  in  den  Tftpetenfabrik'en; 

a)  weil  körperliche  Beschäftigungen  diesem  Alter  über-» 
haupt  sur  Erhaltung  und  Befestigung  der  Gesundheit  zu- 
träglich und  zu  ihrem  einstigen  Fortkommen  und  Unter- 
balte nothwendig  sind; 

i)  weil  die  Verrichtungen^  wozu  diese  Kinder  hier  ge- 
braucht werden^  ihrem  Alter ^  ihren  Kräften  und  ihrem 
Geschlechte  angemessen  sind,  und  unter  gehöriger  Ab- 
wechslung vertheilt  werden  können; 

c)  weil  sich  alle  dfimit  verbundenen  Nachtheile  für  die 
Gesundheit  beseitigen  lassen  und  grdsstentheils  berdts 
m  den  bessern  Fabriken  beseitigt  sind. 

m.  Das  Arbeiten  der  Kinder  ebm  dieses  Alters  ist 
der  Gesundheit  derselben  schädiich: 

1)  ia  den  Glasfabriken,  mit  Ausnahme  deqenigen 
Veirichtungen,  die  sich  auf  di_e  blosse  Anfertigung  der 
GlMmasse  selbst  beschränken; 

2)  in  den  Nadelfabriken; 

3)  in  den  Spiegelfabriken; 
4}  in  den  Bleiweissfabriken ; 

a)  weil  durch  ^Erfahrungs-^Thatsachen  hinlänglich  er- 
wie&ien  ist,  dass  alle  Kinder  bereits  in  den  ersten  Jahren, 
di«i  sie  in  diesen  Fabriken  zubringen,  durch  die  Heftig- 
keit des  Feuers  oder  durch  den  sich  in  denselben  ent- 
wickelnden Dunst  oder  feinen  Staub  an  den  mannichfiil«» 
tigsten  Krankheiten  der  Augen,  der  Respirations-  und 
VttdaunngiU>rgane  wegen  noch  zu  grosser  Reizbarkeit 
des  Körpers  überhaupt,  so  wie  dieser  Th«le  und  der 
'Haut  insbesondere  leiden; 

b)  weil  sich  die  in  denselben  verkommenden  Nach- 
th^ile  für  die  Gesundheit  nac^  dem  jetzigen  wissenschaft- 
lichen Standpunkte  keinesweges  ganz,  sondern  niv  theil- 
weise  sdbst  für  Erwachsene  beseitigen  lassen^ 

cy  weil  auch  sogar  bei  Anwendung  der  angegeben^i 

^  Präservativmittel  gegen  diese  Schädlichkeitea  dennoch  die 

Verrichtviigep  i^  dies^  f'abrik^n  von  ^^itfin  der  Arb^tw 
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grosse  Sor^ralt^  Vorsicht  und  Klugheit^  —  Eigenschaften, 
die  auch  deu  Kindern  dieses  Alters  gewöhnlich  noch  man- 
geln —  erfordern. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Beobachtungen  über  die  mit  dem  Namen  Bleichsucht 
bezeichnete  Störung  der  gesammten  Gesundheit  des 
Weibes,  und  Beweis,  dass  deren  Ursache  vom  Ge- 
schlechte durchaus  unabhängig  ist,  von  Somud  Fox. 
A.  d«  Engl,  übers,  und  mit  Anmerkungen  begl.  von  Dr. 
Rud.  Herrm.  Gros*.  Leipzig,  1841.  VU  und  111  S. 
•U.  8. 

(Die  Ursache  der  Retention  der  Menstruation  —  die 
der  Vf.  für  eine  gar  nicht  nothwendige  Absonderung  hält, 
wofür  er  scharfshinige  Gründe  beibringt  —  und  der  Reihe 
von  Symptomen,  die  die  Bleichsucht  constituiren,  ist  „ein 
congestiver  Zustand  der  Capillarenden  der  Galtengefässe, 
welcher  eine  chronische  Functionsstdrung  der  Leber,  und 
somit  einen  allgemeinen  Krankheitszustand  hervorruft." 
Hiernach  müssen  Rhabarbarinay  SaUna,  Meicurialien  und 
ähnliche,  dem  besondem  Falle  anzupassende,  die  Leber« 
fiinction  regulirende  Mittel  die  Heilmittel  der  Bleichsucht 
Sern,  und  zu  verwerfen  sind  alle  eigentlich  sogenannten 
Emmmagaga,  die  ja  nur  das  Symptom,  und  zwar  das 
unbedeutendste,  der  Menstrual-Retention,  in's  Ac^e  fas-*' 
Ben.  —  Das  Schriftehen  rührt  von  einem  sehr  erfahrenen 
Practiker  her,,  und  verdient  BeachtungO 
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Du  Molluscum^  recherches  erüiques  sur  les  farmeSy  lanuT 
tme  e3  le  traitement  des  txffections  cutanees  de  ce  nom^ 
suivies  de  la  description  detaiUee  d'une  nouveUe  varieie^ 
preseniee  ä  tAcademe  roy.  d.  Sc.  de  Paris  par  Max. 
Maurice  JacobovicSy  Dr,  Med.  de  la  fac.  de  Pesth. 
Mit  4  (sehr  schön  color.)  Tafelu.    Paris,  1840.     XII 

^  und  116  S,  a 

(Die  erste  Monographie^  und  als  solche  schon  histo- 
risch schätzbar,  über  eine  höchst  seltene  Form  von  Haut- 
excrescenz,  die  bei  den  wenigen  Autorei^,  die  sie  beob- 
achtet, unter  den  Namen  ilmiom'sche  Pocken,  Mycosis, 
framboesia  u.  s.  w.  geschildert  ist.  Der  Vf.  hat  in  Paris 
einen  Fall  bei  einem  56jährigen  Manne  beobachtet,  den 
er  sehr  genau  beschreibjt,  und  an  den  er  die  von  Bontius, 
TikYius^  Biett/  Alibert  \x.  A.  geschilderten  Fälle  anreiht. 
Die  Hautanomalie  verharrt  fast  immer  lebenslänglich,  meist 
ohne  dauernden  Nachtheil  fnr  die  Gesundheit.) 


Bilder  des  ärztlichen  Lebens,  oder  die  wahre  Lebens- 
poHtik  des  Arztes  für  alle  Verhältnisse  vom  Be- 
ginne seiner  Vorbildung  bis  zu  Ende  seines  Wirkens. 
Von  Dr.  Bemh.  Liehrsch.  Berlin,  1842  (?).  VIU  und 
21«  S.  kl.  8. 

(Bücher,  wie  dies,  sind  zu  allen  Zeiten  geschrieben 
worden.  Ob  sie  je  wahrhaft  genutzt,  ist  eine  andre  Frage. 
Sie  erfordern  zu  einer  eindringlichen  Wirkung  einen  ärzt- 
lich berühmten  Namen  des  Verfassers,  grosse  Welt-  und 
Menschenkenntniss  —  nicht  bloss  die  alltäglichen  IHira- 
sen  von  Hochmufeh  der  Reichen,  der  Eitelkeit  der  Weiber 
u.dgl.  —lind  einen  durchgebildeten,  fesselnden  Stil.  Der 
Vf  wird  sich  bescheiden,  dass  er  nicht  alle  diese  Vor- 
züge besitzt;  nichtsdestoweniger  liest  sich  sein  Büchlein 
ganz  fliessend,  und  wird  von  Anfängern  gewiss  mit  Nutzen 
consultirt  werden.) 


Gedruckt  bti  J.  Pctseh. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  ammte 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Woehensehrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs^ 
mit  den  nötbigen  Registern  ist  auf  3}  Tblr.  bestimmt,  woiiir 
sämmtliche  Bachbandiungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirschwald, 

vif   34.     Berlitty  den  21«»  August       1841. 


Ueber  eine  Typbus-Epidenpie  im  Bezirk  Neuenbaus.  Vom  Land- 
pb^-sieus  Dr.  Miguel.  —  Peritonitis  acütissima  gravidarum. 
Vom  Dt,  Mosse.  —  Krii  Anzeiger. 

Nachricht  über  eine  Epidemie  des   TypAus  ab- 

dominalisy  welche  im  Jahre  1838  im  Physieats- 

bezirk  Neuenhaus  geherrscht  hat« 

Mitgetbeilt 

vom  Hannoverschen  Hofmed.  und  Landphysic.  Mguel 
zu  Neuenhaus  in  der  Grafschaft  Bentheim. 


Im  Jahre  1838  herrschte  im  Physicatshezirk  Neaen- 
baos  eine  Epidemie  eines  Typhus  abdqminidis,  welche  »ish 
zwar  räumlich  nicht  sehr  bedeutend  ausbreitete^  doch  aber 
BSAncbes  Eigenthümliche  hatte^  was  mir  der  Bekanntmar 
chung  werth  zu  sein  scheint,  und  dieses  um  so  mehr^ 
da  4ie  Xatur  dieser  Krankheit  durchaus  .noch  nicht  er- 
grundet ist  und  der  Verlauf  der  Epidemie  ausser  Zweifel 
aetzt,  dass,  was  manche  Schriftsteller  geläugnet  baben^ 
sie  dne  contagiose  Natur  annehmen  kann. 

Der  Verlauf  der  Epidemie  'war  folgender:  Im  Früh- 
ling 1836  waren  in  verschiedenen  Gegenden   deei  Phy- 

Jabrgang  1841.  39 

Digitized  by  VjOOQ IC  ' 


~    550    - 

sieatsbezirks  mehrere  Falle  von   Typhus  abdominalis  vor- 
gekommen^ jedoch   nur   sporadisch   und  ohne  besondere 
Ma^nität.     Einen   soiehen  FaU  bekam   ich  aucb  in   des 
Bauerschaft  Wald   im   Hause   des   Colonen   Schrovm  in 
Behandlung.     Wie  alle,   so   zeichnete  sich   auch   dieser 
Fall  durch  besonders  schleppenden  Gang  und  ausseror- 
j^eniliche  Langwierigkeit  aus«    Nachdem  ich  den  Kranken 
einige  Wochen  lang  behandelt  hatte^  die  Krankheit  aber 
immer  auf  derselben  Höhe  blieb,    bediente  man  sich  der 
Hülfe  eines  andern  Arztes,  und  ich  erfuhr  wahrend  eines 
Zeitraums  von  sechs  Wochen  nichts  von  dem  Kranken, 
als  dass  ein  Gerächt  sagte^  es  seien  in  dem  Hause  des 
Colonen  Schroven  mehrere  Personen  erlirankt.  Nach  Ver- 
lauf von  sechs  Wochen  wurde  ich  aber  zu  mebrern  in 
der  nächsten  Umgegend  wohnenden  Kranken  und  auch 
zu  einer  kranken  Magd  in  gedachtem  Hause  selbst  ge- 
rufen, welche  sämmtlich  an  Typhus  abdonm<iUs  litten.    Im 
Haüse  des  Schraven  selbst  fand  ich  alle  Hausgenossen, 
wenn  ich  nicht  irre,  sieben  Personen,  erkrankt,  welche 
sich  alle  der  Hülfe  des  oben  gedachten  Arztes  bedienten. 
Die  Kranken  in  der   Umgegend,   sechs  Individuen,   alle 
sechs  in  verschiedenen  Häusern,    waren  erweislich  alle 
in  der  Behausung  des  Schroven  gewesen  und  waren  kurze 
Zeit  nachher  erkrankt.    Zwei  von  ihnen  waren  auch  schon 
von  gedachtem  Arzte  behandelt  worden.     Es  wurde  nun 
sofort  dem  Amte  von  mir  die   betreffende  Anzeige  ge- 
macht, was  meines  Erachtens  schon  früher  von  dem  ge- 
dachten Arzte  hätte  geschehen  müssen,    und  es  wurden 
die   geeigneten   Maassregeln    ergriffen,    um   der  femean 
Verbreitong  Einhalt  zu  thun,  die  hauptsachUch  die  Ab- 
sperrung der  inficirten  Wohnungen   durch  Wachen  zum 
Zwecke  hatten.    Von  nun  an  verbreitete  sich  die  Krank- 
heit nur  noch   in   zwei  Wohnungen.     Nach   der  Einen 
war  sie  durch  einen  der  Wächter  selbst  hingelangt,  wel- 
cher dem  Verbote  zuwider  in  das  inficirtejlaus  gegangen 
war,  und  nach   der  Andern  durch  einen  Zimmermann, 
welcher  an  einem  der  inficirten  Häuser  gearbeitet  hatte 
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nnd     wahrscheinlich    auch     in    dem    Hanse    gewesen 
war. 

Im  Ganzen  waren  also  nur  ausser  dem  Hause^  worin 
die  Krankheit  sich  zuerst  entwickelt  hatte ^- acht  Woh- 
nungen angesteckt.  In  zweien  von  diesen  erkrankten 
sämmtliche  Hausgenossen,  in  einer  drei  Personen;  in  ei- 
ner andern  zwei  und  in  den  übrigen  Wohnungen  blieb 
es  bei  der  zuerst  erkrankten  Person. 

Es  war  ohne  Zw^fel,  dass  in  dem  Hanse  des  Co- 
lonen Sckroven  sich  ein  Contagium  von  bedeutender  In- 
tensität entwickelt  hatte.  Fast  sämmtliche  Personen, 
Welche,  entweder  um  die  Kranken  zu  besuchen,  oder  Ge- 
schäfte halber  in  diesem  Hause  gewesen  waren,  waren 
erkrankt  und  hatten  zum  Theil  die  Krankheit  auch  weiter 
verbreitet.  Dass  das  Contagium,  welches  ich  nach  den 
neuerdings  gemachten  Erfahrungen  beim  Typhus  abdommcSig 
auf  keinen  Fall  ganz  abläiignen  möchte,  welches  aber  in 
gewöhnlichen  Fällen  weit  schwächer  ist  wie  beim  Typhim 
txafOhematicus^  in  diesem  speciellen  Falle  zu  einer  solchen 
Intensität  gelangte,  schreibe  ich  Folgendem  zu: 

Der  erste  Kranke  in  dem  Hause  deS'Colonen  Sehrwm 
War  der  Bruder  des  Colonen.  Der  Colon  selbst  litt  seit 
geraumer  Zeit  an  chronischen  Brustbeschwerden  und  war 
äusserst  empfindlich  gegen  Kälte  und  Zugloft.  Er  be- 
fond  sich  mit  dem  Kranken,  so  wie  überhaupt  mit  dem 
ganzen  Hausgesinde  in,  der  ohnehin  dumpfigen  und  feuch- 
ten Küche,  in  welche  wegen  der  umstehenden  Bäume 
kein  Sonnenlicht  gelangen  konnte.  Seiner  grossen  Em- 
pfindlichkeit gegen  Kälte  und  Zugluft  halber  wurde  nie 
ein  Fenster  oder  eine  Thor  geöfihet.  Ausserdem  war  die 
Familie  nicht  die  reinlichste.  Die  Excremente  des  ersten 
Kranken,  und  nachher  auch  der  übrigen ,  welche  beim 
Typlms  abdommalis  bekanntlich  ihrer  Beschaffenheit  wegen 
charakteristisch  sind  und  gerade  vielleicht  als  AbSonde-« 
rung  der  Darmgeschwüre  den  Ansteckungsstoff  enthalten 
können,  standen  oft  mehrere  Tage  lang  in  der  K^che,  so 
dass  em  ausserordentlich  widriger  Geruch  darin  merkbv 
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war.     Diese  Ufnstäode   w^etden  wahrscheinlich  das  Con- 
tagium  zu  einer  solchen  Intensität  gesteigert  haben. 

Im  Ganzen  sind  von  mir  40  Kranke  behandelt  wor- 
den, welche  erweislich  entweder  direct  oder  indirect  aus 
dem  Hause  des  Schrotim  angesteckt  worden  sind.  Von 
diesen  sind  sieben  gestorben.  Von  andern  Aerzten  mö- 
gen vielleicht  12  Individuen  behandelt  worden  sein.  Der 
erste  Kranke  in  dem  Hause  A^s  Schrovm  erkrankte  Ende 
Mai  1838,  der  letzte  von  ot^en  genannten  40  Kranken  iu 
den  letüsten  Tagen  des  DecejOibers.  Ausserdem  mag  ich 
noch  ungefähr  30  andere,  am  Typhus  cMimmcüis  leidende 
Kranke,  theils  vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit  in  dem 
Hause  des  Sckroven^  theils  nachher^  behandelt  haben. 
Von  diesen  gab  es  ganze  Familien,  welche  daran  litten, 
und  deren  Glieder  der  Reihe  nach  erkrankten,  was  auf 
Contagiou  schliessen  liess,  obschon  ein  Solches  nicht  er- 
wiesen werden  kann,  indem  die  Bewohner  desselben 
Hauses  auch  denselben  Einflüssen  ausgesetzt  sind.  Eine 
Verschlepf)ong  aus  einer  Wohnung  in  die  andere  hat  sich 
hei  diesen  nicht  gezeigt.  Wenn  auch  diese  Familien 
nicht  zu  den  reinHchsten  gehört  haben  mochten,  so  konnte 
mau  sie  doch  nicht  zu  den  Hülfsbedürftigen  zählen.  Den 
niedern  Ständen  gehörten  sie  jedoch  alle  an. 

Obschon  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Krank- 
heit sich  entwickelt,  durchaus  noch  nicht  ermittelt  sind, 
so  schien  doch  so  viel  gewiss,  dass  feuchte  und  Mangel 
an  Licht  habende  Wohnungen  ihre  Entstehung  begünsti- 
gen. Nicht  «o  sehr  Mangels  Wo  dieser  mit  Unreinlich- 
keit  und  dem  Umstände  zusammentrifft,  dass  viele  Per- 
sonen in  einem  engen  Locale  zusammen  wohnen^  da  ent- 
wickelt sich  der  Tif^^hiis  exanihemaiicus. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  selbst  war  folgender: 
Während  eines  Zeitraums  von  8,  14^  21  Tagen,  nie  je- 
doch unter  8  Tagen,  fühlten  die  Ergriffenen  Mattigkeit, 
unruhigen  Schlaf,  faden  Geschmack,  Verstimmung  des 
Gemeingeiuhls.  Durst  war  nicht  vorhanden,  die  Zunge 
noch  reüi>    die  Esslust   nicht  ganz  verschwunden,  und 
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wenn  aueh  grade  kein  bedeotendes  Verlangen  nach  Spei* 
sen  vorhanden  war^  so  schmeckte  das  Essen  doch.  Fie- 
berhafter Zustand  war  in  den  allermeisten  Fällen  in  die- 
sem Zeitpunkt  nicht  zu  bemerken^  bei  Einigen  jedoch 
Abends  frequenter  Puls  und  unruhiger  Schlaf. 

Nach  Verlauf  dieses  Zeitraums^  welchen  ich  den 
Zeitraum  der  Vorboten  nennen  mochte ,  der^  wie  gesagt, 
nie  uuter  acht  Tagen  ^  oft  jedoch  drei  Wochen  anhielt, 
stellte  sich  Frösteln,  nie  Schättelirost  ein,  womit  ich  den 
Eintritt  des  ersten  Stadiums  bezeichne.  Das  Frösteln 
trat  oft  mehrere  Male  des  Tages  ein,  oft  währte  es  den 
ganzen  Tag  hindurch.  Gegen  Abend  gewöhnlich  ver- 
mehrte Wärme  mit  nachfolgenden  leichten  Schweissen. 
Der  Puls  dann  auch  häufiger  und  gegen  Abend  schneller, 
jedoch  nie  hart  oder  auch  nur  härtlich.  Wästheit  im 
Kopfe,  bei  einigen  Kopfschmerz  im  ganzen  Kopfe,  selten 
jedoch  heftig.  Der  Schlaf  ward  unruhiger;  unruhige  Träume, 
jedoch  durchaus  ohne  Delirien,  stellten  sich  ein.  Die 
Esslust  begann  zu  verschwinden,  doch  zeigte  sich  durch- 
aus bei  den  meisten  Kranken  noch  kein  Ekel  vor  Spei- 
sen, und  bei  einigen  war  sogar  auch  jetzt  noch  einige 
Esslust  vorhanden.  Trockener  Mund,  doch  kein  heftiger 
Durst,  Zunge  weisslicb,  jedoch  nicht  stark  belegt,  oft  nur 
hinten.  Geschmack  fade,  pappig,  nicht  bitter.  Der  Urin 
wich  hinsichtlich  der  Farbe  von  dem  im  gesunden  Zu- 
stande durchaus  nicht  ab.  Bei  mehrern  Kranken  trocke- 
nes Hustein,  durchaus  ohne  Schmerzen,  welches  jedoch 
sehr  lästig  werden  konnte,  im  folgenden  Stadium  sich 
aber  verlor.  Initation  der  Schleimhaut  der  Lungen  lag 
hier  offenbar  zum  Grunde.  Ziehende  Schmerzen  im  Kreuze 
und  in  der  Lendengegend,  die  sich  oft  nach  den  Beinen 
erstreckten.  Diese  Schmerzen  waren  besonders  charak- 
teristisch. Dieser  Zustand  besserte  skh  oft  auf  einige, 
selbst  auf  acht  Tage,  so  merklich,  dasa  die  Kranken  skh 
wiederhergestellt  glaubten,  in  einigen  wenigen  Fällen 
ging  er  auch  selbst  wieder  in  völlige  Gesundheit  über, 
so  dass  die  Krankheit  damit  beendigt  war.     Gewöhidieh 
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aber  trat  neoea  Frösteln  und  mit  dieaem  der  .Uebertritt 
in  das  Eweite  SUdium  ein. 

Dieser  Uebertritt  erfolgte  oft,  wie  gesagt,  nach  einer 
bedeutenden  Remission,  ja  selbst  Intermission.  Dann 
trat  meistens  wieder  Frdstdn  ein^^  was  jedoch  nicht  der 
Fall  war,  wenn  der  Uebergang  ohne  Remission  Statt  fand. 

Der  Anfang  dieses  Stadiums  war  deutlich  charakte«« 
risirt  durch  den  Eintritt  der  Schmers&eu  in  den  Huftge- 
genden  oder  in  der  Gegend  unter  den  kurzen  Rippen, 
oder  auch  in  beiden  zugleich.  Der  Schmerz  wurde  hau» 
flger  in  der  rechten  wie  in  der  linken  Huftgegend  ver^ 
spurt,  oft  aber  auch  in  beiden  zugleich.  In  der  linken 
allein  ist  er  mir  nicht  vorgekommen. 

Dieser  Schmerz  war  in  den  meisten  Fällen  schon 
ohne  äussere  Berührung,  oft  jedoch,  und  zwar  in  leicht 
l»n  Fällen  nur  nach  dieser  bemerkbar,  wozu  es  jedoch 
keines  bedeutenden  Druckes  von  aussen  bedurfte.  Dass 
er  im  Coecum  und  im  Colam  seinen  Sitz  hatte,  war  wohl 
ziemlich  ausser  Zweifel,  so  wie  auch,  dass  derjenige 
Zustand  der  Schleimhaut  der  Gedärme  ihm  zum  Grunde 
lag,  welcher  der  Bildung  der  Darrogeschwäre  vorherging. 
In  vielen  Fällen  fand  ein  ängstliches  Gefühl  in  der 
Hagengegend,  verbunden  mit  Neigung  zum  Eirbrechen, 
in  einzelnen  Fällen  mit  wirklichem  Erbrechen,  Statt,  wo- 
bei nie  Schleim  oder  das  Genossene,  nie  Galle,  entleert 
wurde.  Nach  dem  Genüsse  von  Speisen  und  Getränken 
steigerte  sich  dies  Symptom  unmittelbar.  Durch  leisen 
Druck  auf  die  Magengegend  ward  es  nicht  vermehrt, 
wohl  aber  durch  stärkern.  Der  oben  gedachte  Schmerz 
unter  den  kurzen  Rippen  ward  auch  durch  leisen  Druck 
vermehrt  und  hatte  wohl  im  Colon  iransversum  seinen 
Sitz.  Das  ängstliche  Gefühl  und  die  Neigung  zum  Er- 
brechen wurde  durch  Brausepulver  jedesmal  beschwichtigt 
und  deuten  also  wohl  auf  Magenaffection. 

Der  Unterleib  war  in  diesem  Stadium  teigigt  ange- 
schwollen,, der  Stuhl  oft  verstopft,  die  Stuhlausleerung 
jedoch   noch   natürlich.     Der    Durst   vermehrte  sich,   die 
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Zunge  ward  trockener^  der  Belag  blieb  aber  noch  immer 
weiss.  Wenn  die  oben  bezeichnete  Magenafieetion  nicht 
eingetreten  war^  so  war  auch  oft  die  Esslust  noch  nicht 
ganz  verschwunden.  Die  Eingenommenheit  des  Kopfes 
vermehrte  sich  in  so  weit^  dass  Schwindel  beim  Gehen 
eintrat.  Die  meisten  Kranken  konnten  jedoch  noch  mit 
Hülfe  eines  Stockes,  oft  ohne  diesen,  im  Hause  herum- 
gehen. Der  Puls  hatte  im  Anfange  dieses  Stadiums  die 
nämliche  Beschaffenheit  wie  im  vorigen.  Abends  nahm 
er  an  Häufigkeit  und  Schnelligkeit  zu.  Bei  Tage  war 
die  Wärme  der  Haut  nicht  erhöbt,  Abends  zwar,  doch 
nicht  bedeutend. 

Die  Nächte  waren  zwar  unruhig,  doch  nicht  ganz 
ohne  Schlaf.  Von  Delirien  noch  keine  Spur;  selbst  beim 
Erwachen  waren  die  Kranken  gleich  bei  vollem  Ver- 
stände. 

Am  Ende  dieses  Stadiums  stellte  sich  bei  einigen 
Kranken  einige  Stunden  nach  Mittemacht  zur  bestimmten 
Zeit  ein  Frösteln  mit  darauf  folgender  Hitze  und  selbst 
Schweiss  ein,  welches  jedoch  nicht  erleichterte. 

Gewöhnlich  schon  im  letzten  Zeitraum  dieses  Sta- 
diums, im  folgenden  jedoch  immer,  zeigten  sich  auf  Brust, 
Armen  und  Schenkeln  Petechien,  meistens  von  der  Grösse 
einer  Linse,  jedoch  auch  kleiner.  Es  schienen  diese  Pe- 
techien für  die  grössere  oder  gCTingere  Bösartigkeit  der 
Krankheit  von  keiner  Bedeutung  zu  sein,  ihr  Verschwin- 
den war  jedoch  allerdings  günstig.  Wie  alle  Stadien^ 
so  hielt  auch  dieses  unbestimmte  Zeit,  8,  14,  21  Tage 
an  und  ging  dann  in  das  dritte  über. 

(Schluss  folgt.) 
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Peritonitis  gravidarum  acutisHma. 

MitgetKeilt 

vom  Dr.  Mosse^  pract.  Arzte  in  Grätz. 


Die  Lehrbficher  der  Pathologie  und  Therapie  lehren 
uns  ganz  genau  die  diagnostischen  Kennzeichen  sämmt«- 
licher  Entzündungen  der  Unterleibsorgane^  so  wie  die  Heil- 
mittel dagegen.  Der  klinische  Lehrer  sucht  seine  in  Wort 
und  Schrift  ausgesprochenen  mediciuisch-practischen  Leh- 
ren am  Krankenbette  zu  bestätigen^  indem  er  aus  tier 
grossen  Zahl  täglich  herbeigeschaffter  Kranken  einige  als 
Pracht-Exemplare  von  Nephritis^  Enteritis  u.  s.  w.  seinen 
Zuhörern  präsentirt.  Der  aufmerksame.  Junger  Acscuhxp^s 
erfährt  zwar  bald  genüge  theils  aus  den  Lehrbuchern  äl- 
terer und  neuerer  medicinischer  Schriftsteller,  theils  aus 
der  einen  oder  der  andern  Zeitschrift  der  practischen  He- 
dicin^  dass  Krankheiten  eines  und  desselben  GenuSy  einer> 
und  derselben  Species,  dennoch  verschiedene  Erscheinun- 
gen darbieten^  und  keine  gleiche  Behandlung  zulassen. 
Hier  zeigt  sich  ihm  zum  erstenmale  der  trübe  Hintergrund 
de3  lichtvollen  Bildes,  das  er  sich  bereits  von  der  baldi- 
gen PefähigUDg,  Krankheiten  selbstständig  zu  heilen,  ent- 
worfen. Er  darf  aber  noch  nicht  daran  denken,  sich  selbst 
Licht  zu  schaffen,  wo  der  Lehrer  es  ihm  nicht  vorträgt; 
denp  die  \venigen  Kranken,  die  ihm  der  klinische  Lehrer 
hodegetisch  vorführt,  genügen  nicht,  die  Probleme  zu  lo- 
sen. Es  muss  der  junge  Mediciner  solche  verschieden- 
farbige Species  als  durch  die  Individualität  gegeben  be- 
trachten; daraus  die  verschiedenen  Symptome  und  An- 
zeigen für  die  Kur  erklären.  Um  dies  aber  zu  können, 
bedarf  es  einer  Jahrelang  fortgesetzten  Beobachtung  am 
Krankenbette  —  wozu  es  auf  den  Universitäten  entweder 
an  Gelegenheit  mangelt,  oder  doch  nur  Wenigen,  nament- 
lich den  Eleven  der  Königl.^medic.  Institute  geboten  wird. 
Der  junge  practische  Arzt  findet  in  der  Regel  auch  nicht 
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gleich  so  viel  Praxis  vor,  um  darin  das  Ertemte  best&- 
ligt'  oder  wie?  inodificirt  zu  sehen.  Das  ist  die  Zeit; 
Welche  ein  berühmter  Lehrer  der  practischen  Medicin  in 
Berlin  den  Zuhörern  mit  folgenden  Worten  und  einem  be- 
deutsamen Lächeln  bezeichnete:  ^^in  den  ersten  Jahren 
der  Praxis  haben  Sie  viel  —  sehr  viel  Zeit,  Archive  über 
practische  Medicin  zu  lesen!"  —  Die  Herausgeber  solcher 
Zeitschriften  haben  daher  die  heilige  Pflicht,  keiner  Be- 
obachtung; keiner  Erfahrung  das  Imprimatur  zu  ertheilen, 
wenn  nicht  Wahrheit,  die  ganze  Wahrheit  und  etwas 
Wissenswerthes  einen  solchen  Aufsatz  zur  Aufnahme 
und  Pubhcation  eignet  uud  berechtigt.  Dankbar  erkennt 
das  medicinische  Publikum  es  an,  dass  stets  solche  Prin- 
cipien  bei  der  Wahl  der  Artikel  iur  diese  Wochenschrift 
befolgt  worden  sind.  Mögen  auch  die  folgenden  Beob- 
achtungen dieser  Kriterien  oicht  ermangeln. 

1.  Frau  C,  einige  und  dreissig  Jahre  alt,  von  san- 
gubiisch-cholerischem  Temperament,  Mutter  mehrerer  Kin- 
der, und  früher  immer  gesund,  befand  sich  eben  wieder 
im  achten  Monat  (gew.  Zeitraum)  der  Schwangerschaft, 
als  sie  am  9ten  März  1836  meine  Hülfe  in  Anspruch 
nahm. 

Sie  erzählte:  dass  sie  vor  zwei  Tagen  mitSchfittel- 
frost  sich  habe  zu  Bette  legen  müssen;  darauf  hätte  sich 
Hitze,  Kopfschmerz  uud  grosser  Schmerz  im  Leibe  ein- 
gestellt. 

Sie  referirte  dies  mit  einer  eigenthümlicheu  Hast; 
das  Gesicht  war  intensiv  geröthet;  die  Augen  in  einem 
sonderbaren  Glänze  (^vidttis  splendidtis^'^  die  Respiration 
frequent;  erhöhte  Temperatur  der  Haut,  grosser  Durst; 
sie  konnte  nur  auf  dem  Rücken  liegen,  und  empfand  bei 
jedem  Versuche,  diese  zu  ändern,  grössere  Schmerzen. 
Die  Zunge  schleimig  weissbelegt,  doch  von  der  Spitze 
nach  der  Basis  ein  schmaler  Streifen  fleischroth  und  trok- 
ken.  Seit  mehrern  Tagen  Obstructio  (dvi;  der  Unterleib 
war  sehr  empfindlich  schmerzhaft,  selbst  gegen  leisen 
Druck,  am  meisten  die  rechte  und  untere  Hälfte  des  Un- 
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Uirieibes.  Der  Piris  hatte  über  100  Setdäge,  war  hart 
imd  gross.  —  Als  Causa  occasioiud.  klagte  sie  den  Ge^ 
nuss  von  eingesalzenen  Fiscfien  an>  den, sie ^ sich  vor 
ttehrem  Tagen  erlaubt  hatte. 

Eine  starke  Ven&section^  Ol.  Bzcini  in  Emulsion  mit 
Tart.  tariar.  war  die  erste  Verordnung.  Am  lOten  Symp- 
•tome  von  gesteigerter  Entzähdung;  der  Unterleib  noch 
empfindlicher.  Abermals  eine  Venasection  und  Mcrme  die-« 
selbe  Arznei  fortgebraucht.  Es  trat  nun  wohl  Stuhlent-t 
leerung  ein  ^  aber  auch  zugleich  symptomatisches  Erbre- 
chen grüner  Galle;  der  Puls  wurde  sehr  frequent,  ge* 
spannt  und  klein  ^  so  dass  der  Uebergang  in  Exsudation 
gewiss  schien. 

Am  Uten.  Leibschmerz  und  Spannung  des  Leibes 
sehr  gross^  der  Puls  wie  gestern.  Es  würden  16  Blut- 
egel applicirt  und  Calomel  pro  dosi  gr.  j;  verordnet,  der 
Leib  mit  üngt.  Hydrarg.  einer,  eingerieben.  Die  Krank- 
heit schritt  ihrem  traurigen  Ende  gewaltsam  entgegen. 
Die  Schwäche  erlaubte  keine  weitere  Blutentleerung; 
Calomel  und  üngt.  Hi^drarg.  einer,  wurde  fortgebraucht. 
Das  bereits  früher  empfohlene  lauwarme  Bad  konnte  erst 
am  ISten  in  Anwendung  gebracht  werden.  Noch  im 
Bade  entwickelten  sich  Molimina  partus,  und  kaum  war 
die  Kranke  in's  Bett  gebracht^  so  sprang  die  Blase,  die 
Frucht  stand  normal  und  sie  kam  bald  lebend  zur  Welt, 
aber  das  schwache  Leben  erlosch  in  einigen  Minuten. 
Als  nun  auch  die  Nachgeburt  leicht  und  ohne  grossen 
Blutverlust  sich  gelöst  hatte  —  empfing  die  Patientin  die^ 
traurigen  Glückwünsche  der  umstehenden  Nachbarinnen; 
die  Krankheit  hatte  sich  in  Nichts  zum  Bessern  gewen- 
det. Abends  war  sie  eine  Leiche.  Die  Erscheinungen, 
welche  die  Krankheit  in  den  letzten  acht  Stunden  —  von 
der  Entbindung  an  —  darboten,  waren:  Facies  hippoeraUca, 
fadenförmiger  Puls,  sehr  frequente  keuchende  Respiration, 
kalter  klebriger  Schweiss;  aber  immer  noch  Schmerz  beim 
Druck  auf  den  Leib.  Schon  einige  Stunden  vor  dem 
Tode  schien  sie  bereits  todt,  aber  das  Auge  blickte  noch 
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wild  aw  d«r  ewge&Uenen  Höble^  bis  endlich  flioch  dieser 
Rest  vom  Leben  schwand. 


2.  Die  18jährige  Schwester  der  eben  erwähnten 
Frau  C.  ward  bald  nach  deren  Tode  die  Ehefrau  des 
Wittwers.  Diese  war  in  der  äussern  Erscheinung  des 
Korpers,  wenn  man  die  verschiedenen  Altershohen  be«- 
ruclisichtigte,  der  verstorbenen  Schwester  gleich-  Irrita- 
bilität herrschte  bei  der  Jüngern  jedoch  vor.  Seit  der 
Entwickelung  der  Pubertät  hatte  sie  öfters  an  Brustkrampf 
gelitten,  und  selbst  nach  ihrer  Verheirathung  traten  öfters 
solche  asthmatische  Anfälle  mit  vielem  Gähnen  periodisch 
ein,  die  man  als  hysterische  Form  betrachten  musste. 

Im  December  183B  erfolgte  ein  Abortus  im  zweiten 
Monate  der  Schwangerschaft,  ohne  eine  bestimmte  äus- 
sere Veranlassung,  und  am  19.  October  1837,  an  welchem 
Tage  sie  erkrankte,  befand  sie  sich  bereits  wieder  im 
beginnenden  neunten  Monate  der  Schwangerschaft.  Es 
hatte  sich  die  Krankheit  in  vergangener  Nacht,  ohne  dass 
eii^  Causa  occasianalis  überhaupt  angegeben  werden  konnte, 
mit  Frost  und  Schmerz  in  der  rechten  Seite  des  Unter- 
leibes eingestellt.  Der  Schmerz  wurde  immer  stärker^ 
besonders  bei  der  Bewegung  der  Frucht,  und  onerträg* 
lieh)  wenn  diese  sich  gegen  die  Lebergegend  stemmte, 
wo  man  dann  einen  kugelförmigen  Kindestheil  dureh  die 
Integumente  durchfühlen  konnte.  Indessen  war  schon  der 
ganze  Unterleib  schmerzhaft  geworden;  der  Puls  war  fre- 
quent,  —  100  PuLsscbläge  —  voll  und  hart»  Die  Zunge 
in  der  Mitte  fleischrotb,  auf  den  Seiten  schleimig  belegt, 
grosser  Durst,  Obstructio  <dvi  Der  Blick,  die  Respiration 
halten  hier  nicht,  wie  in  dem  erst  erzählten  Falle,  das 
Auffallende,  Aengstliche. 

Auch  hier  führte  der  Coo^plex  der  Symptome  auf 
die  Diagnose  Peräomüs. 

Es  wurde  sogleich  eine  Venäsection  gemacht;  inner- 
lich eine  Emulsion  mit  Ol.  Am^/gdal.  dulc.^  KaU  acetk.  und 
Extr.  Hyoscyami.     Ausserdem  ein  demulcirendes  Klystier. 
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Der  Puls  wurde  ruhiger^  weniger  frequent  und  voll;  die 
Clysmaia  brachten  keine  Stuhlentleerung^  trotz  heftigen 
Drängens  dazu. 

Am  20$ten.  Fortdauernder  Schmerz  im  Leibe,  der 
Puls  wieder  mehr  frequent;  es  wurden  deswegen  15  Blut- 
egel appUcirt  und  kühlende  Mittelsalze  gegeben^  wonach 
Stuhlgang  erfolgte.  Aber  die  Zeichen  von  Entzündung 
dauerten  foi*t,  steigerten  sich^  und  die  Obstrnction  ging 
in  Diarrhoe  über.  In  den  nächsten  vier  Tagen  mussten 
deshalb  noch  drei  Aderlässe  gemacht  und  60  Blutegel  an 
den  Leib  gesetzt  werden;  anfänglich  gab  ich  Caiomel  al- 
lein^ später  mit  Opmm  verbunden^  und  liess  mehr  als  eine 
Unze  Ungt.  Hydrarg.  einer,  einreiben  7-  aber  der  Leib 
blieb  empfindlich;  heisse  trockene  Haut^  Durst ^  Schlaf- 
losigkeit^ kleiner^  sehr  frequenter  harter  Puls,  —  über 
120  Schläge  — ;  die  «Se^fe^  häufig  und  grün;  der  Zustand 
schien  sich  einem  traurigen  Ende  zu  nahen;  nur  der 
Ausdruck  des  Gesichts  und  die  Respiration  waren 
noch  immer  ruhiger  als  man  her  solcher  Höhe  der  Krank- 
heit erwarten  durfte.  « 

Am  25st'en  applicirte  ich  nochmals  15  Blutegel  und 
ein  grosses  Veskam;  interne  wurde  Caiomel  mit  Opium 
fortgebraucht. 

Es  schien  Alles  vergebens;  denn  Schmerz  und  Fie- 
ber liessen  nicht  nach^  und  um  Mitternacht  vom  25sten 
zum  26sten  ejnsd.  —  die  siebente  Exacerbation  —  ich 
sass  eben  am  Krankenbette^  brach  folgender  kritischer 
Sturm  los:  starker  Schüttelfrost^  das  Gesicht  eingefallen^ 
aschfarben^  kalter  Schweiss  auf  der  Stirn ^  stierer  Blick^ 
keuchende  Respiration  ^^  faidenförmiger  Puls^  Todesangst^ 
die  auch  die  Pat.  vernünftig  und  deutlich  hörbar  äusserte. 
Als  dieser  Zustand  dreiviertel  Stunden  gedauert,  wurde 
die  Haut  warm  und  von  einem  guten Schweisse  bedeckt; 
der  Blick  natürlich  und  beruhigt,  der  Puls  hob  sich  und 
die  Schmerzen  hörten  von  jetzt  beinahe  ganz  auf.  In 
der  nächsten  Nacht  —  vom  26sten  zum  27sten  —  er- 
folgte eine  frühzeitige  Geburt;  das  Kind  hatte  eine  Steiss- 
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läge  und  verschied  während  der  Entbindung.  Es  hatte 
sich  nun  Salivation  eingestellt  und  Tenesmus  —  zwei  lä-i^ 
stige  Erscheinungen  bei  dem  Convalescenzzustande  — 
warme  Bäder  und  Amylum-Klystiere  mit  Laudamm  be- 
seitigten bald  diesen  Rest  von  Krankheit, 

Diese  Frau  ward  1^  Jahre  später  glücklich  von  ei- 
nem Knaben  entbunden;  aber  auch  hier  stellte  sich  eine 
Diarrhoe  mit  Tenesmus  und  Schmerzen  im  Uuterleibe.  ei- 
nen Tag  nach  der  Entbindung  ein ;  der  Schmerz  war^aber 
mehr  kolikartig  \ind  musste  für  eine  etethische  Reizung 
in  Folge  der  Geburtsanstrengung  betrachtet  werden. 
Amylum-KIystiere  voiii  Laiidamim  beruhigten  diese  Auf- 
regung bald. 

Ich  habe  in  Betreff  des  zuerst  erzählten  Krankheits- 
falles die  Frage  an  mich  gestellt:  ob  nicht  mit  Rücksicht 
kuf  die  Causa  occasumaUs  —  den  Genuss  von  eingesalze- 
nen Fischen  —  im  Beginne  der  Kur  ein  Emeticum  an 
seiner  Stelle  gewesen  wäre?  ganz  bestimmt  nein!  Die 
Höhe  des  Fiebers  und  des  Localleidens,  die  Beschaffen- 
heit der  Zunge  erlaubten  nicht  mehr  die  Anwendung  ei- 
nes Emeticums^  als  ich  zu  Rathe  gezogen  wurde.  Wohl 
aber  würde  im  Beginn  der  Krankheit  ein  Brechmittel 
mit  Nutzen  gegeben  Worden  sein.  Der  passende  Zeit- 
punkt war  dann  aber  schon  vorüber^  als  ich  die  Pat.  in* 
die  Kur  bekam. 

Es  kommt  im  Wochenbette  —  abgesehen  von  dem^ 
fatalen  Puerperalfieber  -^  eine  Art  langsam  verlaufender 
Peritonitis  vor^  die  meist  in  Abscessbildung  ihren  Aus- 
gang nimmt.  Sie  entsteht  bei  Unterbrechung  der  Lacta- 
tion  durch  den  Tod  des  Kindes^  durch  deprimirende  Ge- 
müthsaffecte  u.  s.  w;  in  reizbaren^  nicht  plethorischen  In- 
dividuen. Sie  tritt 'mit  Fieber  ein^  das  sich  als  remittirend 
ausweist;  Schmerz  im  Unterleibe^  der  mehr  vage  ist^ 
durch  Druck  zwar  vermehrt  wird^  aber  bei  weitem  weni- 
ger als  in  der  Peritonitis  acuta;   der  Schmerz   ist  mehr 
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reissend  und  nimmt  aach  den  einen  oder  den  andern 
Oberschenlcel  ein.  Aeusserlich  am  Unterleibe  ist  Anfangs 
durchaus  keine  Formverftnderung  oder  Temperaturerhö- 
hung zu  bemerken.  Bald  aber  wird  der  reissende  Schmerz^ 
namentlich  im  Schenkel^  heftiger^  und  wird  klopfend;  an 
einer  Stelle  des  Unterleibes  fühlt  man  nun  eine  begränzte 
Geschwulst^  die  tief  liegt  und  Fluctuation  unter  dem 
Fingerdrucke  venäth.  In  Einem  Falle  habe  ich  zur  be-* 
stimmtern  Erkenntniss  des  vorhandenen  roaturirten  Ab- 
scesses^  eiterförmigeu  Bodensatz  im  Urin  beobachtet. 

Wird  der  Abscess  gedfihet^  so  entleert  er  vielen  Ei- 
ter von  guter  BeschaiFenheit^  und. bei  folgsamen  Patienten 
geht  dann  die  Heilung  rasch  von  Statten.  Gewöhnlich 
ist  der  Ort^  wo  sich  der  Abscess  erhebt^  die  Inguinal- 
gegend.  In  welchem  Gebilde  der  ursprüngliche  Sitz  der 
Entzündung  zu  suchen  — .ist  zwar  mit  dem  Namen  Pe^ 
räenUis  angedeutet;  es  durfte  hier  aber  mehr  die  äussere 
Fläche  des  Periionaeum  mit  dem  umgebenden  Zellgewebe 
affieirt  sein^  und  daher  die  Neigung  zur  Abscessbildung 
—  locale  Exsudatipn  —  zu  erklären  sein. 

Im  Anfange  werden  Emeticay  nach  vorgängiger  Ap-^ 
plication  von  Blutegel  an  die  am  meisten  schmerzhafte 
Stelle  des  Unterleibes  —  gute  Dienste  thun..  Später, 
wenn  der  Schmerz  sich  mehr  concentrirt^  und  Geschwulst 
an  einer  Stdle  fühlbar  wird^  sind  CJcOaplasmata  Behufs 
der  Maturation  zu  empfehlen.  Das  weitere  Verfahren  be- 
darf keiner  Bemerkung  hier.  — >  Ein  grosser  Theil  der  so- 
genannten ,^Milchversetzungen"  sind  nichts  anders  als 
solche  Abscessbildungen. 
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Kritiseher  Anzeiger 
neuer  and  eingesandter  Schriften. 


Medicinische  Fragmente^  betreffend  eine  allgemeine  Lehre 
des  Seebadeus  und  der  Seebäder,  und  die  Identi- 
tätsfrage der  Kuhpocken  und  Menschenpocken. 
Von  Dr.  Carl  Milhry,  weil.  K.  Hann.  Hofmedic.  u.  s.  w. 
Herausgegeben  mit  einigen  Zusätzen  von  Dr.  Adolph 
Mühry,  Assistenz«- Wundarzte  u.  s.  w.  Hannover^  1841. 
XVI  und  168  S.  kl.  8. 

(Der  erste  Theil  dieser  kleinen  Schrift,  deren  Her- 
.  ausgäbe  ein  Werk  treuer  Bruderliebe  und  eine  Huldigung 
anerkennungswerther,  jugendlich  aufSsttrebender  Thätigkeit 
ist,  der  ein  unerwarteter  und  unglücklicher  Tod  ein  all- 
Kufruhes  Ende  setzte,  liefert  dankenswerthe  Notizen  über 
Seebäder  und  Seebaden,  die  der  verstorbene  Vf.  tbeils 
als  Arzt  in  Nordemey,  theils  auf  ex  professo  Reisen  in 
die  verschiedenen  Seebader  Hollands,  Belgiens,  Englands 
nnd  Frankreichs  gesammelt  hatte.  Der  zwdte  Theil 
spricht  über  die  Mentit&t  der  Kuhpocken  und  Mensehen- 
pocken,  namentlich  nach  den  schöuen  Cee/jir'schen  Ver-* 
suchen,  die  den  Lesern  aus  den  Mühry  sehen  Mittheilun- 
gen in  dieser  Wochenschrift  (1840.  19.  und  26.  Sept.) 
bereits  bekannt  geworden  sind,  und  welche  fast  unzwei- 
felhaft feststellen,  dass  die  Variola  auf  Kühe  geimpft, 
Vaccinepusteln,  die  zum  weiter  Impfen  geschickt  sind^ 
ergeben  könne.  In  einer  Darstellung  des  jetzigen  Stan- 
des der  Blatternlehre  wird  deshalb,  und  namentlich  in 
Beziehung  auf  die  gewonnenen  Erfahrungsthatsachen, 
gradezu  der  Satz  wieder  einmal  aufgestellt:  dass  die 
Kuhpocken  aus  dem  Contagium  der  Menschenpocken  ent- 
stehen.) 
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Synopsis  materiae  medicae  oder  Versuch  einer  systemati- 
schen Aufzählung  der  gebräuchlichsten  Arzneimittel 
von  Dr.  Johann  Heinrich  Dierbachy  auss.  Prof.  d.  Med, 
in  Heidelberg.  Erste  Abtheilung.  Heidelb.  und  Leip- 
zig, 1841.    XXII  und  614  S.  8. 

(Ein  Veteran  auf  dem  Felde  der  Heilmittellehre,  des- 
sen Schriften  den  verdienten  Beifall  geAinden, .  tritt  hier 
mit  einer  gedrängten  Darstellung  der  Materia  medica  auf, 
bei  der  man  keine  einzige  der  hier  zur  Sprache  kommen- 
den Beziehungen,  weder  die  naturhistorische,  noch  die 
therapeutische^  u6ch  die  literarische,  noch  die  kritische, 
noch  endlich  die  geschichtliche  finden  wird,  die  nicht  auf 
das  Grundlichste,  und  vom  Standpunkt  der  neusten  For- 
schungen erörtert  wäre.  Das  Buch,  das,  wie  wir  ver- 
muthen,  mit  Qiner  ähnlich  starken  zweiten  Abtheilung* 
geschlossen  sein  dürfte,  eignet  sich  sonach  zum  Hand- 
gebrauch ganz  vorzüglich,  um  so  mehr,  als  der  Vf.  den 
dankenswerthen  Fleiss  einer  genauen  Vergleichung  der 
verschiedensten  Pharmacopoeen  nicht  gescheut  hat.  Die 
Anordnung  der  Mittel  ist  die  medicinische,  über  deren 
Wahl  der  Vf.  sich  in  der  Vorrede  ausspricht.  Für  den 
Abschluss  des  Werkes  bitten  wir  um  ein  vollständiges 
Sachregister.)  ^__ 

lieber  das  Absehen  des  Gesprochenen,  als  Mittel  bei 
Schwerhörigen  und  Tauben  das  Gehör  möglichst  zu 
^setzen.  Für  Aeltern  u.s.w.  Vom  Medicinalrath  Dr. 
E.  Schmci^y  Gehör-  und  Sprach-Arzte  (siel")  in  Dresden. 
Dresden,  1841.    54  S.  12. 

(Der  Gegenstand  ist  bis  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht 
behandelt  w^orden,  und  darum  seine  Bearbeitung  durch 
einen  Mann,  der  sich  dem  undankbarsten  aller  therapeu- 
stichen  Fächer  gewidmet  hat,  und  seinem  Ziele  mit  so 
unverdrossenem  Eifer  nachstrebt,  wirklich  verdienstlich.) 


Ocdruekt  bti  J.  Pttsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

ffir  die 

ges  amm  te 

HE  IL  KÜNDE, 

Herausgeber:     Dr.    Casper. 

Diese  Wocbenscbrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  IJ  Bögen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern   ist   auf  3J  Tblr.   bestimmt,    wofür 

.  sämmtlicbe  Buchhandlungen  und  Ppstämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.    Jäirschtcald. 

JW   35.     Berlinj  den  28^«»  August       1841. 

lieber,  die  Darstellung  der  Vaccine  durch  Variolation  der  Kuh. 
Vom  Dr.  Mühry*  —  Ueber  eine  Typbus-Epidemie  im  Bezirk 
Neuenbaus.  Vom  Landpbjsicus  Dr.  Miguel.  (Scbluss.)  — 
Placentitis  intermittens.    Voni  Dr.  Lambert.  —   Kr.  Anz. 


Notiz  über  die  Darstellung  der  Vaccine  durch 
Variolation  der  Kuh. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  A.  Mühryy  pract.  Arzte  in  Hannover. 


Es  giebt  unfoezweifelt  weit  mehr  Wahrheiten  als  be-^ 
kannt  sind;  zu  ihrer  Existenz  fehlt  ihnen  aber^  dass  sie 
erkannt  werden^  und  wenn  sie  erkannt  sind  bleiben  sie 
dennoch  objectiv  so  lange  fragliche  Wahrheiten  zu  nen- 
nen^ bis  sie  eine  allgemeinere  Anerkennung^  gleichsam 
wenigstens  die  Majorität  der  Zustimmung  erhalten  haben. 
Eine  solche  fragliche  Wahrheit  ist  die  Identität  der  Vac- 
cine und  der  Variola  zu  nennen^  hoffentlich  aber  nicht 
mehr  lange  ^  und  da  sie  auch  von  nicht  geringer  Bedeu- 
tung ist,  darf  diese  weitere  Notiz  darüber  vollends  ge»- 
rechtfertigt  erscheinen. 

.  Die  Leser  dieser  Wochenschrift  werden  sich  erinnern; 

Jahrgang  1841.  40 
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im  vorigen  Jahrgänge  die  Darlegung  der  Cae/^schen  Ex- 
perimente hier  gefunden  zu  haben*);  bei  deren  Mitthei- 
}ung;  so  wie  bei  der  Anwendung  und  Bestätigung  der 
erhaltenen  Variola -Vaccine -Lymphe  ich  betheiligt  bin. 
Jetzt  findet  sich  in  No.  29  vom  17.  Juli  d.  J.  dieser 
Wochenschrift  bei  Gelegenheit  der  kritischen  Anzeige 
y^der  Jahrbücher  des  ärztlichen  Vereins  zu  München.  III. 
Jahrg.  Landsh.  1841"  Folgendes  in  BetrefT  unserer  An- 
gelegenheit herausgehoben:  ^^Dr.  Reiter  in  München  hat 
mehr  als  50  Kühe  mit  Biattemstoff  geimpft.  Bis  zum 
October  1839  blieben  alle  diese  Impfungen  ^  obgleich  un- 
ter den  verschiedensten  Modificationen  ausgeführt  ^  ohne 
allen  Erfolg.  Nun  erst  haftete  eine  Impfung  von  einer 
Menschenblatter  eines  ungeimpften  Kindes  bei  zwei  Kü- 
hen und  eine  Weiterimpfung  von  Einer  Kuh  ergab  bei 
einem  Kinde  eine  Art  — •  Menschenpocken.  Dass  der 
Verf.  nach  diesen  vielen  fruchtlosen  Versuchen  den  Be- 
hauptungen CeeltfSy  die  diese  Wochenschrift  verofTentlicht 
hat^  nicht  sehr  hold  ist^  mag  man  ihm  nicht  verargen." 

Es  möchte  nun  zwar  zuerst  jeder  Versuch  einer 
günstigen  Auslegung  dieses  Experiments  für  unthunlich 
erscheinen^  allein  schon  eine  weitere  einfache  Betrachtung 
desselben  wird  wirklich  darin  nicht  einen  Gege^ibeweis^ 
sondern  ungezwungen  einen  sehr  werth vollen  Beweis  für 
die  Identität  der  Kuhpocken  und  Menschenpocken  erken- 
nen. Da  ich  in  einer  kürzlich  erschienenen  eigenen  Ab- 
handlung über  diesen  Gegenstands^)  (worin  ich  sowohl 
AUS  den  darüber  angestellten  Experimenten  als  auch  aus 
einer  Vergleichung  der  Eigenschaften  beider  Krankheiten 
nach  den  zuverlässigsten  statistischen  Angaben  ihre  gleich- 
artige Natur  zu  construiren  mich  bemüht  habe^)  die  Reäet'- 


♦)  1840.  S.  213.  605.  625.  C. 

**)  Medidnisehe  Fragmente  betreffend  eine  allgemeine  Lebre 
des  Seebadens  nnd  der  Seebäder,  und  die  Identität  «frage 
der  Kubpocken  und  Menschenpocken.  Von  pr.  C  MUhry, 
Herausgegeben  mit  Zusätzen  von  Dr.  A,  Mükry,    Hannov.  1841. 

d.  Vf. 
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sehen  Versuche  schon  berücksichtigt  hfibe>  so  darf  ich 
nicht  nur  in  Rueksicht  der  gunzen  Frage  auf  jene  Schrift 
verw^eisen^  sondern  a^ioh  in  Bezug  auf  letistere^  welche 
in  Henke's  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde  1840  H.  3. 
S.  94  verofTentiicht  waren,  die  dortigen  Worte  hier  an- 
führen. 

Herr  Dr.  Reiter,  ein  sehr  erAihrener  Impfarzt,  erhielt 
nach  vielen  (über  50)  erfolglosen  Variolationsversuchen 
auf  Käbe"^)  in  Einem  Falle  (im  Qctober  1839}  eine 
Blatter,  impfte  davon  «in  Kind  qnd  meint  (besonders  wohl 
wegen  entstehender  Fieberbewegungen  und  einiger  se- 
eundärer  Eruptionen  von  Bläschen),  dass  dies  die  Er-* 
scheinungen  der  Variola  dadurch  erhalten  habe.  Indes- 
sen kann  man  nach  einer Vergleichung  mit  den  vonG^ 
so  genau  angegebenen  Erfahrungen,  diese  Meinung  durch- 
aus nicht  für  unzweifelhaft  halten;  im  Gegentheil  ist  zu 
bedauern,  dass  die  Fortpflanzung  jener  auf  das  Kind 
äbertrageneu  Lymphe  nicht  weiter  geschah,  wodurch  al- 
ler Wahrscheinlichkeit  naph  die  ächte  Vaccine  deutlicher 
sich  offenbart  haben  würde.  .  Dazu  kommt  noch,  dass  in 
demselben  Versuche  und  Aufsatze  des  Dr.  Reiter  zwei 
sehr  werthvolle  Beiträge  als  Beweise  grade  für  den  Ur- 
sprung der  Kuhpocken  aus  den  Menschenpocken  gegeben 
worden.  Denn  jene  mit  Menschenpocken  geimpfte  Kuh, 
welche  «ine  Blatter  entwickelte  und  ausserdem  eine  an- 
dere so  geimpfte  Kuh,  welche  nur  ein  Knötchen  entwickelt 
hatte,  standen  in  einem  Stalle  mit  einer  dritten,  unge- 
impften  (milchenden?)  Kuh,  und  bei  dieser  fanden  sich, 
ungefähr  drei  Wochen  nachher,  sehr  schone  Kuhpocken. 
Und  diese  Beobachtung  w:iederholte  sich  in  einem  andern 
Stalle  auf  dieselbe  Weise;  und  femer  von  beiden  diesen 
angesteckten  Käben  wurden  Kinder  geimpft  und  bekamen 
sehr  schone  charakteristische  Kuhpocken. 


*)   Sie  beweisen   die  scbon  anerkannte  Schwierigkeit  des  er- 
sten Annelimens  der  Mensehenblattern  von  Seiten  der  Kuh. 

d.  Vf. 
40* 
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Bei  dieser  Geiogeuheit  darf  ich  noth  ein  knrzes  Ci- 
tat  aus  oben  genannter  Schrift  anfuhren,  zagleich  als  eine 
kleine  Schnld,  die  ich  der  verehrten  Redaction  dieser 
Wochenschrift  noch  abzutragen  habe. 

In  Bezug  auf  die  Zusendung  Von  der  Cee/y sehen 
Variola- Vaccine-Lymphe  von  Hannover  aus  an  die  Red. 
dieser  „Wochenschrift"  in  Berlin  und  auf  die  darüber  ge- 
falligst versprochenen  und  gegebenen  Nachrichten  (inNo.39 
voi^  26.  Sept.  1840),  ist  weiter  anzuführen,  dass  der 
Herr  Geh.  Med.  Rath  (Jasper  die  Lymphe  zu  impfen  aus- 
geführt hat.  Die  Lymphe  war  aufgenommen  am  5.  März 
auf  neun  Hornstäbchen  in  einem  zugeschmolzenen,  oben 
sorgsam  versiegelten  Glasröhrchen ,  auf  die  seit  lange  beim 
Impfinstitute  übliche  und  bewährte  Weise;  nach  Berlin 
geschickt  ist  sie  dort  wenige  Tage  nachher  am  29.  März^ 
also  24  Tage  nach  der  Aufnahme,  und  dann  noch  einmal 
am  4.  Mai,  angewendet.  Aber  sie  ist  in  beiden  Fällen, 
trotz  der  unmangelhaften  Bemühungen  des  Impfenden, 
nicht  angegangen.  —  Das  ist  Schade,  das  ist  im  Inter- 
esse unserer  Sache  sehr  zu  bedauern.  Denn  es  entgeht 
ihr  dadurch  eine  Bestätigung  mehr  für  die  achte  Form 
der  aus  der  Ceely  sehen  Lymphe  hervorgehenden  Vaccine, 
zwar  nur  Eine  Bestätigung  mehr  für  2000  schon  vorhan- 
dene, indess  an  einem  Orte  und  von  einer  Seite,  wo  da- 
durch die  Theilnahme  an  der  ganzen  Frage,  wie  sie  ge- 
wünscht Werden  muss,  sehr  hätte  gefordert  werden  kön- 
nen. Dagegen  ist  auch  zu  bemerken,  dass  durch  das 
Fehlschlagen  jener  trocknen  Lymphe  durchaus  keine 
Niederlage  oder  gar  ein  Gegenbeweis  der  1}ualität  der 
Lymphe  als  Vaccinelymphe  entständen  ist,  was  «tich  Herr 
Geh.  Med.  Rath  Casper  zu  bemerken  nicht  versäumt  bat; 
denn  ein  Fehlschlagen  bei  Versendung  und  späterer  An- 
wendung in  trockenem  Zustande  theilt  ja  in  einzelnen 
Fällen  mit  ihr  auch  die  anerkannteste  yaccinelymphe. 


Ich   kann  hier  über  die  ganze   Frage  nichts  weiter 
hinzufügen,  wenn  ich  'mich  nicht  weiter  wiederholen  will. 
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Nar  drei  Fragen  mochte  ich  noch  den  Lesern  an  das 
Hers  oder  an  ihr  Urtheii  legen«  Worauf  b^ubt  d(e  Schutz- 
kraft der  Vaccine^  wenn  nicht  auf  der  Eigenschaft  der 
Blattemkrankheit  in  den  aliermeusten  Fällen  nur  einmal 
ein  Individuum  zu  befallen  (monopathische  Eigenschaft}? 
giebt  es  in  der  ganzen  Nosologie  ein  Beispiel^  dass  eine 
Krankheit  gegen  späteres  Eintreten  einer  fremden  schätzt? 
bat  man  nicht  auch  gemeint  ^  eben  wegen  unbestimmter 
Voratellung  einer  gewissen  Schutzkraft,  die  Vaccine  könne 
auch  schützen  gegen  andere  Krankheiten  als  Yariolay  z.  B* 
gegen  Stickhusten,  und  hat  sich  das  nicht  als  irrig  er« 
wiesen? 


Nachricht  über  eine  Epidemie  des   Typhus  ab^ 

dominaliSy  welche  im  Jahre  1838  im  Ph^rsicats- 

bezirk  JVeuenhaus  geherrscht  hat. 

Mitgetheilt 

vom  Hannoverschen  Hofmed.  und  Ländphysic.  Miguel 
zu  Neuenhaus  in  der  Grafschaft  Bentheim. 


(Schluss.) 

Der  Anfang  des  dritten  Stadiums  war  dadurch  be* 
zeichnet^  dass  die  Beschaffenheit  des  Stuhlganges  auf 
vorhandene  Darmgeschwüre  schliessen  liess.  Es  trat 
Diarrhoe  ein^  ohne  alle  Leibschmerzen^  oft  alle  Viertel- 
stunden^ und  dann  mit  Stuhlgang^  in  gewöhnlichen  Fällen 
10 --15  Mal  täglich.  Das  Ausgeleerte  war  entweder 
wässerig  wie  Reiswasser ,  mit  Flocken  wie  geronnenes 
Eiweiss^  oder  erst  röthlich  und  gebunden  und  nachher 
ganz  flüssig  und  röthlich^  wie  Wasser^  worin  frisch  ge- 
schlachtetes Fleisch  abgewaschen  ist^  ebenfalls  mit  weiss- 
lichen  Flocken  vermischt.  Der  Unterleib  blieb  dabei  4ei- 
g^t  und  aufgetrieben^  der  Schmerz  im  Coecum  und  CoUm 
blieb,  und  <A  wurde  nun  auch  die  Gegend  um  den  Nabel 
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schmerahaft.  Die  Neigung  vom  Brecfaen  verschwand  ta 
den  allermeisten  Fällen.  Einige  Kranke  bekamen  Soor 
im  Maude^  und  vorzüglich  im  Schlünde^  was  das  Schiin«* 
gen  sehr  beschwerlich  machte,  war  dieses  nicht  der  Fall^ 
80  blieb  die  Zonge  noch  wie  im  vorigen  Stadium^  näm<- 
Kch  weisslich  belegt^  ohne  in  hohem  Grade  trocken  zu 
Sem. 

Der  Urin  war  noch  wenig  von  dem  im  gesunden 
Zustande  verschieden^  in  einigen  Fällen .  jedoch  etwas 
trübe,  ohne  Veränderung  der  Farbe,  machte  jedoch  kei- 
nen Bodensatz.  In  sehr  wenigen  Fällen,  die  alle  schnd« 
1er  und  leichter  verliefen,  war  er  dunkelroth  gefärbt,  und 
liess  dann  einen  weisslieh-^scliieimigen  Bodensatz  fallen« 

Jetzt  trat  eigentlich  erst  prostraüo  mrium  ein,  jedoch 
selten  in  dem  Grade,  dass  die  Kranken  nicht  noch  mit 
Hülfe  eines  Stockes  gehen  konnten.  Jetzt  auch  erst 
fing  das  Sensorium  an  angegriffen  zu  werden ,  jedoch  ge- 
wöhnlich blieb  es'  bei  leichtem  Irrereden  des  Nachts,  und 
vorzüglich  beim  Erwachen  aus  einem  kurzen  unruhigen 
Schlafe.  Bei  Tage  war  nur  selten  etwas  davon  zu  be- 
merken. Der  beim  Ti/pkus  exatUheniaiicus  ch^atikieristische 
stupide  Blick  fehlte  auch  ganz.  Die  Haut  war  nie  be- 
deutend heiss,  mitunter  selbst  feucht. 

Dieses .  Stadium  konnte  drei  Wochen  ohne  bedeu^ 
tende  Verschlimmerung  anhalten.  Dann  war  allerdings 
die  Diarrhoe  wässrig,  ^--6mal  täglich,  auch  wurden  dann 
noch  einige  Speisen  genossen.  In  den  schlimmsten  Fat* 
len  selbst  auch  nahmen  die  Kranken  immer  noch  etwas 
Nahrhaftes  zu  sich.  Manche,  die  Soor  im  Munde  hatten^ 
meinten,  wenn  sie, nur  schlucken  könnten,  so  könnten 
sie  noch  wohl  etwas  geniessen.  Während  der  Zeit,  dass 
Neigung  zum  Erbrechen  vorhanden  war^  wurde  allerdings 
nichts  genossen.  Wenn  dieses  aber  nachliess,  nahmm 
die  Kranken  wieder  etwas  zu  sich. 

Mehrern  Kranken  ging  in  diesem  Stadium  mitunter 
reines  Biot  durch  den  After  ab.  Bei  zweien,  die  noch 
allein,  auf  einen  Stock  gestutzt,  im  Hause  herumgingen. 
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seliMi  noch  vor  füe  Time  gingen^  um  dort  ihr  Bcdörfoisi 
SMi  verricbteo^  die  noch  einige  Speisen  zu  sich  nahmeni 
wid  )>ei  denen  noch  durchaus  kein  Symptom  vorbanden 
war^  was  aiif  ein  nahes  Ende  schiiessen  Uess^  Irat  plöu-* 
lieh  solch  ein  enonner  Blutabgang  durch  den  After  ein^ 
dass  Kälte^  Ohnmacht  und  eine  halbe  Stunde  nachher 
der  Tod  eifolgte.  Es  soll  fiber  ein  Maass  Blut,  unge^ 
f&hr  42  Unzen,  abgegangen  sein.  Ein  anderer  starb  eben* 
falls  plötzlich  gegen  Erwartung.  Bei  diesem  waren  zwar 
nur  einige  Essloffel  voll  Blut  abgegangen,  der  Unterleib 
desselben  schwoll  aber  in  kurzer  Zeit  bedeutend  an,  so 
dass  wohl  eine  Bluteigiessung  in  die  Gedärme  angenoro« 
meu  werden  musste,  die  sich  nicht,  oder  nur  zum  Tbeil, 
durch  den  After  entleerte^  , 

Gegen  Ende  dieses  Stadiums  und  den  Uebergang  in 
das  letzte  bezeichnend,  trat  Zittern  der  Muskeln  der 
Extremitäten  ein. 

Endlich  nun,  oft  6 — 7  Wochen  nach  dei^  ersten  Zei- 
chen des  Uebelbefindens,  trat  nun  das  letzte  oder  soge- 
nannte nervöse  Stadium  ein,  mit  völliger  prostratio  virwm, 
heftigem  Delirien,  jedoch  nie  so  heftig  wie  beim  Typhu 
exaTUhemaUeus,  Taubheit,  krampfhaftem  Zucken  der  Mus- 
keln der  Extremitäten,  endlich  Flockenlesen  u.  s.  w.  mit 
allen  dahingehörigen  Erscheinungen.  Der  Kranke  starb 
jedoch  gewöhnlich,  ohne  dass  diese  Symptome  einen  sol«« 
eben  hohen  Grad  erreichten,  wie  beim  Typhits  exantkematicus, 
namentlich  in  Beziehung  auf  das  DeUrium.  Immer  war  noch 
einiges  Bewusstsein  vorhanden,  ja  bei  einem  Kranken  einige 
Stunden  vor  dem  Tode  noch  Erinnerung  des  am  vorigen 
Tage  vorgefallenen.  Tympanitische  Auftreibung  des  Un- 
terleibes fehlte  in  diesem  Stadium  nie. 

Entscheidung  durch  Krisen  fand  nicht  Statt,  so  wie 
d^m  auch  die  von  Dr.  Heinemanu  in  Dusseldorf  bemerkte 
Krise  dwch  Catanh  hier,  gar  nicht  bemerkt  worden  ist« 
Der  im  ersten  Stadium  oft  lästige  Husten  verschwand  ug^ 
zweiten  und  dritten  gänzlkh;  in  zwei  Fällen,  in  welchen 
Ausnahmsweise  der  Urin  dunkehoth  gefärbt  war,  trat  der 
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Anfang  ier,  dennoch  sehr  langsam  erfolgenden  Besserung 
gleichzeitig  mit  weisslichem  Bodensatz  ein.  Die  Ent<- 
scheidung  fand  nun  per  lysin  Statt  ^  und  zwar  sehr  lang*- 
sam^  so  dass  man  gewöhnlich  einen  Vergleich  mit  dem 
vor  acht  Tagen  Statt  gefundenen  Zustande  anstellen 
musste^  um  die  Besserung  bemerken  zu  können.  In  ei- 
nigen Fällen^  nachdem  jedoch  die  Krankheit  schon  meh- 
rere Tage  lang  im  Abnehmen  gewesen  war,  traten  8—14 
Tage  lang  gegen  die  Morgenzeit  erleichternde  Schweisse 
ein.  In  den  allermeisten  Fällen  war  aber  von  kritischen 
Ausleerungen  durchaus  nichts  zu  bemerken  und  die  Ge- 
nesung erfolgte  unter  dem  fast  unmerklichen  Nacblass 
aller  Symptome  ohne  alle  kritische  Ausleerungen.  .  Die 
Reconvalescenz  war  aber  auch  ausserordentlich  langwie- 
rig, so  wie  der  ganze  Verlauf  der  Krankheit.  Es  gab 
Kranke,  bei  welchen  der  ganze  Verlauf  drei  Monate 
währte. 

Ein  regelmässiger  TypiLS  war  durchaus  nicht  zu  be- 
merken. Auch  konnte  die  Krankheit  aus  jedem  Stadium 
in  Besserung  übergehen.  Aus  dem  letzten  Stadium,  dem 
sogenannten  nervösen,  genas  nur  Einer.  Erwachsene 
und  Kinder,  Personen  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts, wurden  gleich  häufig  und  gleich  heftig  ergriffen. 
Bin  Kind  unter  drei  Jahren  habe  ich  jedoch  nicht  daran 
leiden  sehen. 

Die  Symptome  und  der  Verlauf  scheinen  anzuzeigen, 
dass  im  ersten  Stadium  und  während  der  Vorboten  Irri- 
tation der  Schleimhaut  der  Gedärme,  vorzägUch  der  dicken, 
und  vielleicht  des  lleums  in  der  Nähe  der  Baukm'Bdken 
Klappe,  wo  Darmgeschwüre  nach  Sectionen  an  andern 
Orten  angetroffen  sind.  Statt  fand.  Im  zweiten  bildete 
sich  diese  IrntatiQn  zur  Entzündung  aus,  und  im  dritten 
trat  Geschwürbildung  ein.  Da  ich  keine  Gelegenheit  hatte, 
Sectionen  zu  veranstalten,  so  kann  ich  zwar  diese  Ge« 
Schwürbildung  nicht  nachweisen,  wenn  man  aber  den 
Verlauf  dieser  Epidemie  mit  andern  Beschreibungen  des 
Typhus  abdominalis,  wo  immer  Geschwüre  geiunden  war- 
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Am,  veigleichl^  so  glaube  kfa,  wird  mau  diese  aach  hier 
annehmen  misaeQ.  Dasa  wkklieh  im  zweiten  Stadium 
^n  entBÜndlicher  Zustand,  wenn  auch  nur  ein  loeaier, 
vorhanden  ist,  beweist  wohl  d^  augenfäRige  Nutzen  der 
auf  die  schmerzhafte  Stelle  des  Unterleibes,  gewöhnlich 
auf.  die  Gegend  des  Coeoums,  applicirtcn  Blutegel.  Sie 
verschafften  nicht  nur  Erleichterung  der  Localzufälle,  son- 
dern hatten  auch  auf  das  allgemrine  Befinden  einen  ent- 
schieden gunstigen  Einfluss. 

Der  Hosten  im  ersten  Stadium  und  die  Neigung  zum 
Erbrechen  im  zweiten  deuten  wohl  auf  consensualische 
Aifectien  der  Schleimhäute  der  Lungen  und  des  Magens^. 

Der  plötzliche  Bluterguss  aus  dem  After  kann  wohl 
nicht  anders  als  durch  Erosion  eines  bedeutenden  Ge- 
tiksses  erklärt  werden^  und  hat  wohl  nicht  in  Ausschwitzung, 
wie  bei  der  Ruhr,  seinen  Gmnd. 

Die  Therapie  des  Typhus  cMcymmdUs  liegt  noch  sehr 
im  Argen.  Man  sieht  dieses  aus  den  verschiedenartig- 
sten Mitteln,  die  dagegen  angerathen  werden,  z.  B.  Merc. 
diUc.,  Plumb.  actticum,  Ckmn  u.  a.  m.  Die  Hauptfrage, 
ohne  deren  Beantwortung  doch  wohl  keine  rationelle  The- 
rapie möglich  ist,  ist  noch  nicht  gelöst:  ob  nämlich  die 
Darmaffection,  in  Folge  deren  die  Darmgeschwüre  ent- 
stehen, die  primäre  Krankheit  ausmacht,  oder  ob  sie  als 
Reflex  der  Krankheit  auf  diesen  Thdl  zu  betrachten  ist, 
wie  beim  Typhus  excmthevMUicus  .z.  B.  die  Affection  der 
Parotis.'  Ich  möchte  mich  bis  jetzt  für  die  erste  Meinung 
erklären,  und  vorzüglich  aus  dem  Grunde,  weil  der  obere 
Theil  des  Tractus  iniestmofwn  Anfangs  fast  gar  nicht  und 
auch  nachher  lange  nicht  in  dem  Grade  afficirt  ist,  wie 
die  Bösartigkeit  und  die  Heftigkeit  der  Krankheit  es  ver- 
muthen  lassen  sollten,  wenn  diese  nicht  zuerst  als  rein 
örtliche  aufträten;  dann  auch,  weil  so  spät  Fieber  ent- 
steht und  auch  der  Urin  nicht  von  der  normalen  Beschaff 
fenheit  abweicht^  und  endlich,  weil  bei  dem  augenfälligen 
Nutzen  der  örtlichen  antiphlogistischen  Behandlung  im 
zweiten  Stadium  doch  keine  Anzeichen  einer  allgemeinen 
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entsundlichen  Diatbeae  vorbiuidea  sind;  -^  Ehe  diese 
Frage  indessen  gelöst  ist^  kann^  wie  gesagt^  zwar  von 
keiner  rationellen  H^methode  die  Rede  sein,  und  man 
muss  sich  yorerst  damit  begnügen^  anzudeuten^  was  sich 
augenscheinlich  als  heilsam  bewiesen  hat.  Doch  werden  auf 
jeden  Fall  vielleicht  folgende  Indicationen  fest  stehen. 

1.  Im  Stadium  der  Irritation  die  Diaihesü  der  Schleim- 
haut des  Darmkanals  dahin  umzustimmen ,  dass  sie  nicht 
in  Entzündung  übergeht. 

2.  Im  entzündlichen  Stadium  der  Localentzündung 
entgegen  zu.  wirken. 

3.  Im  Stadium  der  vollendeten  Geschwürsbildang 
dem  Umsichgreifen  dieser  vorzubeugen^  und  wo  möglich 
ihre  Heilung  zu  befördern. 

Ich  werde  nun  andeuten^  was  in  Folge  dieser  Indi- 
cationen von  mir  geschehen  ist^  und  mit  welchem  Er- 
folge. 

Im  Stadium  der  Irritation  selbst  habe  ich  gewöhnlich 
mit  einem  Brechnuttd  aus  Tart.  emeücus  den  Anfang  ge- 
m^cht^  wo  keine  Zeichen,  der  Irritation  der  Magenschleim- 
häute vorhanden  wareo^  und^  wie  es.  mir  schien^  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolge,  nicht  umSordes  zu  entleeren,  denn 
die  sind  nicht  vorhanden,  sondern  um  eine  Umstimmung 
der  Diathese  der  Schleimhäute  zu  bewirken.  Ich  glaube 
die  Krankheit  in  mehrern  Fällen  ganz  damit  unterdruckt 
zu  haben.  Jedenfalls  entstand  ein  solcher  bedeutend«» 
Nachlass  der  Symptome,  dass  die  Kranken  sich  oft  gänz- 
lich wiederhergestellt  hielten,  Obschon  dann  nach  4  — 5 
Tagen  die  Zufälle  sich  wieder  einstellten  und  dann,  wenn 
auch  noch  einmal  ein  Brechmittel  gegeben  wurde,  doch 
das  folgende  Stadium  eintrat. 

Ausserdem  wurden  in  diesem  Stadium  leicht  anti«* 
phlogistiscbe  Mittel,  wie  Seignettsalz,  Tamarinden  u.s.w. 
gegeben.  Doch  kann  ich  nicht  sagen,  dass  ich  eme  be-^ 
deutende  Wirkung  davon  beobachtet  hätte.  Die  Nei- 
gung zum  Erbrechen  wurde  jedesmal  durch  Kohl^isäura 
beschwichtigt. 
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^  An  «weiten  Sladhm  wurden  Btütegei  auf  die  sehmers« 
hifte  Stelle  des  Unterleibes^  gewdhnKeh  die  rechte  Darni'«' 
beingegend^  gesetsst,  nnd  zwar  immer  mit  gtosser  Er« 
kidit^ung;  nicht  nar  allein  der  Looilzufillle^  sondern  auch 
öes  Allgemeinbefindens«  Nach  Umständen  wurde  die 
Anwendung  wiederholt  und  in  vielen  Fällen  der  Ueber- 
gang  ins  dritte  Stadium^  in  das  der  Geschwnrsbildnng^ 
»wctfelsohne  verhütet.  Zugleich  wurden  Einreibungen 
von  Ungt.  Bydrarg.  efner.  auf  den  Unterleib  gemacht/ 
welche  ebenfalls  gunstig  zu  wirken  schienen^  doch  war 
ihre  Wirkung  nicht  so  ausgezeichnet^  als  die  der  Blut- 
egel. —  Wo  Stuhlverstopfong  vorhanden  war,  wurden 
Nittelsilze  gegeben,  s<Mist  wurde  der  Gebrauch  der  leicht 
antiphlogistischen  Mittel  in  diesem  Stadium  fortgesetzt. 

Auch  gab  ich  in  einigen  Fällen  Salmiak  oder  auch 
Calomel,  ohne  jedoch  behaupten  zu  kennen,  dass  diese 
Mittel  eine  bedeutend  gunstige  Wirkung  hervorgebracht 
bitten.  Deshalb  ging  idi  denn  auch  schon  in  diesem 
Stadium  zu  einem  von  andern  Aerzten  viel  gerühmten 
Mittel  über,  was  ich  zwar  eigentlich  passend  im  folgen- 
den Stadium  bei  schon  ausgebildeten  Gdschwüren  hielt, 
doch  aber  auch  in  diesem  mit  grossem  Nutzen  gebraucht 
wurde,  zur  Salzsaure  nämlich.  Vom  Chlor,  welches  frü- , 
her  wohl  von  mir  in  dieser  Krankheit  angewendet  wor- 
den ist,  und  wovon  ich  auch  jetzt  in  einigen  Fällen  Ge- 
brauch machte,  habe  ich  keine  Wirkung  gesehen,  so  wie 
öbertiaupt  dieses  Mittel  doch  wohl  ein  unsicheres  ist^  in- 
dem man  nicht  beurthcnlen  kann,  in  wiefern  es  durch  den 
Einfluss  theils  des  Syrups  oder  des  Pflanz^schl^ms,  wo- 
mit es  gegeben  wird,  theils  durch  die  OmtmOa  des  Magens 
und  der  Gedärme  sich  in  Salzsäure  verwandelt.  Im  Sta^ 
dium  der  ausgebildeten  Geschwüre,  wo  ich,  um  dem  Um- 
sichgreifen der  Geschwüre  Einhalt  zu  thun ,  und  so  der 
Natur  Gelegenheit  zu  ihrer  Heilung  zu  geben,  die  Salz- 
säure gerade  für  passend  hielt,  habe  ich  auch  diese  zum 
Theü  wieder  brauchen  lassen,  bei  bedeutenden  Diarrhoeen 
aber  ein  mit  Salzsäure  bereitetes  Chinadecoct   mit  sehr 
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grossem, Nuissen  gegeben.  —  Gegen  dss  oben  gedachte 
periodiseh  sich  einstellende  nächiUdie^  mit  Frost  begin- 
nende Fieber/  welches,  einer  IniemuUens  ähnlich  sah^  ist 
auch  CÄt9itn^  jedoch  ohne  den  geringsten  Nutzen^  gegeben 
worden^).  Ob  dieses  Fieber^  ähnlich  vielleicht . einem 
Eiterungsfieber  ^  vielleicht  den  Eintritt  der  Geschwärsinl- 
dung  bezeichnet? 

Gegen  die  copiose  Diarrhöe  sind  auch  Städke-Rly-. 
stiere  mit  und  ohne  Opium  in  Anwendung  gebracht.  Die 
Diarrhoe  hielt  immer  eine  geraume  Zeit  darauf  ein.  Sie 
wurden  indessen  nie  bei  massiger  Diarrhoe  angewendet^ 
weil  diese  doch  wohl  zum  Theil  von  dem  Reize^ -den  das 
Secret  der  Darmgeschwüre  verursacht^  hervorgebvacht  wird^ 
und  deshalb  wohl  nicht  ganz .  unterdrückt  werden  dürfte. 
Vielleicht  hätte  ich  Klystiere,  mit  Salzsaure  verbunden, 
geben  sollen^  um  die  Absonderung  zu  beschränken. 

lieber  die  Behandlung  im  sogenannten  nervösen  oder 
paralytischen  Stadium  brauche  ich  wohl  nichts  zu  sagen. 
Man  greift  dann  zu  sogenannten  NertmiSp  Campher, 
Moschus,  SerpeniariayU,  s.  w.,  und  sieht  selten  Nutzen 
davon. 

In  der  Reconvalescenz  wurden  leicht  aromatisch  bit- 
tere Mittel,  namentlich  ein  Irfus.  Cort.  Aurant*  mit  Erfolg 
gegeben.  Da  die  Esslust  in  den  ersten  Stadien  wenig- 
stens nicht  ganz  verschwunden  war,  auch  bei  schon  aus- 
gebildeten Darmgeschwüren  immer  noch  etwas  genossen 
und  auch  wohl  zum  Theil  noch  verdaut  wurde,  selbst  em 
an  Hämorrhagie  per  anum  gestorbener  Kranke  noch  bis 
zuletzt  auch  einige  Speisen  zu  siqh  nahm,  so  musste  auf 
die  Nahrung  mehr  geachtet  werden,  wie  sonst  bei  acuten 
Krankheiten,  m  welchen  gewöhnlich  durchaus  keine  Ess- 


*)  Bekanntlicli  rübinen  einige  Aerzte.die  günstige  "Wirkang 
des  Chioins  im  loiestinaltypbus.  Mir  hat  es  nie  das  geringste 
genützt.  Es  ist  deshalb  die  Vermutbung  in  mir  aufgekommen, 
dass,  wo  es  genützt  bat,  kein  Intestinaltjpbus,  sondern  ein  Hae- 
miirifaeug,  der,  oberfläcblicb  betrachtet,  einige  Aehlilicbkeit  mit 
jenem  bat,  vorbanden  gewesen  sei.  d.  Vf. 
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hiflt  Torhandeti  ist.  Schleimigte  Abkochungen  voii  Perl* 
graupen^  Hafergrätze  und  Sago  bekamen  sehr  gut.  Auch 
Fleischbrühe  von  Kalbfleisch^  die  sonst  in  acuten  Fiebern 
immer  das  Fieber  steigert. 

Ausgezeichnet  war  diese  Epidemie  durch  den  aus-- 
serordentlicfa  langsamen  Verlauf  der  Krankheit^  der  zwar 
dem  J)/phus  abdominalis  eigenthämlich  ist;  jedoch  nicht  in 
diesem  Grade. 

Sollte  der  Name  Typhus  wohl  gut  gewählt  sein? 
Tvrfog  bedeutet  Sinnlosigkeit  und  Stupidität^  und  ist  des- 
halb ganz  för  den  Typhus  exemthemaücus  passend.  In  die- 
ser Krankheit  macht  diese  Gehimaffection  durchaus  nicht 
das  Charakteristische  aus  ^  und  das  Gehirn  Ueibt  sehr 
lange  frei.  Im  Stadium  nervosum  wird  es  allerdings  auch^ 
wie  bei  jeder  acuten  Krankheit  ^  wenn  sie^  einen  Übeln 
Ausgang  nimmt  ^  mit  afficirt^  doch  wenige  Kranke  errei- 
chen dies  Stadium.  Entweder  geht  die  Krankheit  früher 
in  Genesung  über^  oder  die  Kranken  sterben  an  Haemar* 
rhagia  per  anum. 

Eines  einzigen  Falles  muss  ich  jedoch  noch  geden- 
keu;  wo  die  Krankheit  sich  plötzlich  durch  einen  Wecfa- 
selfieberanfall  (?)^  was  auch  von  Neumann  bemerkt  wor- 
den ist;  entschied.  Der  Patient  war  schon  fünf  Wochen 
krank;  Petechien  hatten  sich  gezeigt;  Muskelzittern  war 
vorhanden;  als  auf  einmal  Nachts  ein  heftiger  Schüttel- 
frost eintrat;  worauf  Hitze  und  copiöser  Schweiss  erfolgte. 
Zugleich  brach  ein  Exanthem  auf  dem  ganzen  Körper  mit 
Ausnahme  des  Gesichts ;  aus,  der  Form  nach  masemar-« 
,tig;  jedoch  braunschwarz;  wodurch  es  sich  denn  von  dem 
Exanthem  im  Tt/phus  exantkematicus  unterschied.  Von 
dieser  Zeit  an  trat  unmittelbar  schnelle  Besserung  ein. 
Das  Exanthem  wurde  allmählig  heller  und  war  nach  vier 
Tagen  völlig  verschwunden;  und  Patient  ass  an  diesem 
Tage  schon  wieder  mit  Appetit;  nahm  auch  sehr  schnell 
an  Kräften  zu.  Die  vor  dem  Ausbruche  des  Exanthems 
vorhanden  gewesenen  Petechien  verschwanden  nicht  gleich 
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mit  dem  Exanthem^   sondern  verloren  nicb^   wie.  immer, 
nur  nach  einem  längern  Zeiträume. 
Geschrieben  im  Jahre  1839. 


Vermisii^htes. 


Plac  entitis    interm,iit,ens. 

Eine  stets  gesunde^  kräftige,  dreissigjährige « Frau, 
die  bereits  a&weimal  lebende  Kinder  gebenden,  einmal  abor<- 
tirt  hfitte,  und  seit  vier  Monaten  nicht  menstruirt  war, 
ohne  zu  wissen,  ob  sie  schwanger  sei  oder  nicht,  weil 
die  sonstigen  Schwangersehaftsbeschwerden  fehlten,  be«^ 
kam  jeden  Nachmittag  von  2  Uhr  ab,  mehrere  Stunden 
hindurch,  die  heftigsten  Unterleibsschmerzen,  wobei  sie 
sich  an  die  Erde  warf  und  den  Unterleib  an  den  Fuss^ 
boden  drückte,  was  eine  Erleichterung  zu  gewähren  schien. 
War  der  Anfall  vorüber,  so  befand  sich  Patientin  volb' 
kommen  wohl  und  kein  Zeichen  von  Unwohlsein  war  an 
derselben  wahrzunehmen,  will  man  dithin  nicht  den  etwas 
auffallenden  Congestionszustand  des  Venengeflechts  in 
der  Haut  des«  Antlitzes,  besonders  der  Wangen,  zählen, 
welcher  der  Kranken  ein  verdächtiges  blühendes  Ansehen 
verlieh«  Während  des  Schmerzes*  War  der  Puls  weich, 
klein  und  15  Schläge  in  der  Minute  schneller  als  auss^ 
demselben.  Zur  Bekämpfung  dieses  Uebels  war  von  ver- 
schiedenen Aerzten  wochenlang  schon  manches  durch 
Anttspasmodica  vergeblich  geschehen.  Hinzugerufen,  er- 
^mittelte  ich  durch  das  Stethoscop  die  vorhandene  Schwan-- 
gerschaft;  daher  und  eingedenk  früher  beobachteter  ana-« 
loger  Fälle,  wiewohl  mit  mehr  remittu-endem  Typns,  wo-» 
bei  am  Ende  des  fünften  Schwangerschaftsmonats,  nach 
längere  Zeit  vorhergegangenem  Abfluss  einer  eiterförmigea 
Flüssigkeit,  Abgang  abgestorbener  und  zum  Theil  ver- 
faulter Früchte  nebst  Nachgeburt  erfolgt  war,  glaubte  ich 
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die  obengenannte  Krankheit  vor  mir  zu  haben.  Deswe- 
gen liess  ich  einen  Aderiass  von  10  Unzen  am  Arme 
instituiren  und  gab  innerlieh  antiphlogistische  Mittel,  wo* 
durch  innerhalb  sechs  Tagen  die  Schmerzaniälle  gemässigt 
wurden;  am  siebenten  Tage  wurden  12  Blutegel  an  die 
Schaamlippen  gesetzt  und  Anüphlogütica  in  Verbindung 
mit  Ckinm  gegeben^  wonach  in  den  folgenden  sechs  Ta- 
gen, der  Schmerz  weit  rascher  als  in  den  vorhergegange- 
nen abnahm^  immer  aber  noch  zu  derselben  Zeit  eintrat 
und  die  Kranke  das  Bett  zu  suchen  zwang;  es  wurden 
deshalb  abermals  12  Blutegel  an  die  Schaamlippen  ge- 
setzt und  der  Fortgebrauch  der  Arznd  mit  Zusatz  von 
Opium  verordnet.  Hierdurch  gelang  binnen  acht  Tagen 
die  Beseitigung  der  Schmerzanfäile  vollständig,  während 
der  Abfluss  einer  schleimigt -eiterartigen  Flüssigkeit  ein- 
trat und  Patientin  über  ein  Gefühl  von  Schwere,  als  ob 
ein  fremder  Körper  im  Unterleibe  läge,  zu  klagen  anfing, 
welches  von  Tage  zu  Tage  zunahm  und  nach  14  Tagen 
mit  dem  Abgang  einer  etwa  4^ monatlichen,  zum  Theil 
verfaulten  Frucht  und  Fruchtkuchen  endigte. 

Düren.  «  Dr.  Lambert. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Diagnostisch -therapeutische  Uebersicht  der  ganzen  Hei- 
ko logie,  tabellarisch  zusammengestellt  von  M.B.Les- 
singy  Dr.,  Mitglied  u.  s.  w.  Zweite,  gänzlich  umge- 
arbeitete und  vielfach  vermehrte  Auflage.  Berlin,  1841. 
68  S*  Queerfolio. 

(Nicht  nur  eine  neue  Auflage,  sondern  ein  ganz  neues 

Werk,  da.  die  erste  Auflage  nur  in.  zwei  Tafeln  bestand« 

Das  Ganze  ist  eine  mit  Sorgfalt  und  Auswahl  geschickt 

*'-  gemachte  Zusammenstellung  des  so  vielen  zerstückelten. 
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eiuzelnen  Wissenswerthen  über  die  Geschwürslehre^  und 
wird  Anfängern  ein  lehrreicher  Leitfaden  sein  ^während 
auch  ältere  Practiker  sich  hier  und  da  —  wenn  auch 
nicht  in  den  vielen  Receptformeln^  die  wir  nun  einmal 
nicht  lieben^  da  gar  zu  leicht  Eiäelsbrucken  daraus  aufge^ 
baut  werden:  die  Angabe  der  Mittel  selbst  nniss  einmal 
für  Allemal  genügen —  auch  ältere  Practiker^  sagten  wir^ 
sich  hier  und  da  mit  Nutzen  Raths  daraus  erholen  wer- 
den. Druck  und  Papier  sind  vortrefflich,  was  wir  be- 
sonders deshalb  hervorheben,  weil  wohl  nur  durch  Oeco- 
nomie  des  Drucks  der  massige  Preis  bedingt  worden, 
sondern  auch  weil  durch  die  verschiedene  Druckschrift  die 
characteristischen  Merkmale  der  beschriebenen  Geschwurs- 
formen  sehr  eindringlich  hervorgehoben  sind.  So  wird 
sich  das  Ganze  auch  in  dieser  neuen  Form  gewiss  Freunde 
machen.); 

Dr.  Friedrich  PauU  über  Pollutionen.  Mit  besonderer 
Beziehung  auf  LMemancts  Schrift  über  diese  Krankheit. 
Speyer,  1841.     H  und  172  S.  8. 

(Die  ganze  Schrift  ist  nur  eine  strenge,  al^weisende 
Kritik  von  LallemandCs  dickleibigem,  nach  französischer 
Manier  mit  Hunderten  von  Krankheitsgeschichten  und 
Krankenberichten  angeschwelltem  Buche,  dessen  gänzliche 
Unbrauchbarkeit  unser  Vf.  kritisch  und  geistvoll  nach- 
weist. Ob  es  sich  verlohnte,  übe^  ein  solches  Buch  wie- 
der ein  ganzes  Büchlein  zu  schreiben^  ist  eine  andere 
Frage.  Die  üebersetzer,  deren  richtig  über  LaUemand 
doch  wieder  zwei  hergefallen  sind,  werden  sich  dadurch 
in  ihrem  ehrlichen  Gewerbe  nicht  stören  lassen.  Für  An- 
dere hätte  eine  Recension  in  einer  gelesenen  Zeitschrift 
vielleicht  genügt.) 


%*    S.  238  dies.  Jahrg.  I.  zweimal  Halde  st.  Halle.     S.  257 
1.  Abfalbobr  st  AnfaUrohr.    S.  295  Z.  15  v.  u.  l  1200  st.  I200a 
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Diese  Wochensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  womr 
sämmtlicfae«  Bachhandlangen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirschwald. 

Jlf   36.    Berlin^  den  4*««  September    1841. 

Heilung  der  geringern  Grade  des  Schielens  ohne  Tenotomie)  Vom 
Geh.  Med.  Rath  Dr.  Die  ff  enb  ach.  —  lieber  den  Idüzbrand- 
karbunkel.'  Vom  Hofr.  Dr.  Müller.  —  Literatur.  (Das  med. 
Paris.   Von  Dr.  Ott  er  bürg.)    Vom  Dr.  Z.  —  Kr.  Anz. 

■ < —  ■ ....  ■  ■■  .  . _ 

Heilang  der  geringern  Grade  des  Schielens 
ohne  Muskeldurchschneidung« 

Mitgetheilt 

vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Dieffmbach  in  Berlin. 


Bei  einem  geringen  Grade  des  Schielens  ist'  die  Durch- 
schneidung des^  das  Auge  in  die  falsche  Richtung  zie- 
henden Muskels  ein  Mittel,  welches  leicht  zu  viel  wirkt. 
Das  Auge  kann  nämlich  durch  überwiegende  Wirkung 
des  Opponenten  auf  die  entgegengesetzte  Seite  hinüber- 
gezogen und  ein  schwaches  Schielen  nach  innen  ^  in  ein 
starkes  nach  aussen  umgewandelt  werden.  Seit  gerau- 
mer Zeit  habe  ich  daher  beim  leichten  Schielen  eine  klei- 
nere Operation,  anstatt  des  Muskelschnittes,  mit  gunsti- 
gem Erfolge  gemacht:  ich  habe  nämlich,  wenn  z.  B.  der 
Bulbus  etwas  nach  innen  gedreht  war,  an  der  äussern 
,  Seite  des  Augapfels,  in  der  Gegend  der  Inseition  des 
M.  rectus  externUSy  eine  mehrere  Linien  breite  Falte  der 
Jahrgang  1S41.  4l 
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Conjuncti'oa  mit  dem  darunterliegenden  Zellgewebe  aus- 
geschnitten. —  Die  Bindehaut  wird  an  dieser  Stelle  mit 
meinem  Conjunctivahäckchen  in  einer  Falte  in  die  Höhe 
gehoben  und  mit  der  kleinen,  auf  der  Fläche  gebogenen 
Scheere,  welche  ich  zur  Schieloperation  gebrauche,  ab- 
geschnitten^ es  ist  aber  nöthig,  dass  ein  Theil  der  Con- 
jumtiva  bvibi  mit  entfernt  wird.  Ist  der  Kranke  ruhig  und 
geduldig;  so  reicht  das  Auseinanderziehen  der  Augenlider 
durch  einen  Assistenten  hin,  ist  er  dies  nicht,  so  lässt 
man  die  Lider  durch  Augenlidhalter,  wie  bei  der  Opera- 
tion des  Schielens,  auseinanderziehen. 

Diese  Ausschneidung  einer  Bindehautfalte  ist  nicht 
bloss  beim  JSchielen  nach  innen,  sondern  auch  bei  dem 
nach  aussen  anwendbar  und  erfolgreich,  d.  h.  wenn  es 
gering  ist.  Bei  der  Operation  der  letzten  Schielart  muss 
aber  ein  grösseres  Haut  stück  entfernt  werden,  als  bei 
der  erstem,  und  dies  aus  folgenden  Gründen :  Das  Schie<- 
len  nach  innen  wird  meistens  durch  überwiegende  Thä- 
tigkeit  des  M,  rectm  internus  hervorgebracht ;  der  gesunde 
M.  rectus  externm  ist  nur  durch  jenen  überwältigt.  Das 
Schielen  nach  aussen  ist,  wie  ich  mich  durch  viele  Fälle 
überzeugt  habe,  meistens  Folge  eines  paralytischen  oder 
wenigstens  eines  geschwächten  Züstandes  des  M,  rectus 
internus^  denn  der  schwache  externus  würde  den  kräftigen 
internus  nicht  wohl  überwältigen  können.  Hat  man  den 
Strabismus  internus  nicht  mit  Unrecht  mit  dem  pes  mrus 
verglichen,  so  mochte  der  Vergleich  des  Strabismus  exter- 
nus mit  dem  F«/^m*  (ein  Schwäche-  oder  Lähmungszu- 
stand der  FJexoren)  nicht  minder  passend  sein.  Dass 
die  Nachbehandlung  nur  in  der  Anwendung  des  kalten 
Wassers  bestehe,  und  dass  die  Gradestellung  des  Auges 
durch  die  die  Bindehaut  verkürzende  Narbe  hervorgebr^ht 
werde,  ist  fast  überflüssig  anzuführen. 

Denselben  Erfolg,  wie  vom  Ausschneiden  einer  Binde- 
hautfalte, kann  man  indessen  auch  durch  das  Betupfen 
des  entgegengesetzten  Augenwinkels,  von  dem  der  Bul- 
bus abgewendet  ist,  erreichen.     Ich  habe  dies  Verfahren 
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besonders  beim  leichten  Schielen  nach  aussen  vielfältig 
mit  bleibendem  Erfolge  ausgeübt^  doch  musa  es  meistens 
einige  Male  wiederholt  werden.  Die  Wirkong  des  Cau- 
sticums  ist  hier  wohl  nicht  allein  Verkürzung  der  Binde- 
haut und  Verdichtung  des  darunterliegenden  Zellgewebes^ 
sondern  Reizung  des  geschwächten  Muskels.  Wer  dies 
versuchen  mag^  wird  sich  leicht  überzeugen^  wie  sich 
unmittelbar  nach  der  ersten  Anwendung  des  lapis  das 
Auge  oft  schon  sogleich  grade  stellt.  Ein  Assistent  zieht 
die  Augenlider  auseinander  und  der  aus  einer  Röhre  her- 
vorsehende lapis  wird  nun  in  den  Augenwinkel  schnell^ 
aber  tief  eingedrückt^  schnell  zurückgezogen^  und  unmit- 
telbar darauf  das  Auge  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen 
und  kalte  Umschläge  gemacht.  Heftige  Augenentzündun- 
gen  habe  ich  darnach  nio  eintreten  gesehen. 

Wenn  Jemand  den  Vorwurf  machen  wollte ^  warum 
man«  beim  Schielen  diese  kleine  und  leichtere  Operation 
nicht  früher  als  die  Muskeldurchschneidung  versucht  habe^ 
so  ist  darauf  zu  entgegnen^  dass  man  in  Wissenschaften 
und  Künsten  nicht  immer  von  dem  Kleinern  zum  Grossem 
hinauf-^  sondern  umgekehrt^  vom  Schwierigen^  Verwickd- 
ten^  zu  dem  Kleinem  und  Einfachen  herabsteigt. 


MittJieilungen  aus  der  Praxis. 

Vom 
Hofrath  Dr.  Müller,  Brunnenarzt  in  Homburg  a.  d.  H. 


(Scbluss.) 

3.     lieber   den  Milzbrandkarbunkel    und   dessen 
Be.handlung. 

Schon  seit  22  Jahren  in  einer  Gegend  als  practischer. 
Arzt  beschäftigt,  in  welcher  oben  genannte  Krankheit 
jährliißh  in  einzelnen  Fällen,  m  manchen  Jahren  aber 
sehr  häufig  vorgekommen  ist,  so  dass  meine  Beobachtungen 

41<^ 
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wenigstens  weit  über  hundertfältig  sind,  halte  ich  es  für 
angemessen,  meine  über  deren  Behandlung  gemachten  Er- 
fahrungen mitzntheilen. 

Die  Krankheit  kam,  mit  weniger  Ausnahme,  in  solcher 
Zeit  vor,  wo  Milzbrand  unter  dem  Rindvieh  oder  auch 
bei  Schaafen  herrschende  Krankheit  war.  Nur  ein  ana- 
loger Fall  kam  mir  unter  so  vielen  vor,  der  bestimmt 
durch  Verunreinigung  mit  krankem  Nasenschleime  von 
einem  Pferde  entstanden  war  und  den  Wärter  dieses 
Pferdes  in  grosse  Lebensgefahr  brachte.  —  Die  ersten 
Erkrankungsfälle  kamen  mir  im  Jahre  1819  vor,  wo  Milz- 
brand unter  dem  Bindvieh  heftig  wüthete.  In  den  mei- 
sten Fällen  konnte  directe  Uebertragung  nachgewiesen 
w^erden,  und  es  sind  mir  u.A.  noch  einige  Fälle  erinner- 
lich, wo  durch  leichte,  kaum  die  Epidermis  durchdringende 
Verletzungen  mit  dem  bei  Milzbrand -krankem  Viehe  ge- 
brauchten Aderlasswerkzeuge,  viele  wo  durch  das  Be- 
spritztwerden mit  dem  Blute  solcher  Thiere,  die  meisten 
wo  durch  das  Abledern  gefallener  Thiere,  und  einige  die 
durch  den  Stich  von  Mücken,  die  während  des  Ablederns 
von  gefallenen  Thieren  auf  Menschen  hingeflogen  waren, 
die  Mittheilung  geschehen  war.  Dass  die  Krankheit  durch 
den  Genuss  des  Fleisches  erkrankt  gewesener  Thiere 
sich  erzeugt  habe,  ist  mir  in  keinem  Falle  nachweisbar 
gewesen. 

Die  Krankheit  tritt  gewöhnlich  mit  unbedeutend  schei- 
nenden äussern  Zeichen  auf.  Der  davon  Befallene  be- 
merkte an  der  Infectionsstelle  ein  kleines  Pustelchen, 
welches,  ein  unbedeutendes  Brennen  veranlassend,  ge- 
wöhnlich mehrere  Tage  unverändert  stehen  blieb.  Nach 
dessen  Veriauf  bildete  sich  eine  eigenthümliche,  nicht  scharf 
begränzte,  sondern  verlaufende  Härte  im  Zellgewebe  un- 
t^r  der  Infectionsstelle,  die  oberflächlich  dann  mit  einer 
Gruppe  gefüllt  scheinender  Pustelchen  besetzt  wurde, 
welche  Anfangs  mehr  oder  weniger  ein  weisslich- klares, 
dann  gelbliches,  mehr  trübes,  und  später  ein  livides  An- 
sehen gewannen.    Die  CiOis  war  mit  in  das  Zellgewebe- 
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Leiden  gezogen^  nicht  verschiebbar  auf  dem  unterliegen- 
dei|  Knoten^  sondern  fest  mit  ihm  zusammenhängend^ 
gleichsam  Eine  Masse  bildend.  —  Die  Harte  nahm  zu 
und  der  verhärtete^  nicht  umschriebene^  sondern  ohne  deut- 
liche Gränze  verlaufende  Knoten  variirte  in  seiner  Ex- 
tensität von  der  Grosse  eines  Taubeneies  bis  zu  der  ei- 
ner Mannsfaust;  und  war  ausserdem  von  bedeutender  Ge- 
schwulst umgeben^  deren  Aussehen  zwischen  ödematösem 
und  erysipelatösem  iu  der  Mitte  lag. 

Mehrentheils  wurde  erst  in  dieser  Periode  des  Uebels 
Hülfe  gesucht;  und  nur  in  seltenen  Fällen  konnte  darum 
der  noch  kleine  charakteristische  Knoten  mittelst  Aetz- 
kali  zerstört  werden ,  welche  letztere  Methode  mir^  da 
wo  die  Extensität  der  Härte  ihre  Anwendung  zuliess^ 
mehrfach  erwünschten  Erfolg  brachte.  —  Die  Excision 
der  Stelle^  w^elche  Herr  Geh.  Med.  Rath  WvJtzer  in  Bonn 
mehrfach  mit  bestem  Erfolge  vorgenommen  hat;  wie  mn 
derselbe  während  eines  Badeaufenthaltes  hierselbst  im 
Sommer  1840  mitzutheilen  die  Güte  hatte ;  habe  ich  frü- 
her niemals  versucht  und  seitdem  keine  Gelegenheit  dazu 
gehabt. 

Der  gefährlichste  Sitz  des  Uebels  und  eigentlich  der 
häufigste  war  im  Gesichte ;  namentlich  am  untern  Theile 
der  Wangen  und  nach  dem  Halse  zU;  wobei  ich  mehrere 
Personen  sterbet  sah;  ohne  dass  sieh  ein  der  Natur  des 
Contagiums  entsprechendes  Allgenieinleiden  —  adyuami- 
sches  Fieber  —  entwickelt  hatte.  Die  Kranken  starben 
in  diesen  abschreckenden  Fällen  in  Folge  starker  Ver- 
breitung der  Geschwulst  nach  innen;  bei  klarstem  Be- 
wusstsein  suffocatorisch.  Weder  Aderlass,  welcher  mir 
bei  einigen  plethorischen  Kranken;  bei  welchen  er  früh 
genug  angewendet  werden  konnte;  guten  Erfolg  gab; 
noch  tiefe  und  starke  Blutung  veranlassende  Incisionen 
in  die  steinharte  Geschwulst  brachten  in  diesen  despera- 
ten Fällen  Erleichterung  oder  Heilung  zu  Wege. 

Als  günstige  Erscheinung  betrachtete  ich  immer  den 
Uebergaug  des  Mittelpunktes  der  Geschwulst  in  Gangrän, 
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mit  deren  Entwickelung  gewöhnlich  die  den  kranken  Zell-* 
gewebeknoten  umgebende  consecutive  Geschwulst^  die 
oft  bis  aufwärts  zum  behaarten  Theile  des  Kopfes,  das 
Auge  der  leidenden  Seite  stets  schliessend,  und  abtjrärts 
bis  zum  Thorax  sich  erstreckte^  gewöhnlich  sich  minderte. 
Bildete  sich  um  den  zerstörten  Theil  der  CvUs  eine  De- 
marcationslinie,  so  konnte  an  der  Lebensrettung  des  Kran- 
ken nicht  gezweifelt  werden.  Den  Eiterinfiltrationen^  wel- 
che durch  Senkungen  unter  dem  abgestorbenen  Zellge- 
webe in  ungunstigen  und  vernachlässigten  Fällen  Statt 
fanden^  wurde  in  der  Regel  durch  zeitige  Spaltung  und 
so  viel  thunlich  Ablösung  der  gangränösen  Parthieen  zu- 
vorgekommen. Wo  diese  Hülfe  aber  erst  zu  spät  eintreten 
konnte^  mussten,  bei  einem  vernachlässigten,  sehr  grossen 
Karbunkel  an  der  Wange,  am  obern  Theile  des  StemimSj 
bei  einem  andern,  der  durch  unvorsichtige  Lanzette-Ver- 
letzung zwischen  den  Fingern  sich  entwickelt  hatte,  .am 
Ellenbogengelenke  Gegenöffnungen  gemacht  werden.  — 
Bei  letzterm  Falle  war,  auf  der.  Höhe  der  Uebols,  der 
Arm  der  leidenden  Seite  bis  zu  der  Dicke  eines  starken 
Mannsschenkels  angeschwollen  und  die  Geschwulst  dehnte 
sich  zugleich  über  die  der  leidenden  Extremität  entspre- 
chende Seite  des  Thorax  aus,  so  dass  die  Respiration  m 
hohem  Grade  beeinträchtigt  war.  In  beiden  Fällen  wich 
die  gefahrdrohende  consecutive  Anschwellung  mit  dem 
Eintritt  des  gangränösen  Zustandes,  der  sich  gewöhnlich 
hauptsächlich  auf  die  erkrankte  Zellgewebeparthie  erstreckt 
und  in  der  Cutis  bald  zum  Stehen  kommt.  —  Nur  in  dem 
letztern  der  beiden  genannten  Fälle  drohte  er  auch  in 
den  Bedeckungen  weiter  zu  gehen,  so  dass  die  ganze 
OberQäche  des  leidenden  Armes  bis  zur  Schulter  mit  li- 
viden  Flecken,  grossen  Petechien  ähnlich,  bedeckt  war, 
welche  der  Anwendung  warmer  Fpmente,  aus  geriebenem 
Brode  mit  concentrirtem  Chinadecocte  bereitet,  wichen. 
Beide  Kranke  fieberten  natürlich  stark,  in  Folge  des  hef- 
tigen Locajleidens,  übrigens  blieb  das  Sensorium  beider 
frei  und  es  verrieth  das  Fieber  nicht  eigentlich  einen  aus- 
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gesprochenen  nervösen  Charakter.     Beide  Kranke  gena« 

sen  vollkommen. 

« 

Im  Gegensatze  zu  diesem  heftigen  Localleideo^  ohne 
demselben  entsprechendes  Allgemeinleiden  ^  sind  mir  aber 
auch  mehrfach  Fälle  vorgekommen^  in  welchen^  bei  viel 
geringerm  Loealleiden^  heftige  Reaction  mit  ausgesproche- 
nem adynamischem  Fieber  auftrat^  welches  bei  unzählbarem, 
kleinem  Pulse  mit  allen  übrigen  ungünstigen  Erscheinungen 
dieser  Fieberarten,  sehr  rasch  ein  tödtlicheSvEnde  herbei* 
führten. 

.  lieber  die  Behandlungsweise  habe  ich  folgende 
Erfahrungen  gesammelt:  Der  Milzbrandkarbunkel  verträgt 
in  keiner  Periode  seiner  Entwickelung  eine  Behandlung 
mit  nassen  Dingen,  Cataplasmen  u.  s.  w.,  welche  die 
consecutive  Geschwulst  mir  immer  bedeutend  zu  vermeh- 
ren schienen.  Dagegen  haben  sich  mir  die  Bedeckungen 
der  leidenden  Theilc  mit  trockenen  Kräutersäckchen  stets 
hülfreich  und  lindernd  bewiesen. 

Bei  dem  Beginne  und  bei  kleiner  Extensität  der  spe- 
cifiken  Härte  mag  Excision  der  letztern  ein  sicheres  Mittel 
sein,  ich  habe  dasselbe  übrigens  niemals  selbst  versucht. 
Dagegen  hat  mir  unter  dieser  Bedingung  die  Zerstörung 
der  kranken  Stelle  mittelst  Auflegung  von  Kali  causäcum, 
zwar  heftige  entzündliche  Reaction,  aber  auch  Heilung 
des  Hebels,  ohne  Uebergang  in  bedeutendere  Grade,  ge- 
bracht. 

Bei  weit  gediehenem  Localleiden,  wie  es  gewöhnlich 
erst  zu  ärztlicher  Behandlung  kam,  und  welches,  wie  oben 
erwähnt,  auch  ohne  dass  ein  specifikes  Fieberleiden  die 
Folge  war,  mehrfach  als  solches,  unter  den  Erscheinun- 
gen der  Suffocation  den  Tod  herbeiführte,  haben  tiefe 
Incisionen  in  die  eigenthümlich  verhärtete  Zellgewebe- 
parthie  eben  so  wenig  als  Venäsectionen  den  Gang  der 
Krankheit  verändert.  —  So  wie  es  zu  deutUcher  Gan- 
gränescenz  in  der  Mitte  des  Knotens  kam  und  an  der 
Gränze  der  mit  in  den  Kraukheitsprocess  eingegangenen 
und  mit  dem  unterliegenden  degenerirten  Zellgewebe  Eine 
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Masse  bildenden  Parthie  der  Cutis  sich  eine  Demarcations- 
linie  bildete,  konnte  der  Kranke  als  gerettet  angesehen 
werden.  Niemals  sah  ich  nach  diesem  Pieriode  ein  speci^ 
fik  fieberhaftes  Allgemeinleiden  folgen. 

Eiterung  tritt  niemals,  so  wie  bei  dem  ans  innern 
Ursachen  entstehenden  sporadischen  Karbunkel,  der  am 
häufigsten  seinen  Sitz  im  Nacken  hat,  und  bei  welchem 
die  Spaltung  der  ganzen  Bedeckungen  nicht  unterlassen 
werden  darf,  von  der  Aussenseite,  sondern  nur  von  der 
Unterlage  des  necrotischen  Knotens  ausgehend,  als  heil- 
sames Naturbestreben  zu  dessen  Abstossung  ein.  Es 
konnte  übrigens,  wie  schon  oben  erwähnt,  diese  Eiterung, 
wenn  der  Abfluss  nicht  durch  Spaltung  und  möglichste 
Entfernung  der  necrotischen  Masse  befördert  wurde,  durch 
Senkungen  unangenehme  und  die  Heilung  störende  Fist^l- 
gänge  bilden. 

Da  nach  meinen  Erfahrungen  mit  der  Extensität  des 
Localleidens  auch  die  durch  das  örtliche  Leiden  bedingte 
Gefahr  —  Suffocation,  besonders  wenn  der  Sitz  im  Ge- 
sichte und  am  Halse  ist  —  gleichen  Schritt  hält,  nicht 
aber  zugleich  mit  grösserer  Extensität  auch  grössere  Ge- 
neigtheit zu  specifikem  Fieberleiden,  und  umgekehrt,  Statt 
findet,  so  habe  ich  die  Behandlung,  wenn  ni^ht  besondere 
Indicationen  eine  Ausnahme  forderten,  jedesmal  mit 
einem  starken  Brechmittel  begonnen,  welches  gewöhnlich 
wohltbätig  und  erleichternd  für  den  Kranken  wirkte.  Die 
nachfolgende  Behandlung  wurde  den  allgemeinen  Erschei- 
nungen entsprechend  instituirt,  und  es  führten  nach  Um- . 
ständen  bald  Antiphlogistica^  z.  B.  Calomelp  bald  Mineral- 
säuren und  später  China^  bald  Valertana,  Arrdca  und  selbst 
Aether  und  Campher  manchen  schwer  Erkrankten  zur 
Genesung,  bei  welchem  ein  specifikes  Fieberleiden  zuge- 
gen war.  Leider  unterlagen  aber  auch  uioht  Wenige  der 
Heftigkeit  der  Krankheit,  trotz  aller  angewandten  Mühe 
und  Sorgfalt.  —  Oertlich  Hess  ich  bis  zum  Eintritt  der 
heilbringenden  Gangränesceuz  bloss  trockene  Kräuter- 
säckchen    anwenden,    nachdem    ich   den    Nachtheil   aller 


Digitized  by 


Google 


—    589    — 

N&88e  kennen  gelernt  hatte,  entfernte  baldmöglichst  das 
Abgestorbene  mit  dem  Messer,  oder  spaltete  es  bis  zu 
der  gesunden  und  in  beginnender  Eiterung  begriffenen 
Unterlage.  —  Nachdem  warde  gewöhnlich  mit  einer  Pe- 
rubalsam und  Laudanum  haltenden  Salbe  bis  zur  Vemar- 
bung  verbunden«  —  Auffallend  war  mir  immer  die  Klein- 
heit der  Narbe  im  Vergleich  zu  der  Grösse  des  voraus- 
gegangenen Leidens. 

Diese  Behandlungsweise  verfolgte  ich,  bis  ich,  durch 
die  Mittheilungen  des  Dr.  Lenz  in  Schnepfenthal,  seine 
Beobachtungen  über  die  Wirkungen  des  Chlors  gegen 
die  Folgen  des  Bisses  der  Kreuzotter  betreffend,  veran- 
lasst, diesem  Mittel  Aufmerksamkeit  schenkte.  Die  Er- 
folge seiner  aussehliesslicheu  Anwendung  gegen  den  Milz- 
brandkarbunkel rechtfertigten  meine  Erwartungen,  und  ich 
darf  der  Wahrheit  gemäss  sagen,  dass  ich  seit  mehrern 
Jahren  seiner  Anwendung  nur  gute  Erfolge  zu  danken 
habe,  obgleich  seitdem  unter  vielen  leichtern,  auch  recht 
bösartige  Karbunkelfälle  mir  vorgekommen  sind. 

Bei  einem  derselben  war  der  Sitz  des  Leidens  im 
Gesichte,  die  Geschwulst  enorm,  das  Fieber  ganz  den 
nervösen  Charakter,  mit  heftigen  Delirien,  tragend,  die 
später  brandig  gewordene  Stelle  der  Cutis  von  der  Bsgio 
supraorbüalis  bis  in  die  Mitte  der  Wange  der  entspre- 
chenden Seite,  beider  Augenlider  Aussenfiiäche  zerstörend, 
wenigstens  5  bis  6  Quadratzoll  einnehmend.  — ^  Auch 
dieser  Fall  wurde,  nach  vorausgeschicktem  Emeticum^ 
lediglich  mit  Chlor  behandelt,  und  der  Kranke  ist  eben- 
falls zu  meiner  Freude  und  dem  neuen  Mittel  zur  Ehre 
genesen.  Ich  hatte  gänzliche  Zerstörung  beider  Augen- 
lider befurchtet,  es  erhielt  sich  übrigens  die  innere  La- 
melle in  ihrer  Integrität.  Beide  wurden  zwar  mit  Ver- 
kürzung geheilt,  so  dass  starke  Ectropien  folgten,  die 
aber  bei  lange  fortgesetztem  Gebrauche  der  Tinct.  Opü 
croccüa  zum  Bepinseln  sich  sehr  gemindert  haben  und  ein 
Schliessen  des  Auges  wieder  zulassen. 

Innerlich  gebe  ich  nach  vorausgeschicktem  Emeticum 
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die  Aqua  oxymuriaiica  zu  1  bis  ]|  Unzen  in  24  Stunden^ 
entweder  rein  für  sich,  alle  2  Stunden  1  Drachme,  mit 
Wasser  oder  Zuckerwasser  gemischt,  oder  in  einem  Sa- 
lep-Decocte. 

Aeusserlich  wende  ich  Chlorkalk  in  Kräuter- 
säckchen  an,  so  dass  auf  4  bis  6  Unzen  Spec.  resolv. 
ext.  oder  Flor.  Chamamäl.y  oder  bei  armen  Leuten  auch 
wohl  nur  Weizenkleien  u.  s.  w.  1  Unze  Chlorkalk  zuge- 
setzt wird.  Die  Säckchen  dürfen  naturlich  nicht  erwärmt 
werden,  und  behalten  dann,  was  der  Geruch  hinlänglich 
ausweist,  2  bis  3  Tage  ihre  Wirksamkeit 

Es  sollte  mich  freuen,  wenn  die  Mittheilung  dieser 
einfachen  Behandlungsweise  des  Milzbrandkarbunkels  recht 
viele  meiner  Herrn  Collegeu  zu  deren  Anwendung  ver- 
anlassen, und  wenn  dieselben  sämmtlich  so  gute  Erfolge 
davon  sehen  sollten,  als  ich  in  den  letztern  Jahren  mich 
deren  zu  erfreuen  hatte.  —  So  weit  ich  auch  entfernt  bin^ 
diese  Behandlungsweise  als  eine  unfehlbare  und  absolut 
erfolgreiche  zu  betrachten,  so  hat  sie  mir  doch  jedenfalls 
sicherere  und  bessere  Resultate  geliefert,  als  alle  früher 
versuchten. 


Literatur. 

(Pariser     Kliniker.) 


Das  medicinische  Paris  (;)  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Medicin  und  ein  Wegweiser  für  deutsche  Aerzte 
von  S.  J.  Otterhur g^  Dr.  u.  s.  w.  Carlsruhe  und  Paris, 
1841.    IV  und  295  S.  kl.  8. 

„Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin"  ist  eine 
ponipöse  Bezeichnung  für  einen  Wegweiser  für  Reisende 
in  einer  fremden  Stadt,  denn  weiter  ist  das  Büchlein  in 
der  That  nichts.  Es  fehlt  dem  Vf.  an  Geist  und  durch- 
dringender Kritik  —  abgesehen  von  seinem  unbeholfenen 
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Stil  --^  um  mehr  zu  |;eben^  als  Grehortes  und  Thatsäch- 
liches.  Für  jüngere  und  ältere  Aerzte  aber^  die  sich  in 
den  Strom  des  Pariser  Treibens  stürzen  wollen^  ist  die 
•Schrift  in  der  That,  wenn  auch  nur  als  neuste  ihrer  Art^ 
ganz  empfehlungswerth^  denn  sie  giebt  ihnen  nicht  nur 
eine  kurze  Uebersicht  der  öffentlichen  Heilanstalten^  son-« 
dem  auch  Andeutungen  über  die  individuellen  Ansichten 
und  Verfahrungsweisen  der  berühmtesten  Pariser  Kliniker 
und  Lehrer^  ein  Verzeichnisse  ihrer  Schriften^  ja  sogar  ei« 
nen  wirklichen  Wohnnngsanzeiger  der  Aerzte  und  Wund- 
ärzte. Was  kann  mau  von  einem  ^^ Wegweiser''  mehr 
verlangen?  Drei'  pikante  Sächlein  sind  uns  in  der  Schrift 
aufge&llen^  einmal^  dass  Piorry  jetzt  mit  seinem  Plessi- 
pieter  ^^Gras  wachsen  hört"^  unter  Anderm  einmal  da- 
durch ermittelt  hat^  dass  eine  durch  Intermütens  vergrösserte 
Milz  in  einigen  Stunden  sich  zu  verkleinern  anfing  (!!)  — - 
ilann^  dass  Madame  Hahnemann  (der  Vf.  verwahrt  sich 
vor  jedem  Scherz,)  für  die  Verbreitung  der  Homöopathie 
in  Paris  sehr  thätig  ist  —  es  giebt  auch  anderswo  sol- 
che Madames!  —  und  endlich^  dass  Pariset  der  merk- 
würdigste Mensch  in  Frankreich  sein  muss^  denn  der  Vf. 
nennt  ihn  den  ^^ ewigen''  (^sic!')  Secretair  der  medicini- 
schen  Akademie. 

Hiermit  hätten  wir  nun  die  Schrift  eigentlich  abge- 
than.  Die  Leser  der  Wochenschrift  werden  es  uns  aber 
Dank  wissen,  wenn  wir  sie  mit  dem  eigentlich  frucht- 
bringenden Kern  derselben  noch  näher  bekannt  machen, 
indem  wir  ihnen  das  vom  Vf.  Angeführte  über  die  wich- 
tigsten Männer  im  heutigen  Paris  in  Tmce  und  mit  Aus- 
wahl mittheiien.  Diese  Wochenschrift  darf  auch  nicht 
vergessen,  dass  sie  eine  Zeitschrift  ist,  und  demnach 
das  Interesse  der  Zeit  bei  ihren  Mittheilungen,  neben  dem 
der  Wissenschaft,  die  über  die  Grenzen  des  Moments 
hinausdauert,  wahrzunehmen  hat.  Wir  beginnen  mit  den 
Citaten  aus  der  Klinik  von 

Ckomd.  Bei. Gelegenheit  der  „Nervenfieber"  äusserte 
sich  derselbe :  „unter  29  Kranken,  die  den  typhösen  Aus- 
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schlag  (^eruptitm  tgphMe')  zeigten  (verschieden  von  den 
Petechien^  röthlich)^  starben  über  ein  Drittheil;  die  von 
heiligen  Durchfallen  afBcirten  starben  alle.  Von  13  mit 
Schwerhörigkeit  befallenen  unterlagen  7.  Die  Schwerhö- 
rigkeit ist  nicht  nur  kein  gutes  ^  sondern  ein  schlimmes 
Zeichen."  (?) 

,^Wenn  die  Eruption  typhöse  schon  frühe^  z.  B.  am 
vierten  Tage  schon  entsteht^  ist  der  Tod  beinahe  gewiss." 

Die  Autopsieen  lehrten  einiges  besondere: 

Starb  der  Kranke  am  achten  Tage^  so  fanden  sich 
Anschwellungen  der  Pe^er^schen  Drüsen;  nur  bei  Einem 
Falle  fanden  sich  bereits  Geschwüre. 

Nach  dem  12ten  Tage  waren  Ulcerationen  ge- 
wöhnlich. 

Die  Beschaffenheit  der  Milz  {la  rate)  lieferte  je  nach 
dem  Todestage  besondere  Erscheinungen. 

Alle  Kranken ;  die  vor  dem  17ten  Tage  an  Nerven-^ 
fieber  starben^  zeigten  eine  grosse^  erweichte,  angeschwol- 
lene Milz;  alle  die  diese  Zeit  überlebten,  boten  bei  der 
Autopsie  die  entgegengesetzte  Erscheinung  dar.  Vom 
17ten  Tage  an  war  dieses  Organ  immer  fester  und  klei- 
ner, und  am  SlstenTage  der  Krankheit  Verstorbene  hat- 
ten eine  Milz  im  Normalzustande. 

Die  Behandlung  wurde  nach  den  vorherrschenden 
Erscheinungen  eklektisch  geleitet: 

Bei  Plethora  und  entzündlichen  Zuständen,  Blutent- 
ziehungen, örtliche  und  allgemeine;  Verstopfungen  wur- 
den durch  milde  Abführmittel  gehoben;  —  eiweichende 
Fomentationen  und  Cataplasmen  auf  den  Leib,  besonders 
bei  Durchfällen  und  bei  Spannung  des  Leibes.  —  Milde 
Getränke  und  absolute  Diät.  Bei  grosser  Schwäche  mit 
Sinken  des  Pulses  wurde  Chma^  die  Amara  im  Allgemei- 
nen und  guter  Wein  empfohlen. 

„Das  Opium  in  hoher  Dosis  ist  das  anzuwendende 
Mittel  gegen  die  Hämorrhagieen  im  Nervenfieber  und  um 
die  Perforation  des  Darmkanals  zu  verhindern.  Der  Kranke 
wird   dadurch    eingeschläfert,    die  Empfindlichkeit  seines 
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Dannikanals  wird  herabgestimmt^  er  unterlässt  die  Bewe- 
gungen und  es  wird  auf  diese  Weise  der  Ergass  in  die 
Peritonealhöhle  verhütet  ^  die  Adhäsionen  der  Eingeweide 
mit  der  Serosa  werden  begünstigt.  Das  Nervenfieber 
(ßcvre  tj/pho^e)  aber  ist  bedingt  theils  durch  örtliche  Ent- 
zündung der  Schleimdrjiseu  u.  s.  w.^  theils  durch  ein  un- 
bekanntes Verhältniss  im  Nervensystem  oder  im  Bliit 
ohne  örtliche  Schädlichkeit  im  Darmkanal/' 

^;Die  Krankheit  ist  in  vieren  Fällen  ansteckend." 
Interessant    ist    die    Vergleichnng   dieser    Ansichten 
mit  denen  von 

BouiUavd.^  Derselbe  hat  vom  April  1833  bis  März 
1836  nach  seiner  Methode  178  Nervenfieberkranke  (ßevre 
ou  mterüe  typhotde)  behandelt^  von  denen  nur  22  Kranke 
(!?)  starben.  Seine  Ansicht  über  die  Krankheit  fasst  der 
Vf.  in  folgendes  Resume  zusammen  r 

1.  Leichte  Fälle.  Hat  man  es  mit  einem  leichten 
Fieber  zu  thun,  bei  einem  Subjecte^  dessen  gewöhnlicher 
Puls  72mal  in  der  Minute  schlägt  und  nun  auf  76 — 100 
Schläge  gestiegen  ist  —  wo  zugleich  wenig  heilige  Lo- 
calerscheinungeu;  kein  oder  wenig  Schmerz  beim  Drucke^ 
wenig  Diarrhoe^  Statt  finden  —  so  ist  ein  Aderlass  und 
Eine  Application  von  Blutegeln  hinreichend;  selten  wer- 
den zwei  Aderlässe  nöthig  werden.  Das  Verhältniss  des 
Individuums^  ob  es  ein  Kind^  ob  ein  Erwachsener  u.s.w.^ 
ob  ein  chlorotiscbes  oder  ein  plethorisches  Subject  be- 
handelt werden  soll  —  ist  zu  berücksichtigen. 

2.  Fälle  zweiter  Gattung  verlangen  ein  eingreifen- 
deres Behandeln.  Wenn  man  in  den  leichten  Fällen  die 
Heilung  mittelst  erweichender  Mittel,  der  Diät^  erzielen 
könnte^  selbst  wenn  Brech-  und  Abführmittel  die  Heilung 
bewirken  würden,  -—  so  wäre  es  doch  ein  gewagtes  Spiel 
in  dem  nervösen  Fieber  zweiter  Gattung  die  expectative 
Methode,  oder  auch  Abführmittel  und  Tofiica  anwenden 
zu  wollen.  Es  wird  hier  ein  energisches  Verfahren  drin- 
gendes Bedürfniss.  Sind  die  Verhältnisse  günstig,  so  ver- 
ordnet man  beim  Uebernehmen  des  Kranken,  am  Abend  einen 
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Aderlass^  einen  zweiten  nächsten  Morgen,  einen  dritten  des 
Abends,  nhi  lässt  in  der  Zwischenzeit  Schröpf  köpfe  setzen. 
Man  sieht,  diese  Formel  ist  dieselbe,  wie  bei  rein  aus- 
gesprochenen Entzundungskrankheiten;  nur  ist  hier  die 
Menge  des  weggelassenen  Blutes  unbedeutender,  die 
Aderlässe  sind  kleiner,  aber  es  werden  deren  auf  jeden 
Fall  4  in  24  Stunden  gemacht.  Es  ist  sehr  selten,  sagt 
BovMaudy  dass  nicht  am  zweiten  Tage  schon  eine  merk- 
liche Besserung  eintritt.  Das  Fieber  ist  weniger  heftig, 
eben  so  das  Kopfweh ;  doch  ist  es  nichts  Ungewöhnliches 
die  Krankheit  wieder  zunehmen  zu  sehen.  Es  ist  durch 
die  Erfahrung  bewiesen,  meint  Bouälatid  weiter,  dass  die 
Krankheit  sich  wieder  zu  erheben  im  Stande  ist,  wenn 
man  nach  24  Stunden  die  Behandlung  einstellen  wurde; 
es  wird  daher  am  zweiten  Tage,  d.  h.  am  zweiten  Mor- 
gen des  Eintritts  des  Kranken,  eine  allgemeine  und  eine 
örtliche  Blutentziehung  angeordnet,  je  nachdem  örtliche 
oder  allgemeine  Erscheinungen  vorherrschen.  Bei  den 
meisten  Subjecten  fängt  am  dritten  Tage  die  Couvales- 
cenz  an  und  man  kann  von  nun  an  die  Behandlung  ein- 
stellen. —  Sollten  noch  Fieberbewegungen  vorkommen, 
so  ist  dies  für  BowUaud  Indication  zu  einer  weitern  Blut- 
entziehnng  (!!). 

3.  Gefährliche  Fälle.  Hat  man  es  mit  Indivi«-» 
duen  zu  thun,  deren  Puls  120.— 132  Schläge  in  der  Mi- 
nute macht,  dabei  grosse  Hitze,  gespannter,  aufgetriebe- 
ner Leib,  belebtes  Auge  —  dann  ist  es  Zeit  zu  kräfti- 
gem Handeln.  Es  giebt,  wiederholt  Bouillaud  oft,  auch 
hier  gewisse  Grenzen.  Hier  Hat  man  sich  in  den  ersten 
Tagen  keine  Besserung  zu  versprechen;  man  muss  die 
Blutentziehungen  auch  noch  am  dritten  oder  vierten  Tage 
fortsetzen  und  so  den  Kranken  nach  und  nach  zur  Re-* 
convalescenz  übergehen  lassen:  Ist  die  Krankheit  in  die 
zweite  oder  dritte  Periode  übergegangen,  dann  ist  die 
Aofgabe  eine  ganz  Andere.  Es  treten  nun  gleichzeitig 
Erscheinungen  auf,  die  auf  putride,  septische  Zustände 
im  Verein  mit  den  entzündlichen  hindeuten,  und  hier  be- 
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darf  es  anderer  Hiitel;  die  Blutentziehungen  Schlag  auf 
Schlag  sind  nicht  mehr  zulässig.  Wir  wenden ,  sagt 
BomUaud,  immer  noch  Blutentziehungen  an^  aber  mit  M äs- 
sigung^  in  sehr  kleinen  Quantitäteo ;  allenfalls  zwei  Ader- 
lässe, oder  Statt  eines  zweiten,  örtliche  Blutentziehuugen. 
Was  das  Jedermann  beschäftigende  und  zu  bekämpfende 
typhöse  Element  betriflt,  meint  Bonillaud,  hätte  er,  so 
wie  andere  Aerzte,  beobachtet,  dass  bei  Kranken,  bei 
denen  mau  stimulirende  und  tonische  Mittel  angewendet, 
die  Cerebralzufälle  nicht  ausblieben.  Den  AntiphlogisHcts 
sollte  man  die  China  am  nächsten  setzen;  diese  ist  to- 
nisch und  besitzt  zugleich  specifische  Eigenschaften.  Sie 
wäre  den  Excitantihus  vorzuziehen,  und  man  möchte  an- 
nehmen, dass,  wenn  man  auf  diesem  Wege  die  innern 
Geschwüre  damit  bestreiche,  man  eben  so  verfahre,  als 
ob  man  Wunden  äusserlich  damit  behandele. 

Uebrigens  hat  Bomllaud  seit  1826  (s.  dessen  Schrift: 
Traite  des  ß&ores)  das  Chlor,  als  antiseptisches  Mittel,  der 
China  vorgezogen,  und  es  ärgert  ihn,  das  Prof.  Chotnd 
erst  einige  Jahre  später  dasselbe  auf  die  Empfehlung  ei- 
nes fremden  Arztes  angewendet.  Nachdem  die  Antiphlo- 
gisHca  in  den  zwei  ersten  Perioden  der  Krankheit .  zum 
Ziele  führten,  giebt  Bouülaud  die  Chlormittel  in  Geträn- 
ken, Waschungen,  Bädern  u.  s.  w.,  und  zwar  mit  Erfolg« 
iSeine  Meinung  über  dieses  Mittel  geht  dahin,  dass  seine 
Anwendung  nie  schädlich  sein  kann,  wenn  es  auch  eine 
sehr  schwache  Rolle  spielt  bei  der  Behandlung  der  uns 
beschäftigenden  Krankheit.  „Nie  soll  man,  so  lautet  der 
Schlusssatz  BouälatuTsy  wenn  man  zu  einem  Kranken  in 
der  letzten  Periode  der  Krankheit  gerufen  wird,  unvor- 
sichtig Blutentziehungen  vornehmen,  damit  nicht,  wenn 
der  Kranke  stürbe,  sich  der  Arzt  den  Vorwurf  zuziehe, 
als  hätte  er  sein  Ende  herbeigeführt.'' 

Die  AdjuvanHa  im  Nervenfieber  sind  nach  BcnäUaud 
die  säuerlichen  und  milden  Getränke,  Cataplasmen  auf 
den  Leib  gelegt,  einhüllende  kleine  Klystiere  mit  etwas 
Stärkemehl  und  einige  Tropfen  Laudanum,   Vesicatorien 
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auf  Schenkel  und  Waden^  eben  so  Sinapismen,  kalte  Be- 

giessungen.     Eis   auf  den  Kopf  gelegt^   Campfaer,  sind 

ebenfalls  Hälfsmittel  hßi  der  Behandlung  dieser  Krank- 

hrit  u.  s.  w. 

(Schluss  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Terminologisches  Wörterbuch  der  medic.  Wissen- 
schaften. Von  Dr.  Friedr,  Julius  Siebenhaar  y  K.  Bezirks- 
arzte in  Dresden  u.  s.  w.  Erstes  Heft,  Dresden,  1841. 
256  S.  8. 

(Seit  Brandis  ähnlichem  Werke  ist  ein  Zeitraum  von 
mehr  als  20  Jahren  vei-flossen;  das  Kraus^sche  Wörler- 
buch ,  wenigstens  in  seiner  erweiterten  Gestalt,  ist,  so 
viel  wir  wissen,  .nicht  über  das  erste  Heft  hinaus  ge- 
kommen, und  so  war  denn  ein  neustes,  vollständiges, 
mit  Sachkenntniss  und  Kritik  zusammengetragenes  Buch 
dieser  Art  wiiklich  ein  literarisches  Bedürfniss,  zumal  bei 
der  Masse  neuer,  oft  barbarisch  genug  gebildeter  Kunst- 
ausdrücke, die  in  den  letzten  Decennien  in  die  wissen- 
schaftliche Sprache  eingedrungen  sind.  Das  vorliegende 
Werk,  wenn  es  nicht  auch  in  Stocken  geräth,  was  wir 
aber  bei.  der  schon  bewährten  Rüstigkeit  des  Vfs.  nicht 
zu  besorgen  haben,  wird  diesem  Bedikfhiss  vollständig 
und  ganz  genügend  entgegenkommen.  Das  erste  Heft 
geht  von  Aasmas  bis  Hamm.  Wie  viel  Hefte  noch  nach- 
folgen sollen,  (muthmaasslich  2—3?)  ist  so  wenig  ge- 
sagt, als  der  Vf.  sich  über  die  Grundsätze  der  Aufnahme 
der  termim  technki  in  sein .  Lexicon  ausspricht ,  was  er 
sich  für  das  letzte  Heft  vorbehalten  hat.  Wir  ermuntern 
ihn  gern,  dies  nicht  bis  auf  eine  zu  späte  Zeit  hinaus- 
zuschieben.) 


Gedruckt  bei  J.  Pel«ch. 
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gesammte 

HEILRÜWDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

jDiese  Woehenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  BuehhandiuBgen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirachwald, 

J\ff   37.   Berlin,  den  US^  September  1841. 

Amputatio  glandiii  penis  mit  tödtlicbem  Ausgange.  Vom  Dr.  Eu- 
lenburg. —  Literatur.  (Das  med.  Paris.  Von  Dr.  Ott  er - 
bürg.)    Vom  Dr.  Z.   (Schluss.)  -^  Krit.  Anzeiger. 

Amputatio  glandis  penis  mit  tödtlicbem  Aus- 
gjguige  in  Folge  eines  metastatisehen  Lungen- 
leidens. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Eulenburg  ^  pr.  Arzte  in  Berlin. 


CkrisHan  Zeusckner,  ein  Landniann  zu  Z.  bei  Wrie- 
zen,  55  Jahre  alt^  von  gedrungener  kräftiger  Constitution, 
litt  in  den  Jahren  1815  und  1816  an  einer  Krankheit  der 
Vorhaut,  die,  den  Kurversuchen  mehrerer  Aerzte  trotzend, 
denselben  bestimmte,  in  Berlin  beim  sei.  Geh.  Rath  von 
Graefe  Üiolfe  zu  suchen.'  Dieser  entfernte  die  ganze  Vor- 
haut durqfi  die,  mittelst  des  von  ihm  angegebenen  Liga- 
turstäbchens, verrichtete  Ligatur.  Nach  Z's  Mittheilung 
wurde  diese  damalige  Krankheit  für  krebsartig  gehalten. 
Sk^käis  war  nicht  mit  im  Spiele. 

Bald  nach  der  völligeti  Herstellung  verheirathete  sich 
der  Z.  und  zeugte  mit  seiner  völlig  gesunden  lübefi'au 
fünf  noch  lebende  Kinder,  die  keine  Spur  eines  dyscrasi- 

Jahrgang  1841.  ^2 
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sehen  Leidens  an  sich  tragend;  sich  im  Gegentheil  einer 
trefflichen  Gesundheit  erfrenen.  Das  jüngste  von  ihnen 
wurde  1827  geboren.  Nachdem  bliob  der  häufig  v«U»>«- 
gene  Coiius  mit  der  rüstigen^  sich  in  den  dreissiger  Jähe- 
ren befindenden  Ehefrau  ohne  befruchtenden  Erfolg. 

Im  Jahre  1831  fand  sich  bei  Z.  an  der  Eichel  e'me 
verhärtete  schmerzhafte  Stelle  ein^  die  sich  nach  Jahr 
und  Tag  in  ein  Geschwür  verwandelte^  welches  sich  all- 
mählig  fast  über  die  ganze  Eichel  ausdehnte.  Alle  mög- 
lichen Kurversuche^  mit  iunern  und  äussern  Mitteln^  Ent- 
ziehungskuren ^  Zittmam' schea  Decoct  und  ähnliche,  die 
der  wohlhabende  Kranke  pünktlich  gebrauchte^  liatten 
weiter  keinen  Erfolge  als  das»  wenigstens  ein  rasches 
Fortscbreiten  des  Uebels^  nicht  bemerklich  war.  Allein 
im  Jahre  1834  ward  auch  die  Hoffnung  eines  gewonne- 
nen Stillstandes  der  Krankheit  vernichtet^  indem  die  Ent- 
artung der  Eichel  an  Umfang  zuzunehmen  und  ihr  Gebiet 
nber  die  Eichel  hinweg  auszudehnen  begann. 

Um  diese  Zeit  war  der  Z.  so  kräftige  so  rüstig,  wie 
man  es  zu  55  Jahren  nur  immer  sein  kann ;  eine  dyscra- 
sische  Krankheit  hätte  man  bei  ihm  sicher  nicht  vermu- 
then  sollen.  —  Ueber  Nichts  wurde  geklagt,  nur  die 
Krankheit  der  Eichel  machte  ihm  seit  nunmehr  drei  Jah- 
ren zu  viel  Sorge,  als  dass  er  nicht  um  jieden  Preis  da- 
von befireit  zu  sein  gewünscht  hätte.  —  So  wandte  er 
sich  mm  an  mich.  —  Der  Znstand  der  Eichel  war  \um 
diese  Zeit  folgende^:  Die  Vorhaut  fehlte  ganz^  die  Ei- 
dbel  bot  eine  exulc^rte,  etwa  um  da^  Doppelte  ihres 
noimaien  ITmfanges  vergrösserte  Masse  dar,  welche  die 
bekannten  Eigenschaften  eines  Carcinoms  in  sich  verei- 
nigte, schwammigte  Hervorragungen  wechselten  yit  sinuö- 
sen  Vertiefungen;  übelriechender,  jaucbigter  Eiter;  grosse 
Schmerzhaftigkeit.  —  Die  Auffindung  der  Urethral -Oeff- 
nung  war  selbst  im  Augenblicke  des  Urinirena  sehr  schwie- 
rig, da  der  Urin  nie  in  einem  Strahle  Aoss,  sondern  aus 
irgend  einer  der  Sinuositäten  herausrieselte.  Diese  Krank* 
heit  hatte,  von  der  Spitze  zur  Corona  gbmäis  fortsehrei- 
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tend;  bereita  letstere  um  eine  halbe  Linie  ub^^cbntten, 
hier  jedoch  allem  Anscheine  nach  nur  die  Haut  des  Penis 
m  jene  krebshafte  Metamorphose  hineingezogen.  -*-  Die 
Testikel  und  Leistendrüsen  zeigten  sich  völlig  gesund. 

Bei  der  scheinbaren  Abwesenheit  jedes  örtlichen  oder 
allgemeinen  Leidens  hielt  ich  diesen  Fall  ifir  die  Opera- 
tion ganz  besonders  geeignet^  und  hoffte  den  Kranken 
durch  die  Entfernung  des  Krankhaften  einer  baldigen  Ge- 
nesung entgegenzuführen. 

Am  2.  September  brachte  ich^  nachdem  mit  vieler 
Muhe  das  Orificium  ureihrae  aufgefunden  war,  einen  sil-^ 
I^ernen  Katheter  in  die  Blase,  und  umgab  nun  etwa  eine 
halbe  Linie  über  jede  krankhafte  Spur  hinaus  den  Penis 
mit  einer  feisten  seidenen  Schnur,  welchie  mittelst  des 
o.  G^ro^e  sehen  Ligaturstäbchens,  ifaturlich  nicht  ohne  Er- 
regung eines  sehr  lebhaften  Schmerzes,  so  fest  als  mög-« 
lieh  zusammengeschnürt  wurde  ^).    Sofort  wurde  die  ab- 


*)  Es  ist  viel  darüber  gestriUen  worden,  welche  Operations- 
metliode  vorzügliclier,  nameDtlicli,  welche  schmerzloser  sei,  das 
Abschneiden  oder  das  Abbinden ,  allein  die  eine  mag  wohl  so 
schmerzhaft  sein  ivie  die  andere,  da  diese  Angabe  nur  nach  den 
SebmerzensSassernDgen  der  Operirten  gemacht  werden  kann,  und 
diese  durchaus  von  der  jedesmaligen  Sensibilität  des  Kranken 
abhängen.  Icli  hatte  diese  Operation  zu  wiederholten  Malen  von 
r.  Graefe  un^  Die^enbach  verrichten  sehen,  vpn  denen  Ersterer 
,  immer  die  Ligatur,  Letzterer  stets  das  Messer  wählte.  —  In  aU 
len  Fällen  äusserten  die  Kranken  im  Moment  der  Operation  leb- 
haften Schmerz.  UeberÜesse  mian  aber  den  Kranken  die  Wahl 
der  Operatiönsmethode,  so  dünkt  mich,  würden  sie  weniger  für 
das  Messer  entscheiden,  das  ihrer  Phantasie  als  ein  Schmerz- 
nnd  Gefahr -bringendes  Werkzeug  vorschwebt.  Unser  Kranker 
hatte  die  Operation  des  Abbindens  bereits  Einmal  glücklich  über- 
ständen, und  wählte  sie  daher  wieder.  Obgleich  er  keinesweges 
2a  den  senslbeln  Constitutionen  gebÜrie,  schien  doch  der  Schmerz 
während  der  Zusammenschnürung  sehr  lebhaft  zu  sein,  hörte 
aber  allerdings  sobald  auf,  als  die  höchstraöglicke  2usammen- 
schnürung  bewirkt  worden  war.  Im  fernem  Verlaufe  mag  die 
Operationsmethode  der  Ligatur  schmerzhafter  sein,  als  die  des 
Schnittes.  —   Diefflenbaeh  machte  vor  Kurzem  bei  Gelegenheit 
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geschnürte  Eichel  blau^  wie  eine  Pflaume ,  znm  Beweise, 
dass  die  Blutcirculation  darin  gänzlich  stockte.  Der  Ge- 
hdlfe  blieb  bei  dem  Kranken  zurück,  um,  sobald  sich  etwa 
wieder  Schmerz  einstellen  sollte,  die  Ligatur  fester  zu 
ziehen,  was  eben  sowohl  zur  Erzielung  einer  schnellern 
M ortification  des  abgeschnürten  Theiles,  als  zur  Sistirung 
des  Schmerzes  nothwendig  wird. 

Am  folgenden  Tage  fand  ich  die  abgeschnürte  Eichel 
sphacelös,  ohne  alle  schmerzhafte  Reaction  auf  ange- 
brachte Einschnitte.  Die  Ligatur  war  inzwischen  unter 
lebhaften  Schmerzensäosserungen  des  Kranken  fester  ge- 
Ischnürt  worden. 

Das  übrige  Befinden  war  sehr  erwünscht;  er  hatte 
theilweise  in  der  Nacht  geschlafen;  eine  allgeroeine  He- 
action  war  nicht  eingetreten;  eben  so  wenig  eine  An- 
schwdllung  des  Saamenstranges,  der  T^stikel  oder  der 
Leistendrüsen  erfolgt,  wie  dies  Rust  als  eine  unmittelbare 
Folge  der  Ligatur  zu  Gunsten  des  Schnittes  angiebt. 
Der  Urin  floss  durch  den  Katheter.  Für  offenen  Leib 
wurde  gesorgt.  Um  den  üblen  Geruch  der  spbacelosen 
Eichel  zu  verhüten  wurden  Umschläge  von  schwacher 
Chlorkalk«-Auflösung  in  Gebrauch  gezogen. 

Am  4ten  Wurde  die  Ligatur  nochmals  fester  geschnürt. 


einer  von  ihm  verrichteten  Amputatio  penis,  die  von  der  Ansiclit 
anderer  Operateurs  abweichende  Bemerkung ^  dass  man  bei  der 
Dnrcbschneidung  des  Penis  die  Haut  nicht  ersparen,  also  dieselbe 
sieht  zurüekziehen  müsse ,  wie  bei  der  Absetzung  von  Extremi- 
täten, sondern  dass  man  im  Gegentheil  Haut  verschwenden  müsse, 
da  sich  die  Corpora  capernoaa  nach  der  Operation  zurückziehen» 
Uebrigens  verrichtete .  D.  die  Operation  mit  einem  kräftigen  Mes- 
serzuge von  oben  nach  unten,  während  der  Kranke  auf  dem  vor- 
dem Rande  eines  Stuhles  sass  und  der  kranke  Theil  mittelst 
einer  mit  det  linken  Hand  des  Operateurs  gehaltenen  Zange  ge- 
Ipörig  fijdri  wurde.  Die  Blutstillung  machte  jedoch  in  diesem 
Falle ,  wo  der  Penis  nahe  an  der  Symphysis  ossium  puhis  abge- 
nommen wurde,  den  gewiss  geübten  Händen  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeiten. Nach  der  Operation  wurde  weder  ein  Blatheter  noch 
ein  Rohrchen  eingelegt.  •    d.  Vf. 
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welcher  Vorgung  beittofig  von  heftigerm  Scbmeree  be* 
g^ket  war^  als  die  erste  Zosanmienschiiärung^  was  na- 
türiich  Ist^  da  der  Faden  in  eine  bereits  eiternde  Rinne 
schneiden  musste;  auch  ging  der  Schmerz  keiuesweges 
schnell  vorüber.  Im  Gesunden  war  eine  lebhafte  Reaction 
eingetreten^  gleich  der  I>emarcationslinie  im  Brande.  Das 
Allgemeinbefinden  war  gut. 

Um  den  üblen  Geruch  der  sphacelirten  Masse  zu 
entfernen,  schnitt  ich  dieselbe  der  Ligatur  so  nahe  als 
möglieb  mittelst  der  Sebeere  fort^  natürlich  ohneSchmenB 
und  ohne  Blutung. 

Am  5ten  ergab  die  Besichtigung,  dass  sämmtlicfae 
Tfaeile  bis  auf  eine  sehr  dulme  Schicht  der  Urethra  durch- 
schnitten waren.  ^  Ligatur  und  Katheter  wurden  entfernt. 
Letzterer  nicht  ohne  Schmerz,  da  er  theilweise  mit  einer 
rauhen  kalkartigen  Masse  incrustirt  war.  Statt  seiner 
ward,  um  Verengerung  zu  verhüten,  ein  silbernes  Röhr- 
chen von  etwa  2  Zoll  Lange  in  die  üreikra  gelegt  und 
darm  zweckmässig  befestigt. 

Am  6ten  war  der  sphacelöse  Best  abgestossen  pnd 
demnach  eine  gesunde  auffallend  kleine  Wundfläche  vor- 
handen. Der  Urin  floss  theils  durch  das  eingelegte  Röhr- 
fihea,  theils  nebenbei  ab.  Sympathische  Anschwellung 
benachbarter  Theile  war  nicht  erfolgt  und  das  Allgemein- 
befinden war  höchst  erwünscht. 

Bis  zum  8ten  sah  ich  den  Kranken  täglich,  dann, 
keine  Gefahr  ahnend,  einen  Tag  um  den  andern. 

Am  14ten  war  die  Wunde  bereits  bis  auf  eine  sehr 
kleine  Stelle  vernarbt.  Der  Operirte  ging  im  Zimmer  ein- 
her, in  jeder  Beziehung  wohl,  und  im  höchsten  Grade 
zufrieden,   das  Unvermeidliche  überstanden  zu  haben. 

Trotz  des  anhaltend  lockenden  Wetters  hatte  der  sehr 
verständige  Krankö  das  Zimmer  noch  nicht  verlassen,  als 
er  am  15ten  gegen  Abend  von  einem  starken  Schüttel- 
froste und  so  heftigen  Stichen  in  der  rechten  Brustliälfte 
befallen  wurde,  dass  er  eiligst  zum  nächsten  Barbier 
schickte,  um  sich  drei  Tassenköpfe  voll  Blut  entziehen 
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au  lassen..—  Am  l^teu  früh  hiDSOgeholt,  fand  ich  den 
Z«  an  den  Symptomen  einer  heftigen  Pneumonie  leidend. 
Das  vorgezeigte,  gestern  abgelassene  Blut  zeigte  zwar 
keine  Crusta  mflammatoria,  doqh  bildete  sich  diese  uii« 
verzuglicb  und  im  hohen  Grade  nach  einer  von. mir  selbst 
verrichteten  Venäsection  von.  vier  Tassen.  Wegen  zu 
geringen  Nachlasses  der  pneumonitischen  Symptome  wur- 
den sofort  noch  15  Bluteg'el  applicirty  eine  Emulsion  mit 
jyürttm  stündlich  abwechselnd  mit  2  Gran  Calomel  gf>* 
reicht,  und  b^  unzureichender  Abhälfe  bi»  zum  Abend 
noch  eine  Venäsection  von  vier  Tassen  angeordnet,  die 
«uch  verrichtet  wurde. 

Am  17ten.  Auch  das  Blut  von  gestern  Abend  zdgte 
eine  sehr  bedeutende  CrusU»  n^amnuUormy  ResjüratioB 
immer  noch  kurz;  Puls  schnell,  klein,  hart;  Stiche,  Sput^ 
wnguimlenia  in  geringer  Menge  dauern-  fort,  es  wird  meist 
ein  bräunlich-gelber  Schaum  ausgeworfen«  Sa^uUm  ist 
iseit  heute  hinzugetreten« 

Morgens  wurde  eine  Venäsection.  von  vier  Tassen 
gemacht  und  15  Blutegel  angesetzt.  Abends  eine  Veaä- 
«ection  von  drei  Tassen«  Dieselben  innern  Mittel  wnr«^ 
den  ununterbrochen  fortgebraucht« 

In  der  Nacjit  zum  18teu  wieder  gerufen,  hielt  kk 
durch  das  Fortbestehen  der  frühem  Symptome  einen  aber«- 
maligen  Aderlass,  so  wie  den  Fortgebrauch  der  bisherig 
gen  Mittel  für  indicirt;  ein  Vesicator  auf  die  Brust. 

Am  Idten.  Keine  Besserung..  In  vier  Tagen  hat 
der  Kranke  22  Tassenkopfe  Blut  verloren,  ausser  jenem, 
was  durch  30  starke  Blutegel  entzogen  worden  war. 
Jedesmal  bildete  sich,  ausser  bei  den  ersten  drei  Tassen, 
die  eclatanteste  Orusta  inflammaioriay  und  zuletzt  mit  im- 
mer tiefer  werdender  tutenförmiger  Gestalt.  Vierzig  Grau 
Calomel  und  6  Drachmen  NUrufit  waren  verbraucht.  Was 
hatte  meine  thätige  Behandlung  bis  jetzt  gefruchtet?  — ^ 
Nichts.  Respiration,  Puls,  Husten,  Sputa y  SinguUus^ 
Schlaflosigkeit,  hatten  von  ihrem  gefährlichen  Grade  nichts 
verloren. 
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Wenn  ich  biet  auch  mit  Bedauern  bekenne^  dass  ich 
damals  keine  fertige  Uebung  in  der  Untersuchung  mittelst 
des  Stethoscops  besasd,  so  verfehlte  ich  doch  nie^  mich 
seiner  zu  bedienen,  und  glaubte  durch  die  stellenweise 
Abwesenheit  jedes  Respirationsgeräusches  in  dem  untera 
rechten  Lungenlappen  eine  vorhandene  Hepatisation  als 
unverkennbar  diagnosticiren  zu  können. 

Die  Erfolglosigkeit  des  bisherigen^  sonst  in  Pneumor 
nieen  vom  glücklichsten  Erfolge  gekrönten  Kurverfahrens 
bestimmte  mich,  nach  geflogener  Berathung  mit  einem 
Collegw,  "imxk  Dr.  «S.aus  Wriezen,  zur  Anwendung  des 
Hart.  stibiaL  in  gtossen  Dosen.  Umsoüst.  Keines  det 
erw&huten  Symptome  war  zu  beseitigen. 

Am  20sten  zeigte  sich  der  Puls  noch  kleiner,  foden«* 
förmig,' die  Respiration  noch  kurzer,  schnappend,  der  i$iVi- 
guUus  schreckhafter;  die  Extremitäten  und  das  Gesicht 
wurden  kühl,  die  Zunge  braun,  Somnolenz  tind  Delirien 
traten  hinzu.  Der  Kranke  rühmte  sein  ausserordentliches 
Wohlbefinden  und  —  ertag  am  21sten  Vormittags  zum 
grossen  Schmerz  der  Familie  imd  zil  nicht  geringer  Be«- 
kümmemiss  iur  mich,  der  ich  die  Operation  mit  grossen 
Hofibungen  und  Versprechungen  unternommen  hatte,  die 
nun  durch  ein  so  trauriges  Resultat  verhöhnt  wurden. 

Die  Obdiiction  Wurde  nicht  gestattet  und  mir  so  zu 
meinem  grossten'  Leidwesen  jede  Gelegenheit  genomm^ 
die  vom  Deginne  des  Imngenleidens  an  gehegte  Vermu*- 
thung  eines  metastatischen  Zusammenhanges  des-* 
selben    mit   der   Ampuiatio  glandii  penis   zu  be- 

siäUgeu;'   '  ' 

(Schluss  folgt.) 
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Literatur. 

(Pariser     Kliniker.) 


Das  medicinische  P^ris  '(;)  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Medicin  und  ein  Wegweiser  für  deutsche  Aerzte 
von  S.  J,  Otterburg  ^  Dr.  u.  s.  w. 

(Schluss.) 

Sehr  weitläuftig  lässt  sidi  Herr  Dr.  0.  über  Bicord 
aus;  da  aber  dessen.  Lehrsätze  in  Deutschland  bekannt 
genug  sind^  so  übergehen  wir  dieselben.  Weniger  be-- 
kannt  sind  die  Ansichten  des  zweiten  8yphiIido-Kliiiikers 
am  venerischen  Hospital^  des  jängern  CnUmer^  die  zum 
Theil  wesentlich  von  den  iticorcfschen  abweiehen.  Seine 
Hauptsätze  sind  folgende: 

d)  Man  unterscheidet  zwei  Formen  der  Sy^häU  — 
eine  primitive:  Schanker,  Blennorriiagie  und  Balamtis;  — 
eine  secundäre:  die  syphilitische  Pustel,  das  syphililisehe 
Exanthem,  Auswüchse  und  Vegetationen,  Exostosen  und 
Knochenschmerzen,  u.  s«  w. 

b)  Es  giebt  kein  verwerflicheres  Mittel  zur  Aufhel- 
lung der  Diagnose  als.  die  kürzlich  vorgeschlagene  Ino- 
culation  des  venerischen  Giftes  —  man  giebt  dadurch  dem 
Individuum  einige  Schanker  mehr  und  veranksst  allge- 
meine Si/phäis  da,  wo  vielleicht  nie  eine  solche  entstan- 
den wäre. 

e)  Welchen  Schaden  kann  nicht  ein  von  S^pkäis 
durch  die  Impfprobe  freigesprochenes  Individuum  anrichten, 
wenn  durch  Zufall  die  Impfung  nidit  gehörig  von  Statten 
ging,  mangelhaft  war,  und  es  dennoch  an  einer  syphiliti- 
schen Krankheit  leidet? 

d)  Es  giebt  keine  Varietäten  des  Schankers^  die 
verschiedenen  Modificationen,  welche  wahrgenommen  wer- 
den, hängen  vom  Gange  der  Krankheit,  vom  Individuum 
ab.    („Lc  Chancre  est  un.") 

e)  Die  Dauer  des  Schankers  ist  von  30— 40  Tagen; 
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einmal  eotwickett;  kennen  wir  kdn  eigentlidies  Mittel^ 
dme  Zeit  abzokäizen. 

f)  Der  Schanker  beilt  endlich  spontan,  wie  anch  sdo 
Verlauf  und  seine  Natur  gewesen  i^ein  mögen. 

g)'  Das  Dasein  eines  Bubo  allein  spricht  nicht  für  die 
syphilitisehe  Natur  eines  Geschwürs  an  den  Geschlechter«* 
theilen.  Dieser  Zustand  kann  bei  den  bedeutendsten 
Schankem  fehlen,  und  bei  den  leichtesten  Excoriationen 
vorhanden  sein» 

K)  Aber  die  Gegenwart  eines  Bvbo  bei  bedeutendem 
wahren  Schanker  lässt  erwarten,  dass  secundäre  Sh^häü 
eintrete. 

0  Der  Merkur  ist  kein  Speeificum.  Es  kann  wie 
jedes  andere  Heizmittel  einen  Schanker  heilen;  ihn  aber 
bei  der  Befaandlting  ausschliesslich  anwenden  za  wollen, 
das  ist  eine  verwerfliche-  Praxis. 

it)  Man  kann  die  secundären  Erscheinungen  durch 
die  Behandlung  mittelst  des  Merkurs  keinesweges  mit 
Gewissheit  verhüten.' 

0  Bei  der  Behandlung  der  SyphiUs  sind  jene  Mittel 
von  Wertb,  die  auf  die  Oeconomie  als  besänftigende,  ent- 
ssiehende,  mildernde  und  stärkende  wirken:  Ruhe,  Diät, 
Reinlichkeit,  Abfulirmittel  und  die  AnäphlogisHca  nehmen 
die  bedeutendsten  Steilen  ein. 

Hl)  DieCanterisation  ist  das  wichtigste,  empfehlens- 
wertheste  Mittel,  um  das  syphilitische  Geschwür  in  sei« 
nem  Gange  aufisubalten.     ^ 

Lugol,  der  sich  zur  ^ySpiüialüe"  über  Scropheln  ge- 
macht hat  — -  über  diese  PariseIrSpecialitäten,  eine  Haupt- 
erscheinung der  neusten  franz.  Medicin,  deren  Ursprung, 
Bedeutung,  Vor-  und  Nacbtheile,  deren  nicht  selten  un- 
edle Motive  U.S.W.  spricht  sich  der  Vf.  gar  nicht  aus!  — 
Lugol  unterscheidet  folgende  Scrophelformen: 

1)  eine  tuberkulöse  Scrophel  (Scrqfidetubercuimse)\ 

2)  dne  catarrhalische  (ßcrofule  eaiarrhale)*^ 
S)  Hautscropheln  (Scrofide  cviUmie)\ 

4)  Zdlgewebsscropheln  iScrqfule  ceUtüeuse)^ 
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5)  KoochenaGrophebi  {Scrcfiik  og^euse). 
Der  Tuberkel  ist  derselbe  in  allen  Organen^  seine  Grund"« 
form  ist  rund^  aber  zuweilen  verändert  die  Lage  eines 
Organs  diese  Gestalt.  Seine  Faiibe  ist  weisslich  oder 
gelblkh;  er  enthält  oft  einen  melanösen  Stoff^  und  in  die- 
sem Falle  erscheint  seine  Oberfläche  beim  Durcbsebneideo 
granitartig«  Es  giebt  sehr  selten  Abweichungen  von  die« 
ser  Regel^  Lugol  sah  jedoch  icterische  Tnberkefai,  einmal 
selbst  einen  schönen  grünen^  pistazienfarbenen.  Die  Con-« 
sistfenz  des  Tuberkels  ist  verschieden  nach  der  Zeit  sei-» 
nes  Alters. 

Die  anat<»nische  Zusammensetzung  ist  folgende: 

Man  beobachtet  bei  äusserer  Betrachtung  des  Ta- 
beikels^  der  die  in  eine  Hülle  eingeschlossene  tuberkulosa 
Materie  enthält,  keine  Blutgefässe^  und  doch  ist  der  T^a^ 
berkel  mit  Leben  begabt,  und  bildet  sieh  nach  und  nach 
unter  dem  Einflasse  der  Ernährung  aus.  ,,Wir  haben 
aber  iLugol}  seit  1828,^  einer  Zeit,  die  uns  besonders 
Gelegenheit  gab,  die  Natur  des  Tuberkels  zu  studiren, 
die  Ueberzeugung"  gewonnen,  dass  der  Tuberkel  in  allen 
seinen  Theilen  Gefässe  enthält.  Die  Crefässe  im  Innern 
der  tuberkulösen  Materie  sind  z^rreissbar,  und  geben  ahn-« 
lieh,  \vie  im  Gehirn,  Veranlassung  zu  einer  Hämorrhagie, 
zu  einer  wahren  Apoplexie. im  Innern  der  GeSthwülst.'' 

Sitz  des  Tuberkels.  Im  AJlgemeiuen  kann  der 
Tuberkel  seinen  Sitz^  vom  Halse  an  bis  zu  den  Weicfaeii 
haben,  er  kommt  aber  besonders  am  Halse  vor,  •—  bei 
den  Kindern,  gewöhnlich  isoJirt  stehend,  einige  Zdt  sta- 
tionär sich  verhaltend,  dann  später  zusammentretend,  um 
eine  Geschwulst  von  tuberkulöser  Scrophulasis  zu  bilden, 
läe  ist  oft,  wie  dies  auch  bei  den  Langen  der  Fall  ist, 
auf  einer  Seite  des  Halses.  Dieselben  Verhältnisse  fin^ 
den  bei  den  Tuberkeln  in  der  Achselhöhle  Statt.  —  Mit 
dem  Tuberkel  der  Inguinalgegend  verbinde  sich  zuweilen 
dieselbe  Afiection  in  den  Peritonealgegenden,  so  wie  man 
ebenfalls  von  den  NMstuberkeln  auf  selche  im  Maduiuimum 
schliessen  darf.     Sie  kommen  vonsäglieh  an  dem  Irintern 
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Medkuimum  vor.  Eft  iai  selten^  das»  sich  die  taberkuU^ 
sen  Geschwülste  dieses  Bii^ewddes^  dtirch  die  Lung«» 
entleeren;  gev^hDlieh  geschieht  dies  durch; die  grossen 
BrondHen.  —  Die  Peritonealtaberkeln  sah  Lugol  nie  siefaf 
in  den  Jfagen^  in  das  Duodemm  oder  J<|;umf9ri> .  öffnen^ 
dieses  geschah  gewöhnlich  in  das  Caecum. 

Die  Auscoltation  und  die  Percussion  sind  nach  Ltff 0( 
wenig  bedeutende  Mittel  zur  Aufhellung  der  Diagnose^ 
ja  die  negativoi  Beweise,  die  sie  oft  veraDlassen,  scha- 
den mehr  als  sie  nützen.  Um  Kur  Erkenntniss  der  Sache 
zu  gelangen,  meint  Lugol,  giebt  es  nur  Einen  Weg,  die 
Inducüon.  Scrophidms  nach  Aussen  spricht  für  Serophu^ 
lesüi  nach  bmtask  n.  s.  w« 

Es  giebt  Tuberkeln  des  Gehirns;  Lugol  hat  vier  Falle 
bedbaehtet;  nichts  hatte  das  Dasein  einer  so  mosten  AP- 
fection  im  Gehirn  während  des  Lebens  beurkundet.  Drei*» 
mal  fand  Lugol  Tuberkeln  im  kleinen  Gehirn,  er  erzählt 
uiUer  Andern  den  merkwufdigen  Fall  einer  tuberkulösen 
AfiectioA  in  diesem  Organ  bei  einem  Mädchen  von  17- 
Jahren,  avo  alle  Zeichen  der  Geschlechtsreife  fehlten,  eiM 
Fettleibigkeit  wie  bei  einem  Castraten  bestand;  dazu  trug 
dieses  Indtviduura  den  Kopf  immer  rückwärts  gebogen.    ' 

Jm  Rückenmark  haben  sich  ebenfalls  in  einigen  Fäl«^ 
len  Tuberkeln  vorgeftinden,  auch  hier  war  die  Diagnose^ 
während  des  Lebens  mcht  aUsziimitteln.  Wie  häufig  die 
scrophuiösen  Tuberkeln  in  den  Lungen  vorkommen,  ist 
bekannt. 

Es  giebt  Tuberkeln  der  Leber,  aber  nicht  so  häufig 
wie  man  gewöhnlich  glaubt.  Die  Milz  ist  öfter  tuberkulös 
als  die  Leber.  Das  Pancreas  sah  Lugol  nie  tuberkulös, 
abes  es  wurde  durch  die  umliegenden  Organe  gleichsam 
von  Tuberkeln  eingehüllt.  Die  Tuberkeln  der  Nieren  sind 
noch  häufiger  anzutreffen  als  die  vorigen,  gewöhnlich  auf 
der  rechten  Seite,  so  wie  dieses  Verhältniss  der  rechten 
Seile  gleichsam  Gesetz  für  alle' von  Seropkulosis  iTubet'- 
kein)  ergriffenen  <^gane  der  Harnerzeugnng  ist. 

Tuberkeln  im  (Mir  sind  in  einem  einzigen  Fall  von  Lugol 
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bepbaebtet;  sie  fitnden  bei  demselben  Sttbjecl  auch  ia 
den  Lungen  und  dem  Gehini  Statt. 

Was  die  Tuberkeln  der  Muskelo  betrifft^  so  waren 
cKese  nur  im  Psoas -Muskel.  —  In  der  Contiguitat  der 
Knochen  wurden  sie  nur  in  £inem  Falle  beobachtet  Die 
B<ms  Crom  war  durch  eine  tuberkulöse  Geschwulst  der 
zygomatischen  Grube  durchbohrt.  Der  Perforation  des 
Stemum  hat  Lt^l  sehr  oft  gesehen.  Im  Knochengewebe 
selbst  sah  er  Tuberkeln  im  schwammigen  Gewebe  ent«^ 
stehen.  Die  Fälle  sind  aber  selten.  Bei  Caries  der  Kno- 
chen findet  man  nicht  selten  ivLbetkxi\ö8e  Scroj^losü,  In 
wenigen  Fällen  fand  Lugol  tuberkulöse  Materie  in  den 
Knochen«  Es  giebt  keine  Tuberkeln  im  compacten  Ge- 
webe der  Knochen. 

In  dem  Kreise  der  grossen  Gefässe  spielen»  die^  Tu- 
berkeln eine  bekannte  Rolle^  doch  ist  es  nicht  so  ausge- 
macht,  dass  die  oft  entstehenden  Wass^ranhäuftmgen  vom 
Drucke  d^  tuberkulösen  Masse  auf  die  Gefässe  herkom- 
men. Lti^of  glaubt  eher^  dass  die  Tuberkeln  örtlich^  da 
sie  ja  überall  vorkommen  können^  die  Circulatton  der  Ca- 
piflargefässe  hemmen  und  so  wässrige  Anhäufung  veran- 
lassen. Lugol  hat  die  zwei*  äussern  Häute  der  Arteria 
axiUaris  durch  einen  IHiberkel  zerstört  gefunden^  was^ie 
Venen  betrifft^  beobachtete  er  Tuberkeln  in  der  unt^ 
Hohlvene;  die  Häute  waren  zerstört  und  der  Tuberkel 
wurde  vom  Blute  bespült. 

Ueber  die  Entstehung  des  Tuberkels  herrscht  ^e 
grosse  Meinungsverschiedenheit  bei  den  heutigen  Patho-« 
logen.  Lugol  behauptet^  der  Tuberkel  entstehe  durch 
Intussusception;  es  ist  eine  Parasitenbildung.  Nie  ent- 
steht ursprünglich  ein  Tuberkel  durch  oder  in  Folge  eioeff 
Entzündung;  obgleich  diese  die  Krankheit  beschleunigen 
kann.  Es  herrscht  aber^  sagt  Lugol  ^  eine  grosse 
Analogie  zwischen  Läuse-;  Wurmerzeugung  und  Tuber- 
keln; ja  er  sah  Menschen^  bei  denen  sich  spontan  solche 
Erzeugungen  einstellten,,  später  an  Tuberkeln  sterbai. 

Zur  catarrbalischen  Scrophuiaw  rechnet  Lugol  nach 
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ftUgemeinen  Ansichten  die  acrophidose  Ophthalmie,  üb 
ficrophulöde  Coryxa,  eine  serophuldse  Q^e^,  durch  Otorrhoe 
anfangend,  Leucorrhoe  u.  s.  w. 

Die  Hautscrophel  fängt  zuweilen  mit  einer  einfachen 
Fissur  oder  Schrunde  igergure)  an,  zuweilen  geht  ihr 
eine  rothe  Stelle  voran«,  die  Haut  schwillt  an,  wird  hart 
und  dunkler,  ujnd  es  entsteht  ein  Pustelausschlag  auf  der 
Stelle.  Die  Hautscrophel  wählt  zu  ihrem  Sitz  vorzüglidi 
das  Besicht,  die  Nase  u.  s.  w. 

Es  ist  ein  Irrthum,  dass  das  Anschwellen  der  Ober- 
lippen ein  pathognomonisches  Zeichen  Aer  Scrapkuiasis  ist. 
Dieser  Zustand  besteht  sehr  oft  zugleich,  kann  aber  sehr 
oft  fehlen. 

Joberty  der  eines  bedeutenden  Rufes  als  Wundarztes 
sich  in  Paris  erfreut,  bat  eine  mühode  de  madon  des  se- 
reu8e$  ang^eben,  zur  Hirilung  von  Darmwunden,  die  sich 
berühmt  gemacht  hat.  Sie  besteht  in  folgendem  Verfahren: 
.  a)  Der  Kranke  liegt,  auf  dem  Rücken,  die  Bauch- 
muskeln sind  möglichst  erschlafil,  das  Mesenterium  wird 
einige  Linien  weit  an  den  beiden  Darmenden  abgelöst. 
Die  Blutung  bedarf  keiner  besondern  Aufmefkaamkeit,  Ist 
sie  zu  bedeutend,  dann  sind  einige  temporäre  Ligaturen 
nöthig. 

&)  Der  Wundarzt  ergreift  mit  der  linken  Hand  das 
obere  Ende,  mit  der  rechten  zwei  mit  einem  acht  Zoll 
langen  Faden  versehene  gewöhnliche  Nähnadeln,  durch- 
sticht mit  einer  von  innen  nach  aussen,  drei  Linien  vom 
Rande  entfernt,  die  vordere  Wand  des  Eingeweides,  und 
zwar  so,  dass  er  tm  Stiche  eine  Schlinge  lässt,  deren 
zwei  Enden  er  einem  Gehülfen  anvertraut.  Mittelst  des 
zweiten  Fadens  wird  nun  nach  derselben  Art  an  der  hin- 
tern Waad  des  Eingeweides  verfahren. 

c)  Das  obere  Ende  lassend,  sucht  nun  der  Wundarzt 
mittelst  einer  gewöhnlichen  Secirpiuzette  das  untere  Ende 
in  sich  selbst  dermaassen  umzuschlagen,  dass  die  Serosa 
die  innere  Fläche  darstellt.  Das  Eingeweide  soll  wäh- 
rend dieses  Moments  nicht  in  Bewegung  sein.   Die  Ruhe 
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kann  aber  am  leiehtesten  dadurch  mielt  werden,  wenn 
man  die  Ränder  mit  einer  leichten  Opiamaufldsung  be«* 
streicht. 

d)  Ist  die  Umsehlagung  iRenversement)  geschehen, 
dann  dient  der  linke  Zeigefinger  diese  au  halten  und  zu- 
gleich als  Führer  für  die  nun  weiter  wirkenden  Nadeln, 
die  der  vordern  Schlinge  werden  ergriffen,  gleiten  über  den 
Radialrand  des  Fingers  hili,  und  durchstechen  von  Innen 
nach  Aussen,  eine  Linie  weit  von  einander  entfernt,  die 
doppelte  Wandung  (paroi  double)  des  untern  Stücks. 
Auf  dieselbe  Weise  werden  nun  die  Nadeln  der  hintern 
Schlinge  über  den  Cubitalraad  des  Zeigefingers  geführt 
und  durchstechen  das  Eingeweide  auf  der  entgegenge-^ 
setzten  Seite  von  der  erstem. 

e)  Man  fiihi-t  nun  sanft  die  zwei  Stucke  des  Einge- 
weides zusammen,  zieht,  so  wie  sie  zusammentnünden, 
den  Fluger  zurucj^,  und  bringt  durch  sanftes  Ziehen  aii 
den  fixtremitäten  der  Faden  nach  und  nach  das  obere 
Stück  in  das  untere» 

/)  Das  Eingeweide  wird  in  die  Bauchhöhle  zuruck- 
gebrac^,  man  bringt  die  zusaiumengelegten  Fäden  in  den 
untern  Winkel  der  äussern  Wunde>  hält  sie  durch  ein 
Heftpflaster  fest.  Am  vierten  oder  fünften  Tage  geht  die 
Vernarbung  von  Statten  und  die  Fäden  können  heraus- 
genommen werden.  . 

Hier  einige  Mittheilungen  beim  Hospitalnrogange 
OiierscmfSy  des  gesuchtesten  und  erfahrensten  Kinderarz- 
tes in  Paris,  gesammelt.  In  der  Tabes  mesenteriea  {Cor' 
rem)  ist  das -Volumen  des  Leibes  kein  pathognomonisches 
Zeichen,  und  es  geht  aus  angesteHten  genauen  Beobach- 
tungen hervor,  dass  erstens,  bei  Kindern  von  3-—4  Jah- 
ren, der  Leib  wegen  der  relativ  längern  Eingeweide  weit 
hervorragender  sei,  als  beim  Erwachsenen;  zweitens,  dass 
in  diesem  Alter  die  Verdauung  langsamer  von  Statteii 
gehe,  und  sich  so  Blähungen  bildeten,  die  den  Leib  auf^ 
treiben,  dass  alle  Kinder,  die  an  Rhach&is  leiden,  bei  sehr 
schwachen  Gliedern,  enger  Brust,  einen  sehr  starken  Bauch 
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haben  ^  und  dass  drittens  endlich  Tabes  mesmienca  vOk 
ersten  Grade  gewöhnlich  ohne  irgend  eine  Aasdehnung 
bestehe. 

Gegen  das  Ende  der  Krankheit  treiben  die  Tuberkeln 
erst  die  vordere  Wand  des  Leibes  in  die  Höhe^  und  die- 
ser Zustand,  verbunden  mit  der  durchs  Gefühl  möglichen 
Wahrnehmung  der  tuberkulösen  Massen,  so  wie  der  übri-» 
gen  bedeulenden,  .im  Gefolge  einer  so  ernsten  Krankheit 
auAretenden  Erscheinungen,  sind  wahrhafte  pathogBomi«# 
sehe  Zeichen  der  Tabes  mesentenca. 

Es.  können  bei  d^  Tabes  tnesenierica  Einschnürungen 
entstehen,  da  das  benachbarte  Bauchfell  oft  durch  Ent- 
zündung und  Verwachsung  tu  den  Kreis  der  Krankheit 
gesogen  wird. 

Es  ist  bei  dieser  Krankheit  ein  gewisser  Schmerz 
vorhanden,  er  sitzt  im  Rücken  und  in  der  Leiidei^egend, 
doch  scheint  dieser  abzuhängen  vom  Grade  der  Entzün- 
dung benachbarter  Theäe. 

Bei  der  indolenten  Tabes  zeigt  in  der  Mehrheit  der 
Fälle  während  des  Lebens  nichts .  diesen  Zustand  an,  nur 
durch  den  Tod  in  Folge  anderer  Krankheiten  fand  oft 
Ouersaiäy  dass  die  Kinder  auch  au  Tabes  gelitten.  Diese 
Krankbej^  ist  nicht  so  gefährlich  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  doch  ist  dieser  Satz  nur  in  sofern  haltbar,  als 
man  es  nicht  zugleich  mit  Complicationen  anderer. AfFec- 
tionen  zu  thun  hat.  Phtfusis  pulfMmm  ist  nur  zu  oft  Be- 
gleiteridlSM-.  Tabes, 

Die  Zahl  der  Kinder,  die  an  dieser  Krankheit  im 
HospitalQ^ehandelt  werden,  verhält  sich  wie  7  zu  100« 

Beim  Keuchhusten  sagt  Qtnerscmif  hätte  er  eine  Ent- 
zündung des  pneumögastrischen  Nerven  gefunden.  Diese 
Krankheit  ist  contagiös,  der  eigene  Sohn  Guersami's  spielte 
eine  halbe  Stunde  mit  einem*  vom  Keuchhusten  afficirten 
Mädchen,  bekam  ihn,  und  steckte  sogleich  seine  Mutter 
an,  die  in  ihrer  Jugend  den  Keuchhusten  hatte. 

Er  lobt  die  Anwendung  von  gleichen  Theüen  Zink- 
oxyd^  Cicuia  und  Beliadannaf  \  Gran  von  jedem  pro  dosi. 
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dreimal  des  Tages.  —  Nie  hat  Ouersant  emen  gläcklicben 
Erfolg  von  BluteDtaiehungen  bei  der  Chorea  der  Kinder 
gesehen  9  eben  so  wenig  waren  die  von  vielen  Pariser 
Aerzten  gepriesenen  kalten  Bader  von  Nutzem  Schwe- 
felbäder von  dem,  dem  Kinderhospitale  aogehörigen^  be- 
kannten Dr.  Bauddocque  angewendet^  setzt  Guersant  als 
Heilmittel  der  Chorea  oben  an;  von  27  Kindern  wurden 
25  dadurch  geeilt.  Es  waren  selten  mehr  als  12  Bädex 
nothigC?). 

Es  giebt  Kinder,  deren  Zustand  sich  nach  den  Schwe- 
felbädern verschlimmert,  diese  Subjecte  aber  sind  äusserst 
selten. 

Der  Croup  ist  eine  contagiöse  Krankheit,  hängt  oft 
von  örtlichen  Verhältnissen  ab;  seitdem  das  Kinderfaospital 
im  bessern  Zustande  ist,  kommen  CroupfäUe  seltner  vor« 
Es  giebt  keinen  chronischen  Croup. 

Was  Albers  in  Bremen  für  Croup  im  Verlaufe  der 
acuten  Hautausschläge  hält,  sagt  ChiersaMy  wäre  nicht 
Croup,  sondern  eine  Laryngo-TraeheüiSy  sie  kam  beson- 
ders oft  im  Verlaufe  der  Variola  vor. 

Er  hat  die  Croupmembran  ohne  allen  Zweifel  in 
150  Fällen  gefonden,  sie  ging  bei  78  Kindern  nicht  über 
die  Trachea  hinaus,  bei  40  zog  sie  sich  in  die.J|foncbien, 
und  diese  waren  der  Tracheotomie  günstige  Fälle. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Tracheotomie  in  der  dritten 
Periode  der  Krankheit  (häufige  Respiration,  hoch  im  Halse, 
Stimme  heiser,  trocken,  erstickt,  CohtractidnvdAPHalses^ 
der  Leib  hebt  sich,  Nasenflügel  zusammengezo^n  o.  s.  w.) 
vorzunehmen.  *^ 

Auf  Blutentziehungen  hält  Guer^cmty  ohne  sie  zu  miss- 
billigen, nicht  so  grosse  Stucke,  bei  schwachen  Kindern 
liebt  er  sie  gar  nicht.  Grosses  Lob  giebt  er  dem  Brech«* 
mittel,  dem  innerlichen  Gebrauch  des  Calomels  und  der 
Anwendung  der  Mercurialsalbe  äusserlich  an  den  Seiten 
des  Halses. 

Neben  Guerscmt  hat  Baron  die  meisten  Er&hrungen 
als  Kinderarzt,   und  als  solcher  hi^t  sein  Name  in  Paris 
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einen  guten  Klang.  Folgende  Aphorismen  haben  wir  mit 
Interesse  gelesen: 

Eine  Diarrhoe  kann  verschiedene  Farben  haben  ^  ist 
sie  grün^  dann  ist  der  Dünndarm  entzündet^  bei  einfacher 
Colitis  kommt  keine  Farben  Veränderung  vor. 

Das  vreisset  Gehaina  ähnliche  Erweichtsein  des  Ma- 
gens {RamoUissement  blanc  et  gelaäniforme)  und  der  Ein«« 
geweide  ist  Folge  einer  chronischen  Entzündung.  Die 
Krankheit  ist  nicht  heilbar. 

Bei  hartnäckiger  Diarrhoe  der  Kinder  thut  ein  fluch«- 
tiges  Vesicans  •  auf  den  Leib  gelegt  oft  herrliche  Dienste, 
will  mau  es  länger  liegen  lassen,  so  wird  das  Auflegen 
anf  die  Schenkel  vorzuziehen  sein. 

Der  Seitenstich,  Point  de  coU,  kommt  bei  Kindern 
nicht  vor. 

Haemoptisie  hat  Baron  bei  Kindern  nie  beobachtet. 

In  der  Pneumonie  ist  der  Auswurf  der  Kinder,  wenn 
man  ihn,  da  sie  sehr  selten  ausspucken,  beobachten  kann, 
nicht  gerollt  und  blutig,  wie  bei  Erwachsenen. 

Die  Entzündung  der  rechten  Lunge  kommt  bei  den 
Kindern  häufiger  vormals  die  der  linken. 

Das  Rate  crepUant  ist  in  der  Pneumonie  Jer  Kinder 
nicht  hörbar,  man  unterscheidet  nur  ein  Rale  mtqmux 
utod  sißant 

Bronchitis  geht  oft  der  Peripneumonie  bei  Kindern 
voraus. 

Tuberkeln  v^urden  von  Baron  nie  bei  Kindern  unter 
drei  Monaten  angetroJSTen. 

Der  Keuchhusten  ist  eine  spasmodisch  complicirte 
Bronchitis  (^Coquehiehe,.BrQnckUe  compüquee  (ftm  etat  spas- 
modique'). 

Per  Rheumatismus  bei  Kindern  bat  oft  Pericarditis 
95U  Folge. 

Von  jder  Anwendung  des  Bi:echweinsteins  nach  der 
Ai^on'schen  Methode  hat  Baron  1iei  der  Pneumonie  der 
Kinder  keinen  Nutzen  gesehen. 

Zur  Anwendung  der  Blutegel  in  der  Bronchitis  sind 

43 


Digitized  by 


Google 


—    614    — 

die  Stellen  vor  der  Trachea^  unter  den  Schlüsselbeinen 
oder  unter  der  Achselgrube  die  geeignetsten. 

Die  sogenannte  Febris  hydrocephaUtka  ist  eine  Menmgo- 
Encephalitis y  eine  Entzündung  verschiedentlich  zusammen* 
gesetzt,  getrennt  oder  verbunden  mit  dem  Gehirn  und 
seinen  Häuten.  Mau  solle  nie  vergessen ,  sogleich  nach 
angewendeten  Blutentziehungeu  bei  dieser  Krankheit  ein 
y^icans  auf  den  Kopf  zu  legen.  Durch  Einreibungen  von 
Mercurialsalbe  auf  das  Cranium  hat  Baron  schon  verloren 
gegebene  Kinder  gerettet  u.  s.  w. 

Endlich  mögen  Orfilds  neuste  Thesen  über  Vergif- 
tung mit  arsenigter  Säure  und  mit-  Brechweinstein  hier 
stehen : 

1)  Arsenigte  'Säure  und  Brechweinstein  in  die  Ver- 
dauungsorgane oder  unter  das  Zellgewebe  gebracht,  wer- 
den aufgesaugt  und  dem  Blute  vermischt;  sie  gehen  in 
die  Organe  der  animalen  Oeconomie  ein. 

2)  Eine  gewisse  Zeit  in  Eingeweiden  und  Muskeln 
verweilend,  verlässt  der  vergiftende  Stoff  zum  Theil  die 
Gewebe  und  wird  durch  den  Harn  ausgeführt. 

3)  Diese  Ausscheidung,  selten  zwar  in  Bezfehang 
auf  den  Brechweinstein  als  auf  die  arsenigte  Säure,  fin- 
det während  mehrerer  Tage  Statt,  um  nach  und  nach  die 
Gewebe  vom  Gifte  zu  befreien. 

4)  Die  Harnsecretion  zu  bethätigen  ist  demnach  bei 
Vergiftungen  nothwendige  Bedingung. 

5)  Es  ist  in  den  meisten  Fällen  möglich,  durch  die 
Untersuchung  an  Leichen  zu  unterscheiden,  ob  das  Gift 
während  des  Lebens  aufgenommen,  oder  ob  das  Aufge- 
fundene durch  Aufsaugung  nach  erfolgtem  Tode  (tmMtötofi 
cädaverique)  entstanden  ist.  ,  ^ 

$)  Das  geeignetste  Verfahren^  die  kleinste  Menge  d» 
genannten  Gifte  aufzufinden  —  besteht  aber  darin,  dass 
man  die  orgamschei\  Stoffe  durch  conoentrirte  Stickstoflf-* 
säure  iacule  azotique  concentri)  ^carbonisirt,  oder  anch  sie 
mittelst  essigsaurem  Kali  (ßckait  de  PoUuse)  zersetsfit  and 
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das  Product  hierauf  in  den  modificMen  Mzr*A'schen  Ap- 
parat bringt. 

7)  Es  wird  imm^r  Jeicht  sein  Arsenik  von  Antimon 
zu  unterscheiden,  wenn  man  die  verschiedenen  Fiecken 
dieser  zwei  Stoffe  berücksichtigt. 

8)  Es  findet  sich  in  den  Knochen  des  Menschen  und 
mehrerer  Thiere  ein  Compositum  nicht  in  Wasser  lösli- 
chen Arseniks. 

9)  Es  lässt  sich  aus  dem  Muskelfleisch  des  Menschen 
ein  Stoff  ausziehen,  der  aus  einer  sehr  kleinen  Menge 
Arsenik,  Schwefel  und  einer  organischen  Substanz  besteht. 

10)  Man  findet  in  der  Erde  mancher  Kirchhöfe  aus- 
serordentlich kleine  Theile  von  Arsenik,  die  sich  im  ko- 
chenden Wasser  nicht  lösen. 

il)  Man  kann  leicht  in  gerichtlich  medicinischen  Fäl- 
len Irrthumer  vermeiden,  die  im  ersten  Augenblicke  für 
das  Dasein  von  Arsenik  in  den  Knpchen,  in  Muskeln  oder 
in  Kirchhoferden  schliessen  Hessen. 

Dr.  Z. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Mmora/ic?a  der  Hautkrankheiten.    Weimar,  1841.    XL 
und  586  S.  16. 

(Diese  wissenschaftliche  Miniatur-Bibliothek  hat  sich 
bereits  so  viele  Freunde  erworben,  dass  wir  nut  das  Er- 
scheinen des  neusten  Bändchens  zu  seiner  Empfehlung 
anzuzeigen  benöthigt  sind.  Es  ist  das  stärkste  von  den 
bisher  herausgegebenen,  und  würde  mit  weniger  strengen 
Dnieköconomie  leicht  einen  massigen  Octavband  gefüllt 
haben.  Daför  umfasst  es  aber  auch  Alles,  was  nur  ir- 
gend Pathologisches  die  ganze  Haut,  die  Nägel  und  Haare 
berührt,  unter  Anderm  diß  ganze  Syphilis -Lehre  mit  allen 
Sypbiloiden  bis  in  das  alkrspeciellste  Detail.    Dass  der 
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allerneuste  Standpunkt  der ,  Wissenschaft  festgehalten^ 
wissen  die  Leser  schon  aus  den  frühern  Bändchen.  Bei 
so  vielen  und  mannicbfachen  Kapiteln  bleibt  nur  ein  al- 
phabetisches Register  zu  wünschen.  Vielleicht  verstehen 
sich  die  oder  der  Herausgeber  dazu;  am  Schlüsse  der 
ganzen  Bibliothek  ein  ganz  eigenes*  Registerbäudchen 
, herauszugeben^  das  die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  unge- 
mein erhöhen  würde.) 


Examen  clnmique  et  medical  du  Monisia  par  Bemard  De- 
ro sne,  pharmacien  etc.^  O.  Henry,  Membre  etc,  J.  F. 
Pagen,  Dr.  etc.     Paris,   1841.     60  S.  8. 

(Der  südamerikanische  Baum^  von  dem  die  Monesia-^ 
Rinde  stammt^  ist  noch  ganz  unbekannt.  Die  Vf.  theilen 
die  chemische  Analyse  derselben  mit^  worin  besonders  der 
specifische  Bestandtheil  Monesine  bemerkenswerth^  geben 
die  passenden  Formeln  an,  Extract,  mit  diesem  bereiteten 
Syrup,  Tinctur,  Salbe,  und  das  Pulver  der  Monesine^  das 
in  Pillen  u.  s.  w.  gegeben  werden  kann^  und  erzählen 
dann  in  der  Kürze  die  gemachten  Heilversuche  bei  den 
verschiedensten  Krankheitsformen.  Ganz  besojiders  loben 
die  Vf.  die  Anwendung  der  Rinde  gegen  Leucorrhoeen 
und  Diarrhoeen,  sämmtliche  erzählte  Fälle  sind  aber  so 
kurz,  meist  sogar  nur  mit  einigen  Zeilen  geschildert,  dass 
sie  vor  einer  ernsten  Kritik  nicht  Stich  halten,  und  die 
Befürchtung  der  Vf.,  dass  man,  im  Misstrauen  gegen  neu 
empfohlene  Arzneimittel,  auch  ihrem  Schützling  nicht 
recht  trauen  werde,  wird  durch  die  Art  der  Darstellung 
nicht  gehoben.) 


Q^  Für  diese  'Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nack 
diem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portoj^rei  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 

Gedruckt  bei  J.  P  e  t  s  c  h. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jahrgangs, 

'  mit  den  nothigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  womr 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirschwald, 

Jli   SS.   Berlin,  den  18***»  September  1841. 

Heilung  der  Schiefl^it  der  Nase  durch  subcutane  Knorpeldureh- 
schneidung.  Vom  Geh.  Med.-  Rath  Dr.  Dieffenbach.  — 
Afnputatio  glaudis  penis  mit  tödtlichem  Ausgange.  Vom  Dr. 
Eulenburg.  (Schluss.)  —  Mittheüu^gen  aus  der  Praxis. 
Vom  Bat.  Arzt  Köhler.  —   Krit.  Anzeiger. 

HeSuttg  der  Schiefheit  der  Nase  durch  sab- 
ciitaBe  KnorpeldurchschneidüDg, 

Mitgetheilt 

vom  Geh*  Med.  Rath  Prof.  Dr,  Dieffenbach  in  Berlin. 


IMe  schiefe  Richtung  der  Nase  ist  entweder  ange- 
boren öder  durch  Verletzungen  entstanden.  Der  geringe 
Grad  des  -Uebels  ist  nicht  selten^  und  ganz  leise  Ab- 
weichungen dieser  Arl;  finden  sich  sogar  bei  sehr  vielen 
Menschen.  Eine  beträchtliche  Schiefheit  der  Nase  gehört 
aber  zu  den  Seltenheiten,  und  giebt  dem  Gesiebt  einen 
höchst  albernen  und  widerwärtigen  Ausdruck.  Zwei  ein- 
ander ganz  ähnliche  Fälle  sind  mir  in  dem  letzten  Jahre 
vorgekommen  und  von  mir  durch  subcutane  Durchschnei- 
dung der  Knorpel  beseitigt  worden.  Beide  Patienten  wa- 
ren junge  Leute  in  den  zwanziger  Jahren,  bei  dem  einen 
wars  die  Schiefheit  durch  emen  Fall  auf  die  Nase  ent- 
Jahrgang 1841.  44 
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standen^  bei  dem  andern  war  sie  angeboren.  Der  knorp- 
lige Theii  der  Nase  war  bei  dem  einen  so  stark  nach 
rechts,  bei  dem  andern  sO'  stark  nach  links,  hinübergebo- 
gen^  das»  diese  Parthit  völlig  aus  dev  Mitte  des  Gesichts 
hinausgerückt  und  die  Spitze  der  Wange  zugekehrt  war; 
die  Nasenlöcher  lagen  nicht  neben -^  sondern  fast  über- 
einander; das  obere  war  zusammengedrückt^  das  untere 
weit. 

Bei  der  Operation  des  einen  Falles  war  Herr  Dr. 
Baum  aus  Danzig  zugegen.  leh  durchstach  mit  einem 
schmalen  sichelförmigen  Messer  die  Seite  des  Nasen«- 
ruckens  an  dem  Granzpunkt^  'des  kncMrpligeii  und  knö- 
chernen Gerüstes.  Den  Schnitt  führte  ich  nun  unter  die- 
ser GränzB  entlang^  wodurch  Nasenrücken^  eine  Seken- 
wand  und  ein  Flügel  unter  der  Haut  vom  Knochen  ge- 
trennt wurden.  Von  einem  zweiten  Einstichspunkt  auf 
der  andern  Seite,  dicht  unter  dem  Nasenrücken  aus, 
durchschnitt  ich  in  gleicher  Richtung  die  Knorpel  und  die 
Scheidewand. « 

Es  war  jetzt  kdn  Hind^niss  der  Graderichtung  mehr 
vorhanden,  sie  erfolgte  fast  von  selbst  Charpie,  welche 
in  die  Nasenlöcher  eingeführt  wurde,  und  Pflasterstreifen 
zum  Hinüberziehen  der  Nase  auf  die  entgegengesetzte 
Seite,  machten  den  ganzen  Verband  aus. 

Der  Erfolg  der  Operfition  ist  bei  beiden  jungen  Män- 
nern vollkommen  gewesen,  man  kann  sie  kaum  wieder 
erkennen*  Weder  heftige  entzündliche  Anschwellung  der 
Nase,  noch  Eiterung  trat  ein,  und  die  vollständige  Hei- 
lung war  in  wenigen  Tagen  vollendet. 
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Jmputatio  glandis  penis  mit  tödüiehem  Aus- 
gange in  Folge  eines  metastaiiselien  Lungen- 
leidens. 

Mitgethellt  vom  Dr.  Eidenburg^  pr.  Arzte  in  Berlin. 


(Schlags.) 

Ich^  kann  die  Miitheäung  dieses  Falles  nicht  be- 
schliessen,  ohne  derselben  meine  Betrachtungen  über  drei 
sehr  wesentliche  fragliche  Momente  hinsozofngen: 

1)  War  die^  Operation  wirklidi  indicirt? 

2)  Welchen  Zosaniroenhang  hatte  diese  Operation  mit 
der  hinzogetretenon  Krankheit? 

'    3)  Liess  sich  der  eingetretene  Ani^ng  verhüten? 

Ad  1.  Wohl  vreiss  ich^  dass  die  Operation  des 
Carmoma^  mit  seltener  Aasnahme^  nur  als  Palliativmittel 
zu  betrachten  ist^  indem  sie  nur  den  Ablagerungsheerd 
eines  in  den  Säften  entwickelten  Krankhoitsstoffes  vom 
Körper  trennt.  Denn  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeil 
erscheint  das  Uebel  wieder  an  der  operirten  Stelle  oder 
in  einem  von  diesem  entfernten-  Organe.  Dennoch  bin 
ich  der  Ansicht^  dass  die  Operation  in  meinem  Falle  in- 
didrt  war^  und  dass  aus  6enk  Erfolge  keinesweges  das 
Vrtheil  zu  fällen  ist^  sie  hätte  unterbleiben  müssen^  weil 
dringende  Symptome  fehlten.  Gerade  weil  nodi  kei^ 
dringenden  Symptome  vorhanden  waren  ^  durfte  ich  so 
günstige  Erwartungen  hegen.  Von  anderweitigen  Kur- 
versttchen  war  keine  Hülfe  zn  erwarten^  und  der  Kraidse 
war  bereits  auf  den  Punkt  gekommen,  das  Uebel  sich 
selbst  zu  überlassen,  und  bei  drohendem  Fortschreiten  in 
der  Operation  Hülfe  zu  suchen.  Noch  war  das-  Uebel 
auf  einen  geringen  Theil  des  Gliedes  beschränkt,  auf  des- 
sen ganzen  Verlust  oft  Melancholie  als  Folgekrankheit 
eintritt.  Weder  Leistendrüsen,  poch  Testikel  waren  krank; 
nirgends  ein  Symptom  eines  coustitHtioneUea  Leidens. 
Der  operative  Eingriff  an  sich  ist  nidit  zu  furchten,  und 

44* 
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so  durfte  ich  hoffen,  dem  Kranken  mehrjährige,  ja  mög- 
licherweise wohl  gar  dauernde  Befreiung  ven  seinem  ver- 
hassten  Uebel  zu  verschaffen. 

Wenn  nun  aus  diesen  Gründen  weder  ein  Aufschub, 
noch  ein  Unterlassen  der  Ojieration  gerechtfertigt  werden 
könnte,  so  wird  doch  eine  Untersuchung  der  zweiten 
Frage,  den  Zusammenhang  der  Statt  gefundenen  Ope- 
ration mit  der  nachfolgenden  Krankheit  betreffend,  die 
Schattenseite  unserer  ärztlichen  Argumentation  aufdecken, 
und  uns  die  Worte 'jenes  grossen  Meisters  bestätigen: 
„in  das  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschaffener  Geist.'' 

In  Bezug  auf  die  Entstehungsursacbe  des  14  Tage 
nach  der  Operation  aufgetretenen  Lung«nleideos  sind  zwei 
Fälle  denkbar:  1)  dass  die  Krankheit  durch  cliinatische 
Einflüsse  entstanden  sei,  oder  2)  durch  Metastase.  Ge- 
gen die  erste  Annahme  spricht  aber  die  Abwesenheit  je- 
der Gelegenheitsursaehe.  DerOperirte  hatte  aller  glaub- 
würdigen Versicherung  zufolge  ^as  Zimmer  nicht  ver- 
fassen. Dieses  selbst  war  so  gelegen,  dass  an  eine 
Erkältung  nicht  zu  denken  war;  auch  spricht  die  warme 
Jahreszeit,  in  welcher  so  heftige  Lungenent2Hindungen  zu 
den  seltenen  Erscheinungen  geliörten,  gegen  eine  solche 
Annahme«  —  Dagegen  ist  nach  den  Erfahrungen  Anderer 
ein  metastatiseh  auftretendes  Lungenleiden  keine  so  gar 
seltene  Erscheinung;  und  ich  muss  mich  um  so  eher  tat 
diese  Annahme  entscheiden,  als  die  gegen  eine  genuine 
Lungenentzündung  gerichtete  Behandlung^  hier  so  ohne 
allen  Erfolg  angewendet  wurde,  dass  nicht  einmi^l  eine 
vorübergehende  Erleiehterunff  durch  dieselbe  verschaflft 
wurde.  Ich  glaube  daher,  dass  sich  in  dem  Parencbym 
der  leidenden  Lunge  ein  dem  von  Lamme  und  Brechet 
unter  dem  Namen  EncejphaUMe^  Cmremoma  encephaloides 
beschriebenen  ähnliches  Afterproduct  metastatisch  ent<- 
wickelt  hatte.  Wenn  frrilich  nach  diesen  Autoren  das 
EndphaU^  in  der  Lung^  meistens  ohne  Fieber  vor-^ 
kommen  soll,  so  ist  doch  eigentlich  kaum  begreiflich)  wie 
das  metastatische  (meist  plötzliche)  Auftreten  eines  sol<- 
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eben  Afterpfoductes  im  Gewebe  der  Lnuge  ohne  bedeu» 
lende  örtikbe  und  allgemeüie  Rcaction  (Elntaändung).  vor 
eich  gehen  könne. 

BtJtt^le  ^y  erzählt  einen  Fall  ron  einem  fünfünddreissig- 
jährigen  Maurer,  der  seit  10  Jahren  wegen  einer  an  Um« 
fang  immer  mehr  zunehineuden  und  durch«  ihr  Gewicht 
belästigenden  Geschwulst  am  Arme  litt  und  sich  durch 
Bm/er  Agd  Arm  abnehmen  Hess.  Derselbe  starb  an  £r* 
stickungszuf allen  20  Tage  nach  der  Operation,  nachdem 
er  jedoch  schon  vor  der  Operation  eine  leichte  Pneumonie 
zu  haben  schien.  Die  Obduction  wies  nach,  dass  eine 
grc»sse  Menge  kugelförmiger,  etwas  plattgedrückter  Ge- 
sibwttlste  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der 
eines  Apfels  in  den  Lungen  enthalten  war,  welche  Ge- 
schwülste mit  der  des  Armes,  von.  gleicher  Beschafenh^ 
waren.  Diesem.  Falle  ist  der  meiuige  einigermaassen  su 
vergleichen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass.  bei  Bayl^s 
Krankem  eher  eine  »riche  Metastase  zu  befürchten  stand^ 
4a  er  kurz,  vor  der  Amptäatio  bracbü  bereits  an  Engbsü«<^ 
stigkeit  und  überhaupt  an  Zufällen  von  Peripneumonie 
gehtten  hatte,  während  mein  Kranker  vor  und  bei  der 
Operation  auch  nicht  eine  Spur  einer  Lungen -«Affection 
verrieth. 

Später  fand  ich  nach  langem  vergeblichen  Suchen  in 
der  Journalistik  einen  dem  meinigen  noch  mehr  analogen 
Fall,  mitgetheilt  in  einem  Aufsatze:  „über  die  Frostan.- 
fälle  nach  chirurgischen  Operationen  vom  Dr.  Sehuhy.  Pn^ 
marwundarzt  des  k.  k.  allg. Krankenhauses  in  Wien**)." 
Abgesehen  davon,  dass  dieser  Arzt  gerade  den  Frost- 
anfall als  das  Wesentlichste  hervorhebt,  eignet  sich  ie£ 
mitgetheilte  Fall  ganz  zur  Erläuterung  des  manigen. 
Derselbe  nimmt  als  Ursache  der  Frostanfälle  an:  1)  die 
Phlebü»  purukma;  2)  die   sogenannte  L<obular-Ent- 


^)  Reeherches  sur  la^phihme  pulmon.  p,  299.  OBa,  96. 
**)   S.  medie.  Jalirbächer  des   k.  k.  osterreiehUelien  Staates, 
Neute  Folge  XVI.  Bandes  in.  Stück.  1838. 
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sändttüg  der  Eingeweide,  welche  sieh  B&war  am  hka^ 
figsten  in  der  Lunge,  und  awar  in  dem  untern  Lun«- 
genlappen,  entwickle,  jedoch  auch  alle  übrigen  Einge- 
weide befallen  könne.  Entsteht  diese  Krankheit  in  d^n 
Lungen,  so  vergesellschafte  sie  sich  meistens  mit  einer 
bedeutenden  Pleuritis.  Die  Obduction  ergebe  dann 
jenen  Zustand,  den  man  grau  umschriebene  Hepatisa- 
tion nenne.  —  In  Bezug  auf  die  Diagnose,  behauptet 
der  genannte  Arzt,  lassen  selbst  P^reussion  und  Auscoi- 
tation  im  Stich,  und  wiewohl  das  Fieber  nicht  bedeutend 
sei,  80  sei  doch  die  Krankheit  höchst  gefahrvoll. 
Dieser  Krankheitszustand  komme,  zahlreichen  Beobaeb«- 
tungen  zufolge,  nur  metastatisch  vor,  und  stehe  an 
häufigsten  mit  Aufsaugung  von  dem  Organismus  frenoKl«- 
artigen  Stoffen  in  Verbindung;  dator  ist  der  Br,  Schuk 
auch  der  Ansicht,  dass  dies«  Process  der  luaern  Anthrax- 
Bildüng  gleich  komme. 

Zur  Bestätigung  dieser  Ansichten  erzahlt  decselbe 
eme  solche  tödtlich.  abgelaufene  Lobular -Entzündung  der 
Lunge,  nach  einer  wegen  Fungus  meduUark  unternomme- 
nen Amputatio  penis  bei  einem  anscbeiuend  von  jeder 
Cachexie  freien  66jährigen  Manne. '  Dfe  Operation  ward 
hier  mit  deqi  Messer  verrichtet.  In  den  nächsten  Ta- 
gen stellten  sich  bei  anscheinend  gutem  Zustande  der 
Wunde,  schon  Schauer-  und  Frostanfälle  ein,  zu  denen 
sk^h  am  16ten  und  17ten  Tage  Husten,  erschwertes  Ath- 
men,  Röcheln,  zäher  Schleimausfluss  u.  s.  w.  etnstellte 
und  am  18ten  der  Tod  erfolgte.  Die  Obduction  zeigte 
die  rechte  Lunge  überall  mit  einer  grösstentheils  consi- 
stenten  Lymphschicht  überzog^  die  Lungensubstanz  nach 
unten  gegen  die  Peripherie  zu  mit  theils  ääselnuss-, 
theMs  walinussgrossen  Lobular  -  Hepatisationen  besetzt, 
welche  an  der  Basis  der  Lunge  selbst  in  eine  einzige 
graue,  jedoch  ebenfalls  genau  umschriebene  Hepatisation 
zusammenflössen. 

Wenn  es  nach  solchen  Thatsacheu  unverkennbar  ist, 
dass  diese  gefährlichen  Krankheitszustätide  als  unerwar- 
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4eie  Folgen  einer  anscheineod  gefiihrlosen  Operation  aüf^ 
Ireien,  so  bkisb  ich  nun  za  der  für  den  Practiker  wie  ti- 
tigsten dritten  Frage  übergehen^  ob  sich  nicht  der- 
gleichen FoIgeicrankheiteD^  sowohl  in  dem  vorliegenden 
Falle^  wie.  überhaupt,  verhüten  liessen. 

Beide  Fälle  beweisen  noch,  dass  weder  die  gute 
Korpereonstittttion,  noch  der  gemässigte  Grad  des  Uebels^ 
noch  die  eine  oder  die  andere  Operattonsmethode  gegen 
das.  Auftreten  der  besprochenen  gefährlichen  Folgekrank- 
heit  SU  scbutsen  vermag.  .  Beide  Kranke  waren  ausser 
dem  Lioealleiden  völlig  gesund,  und  namentlich  anschei- 
nend frei  von.  jeder  Cachexie.  In  dem  vom  Dr.  ScJvuh 
beiiphteten  FaU^  war  der  Peims  zwar  bis  an  seine  Wur- 
zel entartet,  bei  meinem  Kranken  nur  die  Eichel,  in  je- 
üem  Falle  wurde  mit  dem  Messer,  in  dem  meinigen  mit 
der  Ligatur  operirt.  In  diesen  Umständen  ist  demnach 
keine  genügende  Ursache  aufzufinden,  durch  deren  Be- 
f  ueksichtigUBg  sich  eine  solche  Gefahr  verhüten  liesse. 

Saltte  aber  nach  solchen  Erfahrungen  die  Operation 
gMZ  unterbleihen?  Dagegen  sprechen  wieder  zahlreiche 
aiidere  Erfahrungen,  durch  welche  feststeht,  daas  zuwei«- 
len  eine  radicale  Heilung^),  und  besonders  häufig  bei 
dergleichen.  Entartungen  des  Penis  dmrch  die  Operation 
wenigstensr  für  viele  Jahre  eine  Palliativhulfe  gewährt 
werden  kann.  -^  Demnach  ist  die  Operation  genugsam 
gerechtfertigt.  —  Um  nun  einen  möglichst  glücklichen 
Erfolg  zu  haben,  halte  ich  zwei  Bedingungen  für  wichtig: 
1)  die  Operation  darf  nicht  zu  lange  verschoben  werden, 


*)  Ich  kenne  eine  Dame ,  die  Mutter  eines  hiesigen  Apothe- 
kers, welche  vor  mehr  als  20  Jahren  vi>n  r.  Graefe  am  Scirrhus 
mammae  operirt  wurde,  und  gegenwärtig  noch  lebt,  ohne  von  ei- 
nem Recidiy  heimgesucht  worden  zu  sein.  Dagegen  starb  deren 
jüngere  Schwester,  die  Frau  Magister  JS>.,  «in  halbes  Jahr  nach 
der  ebenfalls  von  r.  Graefe  wegen  Carcinoma  mammae  im  Jahre 
1832  verrichteten  Operation,  nachdem  die  IVunde  bald  wieder 
earelmonattfs  geworden  war.  Die  Naehb^äadlung  der  Letztern 
hesoi^te  kh  so  »orgföltig  als  mögliche  d.  Yf* 
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sobftld  anderweitige  Kurmethoden,  die  sich  eiues' Rufes 
zu  rühmen  haben^  ohne  Erfolg  geblieben  sind^  und  2). 
muss  vor  der  Operation  an  einer  dazu  geeigneten  Stelle 
eine  Fontanelle  etablirt  werden,  um  dadurch  eine  vicarii- 
rende  Absonderung  für  den  fortzunehmenden  Secretions« 
heerd  zu  gewinnen.  Diese  Maassregel  war  sowohl  in 
dem  Falle  des  Dr.  Schuhy  als  in  dem  meinigen  unterUie« 
ben,  und  so  einfach  dieselbe  ist,  so  spricht  doch  der 
Verlauf  der  Operation  dafür,  dass  der  unglückliche  Aus^ 
gang  bei  Beobachtung  derselben  vielleicht  nicht  einge« 
treten  wäre.  Mein  Kranker  befand  sich,  so  lange  die 
Wunde  noch  viel  Eiter  secernirte,  völlig  wohl,  nachden 
diese  Secretionsstelle  jedoch  beinahe  geschlossen  war^ 
trat  plötzlich  jenes  gefährliche  Lungenleiden  auf. 

Es  ist  daher  wohl  rathsam,  dass  bei  ähnlichen  Op^ 
ration«[i  die  Anlegung  einer  Fontanelle  nie  unterbleiben 
dürfe,  zumal  dieselbe,  ausser  einer  leicht  zu  ertragenden 
Unbequemlichkeit,  durchaus  keine  nachtheiligen  Folgen 
mit  sich  fährt.  Wann  dieselbe  geschlossen  werden  dürfe, 
ißt  im  Allgemeinen  nicht  zu  bestimmen,  indess  entspricht 
es  gewiss  dem  beabsichtigten  Zwecke,  dieselbe  minde« 
stens  sechs  Monate  fortbestehen  zu  lassen,  und  erst, 
wenn  die  Ueberzeugung  gewonnen  ist^  dass  kein  mit  dem 
firfihern  Leiden  in  Verbindung  zu  setzender  Kcankheits- 
zustand  vorhanden  ist,  ganz  allmählig  ibu  heilen. 


IMittheilungen  aus  der  Praxis. 

Vom 

Bataillons-Arzt  F.  Köhler  in  Glatz. 


1.    Seltene  Form  von  Wechselfieber.  —  China- 
klystiere. 
Fräu  K.  war  in  ihrer  Kindheit  und  spätem  Jahren 
bis  auf  eine  Augenkrankheit  im  fünften  Jahre  stets  ge- 
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Sund.  In  ihrem  25sten  Jahre  ^jetst  vor  11  Jahren^  i^urde 
sie  zum  ersteomale  von  einer  einfachen  tertiana  befallen; 
es  war  dies  im  Monat  Jani.  Die  äratlicbo  Behandlung 
und  das  Verhalten  der  Kranken  war  damals  indess  nicht 
so,  als  es  hatte  sein  sollen.  Das  Fieber  wurde  seht 
zeitig  unterdrückt  und  kurz  darauf  fanden  sich  mehrere 
Rückfälle  ein.  Im  Mopat  Juli  verheirathetc  sich  dieselbe, 
verliess  nach  einigen  Wochen  das  väterliche  Haus  und 
die  Gegend,  und  befand  sich  trotz  der  immer  wiederkeh- 
renden Anfälle  vom  Fieber  in  einem  nicht  sehr  ange- 
ghfifenen  Zustande.  Ende  August  wurde  sie  schwanger 
und  damit  hörten  alle  Fieberanfälle  auf.  Die  Schwanger^ 
schäft  selbst  verlief  ganz  gut,  und  im  Juni  des  folgenden 
Jahres  {1831}  wu^de  sie  von  einem  gesunden  Knaben, 
obgleich  schwer,  jedoch  regelmässig  und  glücklich  ent- 
bunden. Das  Wochenbett  hatte  einen  normalen  Verlauf^ 
wegen  schlechter  und  fehlerhafter  Warzen  aber  konnte 
die  Motter  das  Kind  nicht  selbst  stUlen.  Obgleich  nach 
dieser  Zeit  sie  sich  immer  nicht  recht  erholen  konnte, 
schwächlich  und  reizbar  war,  so  zeigte  sich  doch  kein 
Fidiier  mehr;  und  es  vergingen  fast  zwei  Jahre,  bis  im 
Herbste  1833  ohne  auffindbare  Ursachen  —  mit  Ausnah- 
me einer  Erkältung  —  sich  wieder  eine  Intermittens  ter^ 
Hana^  die  später  in  eine  quoitdiana  überging,  einstellte. 
Diesmal  war  das  Fieber  schon  heftiger  und  angreifender, 
zeichnete  sich  durch  ausserordentliche  Hitze  und  wenig 
Frost  aus,  sonst  aber  mit  regelmässigen  Typen.  Zu  der 
grossem  Heftigkeit,  womit  das  Fieber  diesmal  auftrat^ 
gesellten  sich  noch  verschiedene  krampfhafte  Beschwer- 
den hinzu.  Diirefa  jetzt  gereichte  Oiina  in  Verbindung 
mit  Chmm  und  Säuren  wurde  das  Fieber  beseitigt.  Hier- 
auf fing  sich  die  Kranke  allmählig  an  wiedei:  zu  erholen^ 
obgleich  eine  eigenthfimliche  Aengstlichkeit  und  Zuckun- 
gen in  den  muskulösen  Theilen  der  Unterextremitäten  sie 
nicht  verlassen  wollten.  So  kam  endlich  der  Januar  1814 
heran,  wo  sich  Anschoppungen  der  Untcrleibseingeweide 
zeigten,  die  Aengstlichkeit  sich  vermehrte,  und  die  fruh^ 
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schon  dagewesenen  krampfhaften  Beschwerden  einen  hb** 
hen  Grad  erreichlen.  Obgleich  nan  gegen  'diese  Zufälle 
nach  allen  Regeln  der  Kunst  und  mit  den  ihr  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  verfahren,  wurde ^  so  bildete  sich  doch 
wieder  eine  hUermUtms  tertiana  ans.  Jeder  An&ll  war 
mit  dem  heftigsten  Herzkrampfe  verbunden^  welcher  nicht 
eher  nachliess^  bis  sich  Schweiss  einstellte.  Diese  iertiaaiia 
ging  nach  und  nach  in  eine  qtiotidiana  über,  und  diese 
wiederum  in  eine  duplicata^  so  ^ass  endlich  eine  quoüdiana 
duplicatu  mit  einer  tertiana  gebildet  war.  Dm  nun  an  je« 
nen  Tagen,  wo  die  tertiana  mit  der  qw&ädkma  du^ßVcata 
zusammen  traf,  und  somit  an  Einem  Tage  drei  regelmas«*- 
sige  Fieberanfälle  Statt  hatten,  die  Kranke  wenig  fieber- 
freie Zeit  genoss,  und  dadurch  aufs  Aeusserste  entkräftet 
war,  so  dass  sie  das  Bett  nicht  mehr  verlassen  konnte, 
musste  man  selbst  zum  Arsenik  seine  Zuflucht  nehmen, 
denn  Chinarinde  in  allen  Formen,  so  wie  auch  Qiinm 
äusseilich  als  Einreibung  in  die  Magengegend  angewandt, 
wollten  nicht  helfen.  Das  CAtnm,  nach  der  Mühöde  ender- 
mque  anzuwenden,  womit  ich  früher  schon  bei  einem  Sfebeifr- 
jUirigen  Mädchen  mit  dem  besten  Erfrige  ein  Wechsel«- 
fieber  heilte,  dazu  wollte  sich  die  Kranke  wegen  der 
nöthigen  Wundmachuog  der  Haut,  nicht  verstehen.  So 
auch  \x9ii  Arnißay  Belladonna y  Nmx  ücmica,  mit  und  ohne 
CAmtn,  nichts,  das  Fieber  wurde  weder  schwächer,  noch 
setzte  es  aus.  Die  einzige  Veränderung  bestand  darin, 
dass  die  Faroxysmen  einige  Male  postponirien.  Auf  diese 
Art  min  war  fast  Ende  März  herangekommen  und  ROch 
kennte  man  kein  Ende  absehen.  Der  jetzt  in  Gebrauch 
gezogene  Arsenik  wurde  als  Sobdia  Fowkri  gegeben,  alle 
übrigen  Medicamente  dabei  aui^setzt.  Nachdem  nun 
wieder  21  Tage  fruchtlos  vergangen  waren  und  der  Ar- 
senik auch  keine  Abnahme  des  Fiebers  bewirkt  hatte^ 
so  wurde  aucb  dieser  ausgesetzt.  Die  Kranke,  jetzt  alles 
Medidnirens  überdrüssig,  konnte  nicht  abgehalten  werden, 
sieh  sympathetischer  Küren  zu  bedieiien.  Dieselben  wur- 
den auch  zugelassen^  daman  sich  von  der  Unschädliche- 
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k<eit  dei:8el|>en  vorher  übei^zeugte,  obgleich  andererseito 
auch  die  Ueberaeuguog  bei  mir  da  war,  dass  sie  eben- 
falls Dicht  belfea  wärdeu«.  Ich  ging  l^ierbei  auch  von  dem 
Griinddat2&e  aus,  —  da  alle  bekannten  Mittel  nichts  ge- 
holfen und  auch  aosserdem  keine  Ortsverhältuisse  das 
Fieber  nnterhielten,  —  die  Natur  einige  Zeit  ungestört 
au  lassen,  um  so  den  Körper  wieder  aufs  Neue  für  Arz- 
neien emp&nglich  zu  machen.  Mit  den  unfehlbar  helfen- 
soUeadra  sympathetischen  Kuren  kam  es,  wie  ich  ver-* 
muthet  hatte ^  d.  h.  sie  hatten  nichts  geholfen,  auf  der 
anderfi  Seite  aber  auch  ni^t  geschadet.  Jetzt  wurde 
wiederiuu  zur  Cfmay  in  Verbindung  mit  bittern  Mitteln, 
geaßhritten,  und  solche  als  Decoct  mit  Chinin  und  Säuren 
geg^eu;  allm  ea. blieb  wie  früher,  denn  Aie  China  Itess, 
per. OS  gegf^en,  im*  Stich.  Ausser  der,  fieberfreien  Zeit 
twar  die  Kranke  ausserordentlich  erschöpft,  abgemagert 
und  ganz  heruntergekommen,  sie  konnte  das  Bett  nicht 
mehr  verlassen,  und  fing  an  zu  verzweifeln ;  es  war  jetzt 
die  letzte  Hälfte  des  Aprils  herangekommen.  Wenngleich 
abefmals  von  dem  innerlichen  Gebrauch  der  Chma  verlas- 
sen, so  tröstete  mau  sich  noch,  damit,  das»  der  heran- 
nahende Frühling  eine  Aenderung  hervorbringen  wurde. 
Barauf  sich  aber  doch  nicht  ganz  verlassend,  und  schon 
fürchtend,  dass  sich  bei  nicht  eintretender  Beseitigung 
eine  Febrishectica  nnfehlbar  ausbilden  musste  —  welches 
auch  mein  verehrter  College,  Regiments -Arzt  Dr>  Stein^ 
Juxus^y  glaubte,  j^urde  von  mir  jetzt  für  die  Aufnahme 
der  China  ein  anderer  Ort  als  der  Magen  ausgesucht, 
nämlich  das  Reoinm  und  CoUm^  wo  die  China  in  Abkochung 
mit  einem  Zusatz  von  feinem  Chinapulver  mit  Laudanum 
als  Cb)sma  beigebracht  wurde.  Hier  war  es  deutlich  zu 
sehen,  welöhen  Grad  von  Irritabilität,  verbunden  mit  ei- 
ner nicht  unbedeutenden  Sensibilität,  dieser  untere  TheH 
des  Darmkanals  besitzt,  und  wie  sich  vorzuglich  die  vor- 
henrschendo  Resorption  in  ihm  kund  giebt.  Schon  nach 
dem  ersten  Klystiere  liess  das  Fieber  merklich  nach  und 
Pati€^tin  spürte  eine  seit  langer  Zeit  entbehrte  Wohlthat. 
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Obgleich  die  Abuahme  nicht  bedetitend  war^  so  wurde 
sie  doch  wohHhuend  bemerkt.  Voti  jetzt  an  wurde  alle 
Abende  ein  solches  Klystier  gereicht;  und  in  Zeit  von 
acht  Tagen  eine  seit  Januar  bis  Ende  April  andauernde 
Infermitens  tertiana^  die  sich  im  Verlaufe  mit  einer  quoti*- 
diana  dwplicoita  vergesellschaftet  hatte^  und  noch  mit  höchst 
lästigen  Krampffoesehwerden  verbunden  war^  beseitigt. 
Die  so  sehr  durch  dieses  Fieber  erschöpfte  Kranke  hat 
sich  später  ganz  erholt  ^  und  erfreut  sich  jetzt  einer  gu^ 
ten  Gesundheit.  Ausser  diesem  Falle  habe  ich  später 
noch  öfter  Gel^enheit  gehab t^  mich  von  der  ausgezeich- 
neten guten  Wirkung  der  C^ina-Klystiere  in  Wechsel- 
fiebern zu  überzeugen.  Eben  so  hat  sich  auch  der  Bat; 
Arzt  Former  davon  überzeugt  ^  wie  dies  in  der  Vereins- 
zeitung aus  einem  Auszuge  aus  amtlichen  Berichten  zu 
ersehen  ist. 

Wenn  gleich  nun  China -Klystiere^  gegen  Wechsel- 
fieber angewendet;  nichts  Neues  sind;  —  da  man  sie 
schon  bei  Baglw,  Helvetius,  Imd^  S.O.Vogel  und  Berends 
vorgeschlagen  findet;  —  so  glaube  ich  doch;  dass  diese 
Methode,  die  China  beizubringen;  die  doch  immer  das 
Hauptmittel  bei  Wecbselfiebem  bleiben  wird;  in  neuerer 
Zeit  viel  zu  wenig  berücksichtigt  worden  ist.  Berends 
empfahl  sie  hauptsächlich  bei  pemiciösen  Wecbselfiebem; 
wogegen  sie  S.  G.  Vogel  besonders  bei  Kindern ;  denen 
überhaupt  jede  Arznei  schwer  beizubringen  ist;  empfahl; 
und  auch  sagt:  man  müsse  sich  ihrer  auch  zuweilen  bei 
Erwachsenen  bedienen;  die  einen  gänzlichen  Abschen  vor 
der  China  habeu;  oder  sie  in  keiner  Form  vertragen  können. 


2.    Geheiltes  merkwürdiges  Augenleiden;    sich 
als  Atropkia  bulbi  mit  leucomatöser  Verdunke- 
lung der  Hornhaut  darstellend. 

Der  Füsilier  L.;  von  venös -lymphatischer  Constitn- 
tion;  schwacher  und  schlaffer  Muskulatur;  wurde  —  nach- 
dem er  nur  einige  Tage  zuvor  im  Revier  an  den  Augen 
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geKUen  hatte  ^  und  ohne  sich  gemeldet  zu  haben ,  hi's 
Garntsou-Lazareth  aufgenommen.  Bei  der  Aufnahme  be- 
^  stand  sein  Augenleiden  in  einer  catarrhalisch-rheumatischen 
Entzündung  der  Häute  des  Augapfels/  wobei  der  rheu« 
matische  Charakter  der  vorherrschende  war.  Das  linke 
Auge  erschien  im  Vergleich  zu  dem  rechten  kleiner,  und 
hatte  das  Ansehen  einer  beginnenden  Atrophie.  Schon 
am  drittel  Tage  nach  der, Aufnahme  bemerkte  man  ani 
Unken  Auge  eine  deutlich^e  Zunahme  der  Atrophie  des 
ganzen  Btdbtts  mit  einem  Flacherwerden  und  Eingesuu- 
keosein  der  Cornea,  wozu  sich  noch  mit  reisseuder  Schnei-. 
Ugkeit  eine  leucomatöse  Verdunkelung  der  Hornhaut  und 
lachtsebeu  gesellte,  die  im  weiten  Verlaufe  einem  pan- 
Busartigen  Gewebe  nicht  unähnlich  sah.  Von  jetzt  fing 
das  rechte  Auge  ganz  dieselben  Erscheinungen  an  darzu«^ 
bieten,  und  iü  einem  Zeiträume  von  10 — 12  Tagen  wa- 
ren beide  Augen  nicht  allein  atrophisch,  sondern  auch 
dhurdbi  die  Jeucomatösen  Verdunkelungen  der  Hornhaut  zu 
jedem  Sehversuche  untauglich  und  der  Kranke  als  ein 
Erblindeter  ^&u  betrachten.  Im  Anfange  örtlldie  Blutenl,^ 
Ziehungen,  Ibigt.  merc.  mit  Opium,  innerlkh .  Campher  mit 
Mirum,  Ableitungen  verschiedener  Art  u.  s.  w.  vermoch- 
ten das  Uebel  nicht  zu  beseitigen,  wohl  aber  eipe  sicht- 
bare Vermkiderung  der  entzündlichen  Zufälle  herbeizu- 
fiä»eR.  .  Später  erhielt  dei^  Kranke  zum  Einreiben  in  die^ 
Supraorbitalgegend  wieder  Ungt.  Ttarc,  mit  Lmfa,  anmcmat.^ 
abweidiselAd  deu/^rothen  und  weissen  Präzipitat  als  Po^^ 
zdm  Einstreiehen,  so  wie  auch  Timct.  Opii  croc,  verdünnt 
und  tem  zu  Reichem  Zwecke.  Während  des  Gebrauchs 
dieser  äusserlichen  Mittel  wandte  ich  innerlich  die  Seitega 
mit  Kaü  tart.  und  Magnesia  carbonica  sehr  lange  fortge- 
setzt an.  Nachdem  nun  so  einige  Wochen,  welche  dem 
nun  ganz  erblindeten  und  an  aller  Wiederherstellung  ver-* 
zweifelnden  Kranken  zum  Jahre  wurden,  vergangen  wa- 
ren, jGing  aUmiybdig  auf  dem  linken  Auge  die  Atrophie  au^ 
sich  zu'  vermindern  >  und  die  Hornhaut  durchsichtiger  und 
klarer  zu  werden;  die  Lichtscheu  nahm  ebenfalls  id>,  das, 
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Anganeinbefinden  besserte  sich^  und  der  Kranke  sdiepfte 
neues  Muth.  Obgleich  weniger^  s<^  fing  es  von  duü  aif 
auch  mit  dem  rechten  Ange  an  besser  zu  geb^t.  Zu 
Ende  des  dritten  Monats  war  die  Besserung  so  weit  vor- 
geschritten, dasö  Patient  auf  dem  linken  Auge  vollkom- 
men \ind  selbst  die  entferntesten  Gegenstände  ganz  deut- 
lich sah;  von  der  Atrophie  war  kaneSpur  mehr  verban- 
den,  sowohl  auf  dem  Imken,  wie  auf  dem  rediten  Auge« 
Am  obern  Rande  ier  Cornea  wax  um  diese  Zeit  nur  noch 
eine  kleine  Verdunkelung  sichtbar,  die  den  Kranken  am 
vollständigen  Sehen  zwar  noch  hinderte,  aber  nicht  be- 
ängstigte'. Nachdem  der  Kranke  der  Beobachtung  w^eit 
noch  einige  Zeit  im  Lazareth  verweilt  hatC^,  wurde  er 
versuchsweise  wieder  zum  Dienst  übergeben;  aUeln  e^' 
dauerte  nicht  sehr  lange,  so  sah  ich  mieh  genötbigt  — 
wegen  der  Anstrengungen  beim  IHenst  und  der  dadurch 
herbeigeführten  Blutcongestioneii  nach  den  Augen  —  den 
Kranken  wiederum  ins  Lazareth  zu  nehmen.  Am  linken 
Auge  war  jetzt  nichts  Krankhaftes  Wahrzunehmen,  allem 
auf  dem  rechten  zeigte  sich  wieder  eine  stärkere  Ver- 
dunkelung der  Hornhaut  mit  nach  der  Trübung  'hinfubren>i- 
den  Blutgefässen  von  der  Sclerotien  aus,  grade  so,  wie 
man  sie  beim  PtmnUS  sieht;  von  der  Atrophie  zeigte  sick 
jedoch  nkhts.  Ohne  weiteres  schnitt  ich  jetzt  die  er- 
wähnten Blutgefässe  mit  einem  Stäarmesser  durch  uiid 
verordnete  wieder  wie  früher  die  SenegcL  Eine  besonders 
vermehrte  und  nachtheilig  gewordene  entzundüehe  Reac- 
tion  habe,  ich  nach  ,der  Durchschneidung  der  Gefässe  nicht' 
wahrgenommen.  Bei  unausgesetzten!  Gebrauche  der  Se^ 
nega  mit  Kedt  tart.  und  Magnesia  oarhomc.  nahm  jetzt  die 
noch  vorhandene  Verdunkelung  wieder  so  ab,  dass  Patw 
zu  Ende  des  siebenten  Monats  geheilt  war,  und  im  Se^ 
hen  kein  Hinderniss  spurte.  Nach  einem  Jahre ^  wo  ich 
den  Kranken  zum  let^tenmale  gesehen  habe,  fand  nodi 
dasselbe  gunstige  Verhältniss  Statt.  Während  der  gan- 
zen Kur  hat  der  Kranke  7  Unzen  Pvlo.  Rad:  Senegae  ver- 
brandit,  ohne  jemals  davon  belästigt  zu  werden.    Abge- 
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seb^s  von  der  Alles  bewirkendem  liteilkraft  der  Nator^ 
glaube  iefa  dach  anii^men  za  können^  dass  hier  die  mit 
Conseqaenz  angewendete  Senega  mit  Kali  tari^y  die  gleich- 
zeitigen äasserlichen  Mittel  und  eine  zweckmässige  IXiil; 
sehr  viel  zur  Heilung  dieses  gewiss  nicht  nnbedeutendea 
Leidens  beigetri^n  haben. 

Wenn  dieses  cainplicirte  Augenleiden  nicht  als  et- 
was UngewöfanKehes  angesehen  werden  kann,  indem  ca- 
tarrhalisch-rheomatische  und  im  Anfange  übersehene  Au« 
genentzuadungen  —  welches  hier  bei  der  venos-lympha« 
tisehen  Constitution  wohl  die  hauptsächlich  veranlassen- 
den Ursachen  zur  Erzeugung  dieses  Uefoels  waren  -^ 
schien  mehrmals  deigleichen  fJebel  hervorgerufen  haben^ 
80  halte  ich  es  doch  nieht  für  uninteressant^  diesen  Fall 
hier  mitzutheilen. 


3.    Febris  intermiftens  octavana. 

In  der  diesjährigen  Vereinszeiiung  ist  ein  Fall  von 
dnem  achttägigen  Weehselfieber  aufgeführt,  und  des  sel- 
tenen Vorkommens  wegen  wird  gewünscht,  dass  der- 
gleichen anderweitig  vorgekommene  Fälle  der  Oeffentlich- 
keit  übergeben  werden  mochten. 

Vor  zwei  und  einem  halben  Jahre,  und  i^uch  zu  An- 
fange dieses  Jahres  ist  mir  ein  Fall  dieser  Art  vorge- 
kommen; daher  stehe  ich  nicht  an,  beide  Fälle  hier  in 
Kutze  mitzutheilen»  Die  Frau  des  E.  M.^  welche  von 
sehwächlieheif  Körperconstitution  ist,  und  m  ihrer  Kmd- 
heit  sehr  bedeutend  an  Scropheln  gelitten  hat,  wurde  vor 
2|  Jähren  einige  Tage  an  einem  gastrisch -rbeumatischen 
Fieber  behandelt,  welches  mit  hemieranischen  ZufäHea- 
noch  verbunden  war.  Nach  einer  seehstägigen  zwecks 
entsprechenden  Behandlung  zeigten  sich  an  einem  Diens- 
tage Erscheinungen  einer  Iniermtttens.  Hierauf  befand  sieh 
Patientin  bis  zum  nächsten  Dienstage  ganz  wohl,  wo  um 
dieselbe  Tageszeit  sich  die  Hemicranie  mit  den  gewöhn- 
lichen Erscheinungen  einer  hderwMens  einstellte,  und  so 
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jeden  achten  Tag  regeloiäsmg  wtedeikefarte.  Zur  gehori« 
gen  Zeit  wurde  CUnin  angewendet^  worauf  &s  Fieber 
auch  ausblieb;  aber  nacbdem  es  zweimal  ausgeblieben  war, 
kehrte  es  von  Neuem  wiedei*;  und  liess  sidi  schwerer  als 
das  erstemal  beseitigen. 

Der  in  diesem  Jahre  sich  zugetragene  Fall  betraf 
einen  an  einem  chronischen  Rheumatismus  leidenden  Sträf- 
ling von  der  hiesigen  SUrafsection.  Bei  Fortdauer  des 
Rheumatismus  bildete .  steh  im  Januar  ein  Wechselfieber 
ohne  weitere  Complicatioqen  aus^  welches  regelmässig  alle 
Montage  Nachmittags  eintrat^  und  weder  post»,  noch  anti- 
ponirte.  Fast  ein  halbes  Jidbr  hindurch  sind  gegen  dieses 
Fieber  alle  tm^xaliQ'Febfißuga  angewendet  worden^  bis  es 
mir  endUch  gelang,  dasselbe  durch  die  SoiiUio  arsemdoHä 
Fawkri  zu  beseitigen.  (Schluss  fö%t.) 

Kritisclier.  Anzeiger 

neuer  und  eingeläandter  Schriften. 

PathologiscLe    Untersuchungen    als   Regulative    des   Hei!« 
.  Verfahrens.     Von  Ihr:   Carl  Georg  Nettmaan.     Erster   Band, 
Berlin,  1841.     322  S«  8. 

(Der  Vf.,  den  wir  längst  als  einen  unsrer  geistvoUsten  und 
bestscbreibenden  ärztlichen  Zeitgenossen  schätzen,  giebt  hier,  nn^ 
ermüdet  wie  er  ist,  ein  neues,  wirklich,  werihvolles  Buch  zu  so 
ihanchen  seiner  früher^  gediegenen  Werkc^  Es  sind  Aphorismen 
äuB  der  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie,  aber  zu  ansehn- 
liehen  einzelnen  Kapiteln  angewachsene  Aphorismen.  Das  Bncb 
hat  den  Character,  den  wir  an»  meisten  bei  eiiie|n  Bndie  8chä.tz«n, 
den  zeugenden,  anregenden.  Wer  fühlte  sich  nic)it,^wenn  er  de^ 
geistvollen  Vf.  auf  das  Ansprechendste  über  die  Fieber  —  die 
Entzündungslehre,  über  das  Blut,  das  Nervenleben  u.  s.  w«  reden 
hSrte,  wer  fühlte  sich  nicht  zum  IVachdenkcn,  hier  und  da  zum 
Vridersprueh,  immer  aber  zum  weiter  F^irschen  angeregt?  Das 
ist  es,  was  wir  in  einer  Zeit  d^r  medic.  Literatur  bedürfpn»  in 
der  das  dritte  erscheinende  Buch  mehr  dem  Verfasser,  als  sonst 
irgend  einem  Menschen  nützt,  und  wo  man  oft  Lust  hatte,  sich 
von  der  ganzen  neusten  Literatur  abzuwenden,  wenn  nicht  noch 
von  Zeit  zu  Zelt  wirkliche  Geist esproducte,  wie  das  vorliegende 
Eines  ist,  erschienen.)«  ' - 

Gedruckt  bei  J.  P  e  t  •  eh. 
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mit  den  nötbigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  "Buchhandlungen  und  Postamter  sie  ,zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirschwaid, 

J^  39.   Berlin,  den  25««  September  1841. 

Ueber  die  Köpfblntgeschwttlst  der  Neugebomen.  Vom  Dr^  PaulL 
Ueber  den  feinern  B^iu  der  menschlichen  Bibaute,  Vom  Dr, 
Pappenheim. 

Ueber  die  Kopfblutgeschwulst  derNeagebornen« 

Mitgetheilt 

vom  Dl*.  F.  Pauli,  pract.  Arzte  za  Ciandau  in  der  Pfalz. 


Der  der  gelehrten  Welt  aus  d^ii  Heidelberger  Jahr- 
büchern wohlbekannte  geistvolle  Kritiker^  Herr  Dr.  Feüe 
am  MainZ;  hat  uns  im  vergangenen  Jahre  eine  schätzbare 
Monographie  über  das  Cephalbämatom  gegeben.  Nägele 
hat  die  bisher  verwonenen  Begriffe  über  diese  Krankheit 
einigermaassen  geläutert^  und  somit  die  Diagnose  dieses 
Uebels  fester  gestellt.  Obgleich  Dn  Feist  ausdrücklich 
sagt^  dass  die  seiner  Schrift  beigegebene  Literatur  keinen 
Ani^ruch  auf  Vollständigkeit  mache  >  so  wüsste  ich  ihif 
doch  nichts  beizusetzen^  und  glaube  iiki  Gegentheil^  dass 
er  durch  diese  historisch-kritische  und  zugleich  practische 
Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  Sich  ein  wesentliches 
Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben  habe^  Nach 
eiiier   kurzen   ESnleitung^   in  welcher  besonders  Nägek'^ 
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Verdienst  um  das  Geschiditlidie  dieser  Krankheit  hervor« 
gehoben  wird,  kommt  Feisi  zm  Besebreibung  des  Cephal^ 
hamatma.  Nachdem  derselbe  ül^er  die  Gr<isse^  den  Sitz, 
die  Form,  die  Hautfarbe,  die  Temperatur  und  die  Floe- 
tuation  der  Geschwulst,  so  wie'  über  die  Zeit  der  Ent- 
stehung und  den  Grad  des  häufigen  Vorkommens  der- 
selben gesprochen,  und  das  Wissenswerthe  mit  gleich- 
zeitig geschichtlicher  Erörterung  hervorgehoben  hat,  geht 
er  in  §.  3  zur  Beschreibung  des  Verlaufs  und  Ausgangs 
dieser  Geschwulst  aber,  welche  von  einem  Bluterguss 
zwischen  Oramum  und  Pertcremium  herrühren  solL  Dieser 
Bluterguss  werde  entweder  vollständig  resorbirt,  oder  ea 
setze  sich  an  der  untern,  nämlich  an  der  dem  ergossenen 
Blute  zugewandten  Fläche  des  Pericranium  nach  und  nach 
Khochenmaterie  an,  und  nachdem  das  ergossene  Blut 
langsam  aufgesaugt,  nähere  sich  das  ossificirte  Pericranium 
dem  Cranium,  und  vereinige  sich  mit  demselben.  Dabei 
werde  eine  eigenthümliche  Crepitation  beim  Drucke  dar- 
auf bemertdiar,  ähnlich  dem  Eindrücken  einer  duiiinen  Me- 
tallplatte. Diesen  Hergang  der  Heilung  nehmen  nun  ausser 
unserm  ehr«nwerthen  Verf.  auch  W.  J,  Schmitt^  Nägde, 
Chelius  u.  s.  w.  an,  —  welcher  letztere  in  dieser,  wie  in 
anderer  Hinsicht,  im  3ten^  Hefte  des  6ten  Bandes  der 
medie.  Annalen,  Heidelb.  1840«  S«  319—346  sein  Priori- 
tätsrecht geltend  macht  —  und  ich  behalte  mir  vor,  ihn 
am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  zu  prüfen.  In  §•  4  be- 
spricht der  Verf.  die  Diagnose  der  Kopfbhitgeschwulst^ 
erinnernd,  dass  Nägele  hier  bereits  Alles  erschöpft  habe. 

Im  §.  5r  handelt  der  Verf.  von  der  Ursache  d^  Kopf- 
blutgeschwulst.  Nachdem  er  auch  hier  die  verschiedenen 
Meinungen  durcbgegangen  hat,  schliesst  er  «ich  Nägele 
an,  der  darum  den  Erguss  allmählig  erfolgend  ^aubt,  weil 
das  Pericramum  durch  das  ergossene  Blut  nur  nach  und 
nach  vom  Knochen  getrennt  werde,  dadurch  immer  neue 
Gefässchen  zerrissen  werden^  und  die  zuerst  zerrissenen 
zum  Ergiessen  des  Blutes  neuen  Raum  gewinnen.  Im 
§•  6  wird  die  Prognose  erörtert,  und  dieselbe  als  günstige 
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bezeichnet^  zumal  wenn  man  die  Geschwulst  der  Natar 
überlasse. 

Im  §.  7  wird  die  Heilung  der  Kopfblutgeschwulst 
einer  nahem  Betrachtung  unterworfen.  Dieselbe  zerfiUlt 
in  die  Zertheilung  und  die  durch  Erofihung  bewirkte 
Entleerung  der  Geschwulst.  Der  Verf.  geht  die  ver-* 
schiedenen  Mittel  durch  ^  die  bald  in  leicht  reizenden  Um«> 
schlagen^  Einreibungen^  Pflastern^  bald  in  Anwendung  des 
Druckes^  bald  in  der  AppNcation  des  Aetzmittels^  Haar- 
seils  u.  s.  w.  bestehen.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  £r- 
kmerung,  dass  das  Äetzmittel  nnd  das  Haarseil  jedenfalls 
hier  wegen  des  allzugrossen  Reizes^  den  sie  hervorrufen, 
als  verwerflich  angesehen  werden  müssen.  Rücksichtlich 
der  Entleerung  spricht  sich  der  Verf.  dahin  aus,  dass  er 
einen  Kreuz*  oder  Längenschnitt  schlechthin  för  verwerf- 
lich erklärt.  Wenn  ich  nun  iiuch  nicht  gradezu  hierin 
dem  Verf.  beistimmen  kann,  so  glaube  ich  doch  immer- 
bin, dass  ein  blosser  ergiebiger  Einstich,  will  man  einmal 
zur  Entleerung  schreiten,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  hin- 
reidieu  wird.  Wenigstens  haben  mich  dies  die  Fälle 
gelehrt,  die  in  meine  Behandlung  gekommen  waren* 

Im  §.  B  theilt  uns  der  Verf.  das  Ergebniss  der  Lei«« 
ebenöffnungen  mit,  die  man  bei  Cephcihaemaioma  angestellt 
hat,  worauf  ich  später  umständlich  zurückkommen  werde, 
•um  namentlich  auch  dadurch  zu  beweisen,  dass  die  bis- 
herige Ansicht  von  Erguss  zwisdien  Crcmvm  und  Peri^ 
crcmum  falsch  ist. 

Im  §.  9  gedenkt  der  Verf.  der  Kopfblutgeschwulst 
in  gerichtlich -medicinischer  Hinsicht.  Um  bei.  Sectionen 
durch  Gewaltthätigkeit  hervorgerufene  Sugillationen  von 
Cephalhämatomen  zu  unterscheiden,  hat  man  nach  dem 
Veif.  darauf  zu  achten,  dass  bei  erstem  das  Blut  Vor- 
zugs wdse  unter  der  Haut  im  Zellgewebe  ergossen  ist, 
dagegen  bei  letztem  zwischen  Grcmum  und  fericrwniuiai,. 
Allein  nach  diesem  Criterium  müsste,  wie  ich  zu  zeigen 
mir  vorbehalte,  jedes  C^halhaemaioma  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Geburt  als  eine  durch  äussere  Gewaltdiätigkeii 
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hervorgerufene  Blatanterlaafang  ssa  betrachten  sein,  da 
hier,  wie  dort^  das  Blut  unter  der  Oalea  und  nicht  unter 
dem  Pericranium  ergossen  ist. 

Im  §.  10  erzählt  uns  dann  zum  Schlüsse  der  Verf. 
neun  Krankheitsgeschichten  von  Cephalhamatomen,  wo- 
von 6^  der  Natur  allein  überlassen,  glucklich  im  Durch- 
schnitt binnen  s&wei  und  drei  Monaten  heilten,  dagegen 
diejenigen,  bei  welchen  man  kleine  Einstiehe  gemacht 
hatte,  binnen  14  Tagen  höchstens,  vollkommen  gebeilt 
waren. 

Am  Schlüsse  dieser  neusten  Schrift  über  Cephalhä- 
matom  angelangt,  bleibt  es  nun  meine  Aufgabe,  meine 
Ansicht  über  dasselbe  zu  erläutern  und  dieselbe  in  fol- 
genden Sätzen  auszusprechen: 

1)  Das  Cephalhämatom  besteht  in  einem  arteriellen 
Blut^guss  zwischen  GcAea  cmd  Pericranmm  ^  nicht  aber 
zwischen  Ptricrardunt  und  Orardumy  wie  man  bisher  irri- 
ger W^s^  annahte  und  nachbetete. 

2)  Dasselbe  wird  bloss  durch  eine  mechanische  Ge- 
waltthatigkeit,  in  der  Hegel  während  einer  schnellen  Ge- 
burt durch  plötzlichen  Druck  des  Kopfes  auf  das  Becken 
erzeugt^  aber  auch  in  seltenen  Fälleji  durch  eine  äussere 
Gewaltthätigkeit  längere  Zeit  nach  der  Gebart,  wovon 
ich  am  Schlüsse  einen  Fall  erzählen  werden 

3)  Das  ergossene  Blut  wird  ,von  Aesten  der  Occipt"* 
.  taUs  und  Temp&raliSy  die  durch  den  Druck  bei  der  Geburt 

zerreissen,  geliefert. 

4)  Die  Heilung  erfolgt  in  der  Regel  ohne  Hinzuthun 
der  Kunst  theils  durch  Resorption  des  ergossenen  Blutes^ 
theils  durch  ein  dem  Anorganischen  sich  näherndes  Ein- 
trocknen desselben^  Wobei  zugleich  Cramunir  und  Pericra" 
nium^  durch  den  Druck  des  Blutes  in  adhäsiven  Entzun- 
dungszustand  versetzt^  verwachsen;  schneller  und  sicherer 
aber,  und  ohne  alle  anderweitige  Beeinträchtigung  für  das 
Wohl  des  Kindes,  wird  sie  durch  Entleerung  desselben 
vermittelst  eines  grossen  Einstichs  und  diu-ch  «inen  dar- 
auf folgenden  gelinden  Compressivverband  erzielt. 
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Diese  S&Ue  nun  ec{ialten  ihre  Beweiskraft  durch  das 
Nachstehende: 

a.  Ganz  gesunde  und  kräftige  Kinder  erleiden  diese 
Kopfblulgescbwulst. 

bn  Das  ergossene  Blut  ist  wenige  Tage  nach  der 
Entstehung  der  Geschwulst  hellroth,  und  wird  spater  erst 
nach  theilweiser  Resorption  oder  auch  beginnender  Zer- 
setzung dunkelroth,  dicker  und  theerartig. 

c.  Das  Entstehen  der  Geschwulst  erfolgt  schnell  bis 
auf  einen  gewissen  Grad;  erst,  wenn  das  bereite  ergos- 
sene Blut  selbst  zum  theilweisen  Tampon  geworden,  ge- 
schieht die  Blutergiessüng  langsamer,  und  daher  erfolgt 
auch  dann  die  Vergrösserung  minder  schnell. 

d.  Das  Wiedererscheinen  der  Geschwulst  erfolgt 
schnell,  zumal  wenn  man  dieselbe  wenige  Tage  nach  de- 
ren Entstehen,  wo  also  das  blutgebende  Gefäss  noch  nicht 
obliterirt  war,  durch  einen  Einstich  entleert  hat.  Den 
Beweis  hierzu  liefert  auch  Feistes  zuletzt  mitgetbeilter  Fall, 
wenn  es  anders  noch  solcher  Fälle  bedürfte. 

e.  Nur  bei  rasch  vor  sich  gehenden  Geburten,  nicht 
aber  bei  langsam  verlaufenden,  erscheinen  Cephalhäma- 
tomen^  denn  bei  letztern  würde  keine  Gefässzeneissung 
erfolgen. 

/.  Vorzugsweise  auf  den  Seitenwandbeinen  werden 
dieselben  beobachtet^  als  denen  Theilen,  welche  bei  der 
Geburt  am  meisten  vorstehen;  an  allen  andern  Kopf- 
knochen sind  sie  seltener. 

g,  DA^8  das  Pencranium  nicht  gelöst  sein  könne, 
erhellt  daraus,  dass,  wenn  zwei  übereinander  liegende 
Flächen  noch  so  sehr  gedrückt  werden,  die  unten  liegende 
nie  von  ihrer  Anlage  ohne  die  obere  abgestreift  wird. 
So  hier!  Würde  das  Pericranium  gelöst,  so  könnte  die 
darüber  befindliche  Qalea  aponenratica  nicht  unversehrt 
bleiben,  sondern  müsste  auch  losgelöst  werden,  was  aber 
nicht  geschiebt.  Folglich  ist  das  Pertcrmium  zunächst 
dabei  gar  nicht  betheiligt. 

A.     Wäre  überdies  das  Perioranhm  dabei  gelöst,  so 
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worden  weit  bedeotendere  Zufälle  ^»riblgeii;  nainentrich 
wurden  heftige  Schmerzen  —  man  denke  nur  «ineti  Au- 
genblick an  die  PeriosHH»  s^philiHcaf  —  entstehe,  und 
ein  En/stpelas  würde  sich  über  die  ganze  Haotfläche  des 
Kopfes  verbreiten;  denn  man  Wide  sich  doch  nimmermehr 
ein,  dass  auf  einer  Stelle  des  Os  bregmoHs  das  PerKramum 
m^rere  Zoll  weit  gelöst  sein  könne ,  und  dass  von  die- 
ser organischen  Störung  der  übrige  Tbeil  dieser  Beinhau^ 
Nichts  verspüre. 

t.  Dass  nun  aber  ausserdem  das  Pericranktm  nicht 
vom  darunter  liegenden  Knochen  losgelöst  sein  könne, 
geht  daraus  hervor,  dass  nach  Entleerung  des  ergossenen 
Blutes  die  vollkommene  Heilung  häufig  binnen  acht  Tä-* 
^en  und  nicht  selten  selbst  noch  nach  weit  küraererZeit 
zu  Stande  kommt. 

*.  Würde,  wie  man  irriger  Weiise  angenommen  hat, 
jede  Blutgeschwulst  durch  Verwachsung  des  Pmetwmm 
mit  dem  Cranium  heilen,  so  hätte  Chelitis  (Hddelb.  klin. 
Annalen  VI.  4.  S.  541)  bei  der  Section  eines  längere  Zeit 
nach  verschwundenem  Cephalhämatom  gestorbenen  Kin- 
des das  Pericrmium  an  der  Stelle,  wo  das  CephalÄäma- 
ibm  gesessen,  nicht  eben  so  leicht  loslösen  können,  als 
an  andern  Stellen;  denn  alsdann  wurde  das  Pericramani 
Äufs  innigste  mit  der  Knocfheiimasse  verwachsen,  und  selbst 
verknöcheit  gewesen  sein,  wie  die  Verfechter  dieser  An- 
sicht auch  annahmen,  und  folglich  nicht  mehr  grade  so 
leicht  lösbar  gewesen  sein,  als  aii  andern  Stellen,  wo 
ein  solcher  adhäsiver  Entzündungsprocess  nicht  Statt  ge- 
funden hatte.  Nur  bei  bedeutenden  Cephälhämatomen 
erfolgt  die  Resorption  nicht  vollkommen,  und  hier  ist  es 
alsdann,  wo  man  Oranium  und  Pmcranium  mit  dem  zum 
Theil  eingetrockneten  Blute  zu  einer  gleichsam  ahoigaöi- 
schen  Ma^se  verbunden  antrifft. 

/.  Befände,  sich  das  Blut  zwischen  Chsfmtim  und 
Pericranium,  so  könnte  auch  naeh  geschehenem  EInsHche 
das  Blut  nicht  so  schnell  sich  wieder  aösamrteln;  denn 
Woher  sollte  das  fibröse,   perlmutterartig  glänzende  Perir 
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eramum,  das  so  waoig  aXm^ätLß'PerwO^tm  an  andern  Kbo» 
eb«n  sehr  blutreich  ist,  in  aller  Eile  das  Blut  liefern?  Bei 
dem  grossentheils  parallelen  Laufe  der  Beinhautfasem  mit 
den  Knochenfasem  ist  aber  ein  Blnterguss  zwischen  Cro' 
nium  mid  Pericrafdum  am  so  weniger  wahrscheinlich,  als 
die  Blutg^asse^  welche  man  im  PerioHemm  bemerkt,  mei-« 
Steps  dasselbe  bloss  durchdringen,  nm  in  den  Knochen 
en  gelangen. 

m.  Den  Irrthom,  dass  das  Blut  zwischen  Ooftmi» 
and  Perkfwmim  sich  befinde,  haben  wohl  vorzfiglich  die 
Seetionen  veranlasst,  bei  denen  man  den  Knochen  ange- 
griffen, ranh  und  carios  fand^  wie  aus  den  Mittheilungen 
in  dieser  Beziehung  von  PakHa,  Lang,  F.  Kraust  und 
Bwrehard  hervorgeht.  Allein  wann  fand  man  den  Kno« 
chen,  und  sonach  auch  das  Pericranmm  angegriffen?  Län- 
gere Zeit,  nachdem  4ie  Kopfblntgeschwulst  bestanden 
hatte,  oder  nachdem  eine  nnzweckmässige  Behandlung^ 
wie  S.B.  nach  einem  grossen  Längen-  oder  Kreozschnitte^ 
der  EU  viel  Luftzutritt  gestattete,  und  folglich  Entzündung 
des  Perioranhm  hervorgerufen  hatte,  dagegen  eingeleitet 
worden  war.  Nur  consecutiv  kann  bei  Cephalhämatoro^ 
Cramam  und  Perkrarmm  leiden,  nie  primär. 

lt.  Bei  frühzeitiger  Eröffnung  findet  man  den  Kno- 
chen niemals  carios  oder  rauh,  wie  idi  mich  nach  dem 
Einstich  versdiiedene  Male  durch  Sondiren  genügend  über- 
zeugt habe. 

0.  Der  rauhe,  hervorstehende  Knochenrand  im  Um- 
fange der  .Blutgeschwulst  beruht  lediglkh  auf  einer  6e- 
l^lstäuschung;  denn  man  wähnt  ihn  beim  Cephalhämatom; 
wie  bei  jeder  andern  starken  Ecchymose  am  Kopfe,  zn 
fühlen. 

jp.  Den  ursprünglichen  Bluterguss  zwischen  Ormmm 
und  Pmcraamm  beweist  kein  einziges  Moment.  Wo 
sind  denn,  muss  der  Anatom  fragen,  die  Gefässe,  die  d- 
.  neu  solchen  Bluterguss  bewirken  können  zwischen  Cra^ 
fdum  uiid  Perierafuwm?  Man  bemerkt  zwar  allerdings  am 
ob^n  Rande  des  Seitenwandbeines  nach  hinten  ein  Ge- 
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fftsBlodi;  Foramen  parietale f  Kum  Diircbgiuige  einer  Vem 
emissoriay  welches  jedoch  nicht  selten  fehlt.  Allein  an« 
genommen,  das  Foramen  parietale,  mit  der  Vena  emissoria 
sei  vorhanden,  wie  könnte  dieselbe  während  des  Geburts- 
actes  zerrissen  werden?  Was  aber  eine  solche  Annahme 
venöser  Blutung  noch  gänzlich  niederschlägt,  ist  die  That- 
sache,  dass  das  ergossene  Blut  in  der  ersten  Zeit  immer 
hellroth  und  dünnflüssig,  folglich  arterielies  und  nicht  ve- 
nöses Blut  ist.  Es  verwirrt  daher  die  Begriffe,,  wenn 
Feist  im  §•  7  anfuhrt,  das  aus  der  Geschwulst  entleerte 
Blut  sei  bald  dünnflüssig,  bald  coagulirt,  bald  gemischt, 
bald  hellroth,  bald  dunkelroth,  bald- kaffeesatzähnlich  oder 
theerartig;  denn,  wenn  es  sich  auch  nicht  läugneu  lässt^ 
dass  alle  diese  verschiedenen  Zustände  des  Blutes  beob- 
achtet werden,  so  richten  sie  sich  doch  immer  nach  dem 
kurzem  oder  längern' Zeiträume,  während  dessen  dasselbe 
ergossen  und  verschlossen  war;  eben  diese  Bemerkung 
findet  ihre  Anwendung,  wenn  es  §.  3  heisst,  man  findet 
den  Knochen  bald  rauh  und  angegriffen,  bald, glatt,  denn 
auch  dieser  verschiedene  Zustand  ist  durch  die  längere 
oder  kürzere  Dauer  des  Bestehens  des  Uebels,  oder  der 
dagegen  eingeleiteten  zweckwidrigen  Behandlung  bedingt. 

q.  Nimmt  man  einmal  an,  wie  Nägele  und  Feist  tjiun, 
dass  der  Blüterguss  darum  allmählig  erfolge,  weil  das 
Fericramum  durch  das  ergossene  Blut  nur  nach  und  nach 
vom  Knochen  getrennt  werde,  dadurch  immer  nur  Ge- 
fässchen  zerrissen  werden,  und  die  zuerst  ;zerrissenen 
zum  Ergiessen  des  Blutes  neuen  Raum  gewinnen^  so  ist 
gar  kein  Grund  vorhanden,  waxnm  das  Cephalhämatom 
sich  auf  einen  Tbeil  des  0«  bregmatis  beschränken,  und 
nicht  das  ganze  Fericramum  von  dem  Schädel  loslösen 
und  unterhöhlen  sollte;  denn  gerade  je  weiter  es  vor- 
schreitet, desto  mehr  Gefässe  würden  ja  zerrissen  wer- 
den, und  somit  eine  tödtliche  Blutung  erfolgen.    . 

Ty  Das  hellrothe  Blut,  das  man  bald  nach  dem 
Erguss  in  der  Geschwulst  findet,  beweist ^^  dass  Nägele' s 
Ansicht  von  Yaricositäten ,  und  Busches  Meinung  vonVe- 
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nenserreiBsang  unrichtig  ist  Auch  die  Binleitung  der 
Respiration  und  der  neue  Kreislauf  tragen  Nichts  zur 
Vergrösserung  dieser  Geschwulst  bci^  wie  Nägele  irrig 
nieint>  da  sie  nach  meinen  Beobachtungen  auch  bei  altern 
Kindern,  als  gerade  neugeborneu,  vorkommt. 

s.  Einige  Autoren,  die,  wie  so  häufig,  ganz  einfache 
Dinge  verwickelt  skh  verstellen,  haben  die  Ursache  der 
Kopfblutgescbwulst  in  eiiier  abnormen  Bildung  der  Ge- 
filsse  oder  der  Knochen  gesucht,  wo  doch  die  Einwirkung 
mechanischer  Gewalt  dabei  auf  flacher  Hand  liegt. 

t  Es  ist  sonderbar,  dass  man  hier,  wie  häufig  sonst 
in  der  Medicin,  eine  einmal  aufgenommene  Satzung  ohne 
weitere  Pfttfong  beibehält,  trotz  dass  ihr  Vieles  offenbar 
widerspricht;  aber  lieber  sucht  man  diese  Widersprüche 
zu  beseitigen,  als  die  Satzung  umzustossen.  So  hiermit 
dem  filuterguss  zwischen  Pericramum  und  Gratmm.  Schnee- 
mann (^JRusi's  Magaz.  Bd.  36  Hft.  3.)  sah  z.  B.  gainz 
richtig  ein,  dass  der  Druck,  den  der  Kopf  vom  Becken 
kleide,  nichts  weniger  als  die  Lostreunung  des  Perkra'^ 
niim  befördere;  dessenungeachtet  nimmt  er  eine  solche 
Loslösung  an ,  wenn  das^  Perieranimrk  locker  und  schlaff 
am  Crmdum  anliege.  Ein  solches  lockeres  und  schlaffes 
Anliegen  ist  ohne  sonstige  Krankheit  aber  gar  nicht  mög- 
lich, so  wie  auch  die  Behauptung  Jener  durchaus  irrig 
ist,  dass  nur  schwächliche  Kinder  das  Cephalhämatom 
erleiden.  '  , 

u.  Ob  es  gleich  wahr,  dass  die  Prognosis  im  Allge* 
meinen  gunstig,  wenn  man  das  Vebel  der  Natur  über- 
lässt,  so  kann  man  sich  doch  nicht  bergen,  dass  gerade 
in  jenen  Fällen,  wo  man  den  Knochen  ergriffen  fand,  durch 
die  kunstgemässe  und  frühzeitige  Eröffnung  der  Geschwulst 
diesem  Ausgange  hätte  vorgebeugt  werden  können«  Es 
bleibt  deshalb  d>is  Eröffnen  der  Geschwulst  nicht  ein  für 
allemal  verwerflich,  sondern  dasselbe  muss  nach  meinem 
Erachten  immer  vollzogen  \yerden,  wenn  man  wahrnimmt, 
dass  das  Cephalhämatom  sich  nicht  mehr  vergrössert, 
also  da»  blutende  Gefäss  wohl  obliterirt  ist,  dass  aber  die 
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Geschwulst  nicht  Miene  macht  sich  zu  verkleinerD.  Die 
Zeit  zur  Eröfiiiung  durfte  daher  im.  Allgemeinen  zwischen 
dem  ISten  und  24sten  Tage  nach  der  Geburt  zu  fixiren 
sein.  Auf  diesen  Zeitpunkt  der  Eröifnang  hat  man  wohl 
bisher  zu  wenig  Gewicht  gelegt^  und  zwar  gewiss  mit 
Unrecht;  denn  bei  allzufirüher  Erofibung  der  Geschwulst 
hat  man  das  Wiederansammeln  des  Blutes  aus  dem  noch 
nicht  obliterkten  Gefässe  zu  gewärtigen^  und  bei  zu  spä- 
ter eine  bereits  zu  Stande  gekommene  Affection  des 
Pericramufn  und  selbst  des  Orcadum  zu  befürchten;  Im- 
merhin hat  indessen  eine  allzufrühe  Eröffnung  den  Nach- 
theil nicht  als  eine  allzuspäte;  denn  der  Wiederkehr  der 
Blutung  konnte  man  noUiigenfalls  sncher  durch  das  Ein- 
legen Ton  etwas  Charpie  in  die  ^Wundhöhle  iiegegnen. 

Wenn  nun  schon  Löwenhardt  (^SieboUfs  Journal  VIL 
S.  493)  den  Sita^  des  Blutes  unter  der  Qalea  annimmt,  , 
und  deshalb  im  §.  7  von  Feist  angegangen  wird,  so  ghiube 
ich  ihn  doch  durch  die  bisherigen  Erörterungen  erwiesen 
zu  haben,  so  wie  durch  die  zwei  noch  folgenden  Mttthei^ 
lungen  zu  erhärten.  Wären  dieselben  W.  J.  Schimtt  und 
VLVkA  Nägde  bekannt  gewesen,  so  worden  sie  wohl  nieht 
das  Geständniss  abgelegt  haben,  dass  sie  über  die  Q^ 
nesiß  der  Kopfbhitgesehwulst  noch  nicht  im  Reinen  sind. 
Man  Irat  hier,  wie  so  häufig,  vor  lauter  Bäumen  den 
Wald  nicht  gesehen. 

1.  Das  am  29sten  Juli.  1836  geborne  Mädchen  des. 
j€U}ob  Schneider  hatte  ein  Cephalhämatom  mit  zur  Welt 
gebracht,  das  bisher  immer  noch  etwas  zugenommen  hatte. 
Das  Kind  bekam  am  10.  August  heftige  Diarrhoe,  und 
starb  am  12ten  Morgens^  dem  Tage,  der  zur  künstlichen 
Eröffiiung  der  Geschwulst  bestimmt  war.  Des  Nachmit- 
tags nahm  ich  die  Section  vor.  In  der  Geschwulst  war 
gemischtes  Blut,  theilweise  coagulirt ;  dasselbe  war  zwi-^ 
sehen  Galea  und  Pericramum  ergossen.  Dieses,  so  wie 
der  darunterliegende  Knochen,  waren  im  vollkommen  na* 
türlichen,  unversehrten  Zustande.  Von  einer  Lostrenttttii|; 
des  Periora^ium  war  keine  Spur  zugegen;  das  Blut  kam 
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offenbar  aus  einer  Stelle  der  Oiäea,  tdie  jedoch  trotz  riler 
Muhe  jetzt  nicbt  mehr  mit  B^stimmthmt  ansgeaiitteli 
werden  konnte. 

2.  Am  3.  Februar  1840  ward  mir  der  |  Jahre  alte 
Knabe  des  Oearg  Netmer  von  Ann\yetler  gebracht,  an-« 
geblich  nach  dem  Ansproche  eines  andern  Arztes  wn  nn^ 
heilbaier  Kopfwassersucfat  leidend.  Ich  erkannte  ein  in  , 
Folge  eines  vor  11  Tagen  erlittenen  Steinwmrfes  an  den 
Kopf  entstandenes  sehr  beträchtliches  Cephalhämatom, 
das  sich  von  der  Mitte  des  rechten  Seitenwandbeines  bis 
zur  Mitte  des  Hinterbanptbeines  ausdehnte,  und  heilte 
die  angebliche  Kopfwassersucht  des  Kleinen  durch  einen 
kleinen  EinschnHt,  dem  viel  dunkdrothes,  zum  Theü  schon 
geronnenes  Blut  foJgte>  nnd  durch  einen  leichten  Coro-^ 
pressivverband  binnen  drei  Tagen.  Diese  beiden  Fälle 
nun  geben  mir  die  vollkommenste  Ueberzeugung,  dass 
das  Cephalhämatom  Nichts  als  eine  bedeutende  Ecchymose 
jswischen  Qalea  und  Pericranium  ist,  welche  unter  dem 
sarten,  schlaffen  organischen  Gebilde  des  Neugebomen 
aich  weiter  ausdehnt,  als  man  vermöge  deir  eingewiikl 
habenden  Gewalt  durch  den  schnellen-  Gebortsact  ver-* 
nuthen  sollte.  Dass  aber  eine  solche  betr&chtitcfae  Ec* 
cbymose  ohne  Verankerung  der  Hautfarbe  und  ohne  be^ 
sondere  Eihöbong  der  Temperatur  mit  demselben  Sitze, 
derselben  Form  und  derselben  Fluctuation,  wie  bebn  Ce« 
phalbämatom  der  Neugebomen)  auch  noch  lange  Z^ 
uach  der  Geburt  durch  Einwirkung  mecbatoischer  Gewalt 
sich  ereignen  könne,  beweist  der  zuletzt  mitgeihetlte  Fall^ 
in  welchem  scheinbar  auch  der  Knochenrand  rauh  und 
uneben  war.  Ueber  die  Diagnose  desselben  ward  ich 
tbeils  durch  die  Zeit  der  Entstehung  nach  der  Veranlas- 
sung, theils  durch  die  Schmerzlosigkeit  und  das  allge- 
meine Wohlbefinden  ins  Klare  gesetzt,  daher  ich  auch 
ohne  VTeiteres  zur  Eröffnung  schritt.  Erreichen  bei  zu- 
nehmenden Jahren  Ecchymosen  in  der  Hegel  jene  Ce- 
4^haIhämatomen  ähnliche  Grösse  nicht  mehr,  so  liegt  dies 
daiiD^   dass   die   organischen  Gebilde  insgesammt  mehr 
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Rigidit&t  besitzen ;  und  daher  geringe  Ursachen  verhält- 
nissmässtg  nicht  mehr  so  grosse  Wirkungen  hervorbringen 
können^  als  im  kindlichen  Alter ^  und  zumal  bei  Neuge«- 
bomen.  Unter  den  manchen  Fällen  von  Cephalhämato- 
men^  die  seit  Jahren  in  meiner  Praxis  vorgekommen  sind^ 
habe  ich  sechs  durch  einen  ergiebigen  Einstich  beseitigt; 
die  andern  wurden  der  Natur  überlassen^  verschwanden 
aber  begreiflicher  Weise  weit  langsamer.  -  Geht  hierb^ 
die  Resorption  träger  vor  sich^  als  bei  gewöhnlichen 
Ecchymosen^  und  bleibt  noch  lange  Zeit  darin  ein  dem 
Eindrücken  einer  dünnen  Metallplatte  vergleichbares  Kni- 
stern zurück^  so  rührt  dies  nicht  vom  losgelösten  Peri^ 
cramum  her^  sondern  es  liegt  die  Ursache  darin^  dass 
fibröse  aponeurotische  Gebilde  vermöge  ihrer  Stnictur 
weit  weniger  absorbirende  Gefässe  besitzen^  als  die  Haut^ 
und  folglich  liier  zuwejlen  weniger  eine  vollkommene 
Resorption  des  ergossenen  Blutes,  als  vielmehr  nur  ein 
theilweises  Eintrocknen  Statt  findet,  das  beinahe  unorga- 
nisch genannt  werden  kann,  wie  denn  überhaupt  jede 
Ossification  weicher' und  flüssiger  Theile  sich  dem  Anor- 
ganischen nähert.  Alle  organischen  Processe  verlaufen 
in  fibrösen  Häuten  langsamer.  Man  denke  an  die  Ab- 
seesse  unter  der  Fatscia  UOa^  die  bei  fehlender  künstlicher 
Eröffnung  sich  sehr  in  die  Tiefe  v^breiten,  und  nur  sehe 
spät  erst,  nachdem  schon  lange  das  Periostmm  ergrifien, 
die  Fascia  durchbrechen,  daher  auch  dort  die  beinahe 
totale  Uawirksamkeit  gelind  reizender,  die  Resorption  an- 
regender Mittel! 
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Ueber  den  feinem  Bau  der  menschlichen 
EihSnte. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Pappenheim,  pract.  Arzte  in  Breslau. 


Die  Gelegenheit^  jonge  menschliche  Eier  zu  erhalten^ 
macht  sich  den  Microscopikem  so  selten^  dass  wir  nns 
nicht  wundem  dürfen^  die  Lehre  von  den  EihuUen  noch 
in  fio  tiefes  Dunkel  gehüllt  zu  sehen.  Jüngst  empfing 
ich  ein  1|  Zoll  langes  Ei^  welches^  nach  Aussage  der 
Mutter^  nicht  die  sechste  Woche  überschritten  haben  konnte, 
und  dessen  Untersuchung  mir  einigen  Aufschluss  zu  ge- 
ben scheint.    Was  ich  bemerkte^  war  Folgendes: 

Das  Ei;  1^  Zoll  ungefähr  lang^  und  im  breitesten 
Theile  ^  Zoll  messend,  war  an  einem  Ende  breit,  am 
andern  spitz  zulaufend,  und  zeigte  am  breiten  Ende  zwei 
ungleich  grosse  und  unsymmetrisch  gestellte  Anhängsd^ 
.  welche,  wie  es  schien,  in  den  Tuben  ihren  Sitz  gehabt 
hatten.  Wahrscheinlich  war  das  eine  Ende  bei  dem 
Abortus  abgerissen.  In  der  Mitte  ungefähr  zeigte  das  Ei 
eine  zackigt  umgrenzte,  halb  durchsichtige  Stelle,  durch 
welche  man  den  Embryo  hindurchschimmern  sah.  An  die- 
ser Stelle  nämlich  war  das  Ei  abgerissen,  und  bestand 
nur  aus  Qiorion  vtnd  den  an  der  Innern  Fläche  desselben 
anliegenden  Theilen.  Bei  soigfältiger  Untersuchung  der 
Eihäute  örgab  sich  Folgendes:  Zu  oberst  befand  sich, 
rings  um  das  Ei,  eine  durchsichtige,  zarte  dünne  Haut, 
welche  jedoch  microscopisch  nur  aus  Zellen,  mit  klein- 
körnigem Inhalte  und  nuckis  zusammengesetzt  war.  Zähe 
eistofßge  Flüssigkeit  w^r  das  Bindemittel«  Unter  ihr  lag 
eine  speckartig  aussehende,  ziemlich  compacte  und  sieb« 
förmig  durchlöcherte  Membran,  die  weder  an  allen  Stellen 
noch  gleichmässig  verbreitet  war.  Sie  machte  die  Haupt- 
substanz der  obenerwähnten  Stränge  aus.  Scheinbar  un- 
ter ihr  befand  sich,  vorzugsweise  am  stumpfen  Ende,  eine 
fasrige   Schicht   von  fleischrothef  Farbe>    dem  Ansehen 
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nach  Muskelfasern^  die  sich  besonders  leicht^  der  Länge 
nach;  abfasem  Hess.  Oenane  Microseopie  lehrt  jedoch 
Folgendes:  Die  speckartige  Haut  besteht  zu  äusserst 
ganz  aus  Zellenkörperu.  Die  Zelleakörper  Hegen  in  meh* 
rern  Schichten  ^  und  da  sie  äusseriich  meist  noch  von 
kleinen  dunkeln  Kügelcheu  bedeckt  sind^  die  in  über- 
grosser Menge  vorkommen  ^  ausserdem  aber  in  verschie- 
denen Strecken  sich  befanden,  so  glaubt  man  An£eings 
nur  eine,  von  runden,  lichten  Stellen  unterbrochene  Mem-^ 
bran  vor  sieh  zu  haben,  welche  lediglich  aus  kleinen, 
Fettktigelchen  ähnlichen  Körperchen  von  etwa  xm^^m** 
bestehen.  In  der  Tiefe,  d«  h.  dem  Embryo  näher,  zeigt 
sich,  dass  die  runden  Kugeln  von  %l*"  nur  die  nudei  laug«* 
gestreckter,  ovaler,  sehr  breiter  Blätter  sind,  welche  sich 
in  der  Ordnung  halb  in  emander  stecken,  so  dass  dadurch 
für  den  ersten  Blick  eben  solch  fasriges  Ansehen  veran- 
lasst wird,  wie  ich  dies  in  dem  Aufsatze  über  Geschwülste 
in  Joh,MiUler's  Archiv  1839  (s. «?.  FrmV^  Notiz.  St.  194) 
mitgetheilt  habe.  Allein,  was  das  blosse  Auge  als  Fa- 
sern erkannt  hat,  sind  wirkliche  Fasern,  die  nur  zu 
äusserst  noch  von  runden  Kugeln  bedeckt  sind^  ganz  von 
der  bisher  beschriebenen  Art.  Die  Fasern  sind  netzför- 
mig mit  einander  vereinigt  und  sind  Zellgewebsfasern. 
Durch  die  Maschen  hindurch  steigen  senkrecht  Blutge-» 
fasse  von  der  äussern  Fläche  des  Chorion  hinauf. 

Hat  man  die  genannten  Häute  entfernt,  so  kommen 
die  Zotten  des  Chorion  zum  Vorschein.  Man  bemerkt 
alsdann  runde  Gruppen  auf  der  äussern  Fläche  des  C^onon, 
deren  jede  aus  Fascikeln  von  senkrecht  aufsteigenden^ 
sehnigten,  mit  nuclm  reichlich  besetzten  Fasern,  dazwi- 
schen vielfach  verzweigte  Blutgefässe,  zusammengesetzt 
ist.  Die  Zotten  gehen,  wie  bereits  bemerkt,  durqh  die 
Oeffnungen  des  fasrigten  Theiles  und  die  der  i^iebförmi- 
gen  Membran  hindurch. 

An  der  innem  Fläche  des  Chorhn  befand  sich  nicht 
Odatmay  sondern  eine,  in  langen  Strecken  abziehbare 
Membran  von  äusserster  Feinheit  (Analogon  AßtAUattMs?^% 
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Sie  war  aus  fast  durchgängig;  parallel  verianfendeii^  dicht 
gedrängt  beisamnienliegenden  feinen  Zellgewebsfasem  zu« 
sammengesetzt,  zwischen  denen  man  nur  selten  Sehnen-* 
faseni;  od^  transversal  verlaufende  Zellgewebsfasem  be- 
merkte. Die  ganze  innere  Fläche  war  über  und  über 
von  runden  Kugeln^  oft  scheibenförmigen^  immer  aber  mit 
sehr  vielen  dunklen  Kügelchen  besetzten  Körpern  von 
%^**  dicht  bedeckt*  Erst  innerhalb  dieser  lag  das  stmo«» 
t urlose  Ammmy  an  welchen!  mau  Moleculen  zahheich  he-* 
merktey  über  deren  Lage  nichts  auszumachen  war.  Auch 
darüber  bm  ich  noch  zweifelhaft^  an  welche  Fläche  ich 
ovale  nueki  von  etwa  ^^'"  Breite  und  ^^*'  Länge  vor** 
setzen  soll.    So  war  der  Bau  zart  und  durchsichtig« 

.  Das  Nabclbläsclmi  lag  an  dem  emen  (spitzen?)  Ende 
des  Eiesy  zwischen  der  fasrigen  Baut  und  dem  ^mfwm^ 
war. etwa  3  Linien  lang,  2  Linien  breit^  und  durch  einen 
etwa  Yö'^'  breiten  Faden  mit  dem  bereits  gewundenen 
Nabelstrange  verbunden.  Die  Haut  des  Nabelbläschens 
war  fest,  doch  durcliaus  zellgewebeartig  und  mit  nueiäs 
besetzt«  Im  Innern  enthielt  sie  eme  gekochtem  Eidotter 
ähnliche,  brockliche,  in  kleinen  Stückchen  zerstreute  Sub^^ 
stanz,  die  sich  auch  noch  einige  Linien  davon  in  dem 
Faden  befand.  Sie  bestand  aus  kleinen  Kugeln  und  Vie 
abgestorben  aussehenden  nucleis.  Die  ganze  Masse  war 
selbst  microaeoptsch  und  durch  Essigsäure  schw^  zo 
trennen.  -       , 

Der  Faden,  in  welchem  sich  das  Nabelbläschen  fort-^ 
setzte,  war  in  der  Nähe  des  Bläschens  mehrmals  ange-* 
schwollen,  und  sah  deshalb  einem  ganglionosen  Nervetf 
äusserlich  ähnlich. 

Der  Nabelstrang  bestand  aus  Zellgewebssträngen, 
innerhalb  deren  Blutgefässe.  Die  Zellgewebsstränge  ver- 
liefen meist  der  Länge  nach,  und  schienen  in  die  Haut 
zwischen  Ckorian  und  Amnion  einzugehen,  doch  zeigten 
Queerschnitte  des  Stranges  Netze  von  transversal  ver- 
laufenden, sich  vielfach  verflechtenden  Fasern.  Zu  äus- 
serst  lagen   auf  dem  Nabelstrange,   fast  dicht  gedrängt, 
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nudei  van  mehr  eckigem  Ansehen^  meist  mehr  fünfeckige 
sehr  glänzend^  etwas  gelbiich/' von  Essigsäure  nicht  ver- 
schwindend. 

So  weit  die  Beobachtung.  Ich  kaiin  an  dieses  Stu- 
dium nur  das^  in  meiner  Schrift:  >;Zur  Kenntn.  d.  Verd." 
'genannte^  aus  früherer  Zeit  anreihen^  und  glaube  Folgen- 
des daraus  schliessen  zu  können:  Zur  Zeit  der  £ient- 
Wickelung  in  den  Tuben  wird  die  Production  des  Schlei- 
mes im  Uterus  reichlicher^  doch  hat  sich^  bei  Ankunft  des 
Eichens^  noch  keine  Haut  gebildet  ^  so  dass  weder  eine 
Einstülpung^  noch  Durchlöcherung  einer  bereits  vorhan- 
denen Haut  Statt  findet.  Das  Ei  umgiebt  sidi  im  Uterus 
mit  den  Zellen  des  ausgeschwitzten  Stoffes^  die  durch 
einen  flüssigen  Stoff  zusammengehalten^  nur  scheinbar 
das  Ansehen  einer  Membran  (//ectifua)  haben.  Diese 
Membran  ist  die  Grundlage  der  PUtcenta.  Während  nach 
aussen  sich  neue  Zellen  und  Zellenkeme  ansetzen  ^  bil-* 
den  sich  aus  den  frühesten  die  ersten  Fasern.  Die  sieb- 
förmige  Beschaffenheit  der  innern  Fläche  des  Uterus  be- 
dingt die  siebförmige  der  ausgeschwitzten  Membran^  und 
daher  der  Fasern.  (Wahrscheinlich  wird  auch  das  An- 
sehen dieser  Fasern  mit  dem  des  Uterus,  welches  an  ein- 
zelnen Stellen  sehr  verschieden  ist^  congruiren.)  Die 
Flocken,  welche  sich  an  der  äussern  Fläche  des  Chorions 
erzeugen^  können  sich  nicht  anders  ausbreiten^  als^  indem 
sie  durch  die  Oeffni^ngen  der  Fasern  und  der  siebförmigen 
Haut  hindurchdringen.  So  gelangen  sie  an  die  entspre- 
chenden Stellen  des  Uterus  (wahrscheinlich  an  die  Erha- 
benheiten) und  befestigen  also  dag  Ei.  Die  Bildung  der 
Zotten  müsste  hiemach  eine  secundäre  sein^  durch  Wech- 
selwirkung des  Chorion-  und  de^  Uterusschleimes. 


Gtdrttckt  t)ei  J.  P  •  1 1  du 
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IHese  Wodiensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nötbigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wonir 
gämmtliehe  Bnchfaandlnngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirachtcald. 

J^   40.      Berlin,  den  2««»  Octoher      1841. 

Heilung  veralteter  Fraeturen  dureh  Sefaiiendurchscbneidung.  Vom 
Geh,  Med.  Rath  Dr.  Dieffenbacb.  —  Ueber  die  Auffindung 
des  Arseniks  in  den  zweiten  "Wegen.  Vom  Dr.  IM  eurer.  — 
Bemerkungen  über  das  üVesen  der  SeropheDcrankheit.  Vom 
Dr.  Bredow. 

Heilung  veralteter  Fraeturen  des  Olecranums 
utid  der  Patella  dureh  Sefanendurehsehneidung. 

Mitgetbeilt 

vom, Geh.  Med. Rath  Prof.  Dr.  Dieffenbach  in  RerÜD. 


Seit  längerer  Zeit  haben  mich  andre  Erfolge  der  Sehnen- 
durchschneidung  darauf  geführt^  diese  auch  bei  nicht  geheil- 
ten Fraeturen  des  Olecranums  und  der  PaieUa  anzuwenden. 
Der  Erfolg  war  bisweilen  vollkommen  günstige  bisweilen 
trat  wenigstens  eine  bedeutendere  Verbesserung  des  Zu- 
standes  darnach  ein.  Bei  allen  diesen  Patienten  war 
schon  das  Reiben  der  Bruchflächen  gegen  einander^  und 
sorgfältig  angelegte  Verbände  ohne  alle  Besserung  ver- 
sucht worden.  Die  aus  verdichtetem  interstitiärem  Zell- 
gewebe gebildete  Masse  zwischen  den  Bruchflächen  hatte 
sich  dagegen  im  Laufe  der  Zeit  eher  verdünnt  als  ver- 
dichtet^ und  die  Entfernung  eher  zu-  als  abgenommen. 

Jahrgang  1841.  46 
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Bei  einem  viemigjährigeD  -  Manne  mit  einer  seit  einem 
Jahre  bestehenden  IVadura  okcrmif  welche  mit  Zurück-* 
bleiben  eines  künstlichen  Gelenkes  geheilt  war,  rieb  ich 
die  BruchMchen  bis  zur  grössten  Schmerzhaftigkeit  an 
einander^  durchschnitt  dann  die  Sehnen  des  M.  tricks 
und  legte  nun  einen  festen  Kleistervetband  bei  fiectirter 
Stellung  des  Armes  an.  Alle  14  Tag>e  wurde  die&fer  er- 
neuert, die  Reibung  wiederholt^  und  nacli.drei  Monaten 
war  das  Okcranum  wieder  fest. 

Bei  veralteten  Queerbrüchen  der  Kniescheibe ,  wobei 
die  Bruchflächen  weit  von  einander  entfernt  geblieben 
waren,  durchschnitt  ich  das  Ligammtum  pateUae  und  die 
Sehne  des  M.  recius  f^maris  drei  Zoll,  oberhalb  der  Pa- 
tdla,  um  nicht  etwa  das  Kniegelenk  zu  eröAien^  dessen 
Höhle  sich  wxit  hinauf  über  die  PaieUa  erstreckt.  Die 
Bruchflächen  Hessen  sich  sogleich  einander  nähern,  wor- 
auf ich  sie  gegen  einander  rieb.  Dann.  legte  ich  einen 
Verband*},  welchen  ich  bei  Practuren  der  PateUa  ge- . 
brauche,  um  das  Glied,  und. brachte  durch  fester  Anschnal- 
len der  Riemen,  die  Brochfläehen  einander  ganz  nahe. 

Weder  heftige  Schmersen  noch  Eiterung  traten  ein. 
Die  irritirte  Zwischenmtisse  bildete  durch  starke  Annä- 
herung der  Bruchflächen  gegen  einander  eine  Wulst  un- 
ter der  Haut,  in  welcher  sich  eine  entzündliche  Reaction 
von  geringem  Belang  einstellte.  Binnen  einigen  Monaten 
erreichte  ich  durch  das  fortgesetzte  ZusammeitöcfanaUen 
der  in  Folge  der  Durchschneidung  der  Sehnen  nachgiebig 
gewordenen  Knochenstücke,  bald  eine  valiige  Erhärtung 
der  Zwischenmasse^  bald  eine  bedeutende  Verbesserung 
des  Zustandes. 


*)  Zwei  zwei  Zoll  breite  gepolsterte  Riemen,  von  denen  dar 
eine  oberhalb  des  Kniees,  der  andere  unterhalb  desselben  ange- 
schnallt wird,  und  welche  durch  zwei  schmale  Schnallriemen  zu 
beiden  Seiten  der  PateUa  einander  genähert  werden  können. 
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lieber  die  Auffindung  des  Arseniks  in  deu  zwei- 
ten Wegen. 
Mftgeiheilt  vom  Dr.  Frkdrieh  Mßurer  m  Dresden. 

(Ans  einem  Schreiben  an  den  Heransgeber.) 


Zweieo  Pferden  wurde  jedem  des  T^ges  5ß 

weisser  Arsenik  in  Votm  eines  Bolus  gereicht^  itod  dies 
vier  Tage  wiederiiolt.  Dss  erste  Pferd  wurde  30  jgtun^ 
den  nach  der  znletst  gegebenen  BQspy  diis  zweite  fünf 
Slunden  darnach  getödtet.  Im  Magei^  des  ersten  Pferdes 
fimd  sich  keine  9par  d^  Arseniks  vor^  wohi  «(>er  fand 
sich  in  dem  Magen  des  zweiten  Pferdes  noch  Arsenik; 
4ocb  wurde  in  keinem  der  beiden  Magen  eine  Eiowirkipg 
desselben  auf  die  Häute  bemerkt.  Dies  letzt^e  war  «uch 
zu  erwarten ;  da  die  Pferde  den  Arsenik  so  gut  yertra« 
gen,  dass  er  bei  denselben  gleichsam  nur  als  ein  wohlthä-^ 
ligef  Reiz  wirkt;  auch  ist  die  Menge  des  Arseniks  für 
ein  Pfeird^  nach  der  Masse  desselben  b^echnet^  nur  ge- 
ring zu  nennen.  Von  dem  ersten  Pferde  wurdei  wie 
schon  ^wihttly  ein  Stuck  der  Schleimhaut  des  Magens, 
noch  beim  Leben  entzogenes  Venenblut,  Harn,  ein  Stnck 
lidber  und  ein  Stuck  Niere,  vom  zweiten  Pferde  eben*- 
£lHs  wieder  ein  Stuck  Magenhaut,  Veuen-  und  Arterien- 
blut ^  Schweiss,  zwei  während  des  Todesactes  abg^an- 
gene  ExcremeiMte,  ein  Stnck  Lunge,  ein  Stuck  Herz  und 
Gehirn  der  Untersuchung  luiterworfen«  Die  Unt^suchuag 
zeifie]  in  zwei  Ha^pttheile,  in  die  Zerstörung  der  orga- 
pisehen  Stoffe  und  die  Aufsuchung  des  Arseniks.  Im 
Anfange  wurden  verschiedene  Zerstorungsmethoden  vor- 
genommen^ theUs  durch  Auflösen  der  organischen  Stoffe 
in  Aetzkalilauge  und  Hineiuleiten  von  Chlor,  theils  durch 
Kochen  mit  chlorsauerm  Kali  und  Salzsäure,  theils  durch 
Behandlung  mit  wenig  Kali  und  Verkohlen  mit  d^r  zwei- 
bis  dreifiMsben  Menge  Salpetersäure.  Ob  man  nun  gleich 
nach  4en  Umständen  bald  diesei;,  bald  jener  Metho<ie  den 
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Vorzug  geben  mass^  so  fanden  wir  doch  im  Ällgemeinea 
die  Zerstörung  der  organischen  Stoffe  durch  das  Verkoh- 
len mit  der  Salpetersäure^  als  das  Vorzägtichste. 

Die  Auffindung  des  Arseniks  wurde  mit  verschiedenen 
Reagentien  versucht,  vorzugsweise  aber  nur  mit  Schwefel- 
wasserstoffgas  und  im  MarsKsehen  Apparate.  Letz- 
terer verdient  aber  der  grossem  Feinheit  wegen  hier  den 
Vorzug,  und  die  grösste  Autorität,  wenn  man  die  nöthi- 
gen  Vorsichtsmaassregeln  bei  seinem  Gebrauch  anwendet^ 
und  nachher  die  Untersuchung  der  erhaltenen  Flecke  nicht 
unterl,ässt.  Das  hier  nichts  vernachlässigt  wurde,  kann 
ich  Ihnen  versichern. 

Wir  fanden  dann  im  Harn,  der  Leber  und  in  den 
Excrementen  den  Arsenik  ziemlich  reichlich,  s,o  dasa 
man  gewiss  im  Stande  gewesen  ^wäre,  wenn  man  dte 
ganze  Leber  u.  s.  w.  hätte  zerstören  wollen,  den  Arsenik 
quantitativ  zu  ermitteln.  Ich  glaube  vermuthen  zu  müs- 
sen, dass  er  in  den  Excrementen  nicht  direct  aus  dem 
Hagen,  sondern  durch  die  Galle  gelangt  ist.  Hier  Hess 
sich  als  Auffindungsmittel  auch  das  Schwefelwasserstoff- 
gas anwenden. 

Im  Blute,  in  der  Lunge,  im  Herz  und  im  Gehirn  liess 
sich  der  Arsenik  auch  nur  durch  den  MarsK sehen  Apparat 
darthun,  jedoch  war  er  hier  in  viel  geringerer  Menge  vor- 
handen. Im  Schweiss  fand  ich  nichts,  doch  war  derselbe 
im  Acte  des  Todes  gesammelt:  auch  wurde  in  der  Niere 
nichts  gefunden,  ob  hierbei  ein  Versehen  von  meiner  Seite 
Statt  gefunden,  sollen  spätere  Versuche  bestimmen.  Meine 
nächste  Arbeit  soll  sein,  von  einem  relativ  gesunden 
Pferde,  was  keine  metallische  Medicamente  erhalten,  Blut^ 
Harn,  Leber  und  Lunge  oder  Gehirn  zu  untersuchen,  um 
über  den  Normalgehalt  des  Arseniks,  an  den  ich  sehr 
zweifele,  zu  entscheiden.  Dann  soll  noch  ein  Pferd  Ar- 
senik erhalten,  um  über  den  Schweiss,  die  Haare  und  die 
Nieren  die  theiis  schon  angefahrten  Versuche  festzustel- 
len. Zuletzt,  doch  später,  will  ich  suchen  von  einigen 
Individuen,  die  an  Arsenikhitten   arbeiten,  Excremente 
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und  so  weiter  ssu  erfaritra^  und  auch. diese  der  Uuter- 
suebuDg  uiiterwerfen. 


Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  Sero- 

pbelkrankheit  und  über  die  Wirksamkeit  der 

wichtigsten  antiscrophnlösen  Heilmittel. 

Nach  practLschen  Beobachtungen  miigeiheili 

-  vom 

Dr.  C.  A.  BredoiDy 

Atzi  i>öi  der  Kaiserl.  Alexandrowskwcben  .Maunfaetar  an  weit 

1^.  Peteraburg« 


Diu  grosser  Theil  des  s\u  dieser  Mannfactur  ^  der 
grdssten  dieser  Art  in  Russland  —  gehörigen  Personals 
besteht  aus  Kindern  und  jungen  Leuten  beiderlei  Ge- 
schlechts. Unter  ihnen  befinden  sich  mehr  als  1000  theils 
selbst  Zöglinge  des  St.  Petersburger  Findelhauses^  theils 
von  solchen  Zöglingen  erzeugte  Kinder.  Wenn  die  Häu- 
figkeit der  Scröpheln  unter  denjenigen  Zöglingen  der  er- 
wähnten Anstalt^  welche  sich  entweder  auf  dem  Lande 
oder  in  den  vortrefflich  eingerichteten  Erziehungshäusern 
zu  St.  Petersburg  und  Gatschina  befinden^  schon  so  gross 
ist^  dass  der  dritte^  wenigstens  der  vierte  Theil  daran 
leidet ^)^  so  lässt  sich  voraussetzen^  dass  dieselben  un- 
ter den  hier  bei  der  Manufactur  Beschäftigten  und  daher 
dem  Einflüsse  der  wichtigsten  Gelegenheitsursachen  der 
Scröpheln  weit  mehr  ausgesetzten^  noch  viel  häufiger  sein 
müssen.  Und  wirklich  sind  denn  auch  die  Säle  des  zu 
der  Manufactur  gehörigen  Krankenhauses  grösstentheils 
mit  scrophulösen  Kranken  angefällt.    Diese  mehr  als  ge- 


*')  S.  ÜVotizen  über  das  Kaiserl.  Erziehungsliaus  zu  St.  Pe- 
tersburg von  Ph.  Doepp,  in  Abli.  a.  d.  Geb.  d.  Hcilk.  v.  e.  Ges. 
pr.  Aerzte  zu  St.  Petersburg.  5ie  Samml.  1835.  d.  Vf. 
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wöholicbe  Gel^eDheit^  die  Serophelkronkbeit  in  ihren 
verschiedensten  Formen  zu  beobachten^  linisste  den  Verf. 
von  selbst  darauf  fuhren^  dieselbe  zu  seinem  vorzuglich- 
sten Studium  zu  machen.  Nachdem  er  einen  sehr  grossen 
Theil  alles  dessen,  was  in  altem  und  neu6rn  Spiiftchen 
über  diesen  Gegenstand  geschrieben  ist,  mit  Aufmerk- 
samkeit durchlesen,  das  Gelesene  mit  seinen  eigenen,  iuo 
Krankenbette  und  bei  vielen  Leichensectionen  gesammel- 
ten Beobachtungen  und  Erfahrungen  verglichen  und  in 
Einklang  zu  bringen  gesucht  hatte,  hat  er  die  Resultate 
seiner  AMieiten  in  einer  nächstens  erscheinenden  Mono- 
graphie der  Scropheikrankbeit  niedergelegt,  hielt  es  aber 
nicht  för  unpassend,  einige  seiner  Ansichten  und  Erfah- 
rungen hier  vorläufig  mitzutheilen. 


Die  Unrichtigkeit  der  Meinung,  al»  ob  die  Scrophel*- 
krankheit  urspränglich  in  Fehlern  des  Lymphgefoss- 
systems  begründet  sei,  ist  wohl  kaum  mehr  zu  bezwei« 
fein,  so  allgemein  diese  Meinung  auch,  besonders  seitd^am 
Korfum  und  H%fdand  sich  zu  d^selben  bekannten  und 
sie  genauer  erörterten,  und  bis  BaudeloeqUe  dieselbe  durch 
Aufstellung  einer  neuen  Theorie  wankend  machte,  gültig 
M'ar.  Die  Existenz  eines  eigenthumliehen  materiellen 
Scrophelstoffed  ist  zu  sehr  in  die  Augen  fallend,  als  dads 
sie  könnte  abgeläugnet  werden.  Dieser  Scrophelstoff  kann 
aber  gewiss  nicht  durch  das  Lymphgefasssystem,  das 
gar  keine  Productionskraft  und  nur  sehr  wenig  Vitalität 
besitzt,  bereitet  werden.  Auch  ist  gar  kein  Grund  vor-« 
banden,  weshalb  man  dies  annehmen  sollte;  denn  wenn 
es  auch  richtig  ist,  dass  die  Lymphdrusen  sehr  häufig 
und  gewöhnlich  zuerst  von  der  Scrophelkränkheit  ergriffen 
werden,  so  ist  das  doch  keinesweges  immer  .der  Fall. 
In  einzelnen  Fällen  ganz  deutlich  ausgesprochener  Scro- 
phelsymptome,  z.  B.  scrophulöser  Hautausschläge,  Ab- 
scesse  im  Zellgewebe,  Affection  verschiedener  Schleim- 
häute u.  s.  w.  ist  durchaus  kein^  Zeichen  einer  Tsolchen 
primären  Affection  der  Lymphdrüsen  weder  an  der  äussern 
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Obttifläche  noch  im  Innern  des  Körpers  su  entdecken.  — 
Es  finden  sich  ja  auch  scrophulöse  Ablagerangen  in  Thei- 
len^  welche  gar  keine  Lympbgefasse  besitzen^  z,  B.  im 
Gtebirn  —  in  der  Knochenmasse.  Ich  habe  mehrere  Male 
Leichen  von  in  Folge  scrophulöser  Knochenleiaoa  gestor* 
benen  Subjeeten  untersucht  und  zuweilen  bei  der  sorg«* 
laltigsten  Nachforsohnng  auch  nicht  Kine  scrophulös  affi-' 
cirte  Drüse  im  ganzen  Körper  aufßaden  können.  Wäre 
die  Scrophelkrankheit  ursprünglich*  in  einem  Leiden  des 
ganzen  Lymphgefässsystems  begrimdet,  so  mnsste  die 
durch  dieses  System  vermittelt  werdende  Ernährung  des 
Körpers  auch  bei  allen  Formen  dieser  Krankheit  leiden. 
Das  ist  aber  keinesweges  der  Fall.  Die  Ernährung  des 
Körpers  leidet  bei  der  Scrophelkrankheit  nur  dann,  wenn 
die  Mesenterialdrusen,  die  Schleimhäute  des  Darmkanals^ 
der  Lungen  oder  ändere  den  nöthigsten  Lebensfiinct innen 
.  vorstehenden  Organe  von  denselben  ergriffen  werden,  oder 
auch,  wenn  durch  das  Zerfliessen  der  Scrophelmaterie 
und  zugleich  in  grosser  Ausdehnung  Statt  findende  Ver-' 
eiterung  der  umliegenden  Theile,  ein  hectischer  Zustand 
eintritt;  wo  dagegen  nur  einzelne,  für  die  Ernährung  des 
Körpers  weniger  wichtige  Organe  ergriffen  sind,  z.  B.  bei 
scrophulösen  llop&usschlägen,  Augenentzundungen,  bei 
einzelnen  äussern  Drüsengeschwülsten  leidet  sehr  oft  die 
Ernährung  des  Körpers  ganz  und  gar  nicht.  ^ 

So  wie  jedes  andere  im  Organismus  erzeugte  nor^v 
male  oder  abnorme  Prodoct  durch  das  Blutgefässsystem 
entsteht,  möge  dies  nun  mittelst  der  feinfiften  Endigung^n 
derselben  durch  die  Haargefässe,  ^der,  wie  Neuere  wol- 
len, durch  EKOsmose  geschehen,  so  ist  unstreitig  das«- 
selbe  auch  mit  der  Scrophelmaterie  der  Fall.  Ehe  die- 
selbe in  die  Lymphdrüsen  oder  lindere  Theiie  abgelagert 
wird,  mnsste  erst  das  Blut  die  Beschaffenheit  besitzen^ 
einen  solchen  Stoff  absondern  zu  Jcönnen.  Die  Scrophel- 
krankheit muss  daher  ursprünglich  Krankheit  der  Häma- 
tose  sein.  Dadurch,  dass  ein.  die  angegebene  Beschaffen** 
heit  besitzendes  Blut  in  den  Gelassen  kreist,   dass  die 
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bei  dem  Sioffvrecbsel  verlor»  gegtngweii  TheSe  diueh 
ein  solches  Blut  ersetzt  werden ^  entstehen  die.  Eigen« 
thämlicbkeiten  in  dem  äussern.  Ansehen  und  Strpctur  «for 
Tbeilo^  welche  als  serophuloser  ffabUus  bezeichnet  wer- 
den^ —  dadurch,  dass  ein  solches  scrophelschwangeres 
Blut  die  Nerven  umspült,  wird  die  Innervation  in  so  weit 
modificirt,  da^s  dadurch  die  zu  diesem  Habäus  gehörigen 
Eigentbümlicbkeiten  in  dem.  vor  sich  gehen  einiger  orga- 
nischen Functionen  entstehen  ^).  Eigentliche  scrophnlose 
Krankheit.S8ymptome  entst<sben  aber  nicht  früher,  bis  die 
Absonderung  des  Scrophelstoffes  aus  dem  Btate  wirklidi 
beginnt  und  sich  in  verschiedene  Theile  und  Organe  des 
Körpers  ablagert.  —  So  wie  man  also  unter  Steinkrank- 
heit  einep  doppelten  Zustand,  nämlich  die  Neigung  des 
Organismus ,  Harnsteine  zu  bilden  und  den  Inbegriff  der 
durch  das  Vorhandensein  des  Steins  in  der  Blase  her- 
vorgebrachten Symptome;  —  unter  Wurmkrankbeit.  die 
Neigung  des  Organismus,  EingQweidowuiimer  zu  erzeu«- 
gen,  und  die  durch  das  Vorhandensein  derselben  erregten 
Kufalle  —  versteht,  so  könnte  man  die  Scrophelkrankheit 
definireu,  als:  1)  die  Neigung  des  Organismus,  Sarophel- 
stofif  zu  erzeugen,  und  2)  den  Inbegriff  aller  der  Symp* 
tome,  welche  durch  die  Ablagerung  dieses  Stoflbs  her- 
vorgebracht werden. 

Wodurch  die  erstere  entstehe,  wie  das  Blut  die  ei- 
genthümliche  Beschaffenheit  erlange,  Scropbelstoff  abson- 
dern zu  können,  wie  die  Materialien  dazu  in  das  Blut 
gelangen?  ist  eine  Frage,  zu  deren  Lösung  wir  nur  durch 
die  genaueste  Berocksii^tigung  und  Unterscheidung  des 
Einflusses  der  verschiedenen  Oelegenheitsursachen  zur 
Entstehung  der  Serophelkrankheit  und  genaue  vielfältige 
Beachtung  des  Entwicklungsganges  derselben,  gelangen 
können.    Pamach  scheint  es  aber,  dass  man  eine  mehr- 


*)  Vielleicht  ist  die  sogenannte  Ijmpliatische  Constitution  der 
geringste  und  der  Cretinismus  d«r  höchste  Grad  dieses  Zn- 
siaod«»«,  4.  Vf. 
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bebe  Sntstehungsart  dieser  eigentbäinlicheii  Besehidfoih- 
heit  des  Blutes  anaehmen  müsse: 

1)  Die  serophulöse  Aalage^  d.h.  dasscrophelschwan«- 
gere  Bliit^  die  im  Blute  enthaltenen  Materialien  asor  Be-* 
reitung  des  Scrophelstoffes  oder  wohl  gar  der  im  Blute 
enthaltene  und  vertheilte  fertige  Scrophelstoif  selbst^  wird 
erblich  von  einer  Generation  der  andern  mitgethetlt. 

2)  Wahrend  und  dureh  «ide  unvollkommene  Oxyda- 
tion des  Blutes^  bedingt  durch  das  Einathmen  einer  Sauer- 
stoff armen  und  mit  K^enstoff  überladenen  Luft^  erbiUt 
das  ^»tere  diese  eigenthfimlicbe  Beschaffenheit  (einzige 
Ikitstehnngsart  der  Scropheln  nach  Bauddocque). 

3)  Durch  den  anhaltenden  und  übermässigen  Gennss 
gewisser,  besonders  vegetabiiiseber  Nahrungsmittel  ent- 
steht ein  Chymus,  aus  welchem  die  Lymphgefässe  sokhe 
Materialien  aufnehmen  können,  welche,  d^n  Blute  mit- 
getheilt,  in  demselben  diese  abnorme  BeschaffSraheit  und 
einen  Scrophelstoff  absondernden  Process  anregen. 

Wenn  man  jede  dieser  Entstehung^urten  als  die  ein- 
zige, in  allen  Fällen  der  Scrophelkiankheit  immer  ein  und 
dieselbe  annimmt,  so  jst  es  schwer,  alle  Erscheinung^ 
derselben  und  den  durch  die  Erfahrung  bestätigten  Bin- 
fluss  der  v^tschiedenen  Gelegenheitsursachen  zwanglos 
damit  in  Einklang  zu  bringen.  Es  ist  daher  wahrschein- 
lich, dass  wenn  auch  jeder  dieser  angefahrten  Umstände 
an  und  fiir  sieh  in  emzelnen  Fällen  allein  die  Scrophel- 
kraukbeit  hervorbringen  kann,  doch  in  den  bei  weitem 
meisten  Fällen  eine  Vereinigung  zweier  oder  rach  aller 
drei  der  genannten  Entstehungsarten  Statt  findet. 

Dass  es  wirklich  eine  angeborne  Scropbelanlage 
giebt,  leuchtet  wohl  am  unwidersprechlichsten  daraus  hen- 
vor,  dass  viele  von  glaubwürdigen  Schriftstellern  aufge- 
zeichnete Fälle  existiren,  wo  an  neugebornen  Rindern  und 
sogar  schon  , am 'Fötus  vorhandene  wirkliche  Scrophel- 
symptome  beobachtet  waren.  Diese  angeborne  Anlage 
ist  gewöhnlich  von  Scropheln  des  Vaters  oder  der  Mut- 
ter abhängig  (angeerbte  Scrophehi),  kann  aber  auch  von 
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MMkni,  die  Zeugung  abnorm  maehenden  Vmatftiideii 
(Sichwäcbe  des  Organismua^  kiaonderheit  dea  Zeugong»- 
vMrniögens  der  Eltern,  daher  auch  i^UUs  dmaelben,  viel- 
lekht  auch  während  der  Menstiuatien  oder  im  trunkenen 
Zustande  geschehene  Schwängerung  u.  m.  a.);  so  wie 
von  sebädiicheu^  während  der  Schwangerschaft  auf  den 
Fötus  einwirkenden  Einflössen  abhängig  sein. 

Auf  dieselbe,  noch  keinesweges  hinlänglich  au%e- 
fclarteArt,  wie  Kinder  Eigenthämlichkeiten  in  der  aussen 
Farm  ihrer  Eltern  erbhch  äberkomraen,  eben  so  bringe 
Kinder  von  Eltern,  in  deren  Adeni  scrophelschwangeres 
Blut  kreiste,  eben  solches  Bhit  mit  zur  Welt.  So  wie 
aber  hinaichtKeh  des -erblichen  Ueberkommens  der  eben 
erwähnten  Eigenthämlichkeiten  kein  festes  Gesetz  herrscht, 
oder  wir  wenigstens  dasselbe  nicht  kennen,  wie  dasselbe 
in  dem  einen  Falle  Statt  findet,  in  dem  andern  nicht, 
imd  die  Ursache  dieser  Unbeständigkeit  uns  unbekannt 
ist,  so  mag  dies  auch  der  Fall  mit  der  Erblichkeit  der 
Screpheln  sein,  da  man  sehr  oft  beobachtet  bi^,  dass  Kin«- 
dar  scropholöser  Eltern  nicht  allein  voa  Scropbels]y^inpto«* 
men,  sondern  auch  von  den  Zeichen  des  aorophulösen 
HiMtia  frei  blieben. 

Es  scheint  aber  auch  ein  gewisses  quantitatives  Vei>- 
häUmss  dieser  ererbten  Anlage  Statt  finden  zu  können, 
welches  davon  abhängt^  ob  nur  der  Vater  oder  die  Mut«* 
ter  oder  b^e  Eltern  scrophuKis  waren,  äo  wie  von  der 
grossem  oder  geringem  Heftigkeit  und  Ausbreitung  der 
Symptome,  an  welchen  dieselben  Utten,  ob  während  der 
Zeugung  noch  solche  Symptome  Statt  fanden,  oder  ob 
die  erstere  in  eine  Zeit  fiel,  wo  ein  kuraerer  oder  länge- 
rcar  StiUstand  in  dem  Fortscbreiten  der  Kiankbeit  Statt 
hatte,  so  wie  endlieh  auch  von  dem  Lebensalter  der  Er* 
zeuger.  Wo  Kinder  Screpheln  mit  auf  die  Welt  .brin* 
gen,  oder  wo  diese  sehr  bald  nach  der  Geburt  erscheinen 
b«i  Kindern,  welche  der  i&weckmässigsten  Erziehung  vmd 
Pflege  geniessen,  war  entweder  die  von  d0u  EUtejrn  an^ 
geerbte  Anlage  quantitativ  sehr  gross,   oder  es  fttpdM 
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bei  der  Zeitgmg  ond  w&breiid  der  Sebwang^mchaft  noch 
andere  der  iri>en  erwähnten,  oder  auch  vielleicht  als  aol- 
eher  uns  no^  onbekanuten  Umstände  statt,  welche  die 
Vermehrung  dieser  Anlage  begünstigen.  Fipdet  dagegen 
die  angebome  Anlage  nur  im  geringen  Grade  statt,  so 
ist  durch  dieselbe  keinesweges  die  Nothwendigkeit  be~ 
dingt,  dass  daraus  auch  eine  wirkliehe  Entvnckelung  der 
Scrophelkrankbdt  hervorgehen  müsse.  Wird  dieselbe  nach 
der  Geburt  nicht  dorch  die  oben  ang^ebenen  Umstände 
vermehrt,  so  verliert  sie  sich  sehr  oft,  besonders  wäh<^ 
tend  d^  Evolntionsperioden  des  Organismus,  von  selbst 
wieder,  ohne  Scrophelsyn^ome  irgend  ^er  Art  hervor- 
gerufen 2SU  haben.  Treten  aber  bei  der  fifnährung,  in 
der  Lebensart,  der  Pflege,  dem  Aufenthalte  des  mit  einer 
solchen  Ai^age  gebomen  Kindes  Umstände  ein,  weldw 
schon  an  und  fär  sich  dem  Blnte  die  Beschaffenheit, 
Set opbelstoff  absondern  zu  können,  auf  die  oben  angege«' 
bene  Art  mitzutheilen  im  Stande  sind,  so  dass  das  Blut 
mit  Materialien  2ur  Bereitung  des  Serof^lstc^es  gleich- 
sam nbeiiaden  wird,  so  müssen  diese  daraus  abgeschie- 
den weiden;  es  findmi  Ablagerungen  der  Sorophelmaterie 
und  damit  die  ^»ten  wirklichen  Krankheitssymptome  sttftt. 
Wenn  später  das  Blutgefässsystem  aus  irgend  einem 
bekannten  oder  unbekannten  Grunde  bestimmt  wurde,  ein 
anderes  Organ  2ur  Ablagerung  der  Scrophelmaterie  zu 
wählen  und  die  zuerst  ergriffenen  zu  verlassen,  so  kann 
die  in  den  letztem  angehäufte  Scrophelmaterie,  wenn  sie 
noch  nidit  in  grosser  Quantität  vorhanden  war  und  durch 
keine  neue  Zufuhr  vermehrt  wurde,  sehr  wohl  so  weit 
aufgesaugt  werden,  dass  auch  keine  Spur  derselben  da- 
selbst znruekbleibt.  Hieraus  lassen  sich  die  allerdings 
vorkommenden  Fälle  erklären,  wo  die  Krankheit  mit  sol- 
chem leiditem  Uebelbefinden,  Fiebern  besonderer  Art  u. 
dgL  begann,  und  wo  sich,  wenn  die  Kranken  später  in 
Folge  ausgebildeter  Scrophelkrankfaeit  starben,  bei  der 
Section  durchaus  keine  Spuren  Statt  geftindener  Ablage- 
rang auf  der  Darmhaut  oder  andern  solchen  Theilen  aeig- 
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len,  wclefae  hier,  als  diese  ZniSUe  vercffsaehend^  veraos«^ 
gesetzt  wird.  Dergleichen  Falle  sind  indessen  auch  weU 
s^en ;  fast  in  idlen  Leichen  Serophuloser  fand  ich  Darm-f 
geschwure. 

Hat  der  Process  der  Afoscheidung  einmal  begonnen^ 
sa  tritt  er  bald  mit  in  die  Reihe  der  gewöhnlichen  Fane- 
Uonen  des  Blutgefässsystems  itnd  dauert  dann  so  lange 
fort^  bis  entweder  der  specifisChe  Stoff  erschöpft  ist^  in- 
dem von  aussen  keine  Materialien  mehr  dazu  geliefert 
worden^  oder  bis  er  durch  specifische  pfaarmaeeutische* 
Mittel  ganzlich  im  Körper  getilgt  ist.  Dadurch^  dass  die 
Lymphgefässe  aber  immer  einen  Theil  der  Scrophelmaterie 
wieder  aufeatigen  und  in  das  Blut  znrfieklQhren^  wird 
dieser  Process  der  Absonderung  des  Scrophelstoffes  im-* 
mer  von  neuend  angeregt  und  unterhalten.  80  lange  der- 
selbe aber  anhaut^  daueni  auch  die  Krankheitssymptome 
fort^  die  immer  im  Verhältnlss  st^en  zu  der  Menge  der 
abgesonderten  Scrojphelmaterie,  zu  den  Veränderungen^ 
welche  in  deri^elben  selbst  vorgeben^  besonders  aber  zu 
den  Organen ;  in  Welchen  diese  Ablagerung  Statt  findet. 
Es  ist  durchaus  unbestimmt^  welches  der  bekannten  ört- 
lichen Symptome  zuerst  erscheint.  In  manchen  Fällen 
iasst  es  sich  nachweisen^  dass  eine  örtliche  Rdzuug  in 
irgend  einem  Theile  stärkern  Andrang  des  Blutes  dort- 
hiny  und  darnach  die  erste  Ablagerung  des  ScroplielstoffeS 
bewirkte^  wie  ich  dies  bei  Verletzungen,  welche  mit  ei-^ 
nem  scrophulosen  Habitus  begabte,  aber  früher  niemals 
an  wirklichen  Serophelsymptomen  leidaide  Knaben  ^  sidb 
bei  ihrer  Beschäftigung  hier  bei  der  Fabrik  öfter  zuzie- 
hen, nicht  selten  zu  beobachten  €relegenheit  hatte.  Es 
bildete  sich  zuweilen  bei  solchen  Individuen  aus  unbe- 
deutenden Contusionen  geradezu  Paedartkrocace  aus.  Wo 
der  Absouderungsprocess  der  Scrophelmaterie  nicht  durch 
eine  solche  örtliche  Reizung  auf  eine  besondere  Stelle 
hingewiesen  wird,  beginnt  derselbe  allerdings  am  häufig- 
sten zuerst  in  den  Lymphdrüsen  (vielleicht,  wie  Bueie 
meint,  nach  dem  AuienrieiKBehen  Gesetz  der  Anziehung 
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ibulicber  Theile)^  bei  Kindetn  bis  flum  6*-7teo  Lebens- 
jahre geWdbnKcb  io  den  Mesenterialdrasen  ^  bei  altera 
Kindern  in  den  Hals-^  und  in  den  Pubertatsjahren  in  den 
Bronchiaidräsen.  Eine  systematische  Eintheilung  der 
Scrophelkrankheit  in  versehiedeDe  Grade^  wobei  man  das 
eine  oder  das  andere  Symptom  dem  ersten^  zweiten  oder 
dritten  Grade  u.  s.  w.  zurechnet^  ist  daher  nicht  in  der 
Natur  begründet. 

Obgleich  es  von  Schihdem  ausgesprochen  ist^  ^^dass 
eine  Verweehslnng  der  Scrophdmaterie  und  Tuberkel  von 
keinem  grossen  Scharfsinn  zeuge  "^ '  muss  ich  doch  ge- 
stehen^ dato  die  von  ihm  und  andern  angegebenen  Un- 
terscheidungszeichen mich  keineswegcs  von  der  Nicht- 
identit&t  dieser  beiden  Abnormitäten  überzeugt  haben. 
Die  anatomischen  Unterschiede  in  den  Cbaracteren  beider 
— •  dass  der  Tuberkel  immer  eine  rundliche,  Soropheiraa*- 
terie  dagegen  keine  selbstständige  Form  habe  —  dass 
der  erstere  immer  eine  Umhulhing  besitze,  welche  der 
Scrophehnaterie  fehle,  fallen  weg,  wenn  man  unter  Tu- 
berkel, —  aus  Scrophelmaterie  bestdieude,  mit  einer  aus 
dem  umliegenden  Zellgewebe  gebildeten  Hulie  umgebene 
rundliche  Geschwulste  von  verschiedener  Grösse  versteht; 
mficiren  lässt  sich  weder  der  Tuberkel  noch  die  Scrophel- 
materie an  sich  selbst;  die  in  scrophulösen  Drüsen  im 
Attfonge  Statt  findender  Ablagerung  wahrgenommenen 
Gefasse  geboren  diesen  Drüsen  selbst,  nicht  aber  der 
darin  abgelagerten  Scrophelniaterie  an,  auch  gehen  ja 
diese  Gefässe  beim  Weiterschreiten  der  Degeneration 
wieder  verloren.  Dass  solche  aus  compacter  Scrophel- 
materie gebildete  und  in  einer  Hülle  eingeschlossene  Ge- 
schwülste weniger  leicht  ganz  verschwinden  können,  als 
die  aus  dem  Eindrängen  der  Scrophelmaterie  in  das  Ge- 
webe eines  Organs,  z*  B.  einer  Druse  entstandenen  Ge- 
schwülste, —  dass  das  Zerfliessen  in  dem  erstem  von 
dem  Centrum  aus  beginnt,  während  bei  andern  Formel 
der  Ablagerung  dieselbe  von  allen  Punkten  aus  zerflies«- 
sen  kann,   lässt   sich  ehien  aus   der  nur  verschiedenen 
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FormbitdiiDg  der^  wa  d^setben  Materie  besiebe^den  Af« 
terprodutite  sehr  wohl  erklären.  Eine  wesentUcke  Ver«- 
schiedenheit  in  der  cheniscben  ZusammenseUsung^  «der 
auch  in  der  physischen  Bescbaffenbeii  der  Scrophelmalerie 
und  Tuberkelnaterie  ist,  so  viel  ich  weiss ,  noch  nicht 
aufgefunden  worden,  wie  auch  ich  denn  d^i^ichen,  hei 
vielen  freilich  nur  mit  Hülfe  eines  sehr  unvoUkonouBenen 
Micro$cops^  von  mir  angestellten  Untea^uchnngen  mdnt 
habe  entdecken  können.  Leichte  Verschiedenfaeitien  in 
der  lülischung,  dem  inneru  Bau,  der  Consistenz,  Farbe 
u.  s.  w.  lassen  sieb,  aueb  ausser  denen,  von  dem  Giäde 
der  Ent Wickelung  dieser  Aft^rproducte  abhängigen,  fast 
ia  jedem  individuellen  Falle,  sowohl  bei  der  8erophpl<- 
als  Tnb^kelniaterie,  auffinden,  dieselben  sind  aber  wrtd 
»kht  von'  dcff  verschiedenen  Krankbeits«irsaehe,  die  ge- 
wiss imnter  ein  und  dieselbe  ist,  sondern  von  dem  Or- 
gane, in  welchen  sie  abgelagert  ist  und  von  der  Indivi- 
dualität des  erkrankten  Subjectes  abbäfigig. 

Die  Ablagerung  der  Scropbelmaterie  in  der  Form  von 
Tuberkeln  findet  vorzugsweia49  in  den  Lungen,  dem  Ge- 
hirne, d^r  Leber,  den  Nieren  u.  s.  w.  Statt,  und  da  diese 
<kgane  gewöhnltch  in  einem  spatern  Lebensalter  von  der 
Scrophelkrankheit  afficirt  Werden,  als  äussere  und  innere 
-  Drüsen,  die  äussere  Haut,  Schleimhaute  u.  dgL,  so  kana 
man  allerdings  sagen,  dass  die  Scropbelfcraakheit  vor- 
BBgltch  das  Alter  vor  der  Pubertät,  die  Tufoerkelkrankbeit 
das  Junglings-  und  Mannesalter  befalle.  So  lassen  iskk 
auch  alle  die  äbrigen  von  Jllbers  (in  dieser  W.ockenschc 
1837.  No.  52.)  angegebenen  Differenzen,  ^  dass  bei  der 
Scropbelsucbt  lange  kern  Schwinden  der  Körpermasset, 
das  Gegentheil  aber  in  der  Tuberkelkrankheit  beobachtet 
werde,  —  dass  die  Scrophelsucht  häufiger  in  ihrer  Be- 
gleitung Wassersucht  zeige,  als  die  TuberkelkrankheH,  — 
dass  bei  der  Scrophelkrankheit  die  Neigung,  Fieber  her«- 
beiflufuhren,  sehr  gering  sei,  während  bei  der  Tuberkel- 
krankheit die  Anstrengung  des  Gelässsystems  sehr  be- 
Araobtl^h  sei,   dass  die  Scropbdn  fast  in  Allen  F^rmea 
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hdl64r^  die  Tuberkeln  es  Ast  in  keiner  seien  *^  dnssdie 
SiMphelkrankheit  lange  Zeit  dauert^  die  Tuberkeki  weit 
sehnelier  siu  einem  Ausgange  eilen  u.  m.  a.^  sehr  wohl 
aus  dieser  Verschiedenheit  der  afficirten  Organe  erklaren. 
I^  Hesse  sich  auch  gegen  die  Richtigkeit  dieser  als  cha- 
rakteristisch angegebenen  Eigenschaften  der  einen  und 
der  andern  Krankheitsform  errafarungsgemäss  manches  em«- 
wenden.  Dass  z.  B.  bei  Tuberkeln^  sie  mögen  Statt  flui- 
den wo  sie  wollen,  gleich  vom  Anfange  der  Krankbmt 
an  eine  beträchtliche  Aufregung  des  Gelässsystems  Statt 
finde,  habe  ich  keinesweges  bestätigt  gefimden.  In  meh- 
rern von  mir  beobachteten  Fällen  von  Gebtmtoberkdn 
fanden  Kopfschmerz^  Schwindel^  Convulsionen,  Störungen 
des  Empfindungsvermögens,  Liäbmung^  Störungen  in  der 
psychischen  Seite  des  Gebims  u.  s.  w.  sehr  lange  Zeit 
hindurch  Statt,  während  von  einer  Aufr^ung  des  Ge- 
fässsyst^ms  nichts  zu  bemerken  war« 

Es  mag  zweckmässig  sein,  unter  Scropheln  aus- 
schliesslich scrophulös  afficirte  Lymphdrüsen  zu  venite- 
ben,  alle  andern,  aus  scrophulösen  Ablagerungen  eots4e«r 
henden  Afi.erproducte,  aber  Tuberkeln  zu  neuBee;  Tu- 
b^kelmaterie  ist  aber  mit  Scropbelmaterie^  die  To- 
berkelkrankheit  mit  der  Screphelkrankheit  meiner 
Meinung  nach  durchaus  identisch. 


Da  es,  wie  oben  erwähnt,  gar  nicht  selten  geschieht, 
dass  selbst  die  angeerbte  Scrophelanlage  sich  von  selbst 
wieder  verliert,  wenn  dieselbe  nach  der  Geburt  nicht 
durch  andere  Gelegenheitsursachcn  noch  vermehrt  wird, 
so  leuchtet  es  ein,  und  ist  bekannt,  dass  die  Behandlung 
der  Screphelkrankheit  in  sehr  vielen  Fällen  weiter  gar 
nichts  erfordert,  als  Vermeidung  dieser  Gelegenheitsur- 
sachen und  Entfernung  alles  dessen,  was  die  normale 
Entwickelung  und  Thätigkeit  des  Organismus  hindert,  ein 
zweckmässiges  Regimen  mit  Einem  Worte.  Die  nor- 
male Entwickelung  und  Thätigkeit  des  Organismus  wird 
aber  oft  auch  durch  verschiedene,  von  der  Scrophelkrank- 
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birit  zuweSieB  gaos  miabhingige  krankhafte  Zustände^ 
aUgemeiae  Schwache^  zu  grosse  Reiabarkeit,  Unreinigkeit 
und  Saure  der  ersten  Wege  u.  m.  a.  an  der.  Heilung  die- 
ser Krankheit  durch  sich  selbst,  verhindert.  In  solchen 
Fällen  ist  es  dann  nothwendig,  durch  stärkende  auslee- 
rende^ absorbirende^  nareotische^  ableitende  u.  dgl*  Ais-» 
neimittel  diese  Hindernisse  zu  entfernen,  diese  Mittel 
könnten  daher  indicirte  antiscrophulöse  Heilmittel  genannt 
werden.  Andere  berühmte  AftUscrophuhsa  Schemen  die 
Kraft  zu  besitzen^  die  durch  die  Scrophelkrankheit  gebil- 
deten Afterproducte  auflösen^  zertbeilen^  nicht  aber  den 
Serophelstoff  absondernden  Process  selbst  hemmen  ^  die 
krankhafl^e  Blutroischung  umändern  zu  können.  Hi^rzn 
gehören  besonders  die  Alkalien  ^  Antimonialien^  Queek^ 
silbermittel^  auflösende  Kräutersäfte^  verschiedene  Mineral^ 
Wässer,  das  Seewasser  u.  m.  a. 

Die  wichtigsten  pharmaceutischen  Heilmittel  der  Sero*» 
-pheikrankheit  sind  aber  unstreitig  diejenigen,  welche,  in- 
dem sie  zugleich  die  Kräfte  der  eben  genannten  besitzen, 
zugleich  auch  einen  directen  Mischung  verbessernden  Bin- 
flnss  auf  die  Blutmasse  ausüben  und  den  specifischen 
Serophelstoff  im  Körper  vernichten  zu  können  scheinen. 
Solcher  Mittel  sind  z.  B.  das  Jod  und  Brom  mit  ihren 
Präparaten,  die  Gcuta^  die  Herb.  Jaceae  und  Bident.  in- 
paartü.y  die  Thierkohle  —  der  Leberthran — •  die  B<»ryia 
munatica  u.  a.  m.         , 

(Schluss  folgt.) 


031»  Für  diese  "Woeliensclirift  passende  Beiträge  werden  nitcb 
dem  Abschlösse  jede£{  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  körzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sfch  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Oedrackt  bei    J.  Petscli. 
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Wimt%  Wedieiiselirift  eri^clieini  jedesmal  aoi  S<»Biiabeiide  in  Lie» 
femDgen  von*  1,  bisweileo  \\  Bogen.  Der  Preis  des  JabrganiM, 
mit  den  nöihigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wouir 
skmmtliebe  Bvehbandkingeii  und  Post&mt^ir  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirsehtcald, 

M   41.      Berlin,  den  9*<«  October       1841. 

Zwei  merkwürdige  Krankbeitsfätle.  Vom  €reh.  Med.  Ratb  Dr. 
V.  Stoscb.  —  Bemerkuneen  über  das  Wesen  der  Scrofibel- 
krankbeit.    Vom  Dr.  Bredow.  (Scbluss.)  —  Krit.  Anzeiger. 


Zwei  merkwürdige  Krankhdtsf äUe. 

Mitgetbeilt 

vom  Geh.  Med.  Rath  Leibarzt  Dr.  v.  Stosch  in  Berfia, 


1.  In  einer  hier  befindlichen  Erziehungsanstalt  für 
junge  Leute^  deren  Irztliche  Obhut  mir  übertragen  ist, 
trugen  sich  im  Monat  Jani  d.  J.  folgende  merkwürdige 
Todesfalle  zu/ die  mir  um  so  aufl^llender  waren,  als  sie 
zu  einer  Zeit,  wo  keine  epidemische  Krankbeit  herrschte, 
binnen  24  Stunden  in  demselben  Hause  unter  einer  nicht 
sehr  grossen  Anzahl  junger  Leute,  sich  ereigneten.  Durch 
ihre  Seltenheit^  durch  den  sehr  rapiden  Verlauf,  bieten 
beide  Fälle  manches  Interessante  dar,  was  sie  wohl  einei* 
Mittheiluug  ^erth  macht. 

Am  23.  Juni  d.  J.  ward  ich  aufgefordert,  schleunigst 
nach  der  besagten  Anstalt  zu  kommen,'  um  einen  plotz* 
Kch  schwer  Erkrankten  zu  besuchen.  Ich  fand  auf  der 
Krankenstube  den  Alumnus  T^.,    16  Jahre  alt,   welche 
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obiie  ein  Zeichen  von  Bewusstsein  ini  Bette  lag«  Die 
Augen  waren  nicht  gefeoUoaeen^  die  Gesichtszuge  in  kei- 
ner Weise  verserrt  und  die  unwUlkübiiicheii  fieweguii|^ 
deuteten  an^ '  dass  keine  Lähmung  irgend  eines  Tkeites 
vorhanden  war:'  für  äussere  Eindrücke  aber  waren  seine 
Sinne  vollkommen  verschlossen;  an  dem  linken  Oberarme^ 
welcher  etwas  geschwollen  war,  waren  am  Nachmittage 
Blutegel  gelegt  worden*  Das  Fieber  wat  massig^  aber 
deutlich  vorhanden^  dabei  war  die  RespiraTion  ängsthch 
umd  etwas  ungleich^  und  bei  der  UntersQchang  der  Bmst 
bemerkte  ich  einen  verbreiteten^  etwas  dumpfen  Herz«» 
schlag^  ohne  doch  eine  bestimmte  krankhafte  Abwaichuag 
In  den  Heratonen  wahrnehmen  zu  kennen.  I^r  Stnhl 
war  verstopft  und  sei(  dem  Motgen  Jcein  Urm  getasaea 
worden« 

Bei  meiner  Nachfrage  über  das  Vergangene  erfuhr 
ich^  dass  der  junge  Mensch  Abends  vorher  sich  wegen 
eines  Schmerzes  im  Arme  auf  der  Krankenstube  gemeldet 
habe^  dass  er  noch  am  Morgen  wohl  «id  momter  gewe« 
sen  sei  und  geäussert  habe^  dass  es  ihm  unangenehm 
sei^  wegen  des  unbedeutenden  Uebels  auf  der  Kranken- 
stube sein  zu  müssen^  dass  ihm  aber  am  Nachmittage 
wegen  des  vermehrten  Schmerzes  und  der  Gesch%vuJst 
am  Arme  von  dem  Chirurgus  der  Anstalt  Blutegel  ver- 
ordnet seien.  Etwa  zwei  Stunden  vor  meinem  Besuch 
habe  sich  der  Zustand  pKtzUch  verschlimmert  und  der 
Kranke  habe  auch  bald  das  Bewusstsein  verloren*  Bei 
näherer  Besicht^ng  des  Armes  fand  ich  denselben  von 
der  Schulter  bis  zum  filienbogengelenke  gesyAwollen  und 
an  der  innem  Seite  leicht  geroüiet.  Eine  Veranlassung 
Bu  dem  Uebel  durch  äussere  Gewalt  war  nicht  zu  er*- 
mitteln^  eben  so  wenig  als  ein  vorangegangenes^  von 
Frost  begleitetes  Fieber  den  Aa&ng  einer  bedeutendera 
Entzündung  bezeichnet  hätte.  Demnach  Hess  ßidii  der 
höchst  bedenkliche  gegenwärtige  Zustand  nicht  andern 
eiklären^  als  dadurch^  dass  eine  im  Arme  haftende  Est— 
«uAduBg  »ich  den  grossen  Gef ässen  mitgetheilt  haboji  was 
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lUtt  M  wAhffiebeiDUdier  ward^  d«  die  An  der  I|eftpmtioB 
Qftd.  «iD  CeatralpiiDkte  der  Cireuli^n  wabrgenooiiiieiiea 
Bf  mptome  wobi  aaf  eine  VerbreiUmg  der  Enizuddinig 
ober  die  grossen  Gefässe  hioaDadeuten  sehiea«  la  dieset 
Vomaeeetfluitig  word^  Dächst  den  öritichen  BliiteiiUeerao- 
gen  die  aligemeine  angewandt^  und  innetlieb  die  passen« 
den  ant^>blogi8tisehen  und  ableitenden  Mittel  vorerdnel^ 
überdies  noch  reia&ende  Klystiere  «ngewandl^  om  die  Wir«* 
kung  derselben  »t  ubterstütsen :  es  hatte  aber  diese  Be«* 
handbsog  auch  nicht  den  geringsten^  selbst  vornbergehen- 
den  Binfloss  anf  den  Zustand  cte«  Patienten,  den  ich  am 
Holten  bedeotend  verscbliinoiert  &itd^  ttidem  schon  bM 
nacb  BUttemaeht  die  Fähigkeit  zu  scbtingea  aafgehorl 
hatte;  Stutriaualeening  war  nicht  erfn^t,  aber  gegen  Mor* 
gen  anf  Einmal  beinahe  zwei  Pfund  klaren  goldgelben 
Urins  gelassen  worden.  Die  Geschwulst  des  Armes  hatte 
sich  bedeutend  vermehrt,  und  erstreckte  sich  nicht  nur 
ober  den  Oberarm,  der  sich  sehr  prall  und  hart  anfühlte, 
und  an  der  tnnem  Fläche  viel  röther  war,  als  am  von« 
gtn  Tage,  sondern  nahm  auch  den  Vorderarm  ein  und 
war  besonders  stark  auf  dem  Handrucken.  Der  Puls  war 
kleiner  und  frequenter  geworden  und  die  Respiration  sehr 
n&hsam  und  ungleich:  die  orjtliche  antiphlogistische  Be«* 
handlung  ward  fortgesetzt,  indessen  vwsehlimmerten  sidi 
die  Symptome  von  Stunde  zu  Stunde,  es  trat  schon  am 
Na^mittage  CoUaptus  ein,  die  Rothe  am  Arme  fing  an 
m  das  Bläuliche  zu  qnelen,  die  Extremitäten  wurden  kak, 
und  um  10  Uhr  Abends  verschied  der  Patient,  etwa  .48 
Stmidc«  nadMlem  er  auf  die  Krankenstube  gekommen  war. 
Die  Obduetiott,  welche  36  Stunden  nach  dem  Tode 
untemflunnen  wmrde^  ergab  folgendes  Resultat:  Eswotdo 
zuvofderst  ein  Hautschnitt  über  die  Knke  Claomtla,  des 
Proeeims  coramdeas  und  den  Deltamuskel  bis  über  dio 
Mitte  des  Oberarme  gemacht  und  die  WeichtheUe  nach 
und  nach  durdischnittcm:  es  &ud  sich  hierbei  in  dem 
Zellgewebe  tmtev  der  CkuDicula,  da  wo  sie  mit  dem 
Schulterbbitt  artia&t^  eine  InfiltJtation  vonrdtblicher  eit»«* 
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artiger  Flfissigkeit:  der  JSohoitt  ward  nun  diH»h  den  Delln^ 
muskel  bis  auf  den  Knochen  geföhrt^  und  hier. fand  sich 
das  Os  humeri  von  dem  knorpligen  UebeKKug  des  Gejeok«* 
kopfes  bis  herab  auf  seine  Mitte  von  den  Weicbtheilen 
enthlosst  und  das  Periosteum  in  eine  röthKche^  jauchige 
FHissiglceit  verwandelt,  selbst  der  Knochen  w.ar  an  meh-- 
rern  Stellen  rauh  anzufühlen:  der  Eiter  hatte  sich  von 
der  auf  diese  Weise  gebüdeteu  Hdhle  aus  nach  verschie?« 
denen  Seiten  hin  in  das  Zellgewebe  infiltrirt.  .     . 

Es  wurde  nun  zur  Eröffnung  d^  Brusthöhle  geschrit- 
teo;  welche  nichts  Wideniaturliches  darbot^  nur  dass  an 
einigen  Stellen  die  Lungen --^Pleura  mit  dent  RippenfeH 
Viurwachsen  Wiir:  am  Herzen  aber,  das  genau  untersucht 
wurde,  fand  sich  eine  zwar  partielle,  ab^r  sehr  entschied 
dene  Entzündung:  der  Sitz  derselben  war  vorzüglich  der 
rechte  Vorhof,  dessen  Wände  hochroth  waren,  und  der 
von  schwarzem,  eine  grosse  Quantität  gesonderten  Faser-» 
Stoffs  enthaltendem  Blute  angdullt  war:  minder  intensiv, 
doch  nicht  zu  verkennen,  erstreckte  sich  diese  Röthe  bis 
in.  den  rechten  Ventrikel  hinein,  der  ebenfalls  ein  gleiches 
Blut  in  Menge  enthielt:  am  linken  Herzen  aber  ward 
nichts  Krankhaftes  wahrgenommen.  Es  ward  nun,  so  viel 
es  sich  thun  liess,  die  Yena  brachzcUü  and  mbdama  aus-- 
präparirt  und  untersucht,  und  an  derselben  die  entschied-« 
densten  Zeichen  der  Pldebitis  wahrgenommen,  indem  die 
Häute  derselben  in  hohem  Grade  verdickt,  das  Ltme^ 
verringert  und  die  innere  Fläche  ungleich  und  ganz  rauh 
befunden  wurde« 

Durch  den  Befund  der  Obduction  war  freilich  der  Tod 
wohl  erklärt,  und  die  Diagnose,  welche  ich  gestellt  hatte, 
vollkommen  gerechtfertigt:  höchst  auffallend  aber  war  mir 
der  rapide  Verlauf  des  Uebels.  Dass  eine  Phlebiüs  in  der 
Nähe  des  rechten  Herzens  binnen  ^ehr  kurzer  Zeit  tod* 
ten  kann,  war  wohl  natärlich:  wie  es  aber  möglich  war, 
dass  in  so  kurzer  Zeit,  binnen  48  Stunden,  emeZerstö- 
rung  durch  Vereiterung  von  dem  Umfange,  wie  sie  sich 
hier  vorgefunden^  geschehen  konnte,  eine  Vereiterung^  die 
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ridk  bis  sBiir  Verderbniss  des  Knochens  gesteigert  batte^ 
das  ist  hiÜF  anerkl&rlieh. 

Einen  ganz  ähnlichen  Fall  erinnere  ich  mich  vor  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  in  derselben  Anstalt  beobachtet  zu 
haben:  in  diesem  Falle  war  die  Entzündung^  welche  aber 
iim  rechten  Arroe^  jedoch  auch  am  Oberarme,  Statt  hatte, 
dardi  eine'  äussere  Gewalt  erzeugt  worden,  der  Patient 
lebte  aber  acht  Tage/  und  die  Vereiterung  hatte  in  jenem 
Fidte  keinen  hdhern  Grad  erreicht,  als  in  dem  vor- 
liegenden. 

2L  An  dem  Abende,  wo  dieser  Todesfiill  sich  ta- 
ten^, kam  S.y  16  Jahre  alt,  von  gracilem  Ho&ii^  und 
nkht  eben  blühendem  Aussehen  auf  die  Krankeiistübe  und 
beklagte  sich  fiber  Kolikschmerzen:  schon  am  Morgen 
war  ihm  aus  dieser  Ursache,  und  weil  der  Stuhlgang 
stockte,  eine  Abführung  giereicht  worden,^  welche  aber 
nicht  gewirkt  hatte:  es  war  ausserdem  kein  Zeichen  von 
Krankheit  wahrzunehmen,  kein  Fieber  vorhanden,  und  der 
Unterleib  weich  und  schmerzlos  bei  der  Berührung: .  ich 
verordnete  RicinusoL  Als  ich  mich  am'  Morgen  darauf 
bei  dem  Kranken  einfand,  sähe  ich,  dass  ihm  eine  An- 
zahl Blutegel  auf  den  Unterleib  gesetzt  waren,  und  er- 
fuhr, dass  der  Wundarzt  des  Hauses  diese  Anordnung 
getroffen  habe,  weil  der  Patient  in  der  Nacht  gebrochen 
habe  imd  die  Schmerzen  im  Unterleibe  stärker  geworden 
seien.  Bei  der  Untersuchung  flind  ich  den  Unterleib  auf- 
getrieben und  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  jedocU 
nicht  an  einer  besondern  Stelle;  der  Kranke  fühlte  Angst 
und  Unbehagen  und  fieberte  lebhaft,  indem  der  volle,  et- 
was harte  Puls  an  liO  Mal  in  der  Minute  schlug;  Er- 
brechen war  aber  nicht  wieder  erfolgt.  —  Ein  Bruch  war 
nicht  zu  entdecken,  nur  fand  sich  das  ret^ie  Hypogasfyium 
nach  der  Inguinalgegend  zu  etwas  promihirend,  welche 
Stelle  indesseh  weder  hart,  noch  schmerzhaft  beim  äus- 
sern Druck  War.  Da  hier  alle  Zeichen  einer  entzündlichen 
Affection  im  Darmkanal  vorhanden  waren,  die  Blutegel 
ohte  Erleichterung  schon  einige  Zeit  geblutet  hatten,  so 
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yerardiisote  ieh  nodi  einen  Aderits«;  Hiytiiere  mt  Ridno»« 
und  einem  Zusatz  von  Croton-Oel^  uhd  inueriich  Caiomel« 

Etwii  5  Stonden  dn^of  sah  ich  den  Patienten  wie- 
der und  fand  ihn  sehr  verändert:  er  sah  Ueieh  aas  und 
das  Auge  hatte  eine  besondere  Klarheit ;  auf  meine  Br<* 
knndigang  nach  seinem  Befinden  sagte  er^  er  fühle  sieh 
jet£t  gans  wohl  und  die  Schmerzen  im  Leibe  haben  aof- 
gehdrt ;  die  Hände  aber  IBhUen  sich  kahl  und  feueht  an, 
der  Bauch  war  aufgetrieben,  aber  unschmerzhaft,  derPnis 
klehi  und  sehr  frequent;  auf  das  Klystier  war  etwas  mit 
Biot  giefärbte  und  mit  Sehleim  gemischte  Flüssigkeit, 
ohne  alle  Beimischung  von  Fäcalmasse,  abgegangen.  Dksse 
höchst  bedenklichen  Symptome  machten  mich  in  der  Dia«^ 
gnose  ine:  für  etoe  in  Brand  übergegangene  tkteriHs  war 
der  Verlanf  doch  zu  rasch ;  eine  Ruptur  mit  Ergusa  in 
die  Bauchhöhle  war  nicht  wohl  denkbar,  da  die  Zeichen 
der  in  solchen  F&Ilen  entstehenden  PeräomUs  fehlten;  an 
innere  Verblutung  war  nicht  wohl  zu  denken.  Ich  ver» 
ordnete  ein  lauwarmes  Bad:  ehe  dieses  aber  bereitet  war, 
verfiel  der  Kranke  mehr  und  mehr,  die  Kälte  verbr^tete 
sich  über  Extremitäten  und  Gesicht,  so  dass  der  Wund- 
arzt, der  zugegen  war,  es  meht  wagte,  den  Pat.  in  das 
Bad  tu  bringen,  und  kurze  Zeit  darauf  versctued  dieser 
ehae  Krämpfe  und  ohne  Klage. 

Die  24  Stunden  darauf  angestellte  Obdoetkm  eigab 
folgendes  merkwürdige  Resultat:  Bei  Eröflhung  der  Baueh- 
höhle  traten  die  grösstentheils  von  Luft  ausgeddhnten 
Gedärme  hervor;  von  diesen  aber  zeichnete  sieb  ein  Theil 
des  Dickdarms  durch  eine  schwarzblaue  Färbung  aus. 
Um  zm  nähern  Untersuchung  des  Darmkanals,  in  dem 
schon  nach  dem  oberflächlichen  Ansehen  der  Keim  des 
Todes  mit  Wahrscheinlichkeit  lag,  Raum  zu  gewinnen, 
wurden  Einstiche  in  den  aufgeblähten  Darmkanal  gemacht, 
um  die  Luft  herauszulassra;  als  aber  die  blaoschwarzra 
Stellen  des  Dickdarms  eingestochen  wurden,  ergoss  sidi 
aus  denselben  eine  bedeutende  Masse  schwarzen  fläsai«- 
gfn  Bhites.     Es  wurde  nun  der  Versuch  gemacht,  den 
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gtamm  Dtnilmud  vom  Mes^Omim  xa  lösen^  iwi  die 
BeMtüdfenbeit  des  erwähnten^  mit  Blut  gefBUten  Tbeils 
yom  Dickdarm  genaaer  sa  untersuchen;  es  fand  sich  aber, 
dass  derselbe  tief  in  der  Beckenböhle  adhärirte.  Es  wurde 
desbaib  der  Punkt,  wo  diese  Adbäsioo  Statt  fand,  (es 
war  die  Stelle,  wo  das  Peräonaeum  sich  über  den  Grund 
der  UrinUase  heräberschlagt,)  ausgeschält  und  mit  dem 
Darmkanal  berausgaiommen  und  nun  zur  Untersuchung 
geschritten,  wo  sich  folgende  merkwürdige  Erscbeuiung 
vorfand. 

An  der  Steile,  wo  das  Perämiaeim  den  Blasengrund 
aberzieht,  fand  sich  auf  dem  fibrigens  ganz  glatten  und 
normal  aussehenden  Bauchfell  eine  aus  demselben  her«t 
.vorgewachsene  Schlinge.  Dieses  Afterproduct  hatte  die 
Lange  von  ungefähr  einem  halben  Zoll,  war  an  den  En- 
den, wo  sie  im  Peritonatam  wurzelte,  bandförmig,  kaum 
eine  Linie  breit,  in  der  Mitte  aber  rund,  etwa  von  der 
Stärke  eines  starken  seidenen  Fadens  und  sehr  fest. 
Das  Ligament  war  kaum  länger  als  die  Entfernung  der 
Insertionsponkte  im  Baucl^eU  von'  einander.  In  diese 
Schlinge  nun  hatte  sich  ein  Theil  des  Colon  y  und  zwar 
der  dem  Coectm  zunächst  liegende,  eingeschoben  und  in 
der  Länge  von  etwa  einer  Elle  eingeklemmt,  und  dieser 
Theil  des  Colon  war  es,  der  sich  auf  den  ersten  Blick 
durch  seine  blausehwarze  Farbe  auszeichnete,  und  der 
ganz  und  gar  mit  schwarzem  flüssigem  Blute  ange- 
faßt war. 

Der  sehr  plAtzUche  Tod  war  erklärt:  Hemia  iidenia 
hatte  ihn  herbeigeführt,  und  dadurch  verursachte  innere 
V^blutung  beseMeunigt}  wie  aber  war  dieCbcua,  weiche 
den  Tod  b^beigefubrt  hatte,  entstanden?  war  sie  Fehler 
der  onten  Bildung,  oder  war  sie  später,  etwa  durch  eine 
Bnizändung  des  PerHmaeums  gebildet  und  ans  ansge^ 
scbwitzter  coagulabler  Lymphe  entstanden?  wenn  auch 
die  letztere  Ansicht  vieles  fiir  sich  bat,  so  ist  es  doch 
immer  aufiallend,  dass  ausser  dieser  sich  auf  dem  äbri«i 
giMis  ganz  gesunden' Pm^em^Mo  befindenden  SdUtnge  sieb 
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kein  uderMi  Zeichen  von  Verwechsun|r  oder  soneligeiii 
Pseudo-Prodttcte  vorfaqd.  Ob  endlich  das  eingekieHunta 
Darmstuck  entbändet  war  oder  nicht,  war  acbwer  eu  er-» 
nitteln,  da  die  ungeheure  Congestion  in  den  Gefaaseä 
deeselbeni  wetehe  eine  Ausscbwitsung  des  Bhilea  dilreh 
alle  Arterien  der  Schleimhaut  bewirkt  hatte ,  ntacbta^ 
daas  die  von  den  Haargef  aasen  ausgehenden  Zeichen  voa 
Kntsundong  nicht  bemerkt  werden  kennten;  indessea 
sprach  die  feste  V^ereinigung  der  Schleimhaut  mit  ;der 
Muskelhaut  und  Mangel  an  eigentlicher  Auflockerung  der«- 
selben  gegen  Entzündung,  welche  vidleicht  wegen  der 
Knrze  der  Dauer  der  Krankheit  und  wegen  der  localen 
Blutung  nicht  zu  Stande  kam» 


Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  Sero- 

phelkrankheit  und  über  die  Wirksamkeit  der 

wichtigsten  antiserophulösen  Heilmittel. 

Nach  practischen  Beobachtungen  mit^^etheilt 


Dr.  C.  A.  Bredowy 

Arzt  bei  der  Kaiser!.  Alexandrowskiechcn  Manufactur  uDweit 
St.  Petersburg. 


(Schluss.) 

In  den  Urtheilen  über  die  Wirksamkeit  vieler  anti- 
aerophuleeen  Mittel  herrschen  bei  den  verachiedmen  Aii- 
tcren  so  viele  Widerspruche^  dass  es  nach  Dureblesung 
derselben  fast  uomoglich  ist^  a  priori  eine  eigene  feste 
Meinung  darüber  zu  fassen/ und  man  dieselbe  durchaus 
von  dem  Erfolge  eigener  practischer  Versuche  und  Sr<* 
fabmngen  abhängig  machen  muss.  Ich  verfahre  in  diesef 
Hinsicht  auf  die  Art,  dass  ich  unter  den  im  Lazarelh  be« 
findUchen  Scrophelkranken  zwei  Subjecte  iiuswahle^  wel* 
die  in  ihrer  Individualität;  im  Alter  und. auch  in  den  Statt 
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•iMl^deii  8cropbel8ymptoikien  sich  md^idist  ähnlich  Und; 
Bei  betden  weFden  die  j^esendea  cB&tetischen  Heilnittfll 
in  Gebraodi  gozogen,  bei  dem  einen  denidben  aber  «neb 
di»  2U  prufenide  Arsn^mittel  angewandt,  wäirend  der 
Andere  entweder  ganz  ohne  Arznei  bleibt^  oder  wo  ee 
darauf  ankommt^  die  grossere  oder  geringere  Wirksam« 
keit  mit  der  eines  andern  au  vergleichen^  der  zweite 
Kranke  mit  diesem  letzten  Mittel  behandelt  wird.  Durch 
solche,  Wochen  und  Monate  lang^  und  wahrend  mehrerer 
Jahre^  bei  vielen  Snbjecten^  wiederholte  Versuche  glaiube 
ich  ztt  ziemlich  richtigen  Residtaten  gelangt  und  wenig-^ 
stens  unterscfaeidm  gelernt  zu  haben  ^  was  als  Wirkimg 
des  angewandten  Arzneimittels,  und  waä  als  nur  unge- 
hinderte Wirkung  der  normalen  Th&tigkeit  des  Organis* 
mus  anzusehen  ist. 

Nachdem  ich  in  einer  lOjahrigen  Praxis  sehr  vide 
der  gegen  die  Scrophelkrankheit  empfohlenen  Mittel,  nn4 
besonders  häufig  auch  die  Jodine  in  Gebrauch  gezogen, 
seit  ungefähr  zwei  Jahren  aber  bei  Anwendung  der  lete* 
tern  den  Vorschriften  LugoP^  gefolgt  bin,  udd  daraadi 
sowohl  meine  sehr  zahlreichen  Screphelkranken  im  HhMH 
pitale  als  auch  in  der  Privatpraxis  behandle,  nberzeuge 
ich  mich  mehr  und  mehr:  1)  dass  das  Jod  unter  allen 
gegen  die  Scropbeln  empfohlenen  pharmaceutischen  Heil- 
mitteln gewiss  das  wirksamste^  wenn  nieht  vielleicht  dai 
einzig  wirksame  ist.  2)  Dass  die  von  iMgol  empfohlene 
Anwendungsart  desselben  die  zweckmassigste  und  ge- 
fahrloseste isel,  und  3)  dass  die  von  ihm  fär  die  innere 
Anwendung  desselben  angegebenen  Formeln  bei  jeder 
Form  dieser  Krankheit  und  fast  unt^  allen  Umstanden 
mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen  werden  kdnnen. 

Anhaltende  üble  Wirkungen  habe  ich  nie  davon  ge-^ 
sehen,  auch  bemerkte  ich  allerdings  die  von  Lmgol  u.  A. 
erwähnte  Zunahme  des  Appetits  und  vermehrte  Urin- 
und  Speichelsecretion  nach  dem  Gebrauche  derselben,  je- 
doch nur  im  Anfange  der  Bdbandlung,  höchstens  die  er«« 
sten  zwei  Wochen  hindurch;   spater  verlornen  sich  diese 
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Hmheinmigen  und  stelken  tidi  «ueh  bei  Vergttmmmg 
Aer  Doset  nicht  wieder  ein.  Mehrere  M nie  trat  vennelirte 
SUddaoeleeroog,  seltener  Verstopfung  damadi  ein;  die 
eritere  schien  mir  indessen  weniger  von  dem  Gebrauche 
der  Jodine  selbst  als  von  dem  Genüsse  der  grossen 
Menge  Wasser^  in  welchem  sie  aofgelöst  war^  abhängig 
Btt  sein.  Fast  alle  meine  Kranken  erw&hnten^  dass  das 
Binnehmen  dieser  Medicin  ihnen  ein  Gef&hl  ven  Kilte 
im  Mi^n  errege^  und  es  fallt  mir  auf^  diesen  Umstand 
in  kriner  der  vielen  und  genauen  Beobachtungen  Aber 
diese  Behandlungsart  erwähnt  zu  finden.  Magendrücken 
habe  ich  dagegen  nur  sehr  selten  darnach  beobadttet. 

Im  Hospitale  verordne  ich  das  Jod  fast  ganss  in  der 
Art^  wie  Imgol  es  vorschreibt^  doch  lasse  ich  fSr  aHe 
Kranke  nur  Eine  der  von  ihm  iingegebenen  Selntionen 
verfertigen,  und  je  nachdem  ich  verschiedene  Quantitäten 
Jed  zu  reichen  habe,  5Ji*^5ÜJ  ©der  Jiv  von  den  Kran- 
kenwftrtermnen^  welchen  zu  diesem  Behufe  gläserne  Men- 
suren gegeben  sind,  dreimal  täglich  jedem  Kranken  zu- 
messen. Die  mästen  meiner  Kranken  daselbst  sind  in 
dem  AHer  ven  12*--20  Jahren ;  ich  fange  daher  gewöhn- 
Keb  gleich  mit  der  ganzen  Portion  No.  1  an  und  steige 
nach  ungefähr  4-— d  Wochen  zu  No.  2. 

Es  werden  z.  B.  för  einen  12  Screphelkranke  enl- 
haltmden  Saal  verordnet: 
'  Äcp.    Jodü  gr.  xij 

Kali  hyAiodici  gr,  xxiv 

solm  in 
Aq.  destm.  «.  nj.  - 

S.    Jedem  Kranken  täg^idi  dreimal  Jiv  zu  geben« 

Die  Geschwulste  werdM  dabei  mit  einer  aus  Jod 
und  Jodfcali  mit  Fett  bereüeten  Salbe  eingerieben^  die 
Oeschwdre  werden  mit  Charpie  verbunden  ^  welche  mit 
einer  mehr  oder  weniger  saturirten  St>ltttion  von  Jod  und 
Jodkaii  getränkt  ist^  mit  einer  eben  solchen  Sohitioil 
werden  auch  die  Fistelgeschwure  ausgespruzt. 

So  |^änsM»de  Erfolge,  wie  sie  von  Lugol  eraBäUt  wer- 
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des^  kaim  kh  wdi  Bioht  rfifanen^  dardi  diese  Bebmd« 
hiog  crtengt  asu  hAken^  bei  screphulttieii  Lnngeuleideii  sdi 
idij  wemi  snch  keiaeii  Nacbthetl^  dedi  «uch  sehr  wenig 
Naüieo  daTon;  war  öberhatqpt  sehen  das  dritte  SHaAtm 
der  Serephelkrankfaeit;  ein  celUquativer  Zustand  eingetre* 
ten,  So  war  der  Terderblicfae  Ansgang  dnreh  die  Anwen** 
dang  dieses  Mittels  nicht  abzuweiklen.  Dagegen  blieb 
dieselbe  bei  Nassem  Drfisengeschwfilsten^  bei  Absoessea 
IM  Zellgewebe  unter  der  Haut,  bei  fieseh wären,  bdAu« 
genkranfcheiten,  Otoniioe  und  selbst  bei  scorphnldsen 
Knochenleiden  fast  inte  ganz  ohne  günstige  Witkang« 
Besonders  im  Aitfange  der  Brtandluug  trat  fiist  immer 
sehr  bald  bedeutende  Besserung  in  der  BesehaSenheit 
dieser  dttlichen  Uebel  und  zngleieh  auch  in  dem  AHge« 
meinbefinden  des  Kranken  ein.  Sehr  häufig  geschah  eil 
aber^  dass,  nachdem  die  Besserung  während  mebr^er 
Wochen  dieser  Behandlung  reissende  Fortsehritte  gemacht 
hatte,  so  dass  die  beste  Aussicht  vorhandmi  schien,  den 
Kranken  bald  gänzlich  hergestellt  zu  sehen,  dieselbe  a«f 
emem  gewissen  Punkt  stehen  blieb,  und  dann  auch  die 
Vergrossörong  der  Dose  kein  Weiterschreiten  dersriben 
mehr  bewhrkte.  In  einigen,  jedoch  sehr  seltenen,  FäUe» 
war  sogar  während  noch  fortgesetzter  Behandlwig  ei» 
Röcksehreiten  in  der  Besserung,  ein  Veschlimmem  def 
Symptome  beobachtet.  Das  von  Li^trf  empfohlene  Col^ 
Ij^rium  fand  auch  ich  viel  zu  reizend ;  dagegen  habe  ich 
dieselbe  Jodauflosung^  wdche  für  dm  innem  Gebraudi 
bestimmt  ist,  in  den  spätem  Stadien  serephuldser  Au*« 
genentzundung  und  gegen  manche  Folgeäbel  ders^ben 
mit  Nutzen  als  Augenwasser  dfters  angewandt«  W» 
Anwendung  rem  Cataplasmen  scheint  mir  äbeifaaupt  bei 
keiner  Form  der  Scrophelkrankheit  passend  zu  sein,  wes» 
halb  ich  auch  die  mit  Jod  versetzten,  die  gleichfalls  voa 
Lugol  empfohlen  werden,  niemals  in  Crebrauch  gezogen« 
{Es  ist  äberdies  eine  sehr  kostspielige  Formel,  da  die 
zugesetzte  cöncentrirte  Jodaufldsung  sich  s^r  bald  ver^ 
fl&ehtigt  nnd  daher  oft  erneuert  werden  musste.)    Eben 
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00  seh^t  mir  die  von  demseib^  angegtheme  Voisclmft 
iki  einem  AetqoA  eine  ganz  unnfitaw  Formel  tm'^ein;-^ 
wo  es  dirrauf  ankommt^  einen  BrandschörF  zu  bewirkefa, 
erreicht  man  seinen  Zweck  viel  besser  durch  Anwendung 
anderer  AeiaEmittel^  z.  B.  des  Lapis  t/^emaUs;  die  He- 
sorbtioii  der  Jödine  kann  aber  bei  'dieser  Art  der  Anwen- 
dung wohl  nicht  erwartet  werden.  Allgemeine  Jodbader 
leisteten  ganz  vortreffliche  Dienste,  die  fortgesetzte  An« 
welidnng  derselben  ist  aber  so  ausserordentlich  kostsjpie^ 
Hg,  dass  die  äuissern  Umstände  hur  sehen  ein4^  isolche 
gestatten. 

Die  innere  und  äussere  Anwendung  ^des  KaU  h^ 
driodio*  zeigte  sich  bei  weitem  Weniger  wirksam,  a(Is  die 
VerMüdung  desselb^i  mit  dem  Jod,  und  die  Meinung  voi^ 
Aismuäf  „dass  sich  dieses  Präparat  zur  Hervörbringüng 
der  Jbdwirkung  im  allgemeinen  am  besten  eigne",  habe 
ich  keinf^swegs  bestätigt  gefunden. 

Die  Jod*Quecksilberverbindungen '  fand  ich,  innerlich 
imi  äiisseriich,  in  Form  von  Salben^,'  angewandt,  nicht 
allein  bei  Complicatioii  der  Scrophelkrankheit  mit  der 
S^ffMüs,  (die  milr  überdies  öfters  voransgesetzt  zu  wer- 
den scheint,  besonders  bei  scrophulosen  Affectionen  der 
^  Rachenhohle  auskleidenden  Schleimhaut,  wo  das 
Üebel  doch  allein  scropbulöser  Art  ist),  sondern  auch  bei 
vielen  andern  Formen  der  erstem  sehr  wirksiim. 

Wenii  bei  der  iMgot sehen  Jodbehandlung,  wie  oben 
•hväbnt,  ein  Stillstand  in  der  Besserung  eingetreten  war, 
so  Wurde  oft  ein  neues  Fortschreiten  derselben  nach  An- 
wendung dieser  P^parate  beobachtet  Andre  Jodver- 
bindungen  —  das  Jodeisen  r—  Jodblei  —  Jodbaiyt  u«  a., 
so  wie  auch  das  Brom  und  seine  Präparate  habe  ich 
noch  zu  wenig  anzuwenden  Gel^enfaeif^  gehabt,,  um  aus 
der  Vergleichung  eigener  Erfahrungen  etwas  über  die 
Wirksamkeit  derselben  mittheilen  zu  können. 

Von  der  Atiwendung  der  Baryta  munaüca  habe  ich, 
da  wo  ich  es  auf  die,  von  Sauddocque  empfohlene,  Art 
anwandte,  (gg.  ß  —  gr.  j  in  ^  destillirtem  Wasser  äuf- 
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gdoBt  and  dtose  Auiosaiig  edsldffdwcMi  in  itaiyeiHler 
Dose  gegeben)  zwar  keine  üble  Wirkungen  gesehea, 
habe  aber  auch  nicht  bemerkt,  dass  dabei  die  Heihing 
der  Scfophelkrankbeit  schneller  vor  eich  ging>  als  wo  idi 
mich  bei  d«reu  Behandlung  alleia  auf  diätetische  MÜM 
beschränkte.  Auf  jeden  Fall  steht  die  Wirksamkeit  cKe-^ 
ses  Mittels  der  der  Jodine  hei  weitem  nach. 

.  In  die  Lobpreisungen^  welche  in  neuerer  Zeit  dem 
Leherthran,  als  antiscrophulösem  Mittel^  ertheilt  ttnd> 
kann,  ich  nach  mdu^i  Erfahrungen  gleichfalls  nicht  ein«* 
stimmen« 

Bei- manchen  Leiden  der  Sehleimhäute  mit  screphu-* 
loser  Grundlage,  bei  scropholösem  Lungenleiden,  bei  col«« 
Uqnativem  b^^isehen  Zustande  schien  der  Gebrauch,  des** 
selben  allerdings  einen  wohithätigen  reismildemden  und 
nährenden  Eiuflluss  auszuüben,  der  indessen  auch  nur  dem 
durch  die  Anwendung  andrer  fetter  Oehle  von  wenige 
übelm  Geschmack  bewirkten  gleichkam.. 

Radicale  Heilung  der  Scrophelkrankheit,  die  ich  dem 
Gebrauche  dieses  Mittels  hätte. zuschreiben,  dürfen,  habe 
ich  niemals  beobachtet»  Ich  habe  das^^elbe  einigemal  in 
Gebrauch  gesogen,  wo  durch  früher  angewandte  Jodbe«t 
handlung  schon  Besserung  d^s  Uebels  eingetreten  war; 
bald  nachdem  statt  des  Jodwassers  Leberthran  gegeben 
wurde,  trat  nicht  nur  ein  Stillstand  in  der  Besserung  ein> 
sondern  es  fand  darnach  selbst  zuweilen  ein. Ruckschrei«* 
ten  derselben  statt.  Bei  der  äussern  Anwendung  gegeit 
Drüsengeschwülste,  Ophthalmieen  u.  s.  w.  schien  er 
durchaus  nichts  mehr  zu  wirken,  wie  jedes  andre  indiffe- 
rente Oehl. 

Die  Cicttta  scheint  ihre  antiscrophulose,  auch  von  mir 
bestätigt  gefundene  Wirkung  wohl  keineswegs  ihrer  nar- 
co tischen  Eigenschaft,  welche  vielmehr  der  Anwendung 
derselben  hinderlich  ist,  als  vielmehr  ihrer  auflösenden 
und  specifischen  nicht  sowohl  auf  das  Lymphgefasssy- 
Stcm  einwirkenden,  als  die  Blutkrasis  umändernden  Kraft 
zu  danken« '  Bei  scroj^bolosen  AugenentzunduBgen^  siif 
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Vwtüntümg,  nctmpMamu  Dräamgetdiwfiltto^  so  wi0  miteh 
kei  Leiden  der  ioneni  (BchleimUuite;  iiad  beaeode»  d»* 
diudi  bervorgebrachtem  gereistem  ^ntsimdiidieiii  Zustand^ 
«agie  sie  ekh,  wenn  nur  ein  gotes  Pripamt  derselben 
Mgewaiidt  tvmde^  fast  immer  nützlich.  Waiiger  kälf«*.. 
rekh  aeigte  sie  sich  gegen  s^^opbnKse  HautatiaschUlge 
und  Knochenleiden. 

Die  Skrba  Jäoeae  bewtthrte  sidi  nach  mir  als  ein 
v<»lrefflicbes  Mitld,  nicht  allein  bei  scropfauldaen  Aiuh 
sdilftgenf  sondern  auch  bei  yielen  and^n  formen  dieser 
Krankheit.  In  der  Wirkung  demselben  sehr  ähnlich  ist 
die  Herba  BidenÜs  trqxxrtüaey  weldie  in  de«  Apodieken 
fräber  unter  d^n  Nameo  Herta  ttrbemnae  s.  eamuAmae 
mqmttwae  gehaltm  worde.  Ich  glaube  besonders  destiaib 
aof  dieses  Mittel  aufmerksam  tuadien  zn  mössaiy  wett 
die  von  einem,  wegen  sehr  Tiel^  glucklicher  Kuren  der 
Scroirfielkrankheit  in  St.  Petersburg  berühmten  Empiriker 
(dem  Bürger  Awerm)  angewandten  Mittel ,  sich  bei  der 
deshalb  angestellten  Unter«ichung  als  das  Decoct  und 
Theo  dieses  Krautes  erwies^  welches  entweder  fSr  sich 
oder  in  Veri>indung  mit  Herba  Jaceoe  innerlich  angewandt, 
Bugleieh  aber  in  die  Geschwülste  und  Ansschl^e  die 
Wt^lh^sehe  wasse  M^curialsalbe  et^erieben  wird. 

IMe  Herba  Jaeeae  —  Bidentig  iripartäae  ~  Forfatm 
und  der  eingedickte  Saft  der  Be^en  von  Vtbwrtmm  Opu- 
luB  iKalmo)  sind  die  wichtigsten  in  Russland  g^gen 
fikrophefai  aagewandCen  Volksmittek 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Zur  Physiologie  der  Anatomie  von  Dr.  I/udw.  Meriens* 
Berlin,  1841.    86  S.  8. 

(Eine  Sdirift  liegt  vor  uns,  pfachtig  gedruckt^  nul 
einem  Vorwort  vm  ~  GiHhe,  TUtia  bem  nicht  sn  dieses 
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jUtfift  gmuMht  Wir  Bchlagen  auf.  Der  ^;SehmntBtil«r' 
lautet :  ^^das  Gerippe"^  und  mit  diesem  allein  beacUftigl 
sich  die  Schrift.  Ein  Funken  Geist^  sagt  der  VLy  fiel 
in  die  Physiologie^  und  ^, entflammte  den  welthistori«- 
scheii  Gedanken^  dass  der  Schädel  Wirbelsäule  ist." 
Ber  Vf.  nun  ,^ruhmt  sich  des  Glucks,  eine  zweite  For- 
mel gefunden  zu  haben,  die  einfach  so  lautet:  ,,die  übri- 
gen Knochen  sind  allzumal  Rippen."  Mit  welcher  Klar- 
heit der  gluckliche  Mann  seine  Formel  durchführt,  semen 
welthistorischen  Gedanken,  davon  Eine  Probe  Statt  vie- 
ler: „die  Ausstrahlung  der  Gliedmaassenknochen  halte  ich 
für  einen  urtypischen  Nachhall  der  vorgesprochenen  (?) 
Gesetzesformel^  welche  die  Vorbestimmung  von  fünf  Rip- 
pen zu  bewahren  gebietet,,  und  sollte  sie  auch  nur  cndeU; 
und  sich  erfüllen  mit  der  funfstrahligen  Unterhand."  Der 
Vf.  ist  gewiss  recht  glücklich,  und  wir  wollen  ihn  nicht 
stören,  aber  wir  hatten  doch  geglaubt,  dass  diese  Art 
der  Bearbeitung  der  Naturwissenschaft  jetzt  aus-  der  Mode 
wäre.  Wer  denkt  beut  hinter  dem.  Titel:  zur  Physiolo^ 
gie  der  Anatomie  solche  Sachen^  oder  Folgendes  zu  fin- 
den,  was  wirklich  köstlich  ist:  „daä  Antlitz  ist  der  Kopf- 
Iheil  der  Phase  des  Bauchgerippes,  so  veränderlieh  ahi 
die  des  Mondes,  und  nirgends  hat  auf  der  grossen  Thier- 
redoute  das  Maskenspiel  und  die  JAummerei  4er  Meta- 
morphose sich  g^ossartiger  j;eberdet,  nirgends  sind  die 
Sinne  mehr  gefoppt,  als  grade  bei  diesem  zaubervoUe% 
mäbrchenhaften  Schauspiele."  Dieses  ist  gedruckt  in 
Deutschland  im  Jahre  184  L) 


De  Methodi  endermoHcae  rcOiane  nee  non  appUcoHanep  Aue* 
tore  Ferdm.  Schubert,  Ph.  et  iU.  Dre.  Schaffnaburgi 
1841.    80  S.  kl.  8. 

(Wahrscheinlich,  was  nicht  bemerkt  wird,  eine  In- 
auguralschrift,  die  eine  bequeme  ZusammensteUung  der 
gemachten  und  bekannt  gewordenen  endermatischen  Ver- 

Digitized  by  VjOOQ IC 


floefao  Ikfert.   Billige  wenige  hat  aach  der  Vf.  milM  ia- 
gestdlt.) 

Handbuch  der  gerichtlichen  Anatomie  für  Rechtsge- 
lehrte ^  Pölizeibeamte  und  Studirende^  die  an  den  Uni- 
versitäten medicina  farensis  hören^  so  wie  überhaupt  für 
Jeden  u.  s.  w.,  nebst  einem  Wörterbuches  welches 
gegen  5000  der  gebrauchlichsten  anatomischen  Aus- 
drücke erklärt«  Von  Dr.  ^.  €.  Neumam^  Kgl.  Preuss. 
Kreis-Physicus  u.s.w.  zu  Strassburg  in  Westpreussen« 
Berlin,  1841.    XIV  und  305  S.  8. 

(Die  Schrift  ist  für  angehende  Mediciner  und  alle 
solche  bestimmt,  welche  anatomische  Kenntnisse  brauchen^ 
ohne  Lust  und  Gelegenheit  zu  haben,  Leichen  zu  be- 
rühren. „Allen  solchen  wird  diese  Schrift  mehr  leisten 
als  alle  übrigen  anatomischen  Werke."  Dies  sagt  der 
Vf.  selbst  auf  der  sechsten  Zeile  seines  Vorwortes. 
Klingt  das  wunderbar,  so  ist's  nicht  unsre  Schuld!  In 
der  Tfaat  aber  macht  es  der  Vf.  den  Laien  mundrecht, 
er  declinirt  ihnen  sogar  die  lateinischen  Substantiva  vor. 
Pfir  die  Leser  dieser  Wochenschrift  hat  das  Buch  nur 
in  sofern  Interesse;  als  sie  es  Rechtsgelehrten  zum 
Nachschlagen  empfehlen  können,  wozu  es  sich  aller- 
dings und  besonders  wegen  des  reichen  Wörterbuchs 
recht  sehr  eignet.) 


'%v^ 


Q3h  Für  diese  Woclienscfarift  passende  Beiträge  werden  naek 
dem  Abschlösse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Keantniss  der  L^ser 
g<^acht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraas- 
geber  ft«r  portofrei  durch  die  Post  oder  durch 'den 
Weg  de«  Buchhandels. 


Gedruckt  bei  J.  Petich. 
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WOCHENSCHRIFT 

för  die 

ges  amm  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

INese  WoeheBschrift  erselicini  'jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen ron  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür 
sämmtlicbe  Buebbandlungen  und  Pestämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind« 

A.    Hirschwalä. 

J^   42.     Berlin,  den  16*^«  October      1841. 

Uebeir>  fremde  Körper  in   der  männlichen  Harnrdhre.     Vom  €reb. 
^Jtfed.Rath  Dt,  Dieffenbach.  —  Mittbeilungen  aus  der  Praxis. 
Vom  Bai.  Arzt  K  ö  h  1  e  r.  (Schluss.)  —   Sectionsergebnisse  bei 
einem  bfödsinnigen  Knaben.     Vom  Dr.  Löwer. 


lieber  fremde  Körper  in  der  mfinnlielien 
Hamrölire. 

Mitgetheilt  vom  Geb.  Med.  Rath  Prof.  Dr.  Dieffcnhach 
in  Berlin. 


Eine  Nähnadel^  welche  in  die  jflärnröhre  eines 'jun« 
g;en  Menschen  eingedrungen  war  ^  und  welche  schon  in 
die  Blase  hineinreichte^  giebt  mir^  da  die  Art  der  Aus- 
ziehung derselben  vielleicht  von  Interesse  sein  möchte, 
Veranlassung  zu  diesem  Aufsatze. 

Fremde  Körper;,  welche  in  die  Harnröhre  eingedrun- 
gen sind,  erregen  bisweilen  sehr  bedeutende.  Zufälle, 
welche  dann  am  heftigsten  werden,  wenn  sie  den  Durch- 
gang des  Urins  verhindern  und  sie  sich  mit  ihren  scharfen 
Ecken  in  die  Schleimhaut  einstacheln.  Augenblickliche 
Entfernung  derselben  ist  hier  dringend  nöthig.  Ist  der 
fremde  Körper  dagegen  kleiner,  und  kann  der  Urin  vorbei, 

Jahrgang  1841.  *^     /^  T 
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SO  entsteht  meistens  nur  an  der  Stelle  eine  entzändliche 
Reaction^  welcher  Durcbbiucl^  de^  Schleimhaut  und  dann 
dpf  Ifarnröhre  fojgt,  wojauf  derselbe  iii  die^  taäSdiea- 
artigti  Ittlil»  l|iae)pgl^tet.     O^  g^etthzqitig  Q^|»icHfN|j|e 
Urin  setzt  das  benachbarte  Zellgewebe  in  Entzündung, 
es  wird  schnell  necrotisch  und  es  erfolgt   ein  Durchbnich 
nach  aussen^  dem  entzündliche  Röthung  der  äussern  Haut 
vorangehen.     Auf  diese  Weise  gelangt  nun  der  fremde 
Körper  nach  aussen.     Bahnte  er  sich  einen  Weg  durch 
(die  Harnröhre  des  Gliedes  zwischen  Scroitm  und  Eichel, 
^0  infiltrirt  sich  der  Urin  selten  in  das  Zellgewebe  des 
FmSp  weil  die  .dünnen  Weichgebilde  den  raschern  Durch- 
bmch  begüi^s^tigein.     Es  entsteht   daher  gewobnlich  nur 
«ioü  Harnrohrenfistfil    Peifocirte  dagegen  &  fi^  eia  Stieia 
dieUreihra  weitear  hinterwärts  mSoratum  oder  am  Damd), 
wie  dies  wohl  in  Folge  zackiger  Nierensteine  oder  von  Frag- 
menten von  Blasensteinen,   welche  durch  die  Litbotritie 
zerstückelt  wurden^  vorkommt,  so  sehen  wir  nicht  bloss^ 
durch  die  Reizung  des  fremden  Körpers,  sondern  vorzug- 
lich durch  die  grössere  Menge  des  iu  das  lockere  Zell- 
gewebe sich  ergiessenden   Urins,    schnell   einen  Ujinab- 
s^ess  mit  alleq  ^eiiien  gefäbrlichen   E]rscheinungen   ent- 
stehen.   Das  Scroiüm  oder  der  Damm  schwellen  auf  und 
röthen  sich,  die  Geschwulst  des  Hodensacks  erreicht  wohl 
den  Umfang  eines  Kiudeskopfes,  ist  glänzend  und  feuer- 
roth,  u»d  wird  ni^hi  alsbald  ein  grösserer  Einschnitt  ge- 
m9LSih%j  so  geräth  das  Leben  in  Gefahr  oder  das  Serotu/m 
wird   brandig  und   fällt   sammt    dem  darunter  liegendep 
Zellgewebe  ab.     Der  frühere  Einspbnitt  zeigt  uns  nacb 
Abfiuss  einer  molkigen  urinösen    Flüssigkeit  asch£;rc^qe8 
verdorbenes  Zellgewebe,  welches  einen  abscheulichen  Ge- 
m^lk  verbreitet  pnd  nach  einigen  Tagen  b^  der  Ämven* 
duJdg  von  KamiUentbeeumschlagen  abgestossen  wird.    Der 
fremde  Körper  komn^t  pft  erst  bei  ^tret^nder  girier  £&•«• 
tecuqg  zum  Vorschein,   und  die  sich  alknählig  v^klei- 
^ernde  Höhle  verspUiessl  sieb  entweder  vliUig  oder  »adt 
sich  I^^  91^  üflifengß  «nejf  Fisitet  aus  weWber  fortwälw 
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rend  etwas  Urin  ab^eht^  zusammen.  Der  gßiusae  Verlauf 
dieses  Leidens  igt  übrigens  von  dem  nicht  verschieden^ 
wo  iu  Folge  einer  veralteten  Strictur  ein  Durebbruch  der 
Harnrohre  hinter  derselben  entstand.  Gataplasmen  vor 
der  Perforation  der  äussern  Haot^  und  Kamillenumsehläge 
nach  der  Ergiessung  des  Urins  sack  aussen,  sind  die 
einzigen  hier  nützlichen  Mittel.  Das  Einlegen  des  Ka<- 
theters  darf  erst  dann  geschehen ,  wenn  sich  der  begin- 
nende Heiluugsprocess  durch  Granulationen  kund  giebt. 

Man  wird  mir  gewiss  glauben,  dass  ich  eine  grosse 
Menge  fremder  Körper  von  der  sonderbarsten  Art  aus 
der  Harnröhre  entfernt  habe;  waren  alle  von  nur  au^ 
-Nase  und  Ohren  klehien  Kindern  ausgesogene  Körper 
immer  rundliche,  als  Erbsen,  Bohnen,  Glasperlen,  kleine 
Steine  u.  s.  w.,  so  waren  die  von  mir  aus  der  Harnröhre 
entfernten  bald  aus  Nieren  und  Blasen  von  innen  dahin 
gelangte  Steinchen,  am  häufigsten  aber  von  aussen  ein^ 
geführte  lange  dünne  Körper,  niemals  runde.  Nie  habe 
ich  Bohnen,  Perlen  oder  Erbsen  aus  .  der  Harnröhre,  wie 
aus  Nase  und  Ohren  kleiner  Kinder  ausgezogen,  sondern 
das  Unternehmen  war  immer  mit  der  bestimmten  Absicht 
geschehen,  den  fremden  Körper  nicht  in  der  Harnröhre 
stecken  zu  lassen,  jene  fremden  Körper  wären  immer 
ohne  Absiebt,  aus  blossem  Unverstand,  eingeführt  worden. 
Die  meisten  Fälle  von  Körpern  in  der  Urethra  dag^en 
kamen  in  dem  Alter  der  eben  erwachenden  Sinnlichkeit, 
im  ISten,  14ten  und  15ten  Jahre  vor,  und  dann  wieder 
in  spätem  Jahren  bei  scheuen  Onanisten,  oder  viel  Spal- 
ter bei  ausgebrannten  Vulkanen,  welche  durch  Reizung 
der  Harnröhre  das  zu  Grabe  gegangene  persönlidie  Ge^- 
föhl  wieder  ins  Leben  zurückrufen  i;volkea.  Bisweilen 
suchen  auch  Alte,  welche  an  beginnender  Blasenlähmung 
leiden,  durch  die  mechanische  Reizung  der  Harnröhre  sich 
das  Uriniren  zu  erleichtern,  bei  welchem  Versoche  der 
Aemde  Körper  bisweilen  ihren  zitternden  Händoft  ent- 
schlüpft. 

Die  in    die  Harnrfihre   gesteckten  fremd«  Körper, 

48* 

Digitized  by  VjOOQ IC 


J 


—    684    — 

r 

^ 

%velcbe  ich  herauszog,  waren  Stecknadeln,  Drathe,  eine 
kleine  Feder,  ein  Stuck  von  einem  Schwefelhölschen, 
Strohhalme,  ein  Stückchen  dänner  Wachsstock,  eine  Kathe- 
terspitze, einmal  sogar  ein  beträchtliches,  zum  Glück  stark 
mit  Talg  überzogenes  Stück  Höllenstein,  welches  von 
einem  Ungeübten  in  einer  Röhre  behufs  der  Aetzung  ei- 
ner Strictur  eingeführt  worden  wair. 

Es  ist  bekannt,  dass  alle  unauflöslichen  fremden 
Körper,  welche 'vorn  hineingesteckt  werden,  weiter  nach 
hinten  wandern  und  leicht  in  die  Blase  gelangen,  in  wel- 
cher man  seltsame  Dinge,  ja  selbst  Enden  von  Thon- 
pfeifen  gefunden  hat.  Sie  geben  hier  gewöhnlich  Ver- 
anlassung zum  Stein,  indem  sie  Anfangs  incrustirt  wer- 
den, bis  sich  allmählig  ein  mrklicher  Blasenstein  um  sie 
erzeugt.  Aus  der  Blase  herkommende  Steine  wandern 
dagegen,  zum  Theil  vom  Urin  schon  ihrer  runden  Form 
wegen  fortgerissen,  so  weit  nach  vorn,  als  es  die  Weite 
der  Harnröhre  gestattet,  und  bleiben  oft  erst  hinter  der 
Fossa  navundaris  stecken,  während  sie  weiter  nach  hinten 
vermuthet  wurden. 

Fremde  Körper  können  entweder  durch  den  Schnitt 
oder  durch  Herausziehen  auf  dem  natürlichen  Wege  ent- 
fernt werden.  Einmal  habe  ich  gesehen,  dass  ein  etwa^ 
iiinter  der  Eichel  festsitzendes  Steinchen  dadurch  von 
selbst  abging,  dass  der  Mann  die  Mündung  der  Urethra 
mit  den  Fingern  zuhielt,  dann  stark  drängte,  nun  die 
Finger  wegnahm.  Worauf  der  Stein  mit  dem  Urinstrahle 
herausgetrieben  wurde,  und  in  den  Nachttopf  fiel. 

Das  Einschneiden  der  Harnröhre  habe  ich  nur  ein 
Paarmal  bei  im  hintern  Theile  der  Urethra  festsitzenden 
Nierensteinen  gemacht,  wenn  schon  von  mir  die  Harn- 
röhre verletzende  Versuche  zur  Extraction  gemacht  wor- 
den waren.  Nur  in  Einem  Falle  blieb  eine  sehr  feine 
Fistel  2iurück,  welche  ich  später  nach  meiner  in  Fricke 
und  Oppmhevnis  Journal  beschriebenen  Methode  heilte. 
Der  Schnitt  muss  der  Länge  nach  auf  dem  stark  dureh 
Anspannung  der  Haut  vorgedrängten  Stein  gemacht  wer-^ 
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deii>  volIkommeD  rein  sein^  durch  die  Bedeckungen  län- 
ger als  iq  der  Urethra  und  der  Stein  mit  der  Pincette 
erst  dann  gefasst^  wenn  die  Harnröhrenwunde  gross  ge- 
nug ist^  um  ihn  hervorziehen  zu  können.  Das  Tasten 
und  Suchen  mit  der  Pincette  giebt  zu  Entzündung^  Urin- 
senkungen und  Fisteln  Veranlassung.  Es  wird  dann  ein 
gehörig  dicker  Katheter  eingelegt^  und  durch  sorgfaltige 
Suturen^  Pfiasterstreifen  und  kalte  Umschläge  die  Heilung 
oft  in  einigen  Tagen  erlangt.  Versenkt  sich  dennoch 
Urin^  so  müssen  Nähte ^  Verband  und  Katheter  sogleich 
entfernt;  und  ersterer  erst  dann  wieder  angelegt  werden^ 
wenn  die  Wunde  zu  granuliren  anfängt. 

Von  der  grossen  Anzahl  der  Instrumente  ^  welche 
man  zum  Herausziehen  der  Körper  auf  natürlichem  Wege 
angegeben  hat^  habe  ich  nur  die  folgenden  wirklich  brauch-* 
bar  gefimden:  es  sind  dies  schmale  langarroige  Pincetten^ 
mit  und  ohne  Häkchen,  die  Bunier^sche  Zange^  mit  zwei 
langen  schmalen  Löffehi,  w^dcbe  durch  einen  Schieber 
an  einander  gepresst  werden  können ,  wenn  der  Körper 
gefasst  worden,  der  einarmige  Löffel  von  Le  Roy  {TElioUes^ 
ein  Metallstab,  dessen  kurzes  löffeiförmiges  Ende  dann 
erst  aufgerichtet  wird,  wenn  es  über  den  Körper  hinaus- 
gebracht worden;  und  endlich  die  von  mir  angegebene 
Drahtschlinge,  ein  massig  starker  zusammengedrehter 
Draht,  welcher  vorn  eine  einen  halben  bis '  dreiviertel  Zoll 
lange  Schlinge  oder  Ohr  bildet^  welches  je  nach  der 
Grösse  des  Körpers  breiter  oder  länger  gebogen  werden 
kann. 

Runde  oder  lange  Körper,  welche  im  vordem  Theile 
der  Urethra  steckten,  zog  ich  am  leichtesten  mit  Pincet- 
ten  aus,  der  Kranke  liegt  am  besten;  der  Penis  wird 
fest  umfasst,  die  Pincette  wird  geschlossen  eingefittirt, 
und  erst  wenn  man  auf  den  Körper  stösst,  geöffnet,  die 
Spitzen  der  Branchen  darüber  hinweggeschoben,  und  das 
Herausziehen  in  jotirenden  Bewegungen  gemacht.  Ich 
wurde  einstens  zu  einem  jungen  Manne  gerufen,  welcher 
an   ICrämpfen   des  Gliedes   leiden   sollte,  und  die  beim 
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jedeBttafigen  Üriiila9S«u  eintrateti.  Ich  bat  ihn  beu  arid«* 
ren^  sogleich  fing  der  Penis  tXk  £ittern  afi^  drehte  sieb 
am  sich  selbst  hettim^  wodurch  er  um  die  Hälfte  kürzer 
und  das  Bäudchen  der  Vorhaut  nach  oben  gerichtet  würde^ 
worauf  der  Uriti  fontainenartig  in  tnehrern  sich  windenden 
Strahlen^  in  grader  Richtung  nach  aufwärts  sprudelte. 
Ich  hielt  einen  Stein  und  den  gestörten  Durchgang  des 
Urins  durch  die  Harnröhre  für  die  Ursache  dieser  Um- 
drehung des  Gliedes.  Ich  entdeckte  denselben  auch  so- 
gleich mit  einer  dicken  Sonde^  einen  Zoll  hinter  der  Eichel^ 
und  zog  ihn  ohne  Schwierigkeit  mit  meiner  Drahtschlinge 
aus.  Auch  in  andern  Fällen  war  ich  so  glücklich^  Stein- 
flragmente  damit  zu  entfernen^  welche  weiter  nach  hinten 
festsassen^  und  bei  welchen  ich  mit  dem  Instrument  von 
Le  Süy  df Steiles  nicht  vorbei  konnte. 

Dies  letztere  Instrument  ist  übrigens  Unentbehrlich^ 
besonders  wenn  die  Steine  sehr  weit  nach  hinten  Test-' 
isitzen^  und  es  einer  giössern  Gewalt  bedaif^  um  sie 
hervorzuziehen^  ich  habe  es  öfters  mit  ausgezeichnetem 
Nutzen  nach  iler  Lithotritie  gebraucht^  wenn  grössere 
Steinfragmente  im  hinteni  Theile  der  Harnröhre  eiugekeift 
waren.  Zum  Herausfördern  länglicher^  von  aussen  ein-^ 
gebrachter  Körper,  z.  B.  von  Nadeln,  Stäbchen  u.  s.  w. 
ist  es  dagegen  eben  so  unbrauchbar  wie  meine  Draht- 
schlinge. Wollte  man  den  Körper,  wenn  das  Instrument 
über  diesen  hinaus  auch  glucklich  fortgeführt  wäre,,  her- 
ausziehen, so  würde  der  vordere  Theil  des  Stäbchens 
oder  der  Nadel  unfehlbar  die  Harnröhre  durchbohren,  und 
das  Instrument  allein  schon  schwer  zurückzuziehen  sein. 

Für  längliche  Körper  ist  aber  nur  die  Zange  ven 
Bunter  brauchbar.  Stäbchen,  Drahtenden,  Stückchen  Ka- 
theter, selbst  im  vordem  Theile  der  üretiira  sitzende 
Nadeln  lassen  sich  damit  herausziehen,  Sterne  dagegen 
nicht  gut,  da  die  Spitzen  der  Branchen  gewöhnlich  ab- 
schnappen, auch  darf,  der  Körper  nicht  schon  den  bthmus 
]»assirt  haben.  Die  vierarmige  der  flttw/er'Behen  nachge- 
bildete iZange  von  Cfoürfc,  weiche  zwischen  den  Armen 
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Mth  einen  nHetnbohrer  hat,  steht  jener  weit  nach;  die 
iBt  nur  dann  gut^  wmin  ein  grosserer  Stein  in  der  Uretkrm 
jt^erträmmert  werden  Soll^  bei  kleinen  Steinen,  wo  sie 
ohne  Bohrer  gebraucht  werden  konnte,  nimmt  sie  mehr 
Ranns  ein  als  die  Zange  von  Htmter. 

Ein  besonderer  Fall,  welcher  sich  kürzlich  ereignete. 
Verdient  wegen  seiäer  Seltenheit  und  Schwierigkeit  einef 
ausführliche  Mittheilung.  Es  wurde  mir  vor  einigen  Mo"^ 
Baten,  grade  während  des  klinischen  Vortrags,  eid  vier- 
zehnjähriger Knabe  von  starkem  Körperbau  in  den  Ope- 
rationssaal gebracht.  Unter  vielen  Thränen  und  Klagen 
aber  Schmerz  gestand  derselbe,  dass  er  sich  eine  grosse 
Nähnadel  mit  dem  Oehrende  voran  in  die  Harnröhre  ge- 
steckt habe,  welche  ihm  entschlüpft  sei.  Er  weinte  inw 
merfort  und  klagte  nur  über  stechende  Schmerzen  im 
Damme,  in  der  Nähe  des  Afters.  Der  Urin  war  einige 
Male  unter  vermehrter  Steigerung  der  Zufälle  in  kleinern 
Quantitäten  entleert  worden,  der  Stuhlgang  aber  noch 
nicht  erfolgt. 

Bei  der  in  liegender  Stellung  äusserlicfa  unternom- 
menen Untersuchung  Hess  sich,  besonders  wegen  der 
Beleibtheit  des  Knaben,  durch  die  Hautdecken  nichts  von 
der  Nadel  durch  das  Geiuhl  erkennen,  nur  klagte  d^f 
Knabe  dann  über  Zunahme  der  tiefsitzenden  Schmerzen, 
welche  ihren  Ort  nicht  veränderten.  Die  Nadel  musst^ 
sich  also  durch  Einstechen  festgesetzt  haben.  Wie  war 
die  Nadel  am  leichtesten  zu  entfernen,  ohne  dass  irgend 
ein  Uebelstand  zurückblieb?  Die  ältere  Chirurgie  wurde 
die  Harnröhre  wohl  in  der  Pars  membranacea  geöffnet  ha*< 
ben,  und  die  Nadel  hier  ausgezogen,  doch  hätte  der 
Schnitt  gross  sein  müssen,  und  die  Nadel  wäre  wahr- 
scheinlich nur  unbequem  von  der  Seite  zu  fassen  und 
schwer  auszuziehen  gewesen,  nicht  an  die  Gefahr  einer 
zurü<;kbleibenden  Urinfistel  zu  denken.  Die  neuere  Chi- 
rurgie, durch  die  Lithotritie  im  Ausziehen  fremder  Körper 
aus  der  Harnröhre  geübter,  würde  wahrscheinlich  ihre 
Zuflucht  zu   mannichfachen  zangenartigen    Instrumenten 


Digitized  by 


Google 


-    688    — 

gcwomnien  habeu»  Mir  schien  indessen  ihre  Anwendung 
hier  unsicher ^  da  die  Nadel  wegen  ihrer  Lage^  und  weil 
sie  sich  mit  der  Spitze  eingestochen  hatte^  nicht  am  Ende 
ergriffen  werden  konnte.  Jede  Zange  musste  sie  daher 
queer- schräge  fassen^  das  Herausziehen  aber  unmöglich 
werden^  indem  das  Instrument  entweder  abschnappen, 
oder  wenn  es  festhielt^  die  Harnrohre  durch  dasAn;äehen 
mit  der  Spitze  der  Nadel  wie  mit  einem  Pflughaken  auf- 
reissen  musste.  Ba  ich  aber  sehr  häufig  flach  unter  der 
Haut  liegende  Nadeln  ohne  Schnitt^  nur  durch  Manipula- 
tion und  Zusammenfassen  der  CtUis,  mit  der  Spitze  her-» 
ausgedrängt/  und  dann  mit  eioer  Zange  vollends  ausge- 
zogen habe^  so  fiel  mir  diese  Operationsart  hier  ein«  Der 
Knabe  wurde  wie  beim  Steinschnitt  gelagert.  Ein  Assi- 
stent zog  dlAS  Scrotum  in  die  Höhe;  ich  drückte  nun  mit 
meinem  linken  Daumen  fast  queer  gegen  den  Damm^  so 
dass  die  Haut  zwischen  ihm  und  dem  After  wulstformig 
hervorragte.  Dann  führte  ich  meinen  geölten  rechten 
Zeigefinger  in  den  After^  von  wo  aus  ich  das  stumpfe 
Oehrende  der  Nadel  in  den  Blasenbals  hineinragend  füh- 
len konnte.  Während  ich  nun  mit  diesem  stark  auf  das 
hintere  Ende  der  Nadel  drückte  ^  die  Haut  des  Dammes 
entgegenpresste^  erschien  diese  mit  ihrer  Spitze  Bogleicb 
eine  Linie  lang^  worauf  ich  sie  mit  einer  Zange  fasste 
und  auszog.  Die  Nadel  war  2\  Zoll  lang  und  durch  den 
Urin  angelaufen.  Der  Knabe  war  augenblicklich  nicht 
bloss  befreit^  sondern  auch  geheilt^  denn  einer  Nachbe- 
handlung bedurfte  es  eben  so  wenig  als  nach  der  Acu- 
punctur. 
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,    Vom 

BataSL  Arzt  F.  mUfr  in  Glatz. 


(Sebliiss.) 

4.    Aasgezeichnet  gute  Wirkung  des  Saftes  von 
Sedum  Telephium  gegen  Crusta  lactea  und  flech- 
tenartige Ausschläge. 

Das  Sedum  Tekphiumy  knolliges  Sedum^  als  erste  Art 
aus  der  Familie  der  iSeden^  zu  deutsch;  fette  H^nne^  — 
ein  am  meisten  bekannter  Name  —  auch  Donnerbart^ 
Wundkraut  ^  wächst  vorzüglich  an  Wegen  ^  in  Hecken^ 
Weinbergen^  an  trockenen ^  steinigten  Oertem  und  auf 
Mauern.  Ausserdem  findet  man  diese  Art  Sedum  zwi- 
schen Gerste,  so  wie  auf  den  Stoppelfeldern  derselben^ 
indem  sie  hier  von  Neuem  wieder  ausschlägt,  wenn  sie 
mit  der  Gerste  abgemäht  worden  ist.  Die  Blätter,,  deren 
Saft  ausgepresst,  vorzugsweise  von  mir  benutzt  worden 
sind,  enthalten  nach  O^ger  einen  ausserordentlichen  Reich- 
thum  eines  ölig-fetten  Schleimes,  und  als  vorwaltenden 
Bestandtheil  säuern,  apfelsauern  Kalk.  So  viel  mir  be- 
kannt, ist  dieses  Mittel  gegea  Crustalactea  und  flechtep- 
artige  Ausschläge  noch  nie  von  Aerzten  benutzt  worden^ 
obgleich  das  Kraut  schon  längst  als  Volksmittel  bekannt 
ist.  Wie  viel  dergleichen  Ausschläge  den  Eltern  und 
dem  Arzte  oft  zu  schaffen  machen^  weiss  gewiss  Jeder. 
Ich  selbst  habe  öfter  Gelegenheit  gehabt,  die  Crtuta  laciea 
und  Crusta  serpiginosa  (Wichmami)  zu  behandeln^  und  muss 
gestehen,  dass  ich  mit  den  gepriesensten  Mitteln  von  den 
ausgezeichnetsten  Aerzten  nicht  so  glucklich  gewesen 
bin^  als  mit  der  äusserlichen  Anwendung  des  Blättersaf- 
tes  von  der  Fetthenne.  Den  alle  Tage  frisch  bereiteten, 
d.  h.  durch  Leinen  gepressten  Saft  streicht  man  des  Ta- 
ges einigemal  auf  den  Ausschlag  und  lässt  ihn  so  ein- 
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trocknen.  Mehrfach  hierüber  gemachte  Erfahrungen  ha- 
ben mir  bewiesen^  dass  ich  zur  Anwebdcrng  dieses  Mittel 
nur  sehr  rathen  kann. 


5.    Sehr  bedeutende,   aber  glücklich  geheilte 
Kopfverletzung. 

Der  18|abrige  Sohn  d^s  Bauers  O.  in  IX,  ein  kräf«- 
tiges  und  in  jeder  Hinsicht  ganz  gesundes  Subj^t,  hatte 
im  Monat  Juli  1839  das  Unglück)  von  einem  mit  Klee 
beladenen  Wagen  zu  fallen,  sich  dabei  in  den  Strängen 
der  Pferde  sbu  verwickeln  und  dadurch  von  dem  unruhig 
gewordenen  Pferde  mit  dem  Vörderstollen  Ats  Hufeiseufir 
am  Kopfe  verletzt  zu  werden.  Drei  Stunden  nach  ge- 
schehener Verletzung  wurde  ich  zum  Kranken  gerufen, 
woselbst  ich  den  Wundarzt  Herrn  Scholz  bereits  vorfond, 
welcher  gewünscht  hatte,  ärztliche  Unterstützung  zu  ha-« 
ben.  Die  geschehene  Verletzung  hatte  eine  augenblick- 
liche Bewusstlosigkeit  und  mehrmaliges  gallichtes  Erbre- 
chen des  Verunglückten  herbeigeführt,  welche  erstere  auch 
noch  bei  meiner  Ankunft  Statt  fand.  Bei  näherer  Be- 
sichtigung des  Kranken  sah  man  an  der  linken  Stirnseite 
eine  theils  gequetschte,  theils  gerissene  Hautwunde,  und 
bei  der  Untersuchung  mit  dem  Finger  fand  sich  dicht 
unter  dem  linken  Tvber  frontah  eine  Knochenwuude  mit 
deprtmirten  Knochenstücken.  Die  weitere  Untersuchung 
der  Knochenwunde  und  die  nothwendige  Entfernung  der 
deprimirten  und  fest  eingedrückten  Knocbenstücke  mach«» 
ten  eine  blutige  Erweiterung  der  Haut-  und  Fleischwun- 
den nach  oben  nothi^.  Nachdem  dieses  geschehen,  wurde 
zur  Entfernung  der  Knochenstücke  geschritten,  welches 
anfänglich  sehr  leicht  zu  vollfuhren  aussah,  aber  nichts 
Weniger  der  Fall  war.  Schon  war  ich  im  Begriff,  eine 
Trepankrone  anzusetzen,  konnte  aber  wegen  der  grossen 
Unruhe  und  des  Umherwerfens  des  Kranken,  der  bei  sei^ 
ner  Bewusstlosigkeit  doch  Schmerz  empfand,  nicht  dazu 
kommen,  und  sah  mich  daher  genöthigt,  das  HebeNKIe- 
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vttoriumutid  die  PinceiteVifieder  ^ 'gdtaraiDsheny  oin  w 
die  Kiiodieiistttcke  im  entferoen^  welcbeg  dann  nach  \wh 
ler  Mühe  'Endlich  gelang.  Nach  Bntfeniiing  von  8^-*9^ 
theila  grösser»,  theils  icleinem  Knoehenatficken,  iiatte  das 
SdMidelgewdlbe  eine  »emltch  runde  Oeffiiung  von  der 
Grösse  eines  Preusa.  Achtgroschenstüdcs.  Der  innei« 
und  iosaere  Rand  der  Knoehenwande  hatte  scharfe  %mi 
spitze  Hervorragungen  und  am  Innern  Rande  selbst  ge^ 
wahrte  man  Absplitterungen  der  innem  Knochentamdle. 
Jets&t  sah  man  das  Gehirn  deutlich  pulsiren  und  an  die- 
ser Stelle  etwas  eingefallen;  an  der  dura  mater  konnte 
keine  Verletzung  durch  Knochensplitter  wahlgenommen 
werden.  Hierauf  wurden  die  scharfen  und  spitzen  Her- 
vorragungen des  Knochenrandes  möglichst  entfernt,  und 
die  Wunde  wie  nach  einer  Trepanation  verbunden.  Bei 
der  anhaltenden  Bewusstlosigkeit,  dem  unregelmässigen^ 
aber  i^tarken  Pulse,  und  dem  sonst  sehr  krilUgen  und 
plethorischen  Kranken,  wurde  noch  ein  Aderlass  (einer 
war  bereits  vor  meiner  Ankunft  dureh  den  liei^n  Schobt 
gemacht  worden,)  ßir  nothwendig  befanden.  Ausserdem 
worden  kalte  Fornentationen  gemadit,  und  ein  Iff.  H^r; 
Affucod  mit  Nair.  stUph,  tmd  Nitr.  dep.  verordnet. 

Den  zweiten  Tag  derselbe  hewüsstlose  Zustand,  Ge- 
schwulst der  Augenlider  uud  des  Gesichts;  dieselbe  Be- 
handlung und  Liegenbleiben  des  Verbandes. 

Den  dritten  Tag  erfolgte  Leibesdffming,  Vrinabgang 
und  ausserdem  venninderte  Bewusstlosigkeit.  Öie  Ge*- 
sehwulst  der  Augenlider  und  des  Gesichts  hattte  jsuge- 
nommen.    Dieselbe  Behandlung. 

Am  vierten  Tage  war  die  Bewusstlosigkeit  schon 
bedeutend  vermindert,  der  Puls  regelmässiger,  die  Ge*' 
schwulst  geringer;  Abnahme  des  Verbandes,  begmuende 
BiteruDg'iB  der  ileischwunde  und  schmutziges  Aussehen 
der  dum  mc^r.  Mit  Oel  getränkt«  Cba^ie  zum  Ver- 
bände und  Fortsetzung  der  kalten  Fementatie>nen ,  nefosi 
der  anttphlogistischen  Mrstur.  Von  jetzt  k^ehrte  das  »©- 
^lisstsein  immer  mehr  aurnck,  die  Knochen  und  Haot^ 
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wunde  fing  an  tea  lieSen  und  du  gesISite  Sehvcm^n 
Mf  dem  linken  Auge  sich  zu  bessern;  nur  dauerte  noch 
lingere  Zeit  ein  Zustand  von  Sehwindel  fort.  Mit  lieber^ 
gehung  der  weitem  Behandlung  bis  Ende  November^  wo 
Patient  als  geheilt  entlassen  wurde,  bat  derselbe  nun 
seit  xwei  Jahren  alle  häuslichen  Geschäfte  und.Fddar- 
heiten  verrichtet,  und  ist  keine  der  geistigen  und  körper- 
lichen Functionen  durch  diese  bedeutende  Verletssung  ge«* 
stört  worden. 


Sectionsergebniss  bei  einem  blödsiniugen 
Knaben. 

Hitgetheilt  vom  Dr.  W,  Löwer  ^  pr.  Arzte  in  Halberstadt. 


Zu  der  Wittwe  Z/»  verlangt,  um  die  älteste  Tochter, 
welche  an  einei^  Catarrbalfieber  litt,  in  ärztliche  Behand^ 
luDg  zu  nehmen,  fiel  mir  deren  Bruder,  welcher  sich  an 
dem  Fussende  des  Bettes  niedergehockt  hatte,  we;gen 
seines  röchelnden  Athmens  auf.  Näher  in  Augenschein 
genommen,  wurde  der  vierjährige  Knabe  heftig,  stiess  ein 
unarticulirtes  Geschrei  aus  und  Hess  sich  nur  mit  vieler 
Mähe  wieder  besänftigen.  Da  ich  der  Mutter  meine  Be- 
sorgniss  über  das  Brustleiden  des  Knaben  nicht  verhehlte,, 
würde  ich  belehrt,  dass  der  Knabe  von  Kindheit  an  jenes 
Schwerathmen  gezeigt,  übrigens  kerngesund  sei,  und  na- 
n^entlich  jetzt  den  besten  Appetit  habe,  deshalb  meine 
Besorgniss  wohl  zu  weit  ging. 

Es  war  ein  kleiner,  dicker.  Junge,  von  blassem,  trau- 
rigem, finsterm  Ansehen,  mit  dickem  Kopfe,  der  jedoch 
nach  hinten  enger  wurde.  Sein  Kiefersystem  war  wegen 
seiner  Breite  und  Grosse  auffallend,  die  Lippen  waren 
dick  und  wulstig,  die  Augen  glotzend,  die  Nase  platt, 
klein  und  breit,  war  an  der  Wurzel  mit  faltiger  Haut 
bedeckt,  der  Bauch  dick,  hängend,  sein  Gang  watschelnd. 
Auffallend  war  der  speciflke  Geruch  seiner  Ausdunstung, 
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welcher  der  am  nächsten  kam,  welche  ich  häufig  bei  ju- 
gendlichen Onanisten  bemerkt  habe*  Ja!  und  Nein,  Mama 
und  Ha!  welches  letstere  er  zur  Bezeichnung  von  Ge- 
genständen gebrauchte,  waifen  die  einzigen.  Worte,  die  er 
sprechen  konnte. 

'  Nach  Verlauf  eines  Jahres  der  gemachten  Bekannt- 
schaft vmrde  ich  zu  dem  Kleinen  verlangt.  Ich  fand  den 
funQährtgen,.  über  zwei  Fuss  grossen,  wo  möglich  noch 
dicker  gewordenen  Knaben  in  den  Armen  der  Mutter  mit 
höchst  beschwerlicher  Respiration,  welche  kurz,  häufig, 
gewissermaassen  convulsivisch  war,  mit  kleinem,  selur 
.häufigem  Pulse  und  trocknem  Husten. 

Die  Lage  des  Kindes  mit  sehr  erhöhtem  und  auf  die 
Brust  gebeugtem  Kopfe  und  die  obigen  Erscheinungen 
Hessen  mich  auf  ein  tiefes  Brustleiden  schliessen,  wes«* 
halb  ich  meine  Besorguiss  äusserte.  Nach  einigen  Tagen 
war  ich,  vorzuglich  durch  die  Schon  von  Hvppokratea  vot^ 
geschlagene,  und  unter  dem  Namen  SuccusHon  bekannte 
Erf<N:scbungsmethode  eines  Empyems  des  Thortxx  gewiss, 
und  schlug  als  mögliches  Rettungsmittel  sogleich  die 
Operation  vor.  Der  Mutter  klang  alles  unglaublich,  we3 
der  Kleine  noch  eben  so  eigensinnig  durchaus  das  Bette 
nicht  hüten  wolle,  alle  natürlichen  Functionen  in  gehöri- 
ger Ordnung  zeige,  demnach  an  solchem  Uebel  nicht  la- 
boriren  könne.  —  Sie  widersetzte  sich  jedem  operativen 
Eingriife.  So  gebunden  verschrieb  ich  indifferente  Mittel, 
in  der  Erwartung^  ob  die  ergossene  Flüssigkeit  durch 
Resorption,  durch  Auswerfen  oder  durch  einen  äussern 
Abscess  beseitigt  werden  würde.  Der  Knabe  schien  sich 
wirklich  zu  bessern,  wurde  nach  seiner  Art  munter,  in- 
dem er  wieder  um  sich  kratzte  und  biss,  wieder  Lust 
am  Spiele  fand,  was  er  gänzlich  vernachlässigt  hatte, 
herumwatschelte  und  die  reichlichen  Speisen  mit  der  frü- 
hem Gier  verzehrte.  Schon  glaubte  ich,  wenn  nicht  in 
Diagnose,  doch  in  .der  Prognose  der  Krankheit  mich  geirrt 
zu  haben,  als  eines  Morgens  der  in  der  Nacht  höchst  un- 
erwartet eingetretene  Tod  des  Knaben  mir  gemeldet  wurda 
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Nekr^psie^  36  Stunden  nach  dem  Tod^» 

Der  kleine^  sehr*  fleischige  Leichntm  war  noch  wohl 
erbidten,  und  zeigte  nur  auf  dem  Rüefcen  in  Folge  der 
Blutsenkung  dunkelblaue  Flecke.  Der  behaarte  Theil  des 
JKopfes  hatte  stellenweise  einen  trocknen^  schorfigen  Aas-» 
mdü^g.  Der  Umfang  des  Kopfes  betrug  22  Zoll.  Die 
(Geachlecbiiitheile 'waren  im  Vethältniss' zum  Körper  seht 
gTDjG»  zu  nennen. 

Die  Sohädeldecke^  welche  sieh  schwer  von  der  bat«- 
len:  Himbaut  trennen  liess^  war  stellenweise  i^ehr  diek^ 
namentlich  in  der  Gegend  der  Stirn  und  des^  Hinterkopfes, 
imd  gegen  das  Licht  gehalten  durchaus  undurchsichtig'. 
.Vrotfidem^  dass  sie  sehr  tief  abgesägt  war,  zeigte  sie 
•keine  Spur  von  den  grossen  Flugein  de»  Keilbeins/ wel^ 
tche  demnach  sehr  klein  waren^  und  woraus  sieh  die  Vw* 
•engerong  der  Schädeldecke  nach  hinten  erklBfrt,  Nach 
Entfernung  der  Hirnhäute  zeigten  sich  die  vordem  Loben 
jsehr  entwickelt;  die  Gyren  sehr  breit;  die  Furchen  fläcb. 
fiiei  Abtragung  der  Hemisphs^ren  bis  zum  TegmerOum  se- 
'Mmoale  wurde  in  dem  Unken  vordem  Lobus  ein  Tuberkel 
in  der  Grösse  einer  Haselnuss  gefunden.  Die  seitlichen 
4Sehiruh6hlen  waren  durch  l^rum  aasgedehnt;  dessen 
•Quantität  in  beiden  vier  Essldffel  voll  ausmachte.  Die 
beiden  Blätter  A^s  Septum  pälucidum  sehr  derb;  .das  Manro^' 
sehe  Loch' war  bedeutend  grosS;  das  Gewölbe;  die  Scheide^ 
■wand  Und  der  Hirnfoalken  im  Verfaältniss  zqt  Festigkeit 
ider  nin-igeo  Hirntheile  sehr  wei^h.  In  dem  vordem  und 
^nittlern  Thefle  der  Seitenhöhlen  waren  det  gestreifte 
Körper,  der  halbkreisförmige  Saum;  Centrum  semkirculare 
ykussenüy  und  in  dem  hintern  Hom;  die  Vogelklauo;  und 
in  dem  absteigenden  Home  des  Ammonshom  und  der  an 
^sem  verlaufende  inarkige  Saukn  ungewöhnlich  stark 
4iudgebildet;  und  die  Sminentia  coUaiercMs  deutlich  wahr- 
«cm^hmen;  überhaupt  die  feinsten  uns  bekannten  Nuanci- 
Tungen  des  Gehirins  so  markirt;  wie  ich  noch  nie  gesehen 
Itatle«  -Das  kleine  Gehirn  war  sehr  flach  und  klein. 
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ich  die  Paraeenthese  des*  Thorax»  Ich  öflfoete  diQ  Qr^Wt 
Mch  im  hßkmi^im  R^g^lo  Hnkm^eÜA.  NmsMvpi  die 
iQteFco^talmuaMii  €lUT<dl3c)miUe9i  wi^fen,  fübUemM^^hw 
4ßutlich  Ftpptuatiqa;  uqd  indem  ich  soglc^ich  dadBistomi 
4i^rpfiidiculiMr  in  die;  Srusf,  ^i^Btioss^  kam  mir  der  I^itfv' 
atj^omweise  über  fim  Zeigefinger  gelaufei».  Nach  T?9x%^ 
^«K^b^se  cler  re<^9  Seite  gl^pb^s  Ile9ulUI.  Die  Q^r 
Mung^  wurden  .wUelat  Baumwolle  imd  Heftpflastcan^troi^ 
if»,  verscWojwep. 

Keim  Ourcbschuitt  defii  dritti^  Rippenknorpeto  qwU 
«ofort  dieker  Eit«r.  IkejrvQf^  und  bei  Vergrösdeming  dir 
.gemacbten  Odfowg  slürKte.  der  Büer  in  solcher  V»ßß^ 
mi  entgegen^  daes  bald  üe  ganze  Broataeite  undBMciv- 
'flaehe  öberstreM  war,  und  in  der  S^aamgegeod  aicb 
^ine  Ifödeuttode  Quantität  ansammelte  und  die  Naieti  yop 
JBiler  umapält  wurden«  Nach  SuMirung  dea  Ausfluaaeß 
«cbnitt  ich  nun  das  Braslbein  ab,  und  war  nicht  wenig 
.erstauAl^  daaa  ich  dasselbe  ebne  den  geringsten  Widern 
«tand  nach  unten  herabiegen  konnte*  -^  Jet2t  aeigte  akdi 
der  ganze  Brustkasten  voll  Eiter,  sa  daas  von  demselben 
der  Heriibeutiel  noch  umspolt  wurde.  Der  Eiter  war  dick, 
iitebrig,  ebne  di^B  geringsten  BhitstrcxTen,  und  von  höohat 
Wideriicb^sästslichero  Cremch.  Nach  Entfernung  desselben 
^ah  I0an  dfe  beiden  Brustkaslen  conuttoaticiren  nnd  von 
d«n  iiUQgen  nicht  die.  geringste  Spur.  Die  Luftröhrenf* 
äste  und  die  zwisiC^en  Herz  und  Lungen  communicireat- 
den  G^asse  waren  mit  dem  ungemein  verdickten,  wie 
Knotpel  anzuföhlenden  Herzbeutel  innig  verwachsen,  arit 
diesen  Auch  das  HerK  und  der  Zwerchfdlsnwr  hhket^ 
mii»$  wc^bsher  allein  aufenfinden  war.  Dieser  miter  sidd 
inodg  verwachsene  Inhalt  der  Brost  wurde  herausgenoin^ 
mm  md  wog  drei  Loth  Civügewichr,  Die  Hdrzkammem 
wurden  aufgeschnitten,  waren  blutleer  und  so  klein,  dass 
kaum  eine  Federspuhle  hineinging.  Die  Ijuftröhrenäste 
waren  mit  einem  dicken,  sehr  zähen  Schleime  verstopft, 
und  dieser  überzog  selbst  den  Brusttheil  des  Luftröhren- 
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stanmes.  Am  Zwerdifeü  war  nichts  Abnonaes  asu  be- 
merken. 

Nachdem  nän  was  ErSfihung  der  Banchhdhle  der 
perpendieulftre  und  transveraelle  Hautschnitt  gemacht  und 
so  die  Leder*  und  Fetthaut  bis  auf  die  Flechse  und  die 
Muskeln  durchschnitten  waren  ^  und  die  weisse  Bauch- 
linie gedflhet  werden  sollte,  zeigte  sich  das  Bauchfell  mit' 
den  untergelegenen  Theilen  innig  verwachsen,  so  dass 
die  vier  Bauchlappen  sehr  mühsam  von  den  Gedärmett 
getrennt  i^erden  mussten.  Das  grosse  Netz  lag  zusam- 
mengerollt als  ein  festes,  nicht  zu  lösendes  Convolut 
linkerseits,  oberiialb  des  Queeigrimmdarms,  mit  dem  es 
ganz  verwachsen  war.  Der  Queergrimmdarm  war  durch 
Wmd  ungemein  au%etiieben,  so  dass  er  fiist  die  übrigen 
Eingeweide  bedeckte.  Die  Leber  war  sehr  gross,  so  wie 
deren  volle  Gallenblase.  IMe  übrigen,  innerhalb  des  Bauch- 
fells^elegenen  Organe,  namentlich  der  Tractus  iniestm&nm^ 
waren  unter  sich  verwachsen,  so  dass  es  nicht  möglich 
war,  sie  zu  trennen.  Das  Mesentenum  konnte  nicht  sicht- 
bar gemacht  werden.  Die  hinter  dem  Bauchfell  golde- 
nen Theile  waren  normal. 

Bei  diesem  pathologischen  Befunde  war  meme  V»- 
wunderunfg  aufs  hodiste  gesteigert,  und  die  Frage  natür- 
lich: wie  konnte  dies  Subject  nur  noch  so  lange  vegeti- 
ren?  Wie  komite  da  noch  Reproduction  Statt  finden, 
wo  eine  so  gänzliche  Destruction  der  edelsten  Organe 
alles  zu  Nichte  machen  musste?  Welcher  eigenthüm- 
liche  .Process  gehorte  dazu,  ein  solches  Totalleiden  her- 
vorzomfen.  War  hier  der  Blödsinn  Folge  der  von  der 
vegetabilischen  Sphäre  ausgehenden  Vorbildung?  Meh- 
rere dergleichen  Fragen,  die  «ich  mir  aufdrängten,  gaben 
Veranlassung  zur  Veröffentlichung  des  vorliegenden  Falles, 
dessen  pathologisches  Interesse  dieselbe  rechtfertigen  wurd. 

*^^    Druck  fehler.    S.  €71  Z.  8  t.  u.  lies  ansa,  statt  causa. 
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^ämmtliche  Buchhandlungen  nnd  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hiraehwald, 

J^   43.     Berlin^  den  23*«»  October      1841. 


Beiträge  zur  operativen  Orthopädie.  Vom  Kr.  Physic.  Dr.  IVeu* 
mann.  —  Witterungs-  u.  Krankheits-Constitution  von  Berlin 
im  Juli,  August  und  September  1841. 


Beiträge  zur  operatiren  Orthopädie. 

Mit^etheilt 

vom  Kr.  Physic.  'Dx.  Neumann  zu  Strasburg  in  Westpreussen. 


Obwohl  icb^  wie  ich  der  Wahrheit  gemäss  gestehe^ 
erst  achtmal  die  Achillessehne^  viermal  die  Fles^oren  der 
Haod^  dreimal  den  Biceps  femoris ,  eben  so  viel  Mal  den 
SemimemAranosus  und  Semüendinosus  ^  zweimal  den  TänaHs 
postkusy  eben  so  viel  Mal  den  Flexor  haUvm,  die  Apo- 
neurosis  plantaris  und  den  Rectus  ocuU  mtemus^  endlich 
einmal  den  Trieeps  brachii^  den  ,Extemor  und  Abductor 
hMudSy  und  zwar  sämmtlich  (mit  Ausnahme  der  Augen- 
muskeln) subcutan  durchschnitten  habe^  und  daher  gegen 
einen  Dieffenbach  upd  andere  Heroen  der  Akiurgie  noch 
gar  sehr  zurück  stehe  ^  so  wage  ich  dennoch ,  namentlich 
zur  Orthopädie  des  Klumpfusses^  der  sich  mir  funfinal; 
und  zu  der  der  Contractur  des  Kniegelenks^  die  sich  mir 
zweimal  zur  Behandlung  darbot^  einen  Beitrag  zu  liefern. 
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Ist  derselbe  auch  unbedeutend^  so  durfte  er  doch 
vielleicht  für  Aerzte,  die  nicht  Gelegenheit  haben^  grosse 
Heilkünstler  operireu  zu  sehen,  so  wie  um  die  wohl  schon 
geringfügigen  Leiden  solcher  Patienten  doch  noch  ge- 
ringfügiger zu  machen ;  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Inter- 
esse sein. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  in  der  subcutanen  Te- 
itotomie  habe  ich  immer  den  Schnitt  von  innen  nach 
aussen  gefuhrt.  Gegenwärtig  aber  ziehe  ich,  namentlich 
bei  kleinen  Sehnen,  und  wo  die  Hautdecken  nur  dann 
sind,  es  bei  weitem  vor,  umgekehrt  zu  verfahren.  Ge- 
wöhnlich nimmt  man  an,  dass  auf  diese  Weise  leidit 
ein  Theil  der  Sehne  undurchschnitten  bleibt.  Aliein  nach 
meinen  Erfahrungen  muss  ich  dieser  Annahme  völlig 
widersprechen,  indem  theils  die  plötzliche  Nachgiebigkeit 
der  durchschnittenen  Sehne,  theils  das  krachende  Ge- 
räusch, sobald  die  letzten  Fasern  getrennt  sind,  genug- 
sam belehren,  ob  die  völlige  Durchschneidung  gelungen 
ist  Dabei  aber  hat  diese  Schnittart  noch  den  Vortheil, 
dass  selbst  bei  kleüien  Sehnen,  und  wo  die  Hautdecken 
sehr  dünny  ja  fest  verwachsen  und  durch  Narben  entstellt 
sind,  man  nie  Gefahr  läuft,  dieselben  mit  zu  trennen. 
Dieser  Uebelstand  lässt  sich  aber  beim  Schnitt  von  innen 
nach  aussen  selbst  bei  grosser  Meisterschaft  nicht  immer 
vermeiden  (siehe  IHeffenbachy  Durchschneidung  der  Seh- 
nen und  Muskeln  S.  251). 

Unter  der  Sehne  in  der  Tiefe  liegende  Gei%sse  und 
Nerven  verletzt  man  ebenfalls  beim  Schnitt  von  aussen 
nach  innen  nicht  leicht,  wofern  nur  die  Anspannung  der 
XU  durchschneidenden  Sehne  durch  den  Assistenten  ge- 
hörig geschieht.  Man  wird  nämlich  durch  die  Nachgie- 
bigkeit der  Sehne,  x^id  durch  den.Nachlass  des  Druckes 
gegen  die  Schneide  des  Messers,  so  wie  meistentheils 
auch  durch  das  Geräusch  der  Trennung  völlig  belehrt, 
dass  nun  das  Messer  nicht  tiefer  zu  fähren  sei.  Ja  hält 
man  selbst  nicht  gleich  mit  dem  Schnitte  an,  so  vermag 
em  Nerv,   em  Gefäss  doch  leicht   dem  Messer  ausm« 
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weichen; and  mrd  selbst  eine  Arterie  verletzti  00  hat 
es  nicht  grosae   Geffthr^  wenn  nur  die  deckende  Hant 
unverletzt  bleibt  ^   und  man  nur   so   nach  der  Operation 
verfahrt;  wie  ich  gleich  angeben  will. 

Ausserdem  aber  lässt  sich  bei  Führung  des  Scbnit« 
tes  in  entgegengesetzter  Richtung  (von  innen  nach  aufi«« 
sen)  auch  für  die  grösste  Meisterhand  nicht  immer  der 
Uebelstand  vermeiden^  dass  namentlich  Nerven  durch  6»ß 
Messer  mitgefesst;  und  dann  natürlich  ohne  Rettung  mit 
durchschnitten  werden.  Wenn  dieses  die  Meister  der 
Ai^iurgie  nicht  wollen  beobachtet  haben,  so  liegt  es  wohl 
nur  darin^  weil  eben  seh  wer,  ja  unjunöglich  der  bestimmte 
Beweis  geführt  werden  kann,  ob  -solche  Uebelstände  ein-* 
getreten  seien  oder  nicht;  sobald  nämlich  nur  die  Haut- 
decken ungetrennt  bleiben.  Denn  dieses  ist  ja  die  Pa- 
naeee;  die  mit  geheimnissvollem  Schleier  alle  in  der  Tiefe 
geschehenen  grossen  Verletzungen  bedeckt  und.  heilt. 
Dagegen  aber  weiss  der  Patient;  der  den  Schnitt  von 
innen  nach  aussen  immer  unangenehmer  findet;  sehr  wohl; 
dass  ihm  besonders  schmerzhafte  Theile  (Nerven)  dureb* 
schnitten  seien. 

Genug;  jedenfalls  wurde  ich  dem,  der  nicht  ein 
grosser  Operateur  ist;  immer  ratheu;  besonders  bei  fest 
verwachsenen  oder  düngen  Hautdecken;  i|nd  wo  nicht  die 
grdssten  Arterien;  wie  am  Halse  unter  der  Schnittfläche 
des  Messers  liegen;  von  aussen  nach  innen  die  Sehnen 
zu  dttfchschneideii.  Er  wird  dadurch  die  Freude  haben; 
seinen  Patienten  viele  unnötbige  Schmerzen  zu  ersparen; 
die  durch  das  öftere  .Einführen  des  Messers  zur  Durch- 
scfaneidung  zurückgebliebener  Sehnenfasern  bei  der  um- 
gekehrten Operationsweise  nur  zu  leicht  erregt  weid^i 
müssen;  und  zugleidi  die  Ehre  geniessen;  wie  die  Mei- 
ster seiner  Kunst  in  zwei  bis  drei  Sekunden  jede 
Sehne  gewiss  und  sicher  getrennt  zu  haben. 

Mein  Verfahren  hei  dem  Schnitt  von  aussen  nach 
innen  ist  nun  folgendes:  Nachdem  ich  mir ^^db  stad^e 
Anspannimg  über  die  Lage  der  Sehne  Gewisofaeit  ver- 
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schafft;  und  im  Nothfalle  mit  Dinte  die  Linie  zur  Durch- 
schneidung  der  Sehne  (nicht  den  Einstichpunkt  des  Mes- 
sers) bezeichnet,  erschlaffe  ich  wieder  die  über  der  Sehne 
liegende   Hautdecke   durch    Krümmung    des   Gliedes    so 
stark   als  nur  liödglich,  und   stosse  nun  das  Messer  drei 
bis   vier    Linien    seitwärts    von    der   früher   bezeichneten 
Durchschnittslinie,  in  ziemlich    verticaler  Richtung  gegen 
die  Hautdecken,    ein  bis  eine  und   eine  halbe  Linie  tief 
ein,   bis  ich  wohl  annehmen  kann,  däss   die  Spitze  des 
Messers  die  Tunica  adiposa  erreicht  habe.    Nun  wird  das-» 
selbe  stark  gesenkt,  so  dass  es  durch  Vorschieben  unter 
den  Hautdecken  queer  über  die  Sehne  gebracht  werden 
kann,  daher  auch  seine  breite  Seite  dem  Laufe  der  Sehne 
parallel  gehalten  werden  muss..    Hier  angelangt  wird  es 
halb  um  seine  Achse  gedreht,  so  dass  seine  Scb&rfe  nach 
innen  gerichtet  ist.    Eine  starke  Anspannung  des  Gliedes 
von  Seiten  des  Assistenten  treibt  nun  den  Tenda  selbst 
gegen  das  Messer,  welches  zugleich  nach  aussen  gezo- 
gen und  etwas   herabgedrückt  denselben  mit  Leichtigkeit 
trennt.     Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  von  mehrem  Seh- 
nen, die   dicht  neben  und  unter  einander  liegen,    nur  die 
zunächst  unter  den  Hautdecken   befindliche  verkürzt  ist, 
und  daher  durchschnitten  werden  muss.    In  solchem  Falle 
darf  man  nie  so  lange  mit  dem  Andrucken  des  Messers 
fortfahren,    bis  aller  Widerstand  in  der  Tiefe  nachlässig 
sondern  nur  bis  krachendes  Geräusch,   oder  bis  doch  die 
Erschlaffung  des  Gliedes  eintritt.     Dieses  ist  besonders 
zu  beobachten  bei  der  Durchschneidung  der  Aponeurasis 
pkmtaris,  des  Flexor  und  Abductor  hallucü  u,  s.  w. 

Die  Nachbehandlung  der  Sehnen-Incisionen  ist  selbst 
bei  den  Heroen  der  Akiurgie  nicht  frei  von  Uebelständen, 
zu  denen  vomämlich  Entzündung  und  Eiterung  bald  nach 
der  Operation,  so  wie  brandige  Wunden  bei  Anwendung 
der  Extensions-*Maschiuen  gehören. 

Trotz  meiner  geringen  Erfahrungen  will  ich  doch 
versuchen  einige  Vorschläge  zu  geben,  um  diese  Uebel- 
stände  seltner  zu  machen,  ja  vielleicht  ganz  zu  vermeiden» 


Digitized  by 


Google 


—    701     — 

Um  der  Entsüuduiig  und  Eiteruog  bestimint  vorzu- 
beugen^ verrahre  man  folgendermaassen: 

1)  Man  Operire  schiiell  und  sicher^  daher  wer  nicht 
ein  grosser  Meister  ist;  beinahe  stets  in  der  Richtung 
von  aussen  nach  innen. 

2}  Man  unterlasse  alle  Extensionsversuche  gleich 
nach  der  Durchschneidung ,  suche  daher  im  Gegentheil 
das  Glied  in  die  Lage  noch  mehr  hineinzuzwängen^  zu 
denen  Heilung  gerade  die  Sehneudurchschneidung  vorge- 
nommen wurde;  und  es  in  derjselben  durch  Pflasterstrei- 
fen;  Binden  und  Lagerung  im  Bette  gegen  eine  breite 
vorstehende  Spitze  und  '  auf  andere  Weise  zu  erhalten. 
Dabei  vermeide  man  j^den  zufälligen  oder  absichtlichen 
Druck  auf  die  Wunde  und  die  Schnittfläche  (um  etwa 
nach  IMeffenbach  Zwischensubstanz  zu  gewinnen ^  oder 
das  extravasirte  Blut  zu  entfernen).  Bei  der  wieder 
eingerichteten  Krümmung  des  Gliedes  verschwindet  die 
Schnittlinie  unter  den  von  beiden  Seiten  vortretenden 
Weichtheileu  sehr  bald^  weshalb  die  Vermeidung  des  un- 
mittelbaren Druckes  auf  dieselbe  nicht  schwierig  ist. 

3}  Applicire  man  auf  die  Schnittfläche  bei  völliger 
Ruhe  und  blander  Diät^  grösstentheils  ohne  Anwendung 
anderer  Medicamente^  nur  aliein  Schweineblasen  mit  kal- 
tem Wasser  oder  Eis  gefüllt  während  der  ersten  zwölf 
Stunden  nach  der  Operation.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit 
entferne  man  dieselben^  und  nach  24,  höchstens  48  Stun- 
den jeden  Verband. 

Die  Wunde  ist  nun  geheilt ,  oder  nässt  doch  nur  so 
wenig,  dass  sie  deshalb  keines  Verbandes  bedarf.  Sollte 
selbst  eine  Arterie  durchschnitten  sein  (wie  es  mir  in 
einem  Falle  erging,  als  der  Assistent  die  Achillessehne 
nicht  genug  anspannte,  und  sobald  dieselbe  getrennt  war, 
aus  der  kleinen  Stichwunde  hellrothes  Blut  sofort  einen 
Zoll  hoch  faerausspritzte),  so  stillt  doch  die  sofort  einge- 
leitete Krümmung  des  Gliedes  und  die  dadurch  zusam- 
mengedruckte Hautwunde  die  Blutung  vollkommen,  so 
dass  die  Heilong  im  Innern  Wd  aussen  auch  alsdann  eben 
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so  leicht  gegeben  ist.  —  Die  Verwachsung  der  durch- 
schnittenen Sehnenenden  geschieht  naturlich  auf  solche 
Weise  immer  wieder  sehr  genau,  und  selbst  die  Achilles- 
sehne hart  am  Cakaneus  incidirt^  (was  ich  durchaus  nicht 
trotz  THeffenbacKs  Warnung  scheue,)  heilt  so  gut,  wie  an 
jeder  andern  Stelle.  Ja  die  yemarbung  erfolgt  schnell 
und  vollkommen,  seihst  wenn  siemhch  viel  Blut  im  Ünt«* 
kreise  des  Schnittes  extravasirt  ist,  und  dflers  noch  nach 
Wochen  in  Näancirung  der  Hautdecken  durch  Färbung' 
von  Schwarz  und  Gelb  erkannt  werden  kaun«  Die  von 
Dieffenback  angegebenen  Mittel,  das  Extravasat  zu  ent- 
fernen, nämlich  Streichen  der  Hautstelle  und  fortwähren-^ 
der  Druck  durch  einen  Charpiebausch  scheiden  mir  (heiis 
c|as  in  die  Zellen  der  Tda  ceUulosa  ergossene  Blut  nicht 
entfernen  zu  können,  theils  aber  gerade  Entzündung  und 
Eiterung  zu  befördern. 

Dass  man  am  vierten  bis  sechsten  Tage  nach  der 
Operation,  je  nachdem  dännere  oder  dickere  und  zugleich 
sehr  frei  liegende  Sehnen  durchschnitten  i^ind,  erst  mit 
den  stärkern  Extensionsversuchen  anfangen  müsse,  setze 
ich  als  bekannt  voraus,  und  erwähne  nur,  dass  man  hier- 
bei mit  grosser  Dreistigkeit  verfahren  könne,  indem  man 
nicht  so  leicht  etwas  zu  furchten  hat,  wenn  nur  gleich 
nach  der  Operation  die  Verheilung  der  Sehnenenden  nicht 
gestört  ist.  Ja  übertreibt  mau  selbst  die  Ausdehnung, 
und  es  reisst  sogar  die  frisch  vernarbte  Sehne  unter  hör^ 
barem  Geräusche  wieder  von  neuem,  wie  es  mir  in  zwei 
Fällen  geschah,  so  empfindet  Patient  doch  nur  augen- 
blicklich starke  Schmerzen ,  die  sich  aber  bei  erneuter 
krummen  Lagerung  des  Gliedes  und  beim  Auflegen  von 
Eisumschlägen  in  drei  bis  vier  Stunden  so  völlig  geben, 
.dass  nach  einem,  höchstens  zwei  Tagen  die  Extensions- 
versuche  schon  wieder  erneuert  werden  können. 

Dieselben  aber  haben  immer  einen  um  so  bessern 
Erfolg,  je  genauer  die  Sehnenenden  verwachsen  sind,  und 
ich  kann  daher  dem  Streben,  Zwischensubstanz  zwii^chen 
den  Sehnenenden  zu  gewinnen,  so  wie  den  Bxtensions^ 
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versueben  gfleieh  aach  der  Operation^  ald  sehr  sohmerz- 
haft^  UBDÜts  und  die  Kar  eher  verlängernd  als  verkür- 
zend^ nicht  beistimmen.  Nur  allein  die  Contractur  des 
Kniegelenks  dürfte  hiervon  eine  Ausnahme  machen^  in- 
dem dort  die  gewaltsame  Streckung  des  Gliedes  gleich 
nach  der  Operation  als  die  langwierige  Kur  sehr  abkür- 
zend bestimmt  zu  betrachten  ist. 

Noch  mehr  Beschwerden  und  grössere  Verzögerung 
der  orthopädischen  Heilung  als  Entzündung  und  Eiterung 
an  der  Operationsstelle  bringen  brandige  Wunden  hervor^ 
welche  in  Folge  der  Einwirkung  der  Maschinen  bei  den 
Extensiousversucben  sich  bilden^  und  über  die  selbst 
sämmtliehe  Meister  der  operativen  Orthopädie  mehr  oder 
weniger  klagen. 

Um  diesen  Uebelstand  gänzlich  zu  entfernen  habe 
ich  ein  sehr  einfaches  Mittel  gefunden  und  bei  meinen 
Sehnendurchschneidungen  durch  die  Erfahrung  erprobt^ 
welches  zugleich  nicht  allein  nicht  der  Wirkung  der  Ma- 
schinen Schranken  setzt;  sondern  im  Gegentheil  eine 
stärkere  Anwendungsart  derselben  unbeschadet  gestattet. 
Es  ist  dieses  ein  modificirter  Kleister -Papp  verband  nach 
Art  des  von  Seutin  bei  Knochenfracturen  vorgeschlagenen. 
Die  VerfahrungsweisjB  ist  dabei  folgende: 

1)  Beim  Klumpfuss.  Es  wird  die  Eiuwickelung  des 
FusseS;  indem  ein  Gehülfe  ihn  in  die  möglichst  beste 
Lage  bringt^  auf  gewöhnliche  Weise  in  Achtertouren  am 
das  Kniegelenk  mit  einer  trockenen  leinenen  Binde  vor- 
genommen, und  nach  völliger  Einhüllung  des  Fusses  auch 
der  Unterschenkel  bis  gegen  das  Kniegelenk  gleichfalls 
eingewickelt. ,  Um  das  Verschieben  der  einzelnen  Touren 
der  Binde  zu  verhüteu,  werden  über  die  vordere  und  hin- 
tere Fläche  des  Unterschenkels  und  Fusses ,  und  wenn 
es  nöthig  sein  sollte,  auch  noch  über  die  beiden  seitlichen 
Flächen,  breite  Stiche  mit  starkem  Zwirn  und  Nadel  durch- 
geführt, und  80  gleichsam  ein  völlig  anschliessender  und 
festsitzender  Strumpf  als  Bindenstreifen  gebildet. 

Die  Aussenseite  desselben  wird  nun  mit  Kleister  aus 
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Awybm^  der  jedoch  eine  ziemlich  dicke  CoDsistenz  haben 
muss;  angefeuchtet^  und  darauf  Pappschienen,  die  vorher 
im  Wasser  völlig  erweicht^  dann  etvVas  abgetrocknet  und 
mit  Kleister  auf  beiden  Seiten  bestrichen  sind^  applicirt, 
so  dass  9ie  alle  Seiten  des  Gliedes  gehörig  umgeben. 
Weder  auf  die  vorstehenden  Knöchel  noch  andere  iunor- 
male  Erhöhungen  des  Fusses  ist  dabei  Rücksicht  zu  neh«- 
men,  um  dieselbe,  wie  Seutin  lehrt,  vor  dem  Drucke  der 
Pappschienen  etwa  zu  bewahren«  Nein,  im  Gegentheil, 
je  gleichmässiger  und  genauer  das  ganze  Glied  von  der 
Pappschiene  umschlossen  wird,  um  so  vortheilhafter  wird 
der  Verband  wirken. 

Die  Befestigung  der  Schienen  geschieht  nur  durch- 
eine  leinene  Binde,  deren  einzelne  Touren  schon  vor  der 
Anlegung  mit  Kleister  getränkt  werden.  Dabei  ist  es 
nöthig,  dass  der  Assistent  unter  Anstrengung  aller  Kräfte 
das  Glied  in  die  möglichst  beste  Lage  bringe,  und  dass 
man  die  Touren  der  Binde  zugleich  in  der  Art  führt,  dass. 
diese  dadurch  auch  erhalten  werfte.  Daher  sind  die  Schie-< 
nen  zuerst  am  Unterschenkel  zu  befestigen,  und  wenn 
man  mit  der  Binde  bis  zu  den  Knöcheln  gelangt  ist, 
wild  dieselbe  folgendermaassen  um  den  Fuss  herumge- 
führt. Vom  äussern  Knöchel  geht  man  schräge  üh^r  den 
FussFÜcken  nach  vorn  und  inneü  bis  zum  Ballen,  nun  in 
der  Fusssohle  in  der  Nähe  der  Zehen  queer  bis  wieder 
zur  äussern  Seite,  und  auf  dem  Rücken  des  Fusses  wie- 
der angelangt  schräge  aufwärts  zum  inneru  Knöchel. 
Diese  Tour>  -besonders  fest  angelegt  und  öfters  wieder- 
holt^ vermag  sogleich  den  ganzen  Fuss  in  bedeutend 
bessere  Lage  wie  früher  zu  bringen  und  zu  erhalten. 

Bei  kleinen  Kindern  ist  die  Einwirkung  dieses  yer- 
bandes  allein  schon  hinreichend,  so, dass  es  der  Anlegung 
der  Maschinen  weiter  nicht  bedarf.  Dagegen  aber  muss 
man  bei  Erwachsenen,  und  namentlich  wo  die  höhern 
Grade  der  Vorbildung  eingetreten  sind,  auch  noch  Ma- 
schinen anwenden.  Dieselben  werden,  nachdem  man  das 
Glied  von  Kleister  oberflächlich  etwas  gereinigt,  aber  nicht. 
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mit  Papier  bedeckt  ^  wodurch  das  Trocknen  des  Verban- 
des sehr  verssögert.wird,  so  fest  wie  nur  irgend  möglich 
angelegt;  und  so  stark  angespannt ^  als  nur  der  Kranke 
es  augenblicklich  zu  ertragen  vermag,  indem  der  Schmers 
späterhin  immer  von  selbst  nachlässt.  In  der  Maschine 
bleibt  das  Glied  so  lange  unverrückt  liegen,  bis  der  Ver- 
band völlig  trocken  und  steif  geworden  ist.  Alsdann 
wird  dfeselbe  entfernt,  und  der  Kranke  beginnt  sofort  mit 
Gehversuchen,  so  stark  verkrummtN  das  Glied  auch  noch 
sein  möge. 

Nach  zwei  oder  drei  Tagen,  oft  auch  erst  später, 
je  nachdem  der  Verband  lose  geworden  ist,  wird  er  er- 
neuert, oder  auch  nur  in  warmem  Wasser  völlig  erweicht, 
mit  Kleister  oberflächlich  bestrichen  und  der  Einwirkung 
der  Maschine  bis  zum  Trocknen  zum  zweitenmale  aus- 
gesetzt. 

2)  Bei  der  Contractur  des  Kniegelenks  verfahre  ich 
auf  ähnliche  Weise,  wie  beim  Kiumpfusse.  Um  jedoch 
die  zwar  nöthige,  aber  sehr  beschwerliche  Einwickelung 
der  ganzen  Extremität  bis  zu  den  Tronchanteren  etwas 
abzukürzen,  lasse  ich  gewöhnlich  den  Kranken  einen  lan- 
gen trockenen  wollenen  Strumpf  anziehen,  welcher  wo 
möglich  bis  über  das  Knie  reichen  muss.  Derselbe  wird 
von  einem  Assistenten  gehörig  straff  erhalten,  während 
ich  nach  Art  der  Testudo  das  Kniegelenk  mit  einer  trok- 
kenen  leinenen  Binde  umwickele  und  damit  bis  zu  den 
Trochanteren  aufsteige.  Ist  die  Binde  nebst  einem  Theil 
des  Strumpfes  mit  Kleister  von  den  Knöcheln  bis  zu  den 
Trochanteren  getränkt,  so  werden  vier  Pappschienen  wie 
beim  Kiumpfusse  augelegt  und  befestigt.  Dieselben  müs- 
sen einige  Zoll  oberhalb  der  Knöchel  anfangen,  an  den 
Trochanteren  sich  endigen,  und  auf  diesen  Punkten  die 
ganze  Extremität  auf  allen  Seiten  möglichst  gleichmässig 
umgeben.  Sofort  nach  Anlegung  des  Verbandes  wird 
die  kranke  Extremität  auf  einer  Extensions-Maschine  be- 
festigt und  in  Ausdehnung  erhalten,  bis  der  Verband  ge- 
hörig getrocknet  ist. 
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Auf  thi]1i<^0  Wei6e  Wie  an  den  untern  fixtremitate^ 
Itodt  sich  auch  an  den  obern  der  Kleisterv^band  mit 
V^rtheil  anwenden.    Er  gewährt  nnn  folgende  Vortheile: 

1)  Er  verhindert  das  Wund«  und  Brandigwerden  der 
von  der  Maschine  und  deren  Gurten  am  meisten  ge- 
dräckten  Stellen  des  Gliedes. 

2)  Er  gestattet  selbst  bei  sehr  delicaten  Kranken, 
eine  sehr  feste  Anlage  der  Maschine^  indem  der  Druck 
der  Gurten  und  Schnallen  durch  den  unterliegenden  Ver- 
band bedeutend  gemässigt  wird. 

3)  Er  erhält  das  Glied  in  der  einmal  gewonnenen 
bessern  Richtung  und  hilft  daher  gar  sehr  zur  Beschleu- 
nigung der  Kur. 

4)  Er  gestattet  im  trockenen  Zustande  dem  Kran- 
ken einen  fteiem  Gebrauch  seines  gekrümmten  Gliedes^ 
als  jede  Maschine ;  und 

5)  macht  er  bedeutend  weniger  Beschwerden  als  eine 
solche^  da  er  von  jedem  Patienten  ganz  gut  vertragen 
wird,  und  nur  allein  nach  Wochen-  und  monatelangem 
Tragen  zuweilen  den  Uebelstand  hinterlässt^  dass  nach 
seiner  Anlegung  einige  Zeit  eine  ödematöse  Anschwel- 
lung des  Gliedes  folgt^  die  aber  weder  Schmerzen  macht^ 
noch  auch  am  Gehen  hindert^  und  in  acht  bis  zehn  Ta- 
gen wieder  spurlos  verschwindet. 

Da  es  mir  nicht  bekannt  ist,  dass  diese  allgemeine 
Anwendung  des  Kleisterverbandes  nach  Sehnendurch- 
sehneidungen  schon  empfohlen  sei,  und  da  selbst  Dieffm^ 
back  dieselbe  zwar  früher  für  die  Kur  des  Pferdefiisses 
angab,  in  seinem  neusten  Werke  über  Sehnendurchschnei- 
dungen  aber  gänzlich  unerwähnt  Hess,  so  glaube  ich  nicht, 
etwas  Ueberflüssiges  zu  thnn,  auf  seine  Vortheile  in  der 
opiprativen  Orthopädie  aufmerksam  zu  machen. 
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Witterungs-  und  Krankheit^ -Constitation  von 

Berlin  in  den  Monaten  Juli,  August  und 

September  1841. 


Die  Witterang  im  Monat  Juli  war  sehr  veränderlich^ 
namentlich  zeigte  die  Temperatur  bedeutende  Wechsel;' 
wir  hatten  einzelne  sehr  heisse  Tage^  wo  das  Thermo- 
meter sogar  bis  auf  +  25®  R.  und  darüber^  im  Schatten 
stiege  andere  Tage^  wo  es  noch  nicht  auf  +  14®  kam. 
In  den  Morgenstunden  war  der  höchste  Thermometerstand 
-+-  15,0®,  der  niedrigste  -f-  6,1®,  in  den  Mittagstunden  der 
höchste  -f-  25,9®,  der  niedrigste  -f-  13,4®,  in  den  Abend>^ 
stunden  der  höchste  -f-  12,9®,  der  niedrigste  -f-  8,6®  B,; 
der  mittlere  Thermometerstand  War  +  ]3,4®  K  Die  At-« 
mosphäre  war  dabei  nie  ganz  rein  und  keiii  einziger  Tag 
war  vollkommen  heitei',  stets  mehr  oder  weniger  bewölkt, 
und  nur  ^ehn  Tage  verliefen  ohne  Hegen,  der  sehr  häu- 
fig und  reichlich  fiel;  dreimal  hatten  wir  Gewitter,  von 
denen  der  mit  Gewitter  verbundene  Orkan  am  ISten, 
welcher  in  einem  grossen  Theil  des  westlichen  Europa 
Verheerungen  anrichtete,  Erwähnung  verdient; '  er  kam 
plötzlich  Nachmittags  um  4|  Uhr  aus  S.W.,  nachdem  die 
schwüle,  äusserst  druckende  Hitze  bis  auf  fast  26®  R. 
gestiegen  war;  das  damit  verbundene  Gewitter  war  hier 
nör  unbedeutend.  *—  Der  Stand  des  Barometers  zeigte 
weder  plötzliche  noch  sehr  bedeutende  Schwankungen, 
und  entfenite  sich  nicht  sehr  vom  mittlem:  der  höchste 
Stand  war  339,99"',  der  niedrigste  330,43'",  der  mittlere 
Stand  335,63"',  die  grösste  Abweichung  betnig  demnach 
nicht  über  9,56"'.  —  Der  Strich  des  Windes  war  sehr 
stetig  aus  Westen,  zuweilen  mit  nördlicher  oder  südlicher 
Abweichung,  nur  ein  Paarmal  drehte  er  sich  auf  kurze 
Zeit  nach  Nord  und  Nord-Ost;  heftigere  Luftströmungen 
wurden  häufiger  bemerkt,  und  der  Orkan  vom  ISten  hatte 
m  den  darauf  folgenden  Tagen  noch  nngewöhnlich  hefti- 
gen Wind  zur  Folge. 
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In  der  ganzen  ersten  Hälfte  des  Monats  August 
dauerte  die  im  vorigen  Monat  bemerkte  Witterung  fort; 
nach  der  Hälfte  desselben  aber  trat  beständig  schönes 
und  lieiteres  Wetter  ein.  Die  Temperatur  war  im  Durch- 
schnitt wärmer  als  im  Juli,  und  zeigte  weniger  heftige 
Wechsel;  in  den  Morgenstunden  war  die  höchste  Tem*- 
peratur  -h  14,5^,  die  niedrigste  -f-  8^®,  in  den  Mittag- 
Stunden  die  höchste  -f-  24,0®,  die  niedrigste  -f-  15,0®,  in 
den  Abendstunden  die  höchste  +  17,1®,  die  niedrigste 
-f- 11,0®,  der  mittlere  Thermometerstand  war  H-  14,7®  B. — 
Wir  hatten  in  diesem  Monat  zwar,  und  mehrentheils  in 
der  ersten  Hälfte  desselben,  12  Tage,  an  denen  es  reg- 
nete, darunter  zweimal  Gewitter,  dagegen  aber  hatten 
wir  10  ganz  heitere  Tage,  nebst  einigen  gemischten.  — 
Der  Stand  des  Barometers  war  mehrentheils  hoch  und 
zeigte  keine  auffallende  noch  sehr  plötzliche  Schwankun- 
gen: der  höchste  Stand  desselben  war  340,43^^^,  der  nie- 
drigste 332,17'",  der  mittlere  Stand  ^37,26'",  die  grösste 
Abweichung  betrug  demnach  nur  8,17'".  —  Der  herr- 
schende Wind  war  auch  in  diesem  Monat  der  Westwind 
mit  seinen  Abweidiungen  nach  Süd  und  N<Nrd,  doch  tra- 
ten, namentlich  in  der  letzteii  Hälfte  des  Monats,  im 
Windstrich  mehrfache  Wechsel  ein,  und  der  Südwind^ 
der  Nord-,  der  Sud-Ost-  und  der  Nord-Ost- Wind  wech- 
selten mit  jenem  ab. 

Die  Witterung  im  Monat  September  war  ungewöhn- 
lich schön  und  angenehm,  und  es  brachte  uns.  dieser  Mo- 
nat viel  schöne  und  zum  Theii  sehr  warme  Tage,  nur 
der  20ste,  21ste  und  22ste  brachten  bei  schönem  heitern 
Himmel  kühle  Witterung  und  kalte  Nächte,  selbst  strich- 
weise nicht  unbedeutende  Nachtfröste.  Die  Temperatur 
schwankte  in  den  Morgenstunden  zwischen  +  12,0®  und 
-h  2,8®,  in  den  Mittagstunden  zwischen  -f-  22,8®  und  -f- 
11,6®,  in  den  Abendstunden  zwischen  -f-  15,0®  und  -*-  6,0® 
Ä.;  der  mittlere  Thermometerstand  war  -f-  13,3®  R.  — 
Der  dritte  Theil  der  Tage  dieses  Monats  war  vellkom- 
men  heiter,  ein  anderes  Drittheil  brachte  Hegen,. mehren- 
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theils  Gewitterregen^  und  einige  Gewitter^  selbst  in  den 
letzten  Tagen  des  Monats^  auch  zeigten  sich  einigemal 
,des  Morgens  ziemlich  dichte  Nebel^  und  aufibllend  waren 
in  der  letzten  Woche  die  mehrere  Tage  sich  folgenden 
starken  Regengusse  bei  der  Nacht  ^  denen  heitere  Tage 
folgten.  Der  Staäd  des  Barometers  war  in  diesem  Mo- 
nate wie  im  vorigen^  hoch^  mit  nicht  bedeutenden  Schwan-^ 
kungen:  der  höchste  Stand  war  340,70"',  der  niedrigste 
334,05'",  der  mittlere  337,33'";  die  grösste  Abweichung 
betrug  demnach  nur  6,65'".  —  Der  Strich  der  Winde 
war  in  diesem  Monat  bei  Weitem  wechselnder,  als  in 
den  vorigen  Monaten,  und  der  Ostwind  mit  seinen  Ab- 
weichungen nach  Süden  und  Norden  hielt  dem  West- 
winde mit  dessen  Abweichungen  nicht  nur  die  Waage, 
sondern  herrsehte  vor;  nicht  bedeutend  verstärkte  Luft- 
strömungen wurden  nur  ein  Paarmal  bemerkt. 

Wenngleich  diei^es  Vierteljahr  durch  keine  gefähr- 
liche und  durchgreifende  Epidemie  bezeichnet  war,  so  war 
die  Zahl  der  Kranken  doch  im  Durchschnitt  nicht  unbe- 
trächtlich, und  das  Verbältniss  der  Todesfälle  zu  den  Ge- 
burten nicht  besonders  günstig  zu  nennen. 

Der  herrschende  Krankheitscharakter  blieb  fortdauernd 
der  schon  seit  längerer  Zeit  "beobachtete  catarrhalisch- 
rbeumatische  mit  hervorstechendem  Gastricismus. 
'  Die  catarrhalischen  Krankheiten  erschienen  unter  der 
Form  von  Schnupfen,  Husten,  Heiserk^t,  Ophthalmie  und 
Angina;  sie  waren  mehrentheils  fieberlos,  daher  aber  auch 
um  so  langwieriger,  recrudescirten  bei  der  sehr  wech- 
selnden Temperatur  häufig  und  zogen  sich  dadurch  noch 
mehr  in  die  Länge;  selten  waren  sie  reine  Schleimhaut- 
Affectienen,  und  es  mischte  sich  in  den  meisten  Fällen 
etwas  Gastrisches  hinzu,  welche  Complication  ebenfalls 
dazu  beitrug,  den  Verlauf  langwieriger  zu  machen;  bei 
den  Ophtbalmieen  machte  sich,  namentlich  bei  Kindern, 
die  scrophulöse  Complication  häufig  bemerkbar.  Beson- 
ders verbreitet  und  als  durchgreifende  Epidemie  herrschte 
der  Keuchhusten:  die  Epidemie  zeichnete  sich  dorcfa  eine 
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gn%  besonder«  IGlde  aiMi^  und  die  schwerern  FlUe^  die 
Complication  mit  Bronchitis^  wie  auch  die  dadorch  berbei- 
gefäbrteB  Hirnaffectionen  kamen  verhäUniasmässig  selten 
vor 9  fast  nur  in  den  Fällen ,  wo  Mangel  an  Sorgfalt  und 
Pflege  dazu  die  Veranlassung  gaben. 

Ganz  besonders  häufig  waren  rheumatische  Affectio-^ 
nen  aller  Art:  sie  befielen,  öfter  ohne  als  mit  Fieber  ver<« 
bundeu;  besonders  häufig  den  Kopf  unter  der  Form  von 
Kopf-,  Zahn-*  und  Gesichtsschmerz^ii,  und  hatten  mehr 
den  nervösen  als  den  entzündlichen  Charakter,  doch  wurde 
dfter  rheumatische  OtiHs  beobachtet,  mit  entschieden  ent* 
Bundlichem  Charakter.  Demnächst  kamen  rheumatische 
Affectionen  der  Muskeln  und  Gelenke,  wie  auch  rheu-* 
matiscbe  Neuralgieen,  als  Lumbagßy  Ischias^  nicht  selten 
vor,  und  waren  sehr  hartnäckig;  seltner  kamen  aber 
reine  und  ächte  rheumatische  Fieber  und  acute  Rheuma-« 
tismen  vor.  Jene  compltcirten  sich  in  einem  sa<.hedeu- 
tenden  Grade  mit  dem  Gastrischen,  dass  sie  hier  nicht 
als  Hauptmoment,  senden  nur  als  Nebensache  betrachtet 
w^dra  konnten  und  zu  den  gastrischen  Fiebern  gezählt 
werden  milssten. 

Wie  häufig  bei  den  catarrhalischen  und  rheumatischen 
Affectionen  die  gastrische  Complication  war,  so  verbreitet 
war  das  V<Mrkommen  der  gastrischen  Krankheiten.  Diese 
erscbieaen  zuvörderst  im.  viekn  Menschen  unter  der  Form 
langwieriger  GastricHsmen,  bezeichnet,  durch  Anorexie, 
Dyspepsie,  belegte  Zunge,  Gastrodynie,  Störung  in  den 
normalen  Darmausscheidungen,  und  zogen  sich  oft  sehr  in 
die  Länge,  bei  der  geringsten  Veranlassung  von  Neuem 
lecrudescirend.  D^nnächst  erschienen  sie  unter  der  Form 
von  Erbrechen  und  Durchfall,  nicht  selten  unter  der  stur** 
mischen  Form  des  Brechdurchfalls.  Sie  waren  mehr^i'!- 
theils  von  kürzerer  Dauer  und  in  vielen  Fällen  offenbar 
kritisch,  indem  Mass^  von  Galle  und  Schleim  mit  Hu- 
phorie  ausgeleert  wurden.  In  andern  Fällen  aber  gesellte 
sich  Tmesmus  dazu,  die  Stuhlgänge  wurden  schleim^ 
imd  es  zeigte  sich  so  eine  Hinneigung  zur  ilnhr.    Diese 
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sdbst  kam  zwar  nicht  zur  epidemiftchen  Entwkkdwf , 
dodi  geborte  sie  niobt  zu  dea  seltnen  Erscheinungen, 
verbreitete  sich  sogar  in  einzelnen  Stadtthetlen  ziemlich 
häufig.  Besonders  heimgesucht  waren  von  den  Durch- 
fällen Kinder  in  der  Dentitionsperiode,  und  hier  waren  die-^ 
selben  oft  gefährlich^  indem  sie  theils  bis  zur  Ersehdpfimg 
sich  steigerten,  theils  durch  Versciiwärung  in  dem  Dick«« 
darm  den  Tod  Herbeiführten,  theils  auch  wohl,  obgleich 
in  seltnem 'Fällen,  als  Symptom  der  Gastromalacie  er- 
sdiienen.  Nächst  diesen  gastrischen  Aflectionen  waren  ein^ 
fache  gastrische  Fieber,  oft  mit  rheumatischen  Schmerzen 
verbunden,  ausgezeichnet  durch  profiwe  Schweisse,  nicht 
selten.  Sdtner  erreichten  diese  Fieber  einen  hedeuten- 
dem  und  gefahrdrohenden  Grad  der  En^wickelung  und 
näherten  sich  dem  früher  epidemisch  geweseneu  gastrisch- 
nervösen  Fieber,  von  dem  sie  sich  jedoch  wesentlich  un-* 
terschieden;  sie  traten  selten , plötzlich,  oft  nach  längerer 
£eit  vorangegang^iem  Unwohlsein  und  fast  nie  mit  Frost, 
höchstens  ftiit  leichtem  Ziehen  in  den  Gliedern  %in.  Das 
Gefässfieber  war  überhaupt  selten  sehr  bedeutend,  aber 
«ine  grosse  Abspannung  und  Neigung  zu  profiisen  symp- 
tomatischen Schweissen ;  die  Zunge  war  anfänglieh  belegt, 
später  sehr  roth  und  dad  Epithelium  stiess  sich  zu  wie- 
derholten Malen  ab;  in  schwerem  Fällen  war  si6  rissig, 
trocken  und  braun ;  dabei  war  oft.  zu  Anfange  der  Krank- 
heit, zuweiten  während  der  ganzen  Dauer  derselben,  Durch- 
fall vorhanden,,  wodurch  viel  Schleim,  besonders  Galle, 
in  schwerern  Fällen  mit  Beimischung  von  Blut  ausgeleert 
wurden;  doch  war  der  Leib  selten  aufgetrieben  und  ört- 
lich beschränkte  Schmerzen  bei  äusserm  Drack  kaum  zu 
bemerken.  Der  Urin  war  sehr  verschieden,  mehrentheils 
gelblich  gefärbt  und  klar,  in  schwerern  Fällen  jumentös> 
mit  dickem  lehmartigen  Bodensatz,  oder  blass  und  trübe. 
Nicht  selten  wurden  bei  diesen  Fiebern  heftige  rheuma- 
tishe  Schmerzen  bemerkt.  Selten  waren  diese  Fieber 
tödtlich;,sie  entschieden  sich  nie  durch  plötzliche  Krisen^ 
sondern   gingen   nach  einer  Dauer   von   3  —  4  Wochen 
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lanKmin  in  Genesoiig  uber^  iii  welcher  Zeit  sich  jedoch 
nützliche  Schweisse  und  kritischer  Bodensatz  im  Urin 
nehrentheils  einstellten.  Delirien  kamen  im  Verlaufe  der 
Krankheit  nur  selten  vor^  und  wenn  sie  sich  ^nstellten^ 
nur  bei  Nacht;  dagegen  oft  hartnäckige  Schlaflosigkeit 
und  Zittern  der  Glieder.  Resultate  von  Obdactiouen  sind 
uns  nicht  bekannt  geworden.  —  Noch  ist  bei  diesen 
gastrischen  Uebeln  das  häufige  Vorkommen,  der  Erysipe- 
laceen  zu  bemerken,  die  immer  noch  herrschend  erschie- 
nen; intermittirende^  Fieber  aber  gehörten,  wenn  sie  auch 
hier  und  da  bemerkt  wurden,  noch  zu  den  Seltenheiten. 

Was  die  chronischen  Krankh^ten  anlängt,  so  sind 
die  meisten  derselben  schon  in  den  besprochenen  Kate- 
gorieen  enthalten;  zu  bemerken  aber  ist,  däss  die  Krank- 
heiten der  Sphäre  des  Blotgefasssystems  wieder  mehr 
ihr  Haupt  erhoben;  Blutungen  aller  Art,'  Nasenbluten, 
Blntbrechen,  Haemoptysis^  mehr  aber  noch  Blutungen  aus 
den  unterhalb  des  Zwerchfells  gelegenen  Organen,  Hä- 
morrhoiden, Menstma  tumia  und  rmm  frequentia  naAAhor* 
iu9,  auch  Vamitas  cruenius  kamen  sehr  häufig  vor.  Nächst- 
dem  machte  sich  fortwährend  eine  grosse  Neigung  aller 
dyscrasischen  Krankheiten  zur  EfBorescenz  bemerkbar. 

Von .  acuten  exanthematischen  Krankheiten  ist  keine 
als  herrschend  aufzuzählen;  das  Scharlachfieber  zeigte 
sich  noch  hier  und  da,  immer  sehr  gutartig;  Pocken  er- 
schienen nur  in  sehr  jseltnen  Fällen,  wie  auch  Masern 
kaum  mehr  zur  Beobachtung  kamen. 


Q^  Für  diese  Wocliensclirift  passende  Beiträge  werden  naeh 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorlrt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buohnandäls. 


Gedruckt  bei  J.  P  e  t  s  c  h. 
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ttE  IL  KUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Cusper. 

Diese  IVochensehrlft  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende,  in  Lter 
,  fer|in||eB  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Dev  Preis  des  Jahrgangs, 
'  mit  den  n8thi^en  Rifegistern  Ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
>  lAinBiOieiie  BMiihUMUqn^eii  ud  Fostlniter  sie  zi»  liefern  im 
,    Stande  sind,. 

A.   Hirschwalä, 
4ßm^mi9^^mmmmmm^m'i^mmmmmammmmmtmmi  \\\\i\i\  \    - i    jim 

^   44.     BerUn,  den  30*^«  Ootober      1841. 

U«i»er  dSeüfiihiog  des  Kopp's^hen  Asthma.  Yom  Med.  Raih 
Dr,  Ebers.  —  Der  ]\utzen  der  Venenklappen.  Vom  Dr« 
Reinbold.  —    lilrit.  Anzeiger. 

Ueber  die  Heilung  des  Kqpp'sch^ix  Asthma. 
,  A§thma  thymieum. 

MitgetbeiH 

vom  JUed«  Rath  Dr.  Ebers  in  Breslau. 


Es  ist  nicht  die  Absicht  dieser  Mittheilungen^  dem- 
jfAiigeti,  Wa^  über  die  Naiiir  und  das  Wesen  dieser 
Krankiieit  berdts  von  m  vide»  Be»bachteni  veröffent- 
licht vvordeir,  ei\vM9veseiitlieb  Neues  hioiKUKufugeii^  ich 
Wöfdi^  miidi  4aMiif  beschränken ;  dasjenige  einer  fernem 
Prafnng  zu  unterwerfen^  was  ich  selbst  in  Bezug  auf  die 
Erkenntniss  und  die  Heilung  einer  Krankheit  erfahren^  die 
so  vielfach  den  Beitiuhungen  der  Aerzte  Trotz  geboten 
hat«  Ehe  ich  aber  diese  rein  practischen  Beobachtungen 
tiiittbeile;  »uss  ich  doch  anfuhren  ^  auf  welcher  Grundlage 
iä^  i^ich  «tdtzen. 

1       2wei  Ursaciiea  sind  als  da^  Wesen  und  die  nlichste 
Ursafil^  des   Aühma  thgmmm  von   allen  Schrtftstellerit 
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angenonunen ,  und  von  ehitgätl  bestatigenil^  von  andern 
verneineDd  angegebeo  bdnr  dotb  beBiriiteD  worden: 

1>  Em»  nn^  odfif  wenjf «i  vei^s««|te^ .  ^Pflto»^ 
phische^  librigena  liicht  örgaftigeb  d^enMirte  IhyPMM- 
drüse^  welche  mehr  oder  wehiger  die  Liiff rolire^  das  H erz^' 
die  Luuge,  selbst  die  grossen  Gefässstämme  druckt^  das 
Athmen  erschwert  und.  Dyspnoe^  seibat.  Orthopnoe  her- 
voiTuft. 

2)  Ein  periodischer  krampfhafter  Kildtänd^^  der  die 
Kinder  entweder  bald  naeh-  ihrer  &etert^  oder  iil  der  iCeit 
vom  dritten  bis  zehnten  Monat  des  Lebens^   also  l»tets 

SliaiBlrttze   —  vieMdicht  den  biingm  oM}   deii  Hemen 

kenmark  und  das  ganze  Nervensystem  seinen  SinAme 
äussert^  convalsivische  Zustände  hervorruft  und  dett  Tod  — 
nach  Einigen  apoplectisch^  zumeist  aber  suffocatorisoh 
und  asphyctisch  herbeifuhrt. 

Das  Krankheilsbild^  Welches  ^o;^  inon  derselben 
entworfen^  ist  naeh  so  Vfeleiil>  wto  auch  über  dieses 
Asthma  geschrieben  worden >  immer  noch  als  riditig  zu 
betrachten.    Es  zeigt  sich: 

1)  ein  periodisch  sich  einfindendes  Athemeinhalten^ 
mit  einem  feinen  Schrei  unter   Merkmalen  von   Beäng- 

StJglÜlg^ 

2)  foesotidere  Geneigtbett  zum  Gtfitriit  dieser  Be-« 
schwerden  bekn  ErwaeheA  aes  dem  Schlmfl^  oder  M  hat* 
tigern  Schreien  oder  Vers«Uofihea  hemi  TriakM^) 

3)  gewöbnlicb   vorhandetiM  VoJäk^gfeH^  iter   ZMfig»' 
BWisdien  den  Lippen; 

4)  regelwidrig  grosse  und  stidie  Thymusdriisei  iäm 
bei  der  Leicfaenöffiiung  vorgefundeli  wird. 

Kupp  bemerkt  damiy  dass  9im  übermässig  sti^ckd 
Thymus  desii  freien  Kreislauf  durch  iM  Hei»  Md  im 
Lungen  hinderlich  sein  müsse  ^  besondere  da  dail  Hem 
b^  der  Erubkt  g^mde  hiilier  der  Thy«M  IhgU  Wenn 
BKh  duMh  eino  flUfäUige  U«Mabe  oder  V^raMteswg4if 
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aa:<dfer  taglMP  irniecQ  HUMe  d<r .  Bmsistfheidewaiid  M« 
aaimiiei^epressta  iprosse  Tbymm  etwas  ausdehnt ^  ao 
aoialeht  d«r«b  dieselbe  eia.  Orudk  auf  das  niUea  inne 
liegende  Ben  und  auf  die  mit  demselben  veofbundenen 
Cef asaalänune.  Die..  Beweguagea  4er  Organe  des  Blut«^ 
«ntlaufes  wenden  im  JoigoDbitck  gehemmt ,  and  in  Folge 
der  Ufilerbrechuag  das  kleinern  Bluturolaufes  entsteht  eia« 
Störung  des  Athmens.  Der  Athem  halt  em,  es  entste-« 
ben  Be&Qg8tigiiiige&,  der  Schrei  mit  dem  feinen  Tone 
bildet  sich  bai  weniger  Luift  iadeni  krampfhaft. afficirien 
Kehlkopf  bfis  eoditeh  ^ie  Ausdehnuiigskraft  des  Hersens^ 
der  Creiaaae  und  der  sur&ekgedräoglett  Lmigeu  das  Hin-* 
derfiiss  auf  einige  Zeit  überwindet  und  die  Thymus  wie^ 
der  eiaeDgl,  oder  aber  der  Stillstand  3es  kleinen  Kreis* 
laufes  tmd  des  Athmcns.  so  laxige  anhält;  bis  der  Tod 
erfolgt  Dieses  ist  die  Erklärung^  welehe  Kopp  über  die 
Enist^ung  des  Anfalls  giebt,  und  dass  derselbe  am  hau«» 
figstett  Baehdem  Schlafe  erfolgt^  scheint  ihm  daher  ern 
klart  werden  zu  können;  dass  die  Bewegungen  des  Her«^ 
aens  und  das  Atboien  im  Scblafo  langsajMr  von  Stattea 
gehen  «nd  mtb  die  im  Wachen  nadb  vom  au  gedrückte 
Thymus  mehrausbreiteB  komite;  o.  s.  f« 

Alle  diese  Zufllle  miialtes  —  nach  den  Schrift stel-« 
lern^  nntcar  welchen  kh  als  die  bed^tender»  Hirsch  und 
BaagHedi  vor  Alles,  andern^  dann  Fmgerhäy  Caspari  uad 
PageK^echm  nad  Karmnad  bloss,  hier  anföbren  wül  -^ 
bedeutendece  SteigemngeB ;  sotciie^  wekhe  mit  Asphyxie 
begleitet  shmI,  Convulsienen;  Affei^ionra  des  Hirns  und 
RuokennarfeS;  StoruBgen  des  Kreislaufes  wie  bei  dei 
Cyanase^  Leiden  der  Reproduction  und  Digestion^  und 
ibehrer»  andere. 

PrMt  man  alle  die  ven  den  Beobiusfatern  angegebe<»- 
nen  Ecscheinungen;  se  wird  man  dahin  gefuhrt;  dass  itt 
letaler  •  Ursache  ein  HoaMBungspineeess  der  üntwickdung 
des  Unclichen  Altena  Slait  finden  möge;  welcher  oi^ga«« 
pistii  faadiagt,  entweder  sdüui  auf  das  erste  Lebensaltet 
der  Neugebornen  seinen  Einfluss  äua»r|3t  «^  der  seltacrb 
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Wickelung  des  Säraglin^slel)ens  dicjeaigeti  Er8eheimifi|reii 
ekitreteD/ wekhe  dea  M^nstheii  t^n  diesem '.sieh  etiiftir^ 
iiend^  seine  i^viduelle  SelbstetandigUeit  ittt:  Ciieben  vm^ 
bereiten  und  feststeAeii;  so  wird- also  dieeiw  AMma^ü 
den  bei  weiten  meisten  Fällen  sich  fiist  riaeb  deai'^ft«» 
ien  and  awisehen  diesem  und  dein  sehnten  Lebessiiioiiall 
^tistetlen;  und  wird  das-Uebel^  w«im' es  früher  jeintsa^ 
nicht  gehoben^so  ^eidit  es  seüiea  hq^tafjtat  £hfad  donn^ 
wenn  Hirn  und  Rn«kieiMiark  äirer  leiatenr  Ausbildung  ^ch 
nahen  ^  wenn  das  Kj^%etir0ibe  si<?h  scMiessty  wpiin  mit 
diesem  der  Vi^gefaUve  Dentitid^pr^^cesti  eintritt;  au  einet 
Zeit,  wenn  im  Ernährungszustände  des  Ktedes  wichtige 
Veränderungen  vorgehen,  und  wenn  das  Nervensystem 
önd  das  Hirn  so  leicht  afficirbar ,  wenn  im  lelstem  die 
Reizungen  so  leicht  gegeben  und  die| Erscheinungen,  ner** 
vöser  Zufälle  häufig  sind,  mögen  sie  ^nim^  rein  cerebral^ 
mögen  sie  im  Leiden  der  Krnähnmg' b^rrtie»;  oder  mdgeil 
sie  der  sensoriellen,  mögen  sie  der  vege^tiveit  Sphäre 
angehören^  l>»ss  der  Kreislauf  bei  deil^nigen  Asthma^ 
von  dem  wir  sprechen,  betheiligt  «ein  mSsse,-  Ist  ^tsm 
zu  bezweifeln;  ob  aber  ein congestiöneUerAndfeDg  naeli 
emer  oder  durch  eine  vergrosserte  Thymttt  «ileid  jene 
Erstiekungs«^  oder  Bektemiaiungsziifälfte  .h^viDnBiIrnfeu.  ini 
JStamde,  und  ob  tnichß  eher'  hier  die;  Aeizüng' ddr  Nerreli 
zu  beschuldigen,  ob  niclit'e'ih  letdst^r  Gräaii  im'allgKS&ei-» 
nen  Kranksein  des-  Dr&deBsystems «  in^  sei^r  TdtftiUäit 
und  seiner  Beziebnhg  zi£Lm  Batmdcelm^spiwess  änfge*^ 
sucht  werden  Binsse,.das  istw^gatens^it  WahraeUein^ 
liefakeit  und  um  so  mehr  •iizni^hmen>odel*.dclcli  mm.vm^ 
muthen,  als  selbst  die  Erscheinungen  der  Krankheit  Aisk 
individuell  bald  so,  bald  anders  mo&fielren  und  isosserlich 
mx  Beobachtung  kommen^  endlich  danf  nicht  ibei^tehea 
werden  y  dass  die  Krankheit  sich  auch  ato  eiuei  eibüche 
ze^,  und  dass  in  ein  lind  deisedben  f^miUe  tbdU  tU0 
Kinder,  tteils  nur  ; Jie  Knabe»,  theüs^aur  die  üUdctMua 
dcraelten  unterlielg^eiis  ) .'  -i  -,:  ..    • 
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M  -delrlUiliiiig  ^er  KitmUhmt  bni  ich  allerdings  bklit 
tM  d<er  speeieUen  AjBsichl  ifer  aU«ii%bn  Krankheit  ider 
Thyin^8#U8e.fiu8gega»ge&^  nod  ieh  b«b6  ni^bl  »eine 
Heilmethode  allein  auf  deren  hypejlrophiechen  SuStand 
fik'i<iltet7  sondern  auf  ein  aUgemeiues^  im  Drusensystem 
begruttdeles  und  von  diesem  au»  daa  Nervensyatem  tin 
f^eifotdes  Leiden:  die  Emäbrung  des  Säuglings  imd  die 
Vrsa^ii^  welohe  seiner  Entwickelun^  auf  so  eigenthüm^ 
liebe  Weise  eutgegeniretea^  webei  ich  jaugebe^  dass  die 
Thymusdrüse  sich  iÄ  den  met^^en  Fällen  vergrössert  -^ 
wenn  attek  nicht  krank  't^  gezeigt  hat,  aber  eben  das 
habe  idt  als  dt»  JSewetS  betrachtet,  dass  die  allgemeine 
Entwickelnug  kk  gewisser  Beziehung  ein  Hemrauiss  er- 
fiibre,  vodi  welehenn  .  die  gehinderte  RuCkbilduDg  jenes 
Organs  i^m  einet  der  Bei%'e»s^  sein  soU,  während  die  ubri<* 
gen  der  Uotersilchting  mebientheils  entschwinden.  Was 
iron  idieser  Audibildung  der  Thymus  zu  halten  und  wie 
gar  nidit  durch  die  ürfiütrung  sie  bestätigt  ist,  habeq 
bereits  Luc^e  und  BaugHtdt  dargethan. 

leb  habe  leider  nur.^swei  Leichenöffiiungen  machen 
kennen,  bdde  Kranke  atarben  mit  heftigen  Coavulsionen^ 
iriiier  aii  hitziger  Hirnhehlen- Wassersucht;  das  eine  Kind 
plotaliebj  nachdem  i«b  dasselbe  eine  Stunde  vor  dem 
Tod^  anscheinend  munter  gestehen,  in  einem  eonvulsivisch-« 
asthmatischen  ^An&lle  und  aspbyctisch,  das  andere  unter 
allen  den^^Uaalen^  welche  jene  Wassersucht  mehrfach 
begleiten^  nach  mehr  alu  achttägigem  Leiden.  In  beiden 
Fällen  wurde  die  Thymusdrüse  grosser  gefunden^  ahs  man 
sie  soBäsl  emtdeekt,  in  kdneiii  von  beiden  za  solchi^rHy« 
peitropbie  entwickelt^  wie  die  Schriftsteller,  z.  B.  Korn- 
0«aii{,  sie  beschriebe^.  Beide  Kinder  starben  etwa  im 
neun^n  L^bensmonate.  Bei  dem  plötzlich  den  Convul« 
aioiiei^  zum  Opfer,  gefallenen  Kinde  entdeckte  man  sonsl 
keift  i^rgitnisicbes  Lefden  —  es  konnte  die  Section  aber 
leider  mir  oberflMdicb  unternommen  werden;  --  im  zwei- 
ten JB'aliyB  ergab  sich  A&füilupg  d<sr  Hirnhöhlen  mit  Lymph-* 
e^mAH  }»  ^^   bedeutenden»   Grade.     Der  letzte  Fall 
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gebdite  iia  imea^  <irö  in  iiitVnmih  alle  Koaton  «färben. 
Der  erste  war  der  Erstgeborhk;  «nd  aus  eiqer  iTamiKe^ 
die  seitdem  II  Ktnder  ^iiit^  deren  keiM  von  dem  Asthma 
befaHen  gewesen  ist.  ^ 

Naciidem  ieh  alle  gerähttten  Yorscbl&ge  der  Seob«» 
aehter  b^olgt  —  loeale  Bliiteiitsietiiingeii  ^  MerisorialfHe«* 
tkmen^  BrechweiDstein-Eiiiretbttngeii,  Zinktihiineti^  emali» 
rende  Mittel^  die  satesaure  Schweterde  HÄd  niaiidies  an« 
dere  angewendet,  und  2war  keinesw^es  mit  gunstigem 
Erfolg,  denn  ich  hatte  alle  Kranke  verloren,  obwoM 
TOS  mir  selbst  und  unter  Beiratfa  anderer  erMirenerA^ret^ 
sowohl  zur  Hemmung  der  Krankheit  in  ihrer  Entwioke-^ 
lung,  als  in  dem  höchsten  Acte  dersdben  allcfs  fesche-* 
hen  war,  was  die  Kunst  «n  die  Ha«d  gab:  cfrwohl  nun 
alles  geschehen,  was  die  firf^hning  um  geboten,  uifd 
vergeblich,  so  habe  ich,  gestützt  auf  die  Tkeorie  einer 
allgemeinem  Ansicht  des  Krankseins  ond  auf  den  Gang 
und  Verlauf,  den  das  tFebet  ifiberhau^  und  in  den  eta«4 
zelnen  Anfällen  zu  nehmen  ^ftegt,  so  wie  auf  die  Sin» 
gangs  aufgestellten  Hauptmomente  der  ErscheiouDgen^ 
ein  anderes  Verfahren  eingeleitet,  welches  in  sieh  selb^st 
vielleicht  etwas  Neues  »ich!  darbieten  trWd>  wekbes 
aber  auf  die  Hebung  der  letztem  Ursaehen  der  Krankheil 
hingerichtet  war.  Hier  muss  ieh  doch  nedi  anluhren, 
äass  ein  Gespräch  mit  Herrn  Prof«  Sdeh$  aus  Kdnigsberg 
im  Jahre  1833  mich  zumeist  a«f  meme  Methode  geleite^ 
*^  namentlich  auf  die  Art,  den  llosditis  2»  reichen,  «id 
dass  bereits  K^pp  bemeiikt,  dass  vielleicht  das  Jod  beä« 
sam  sein  mddite,  obwohl  er  dasselbe  den  Kindern  z« 
geben  i&r  bedenklich  hält  -*-  ein  Vdrsdüag,  der  dennodi 
später  und  Wahrscheinlich  nidit  ohfie  guten  Eifolg  aus- 
geführt  worden  ist,  wie  den«  Hsr^eh  (der  atich  kleine 
Gaben  Moschus  interponirt )  *  den  Gebrauch  der  #odine 
anfuhrt,  und  l^^drAu^  jodhaltige  Bäd^r  und  das  hydro«- 
jodinsaure  Quecksilber  in  Anwendung  gezogen  lial. 

Ich  werde  nun  in  liurzer  Uebersicfat  ^md  mehr  in 
Bttsug  auf  meine  Heila^t  eintgie  lAaracterfsMsciie  KMünk^ 
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d«r  VM  lutf  ffogATutirt«!!  Hciildn  k^i<ie^  KraoMea  mehr 

1.  I»  dcf  FiiiNJie  ^ines  »lir  »»be  ^ebeade»  böhef^ 
JiuMuhnmiim,  üwm  A^,  «larbeo  nai^b  aiunnder  zw€j 
Knaben  an  den  Folgen  des  Kopp'schem./Uthnia^  beide  er-» 
aWKfalW  Mir  dM  Atter  v^  9--*  11  Mouateii.  Beide  er- 
mtAßnm  ai«  wint««^ .  Vin4  gwz  g<&aunde  Kinder.  Scboo 
iiuieibflb  4ar  ekaleti  Lebeaswc^b^i  wurden  an  dem  EtBl'^ 

fvlwn  id0r  Klfifte  erwachte  oder  raacb  die  Brust  ansog« 
«Awar  da«  aber  mißrat  aicblt  aefar  beachte!  wardea^  und 
mäkitm  tikti  nach  iMnigw  Zeil  gegeben  %u  haben«  Alleia 
das  Kind  mf'ieok  Ainnoi  getragen  wurde,  aah^ 
di»ie  Ajafalte  m,  UEid  sie  tralen  unier  der  bekaian^ 
len  ^EaMQb•iftullg  des  Wegbl^ii^eas  mit  seharf  töo^ndem 
SctU'ef»  hi^ig^v  md  milder  mebrereinale  des  Tagaa  ein; 
#9baM  d«r  Anfiill  ypruber  war^  war  das  Kind  heiter  und 
fteusdlicib^  auisb  «mreielitep  die  Anfälle  luemals  die  Hoh^^ 
4ti4m  ifaiian  iiMMlMtar  jene  JErs^hLaffiing  giefoiigt  wüi^^ 
.VM  .w<ddM(r  die  B^oba^ter  Meldmg  thaiu  Bei  eis^^se^ 
M  mäj^  Gange  des  Uebeis  und^er  anscheinendem  Un^ 
JMmkimih»!^  aller  andern  Zufälle,  so  wie  dadoireb,  daas 
iri^  Monate  lang  Zait  hatte,  das  Kiüd  zu  beoba^eii, 
«ehieB  #S|  dass  inan  die  KraoUbeit  wM  m  beberr^^en 
j»i  B^miß  Mm  k^nteu  Das  Kind  blieb  an  der  AmTBrnui- 
brüst,  bedurfte  im  zunehmenden  Alter  wenig  anderer  Nab« 
Jtwg}  «e  9eigt^  mk  audi  km\e  krankhafte  Störumg  der 
JXlgQSltien^  jmr  das«  die  Stdi^IeDtieerungeo  itnamer  iträg^ 
MiebQP^  In.  der .  Zeit  w^urdp  g$^en  das  jMhna  die  Ip^ 
cacuanha,  die  Zinkblume  «lit  d^^nn  V^lv^  der  Cicuta«- 
Matli0r,  ziiireüeQ  «in  AMeüuegsniittel  und  Kind^ipulver 
Jiege^l^iaidt,  uet^  welcher  Bebandlung  das  Uebel  nicht 
:»u9#h«iu  Allein,  #ei  f^,  dass  ein  ciataiThalis^ber  Zustand 
.^erwe^t  warde,  joiier  daes  sich  die  Zeit  der  fintwicker 
imi^ttmd»  «ajMfb9>  fi^wüd^  wmde  des  Kifid^  «twiais 
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nun  vernrehrten  Äiek  die  Aslbmm'-^ABflHe  «Mft  iriM]0''llär 
Zahl  nach,  sondern  sie  tfabnien  -  ««eh  t0»ikf  fift(*Iittft^li»il 
zuy  bald  trat  Hydrocephähis  acutissimus  mit  aiUeBi  dea-die^ 
0en  begleitenden  Zofällen  hliisiu  nirf  dM  Kind  starb 
rasch  ^  wenige  Tag«  nach  d^m  Eintritt  der  endini  Mm^ 
haften  Bewegungen.  .  ,       ,  ! 

Der  Knabe;  der  nach  dem  eben  gedacblMi  gdieteit 
wurde^  war,  wie  jene»,  eitf  ^ig^ntüeh  gesundes,  doeh 
weniger  kräftiges  und  woMgenihtles  KM',  «ocK  gerete^ 
ter,  im  AHgememen  aber  doch  sanften  Chamfeiers.  Mn|( 
anit  drei  Monaten  zeigten  sieh  die  ernten  Sputen  d«« 
Asthma  zu  nnserm  Schreeken,  dooh  ganz  in  der-Art^  wie 
bei  seinem  Bruder,  mild  und  Selten^  und  ««ie  .gewdhnMi 
zumeist  beim  Erwachen  oder  S&ugiin^  obne  soti^derKche 
Störung  der  übrigen  Gesundheit.  Dieselben  JUfttel  wiir^ 
den  in  Anwendung  gesogen,,  und  ftoss^e  Reize,  ^z.-%. 
die  Brechweinsteinsaibe  eingerieben.  Das  Kind,  eki  Üb- 
licher Knabe,  schien  nach  und  nach  zu  gMes^,  und  e« 
war  raeikwurdig,  dass  Tage  lang  die  AnfMle  wegbliebe», 
^m  Beweise,  dass  ansser  der  ergünisehen  aaefa  Mieli 
eine  dynamische  Ursache  der  Kvankheit  vorhUflfden  «eia 
müsse.  So  erreichte  das  Kind  ein  After  »Y«a  etwas  aber 
10  Monaten,  als  dasselbe  plptzlicb  von  den  heftigsten 
Convulsionen  befallen  wurde,  mit  den^  zuerst  heftige 
Asthma- Anfälle  eintraten;  es  erschienea  dann  alle  Z«^ 
fälle  des  Hffdrocepbalus  aöuiut,  und  das  Kind  starb  nadi 
■6  Tagen. 

An  dem  Mädehen,  was  )iun  geboren  worden  war^ 
wollte  man  auch  bereits  die  Zufalle  des  Asth^M  in  4eB 
ersten  Wochen  entdecken,  kh  selbst  habe  mieh  aber 
-davon  nicht  überzeugen  können.  . 

Noch  in  den  ersten  Lebenswoohen  zeigte  sieb  der 
Ausbruch  des  Milchschorfs  lind  entwickelte  sich  innerhalb 
der  nächstfolgenden  Zeit  ungemein,  so  dass  das  Kind 
ganz  entstellt,  w^ar  —  allein  nun  blieb  die  Kleine  gesuad 
und  die  Umgebungen  behaupteten,   daiN»  «eü  ^m  Mih^ 
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§mM6^*4m  .Au*mkl^f^Utm»  oistfiiiiatMbeik  'Kafüte  fe«*^ 
«MrtiEt '  urtwiuil  rtina.  -  Ha» «  Kiod  UfaiH  ibii .  Leb«.  IM 
viM0''«i|äIfwfte  Kind  Aer  Fhinilie^  ein  Midehen  md  eHi 
Xmb^,  liAm'gititiMlB  uol  Müebsdkorfy  da^  eratsnei  andh 
li&  Kafllfea  4eri8oro[iher8ucbt  in  wtitgermgem  Mia«ö; 
l|ar  *KMh^>  eitt  he^eis  imd  tinrahiges  Kind^  aadh  ala 
den  Ankladg«!]  deit  Astima,  allcBi  mehr  an  jenei^ 
WeitBkrampf  und  AosserathieBibleiben  aaeh  6a^ 
iacnth«*Affei;tiofnen,  wie  an  deoi'  wahren  Kopp^scheä 
-Uebel..  'Beide 'Hiader  Wurden  mit  SdiWefel  und  HaisN- 
IffMe  —  später  anhaltend  imt  Leberthran  behandele  oad 
leKen  noch«  Das  aeehste  Kind,  einen  Knaben,  habe  ieh 
ia  friibeater' Jrigead  nJcbt  gesehen,  weil  es  auf  d^i  Laade 
'ffAmea  wiMen-  «rar.  Als  ich  dasselbe  abet'tikvm  xüär 
Jfaaate  alt  sah,  efadwak  ieh,  es  natmiai  die  Fvetmde 
.Afltoa'Kind  eia  Normales,  ieh  eiuHypertrophischeia 
Mb'  war  v<m  ungewöhnlicher  Stärke  und  Grdase,  wideiH. 
«Mfirlieh  gaC^  genihrt,  aRem  die  retardiH:e  JBntwieiQ&läBgi, 
•der  ung^^heure  Kopf>  desifen  'Soatenellen  weit  offen  stAa^ 
daii4  der.  starre  Hii*k,''uad  eine  Freuhdtichkeit,  die  »ir 
«ehr  einer  Gef^ätiisaehwaehe  anzugehören  schien^  lieasea 
mitii  in  eiae  bedenfcUehe  Zukunft  sehen.  Deanoeh  w^ 
Hfiiiofate  das  Kind -das  Alter  Te^n  |  Jahren,  als  ea  eines 
Jliltags  piötsKoh  v^n  d^n  heftigsten. CofiT^lsieaenb'eiy»' 
4en  w^irde',  die  allen  augewendieten  Mitieki'tretaten.  Es 
fwarea  hier  aiaht  die  bekamiteo  Zofölle  der  hitaigien  Hirn<«> 
•höhlen*- Wliase-rsucht  vorhanden:,  wohl  aber  JEnnnl^ 
iliaa  hei  B^ühlen.  des  Kopfes  ein»  fiügentliu)nlichkeft,'  "wSe 
idtts  Dasein  tmd  ächwapipen  einer  Flüäs^eit  gewAhceo. 
sMht  Tage^  iaag  daaarte  jen^  fbrefatbare  2nMaad,  ids/daa 
j£ihd«  paralyttach  wurde  und  erlag.  Naeb  oder  mit?  dam 
•V4»de  erweiterte  sieh  der -Ko]^!  auf  eiaef  uäg^betlre  Weise, 
^lle  MKbe  wichen :  so  auaeiaaiider,  dass  man  den  Flng^ 
^ddairiariien  legen  konnte  uod-deir  Kopf  stallte  einogcoaae 
Wasserblase  dar,  ia  welcher  das  Sehwappeu  der  iUs-. 
«sgkeü.nan  gansfi  dbätlich gefuhM,  ja* wenn  äüAaden  Kopf 
iheweglU^,  Ali  sabeu  war.     Das  aiabeale.Iälid  wai  y^HÄg 
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nfMk  leinen  Gegchwrafapttt  vewcMeifSy  Aüt^:  Jiriahlidi  ai<i 
Ittiq^sajii  fHittvickeliid)  und  rinie^as8.eireiiffB>iiii>(»KiiiJ6» 
kflitBftfni  ^DMibt  wejri«tt  .k#nnte^  d«l;k  iin  illiganliiMMi^ 
8tdniBg«fi  und  an  scUecbtör  ErnUiraiif  Iddttid^  bagfc:  «ol 
aber  Ua  daher  durch^cBeacht  Dan  aehteKM  auir  faul 
aia  ^Jahr  alt,  glich  in  aeioer  ph^aischea  EntWMABlnpjg 
gMKB  de«  sechsten  9  ea  wat  fast  bypertKq>hiach  Kenihrt^ 
^tte  einea  f  rossen  Kopf^  weil  oflbn  stehbode  Ffisieiidb- 
lea,  war  ein  gutes  sanftes  Kind,  und  Uiti  bis  <»  von  dar 
Smit  äbgeseist  urotde,  kkMe  KränkUelkeiiefi  abgetdeh^ 
Iwt,  An  kiniiem  namhaften  dnonisehen  Ueiiel,  als  an  Umi^ 
gem  BtubL  Aber  im  Mai  diese»  Jbbres  txlEiteB,  nacMaai 
das  Kind  anscheinend  an  Catarih.  ki'ankheh  gew«aeo>  im 
10len  bebennnmai  plötzlich  mit  grossen  RespiflataaniN» 
iisschwerden  Coovulsianen  mit  bed^nlenden  Cmigetfkiooeli 
jttch  dem  Kopfe  ein,  wekho  darch  ai6hl  Tage  taglk^ 
«od  an  esrngea  Tagen  sogar  wiederholt^  das  Kind  bcfietea, 
md  wM.  eigeotfiish  dann  mti  Aufselareiiiett  uad  AaiCe 
Schleien  eintraten,  wenn  ^s  Kmd  ans  dem  fidWafe  eir 
Wachte,  od^r  sich  im  Trinken  versctAickto;^'  man  katta 
Mbt  sagen,  dass  alle  ZüfiUle  des  iK^s^bmi  AtOmm 
hier  «vrahanden,  idleia  die  firscheuNmgiett  waren  d^asdbaM 
venraadt.  Blutegel  an  d^en  Kopf,  kalte  Uaisoblige^.  ts^Hf 
«htehe  AaiesttBgen,  vOTSUglicb  wket.  Galomel  n^t  UemA 
Aabeo  deaMe^ebas,  hoben  die  Kf&mpik  Wäfarmid  Atmr 
San  brach  hei  dem  Kinde  eia  Pnrpiirfriesel  aas,  wia  nmi 
dassebe  in  diesem  Sommer  vielfaeh  beohaciitet -«od  w^ 
shes  von  OMhrerea  Aenaten  als  fiiothcin  bexekfanet  wkdi; 
ier  Amebtag  verüef  einfach;  nm^.  deal  Aaabnwh  loitai 
«awaU  die  iiaspffal]ons«*>Be8chw^deii  als  aoch  nach  twd 
siaeh  die  CMvidsioiien  w£  und  es  kamen  metoeie  Zäduih 
JierYor.  8«  heiindst  sieh  ji^tot  die  Kleine,  dor  ieh  aahal- 
timd  und  dmdt  Wochen  faiadmch^  imd  .ta|[hdi,  aaÜbgUdi 
'dmmal,  dann  awei-  and  zuletzt  eimnalieiBo  kloitia  €Mbe^ 
^€fmn  Moschus,  n/dimen  Uass,  gesund. 

Ucb^hckt   man   mm   diese  FamilienMKrmikaB,  so 
Migt  akh,  dass  hm  d«n  aaeisten  «-^  womicht.hQ|»ailaia 
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Kitidini  eiw  Leid«ii  des'  E^nUirut>g9i>6e0Aäfte8  m^  üM 
ttriailiir  i^ortiaiKleii  war,  iMd  d«»ft  die  Reprodin^iM  m  iftren 
tonfersten  B^Biehutigen^  in  d«Den  a^um^Nerveimyst«!!!  utti 
HirD,  als  leidend' fe^itehtet  werden  araoste;  jHelir  oSat 
minder  wareo  die  Brsfheinungen  vorhanden^  welche  das 
Kopp*8che  jistkma  bedingen  ^  die  beiden  ältesten  Knaben 
erlagen  der  Krankheit  in  ihrer  höchsten  Potenz,  nicht 
durch  die  Vermehrung  der  Anfälle,  nicht  in  einem  Aufall 
wahrer  Asphyxie,  eines  plötzlich  gehemmten  Blotumlaufes 
in  den  Lungen;  ja  die  Anfälle,  obwohl  sie  Monate  an- 
dauerten, waren  m  ihrem  Auftreten  kaiim  bedenklich  zu 
nennen ;  aber  es  zeigte  sich,  dass  eine  Grundursache  des 
Krankseins  vorhanden  oder  auch  das  Asthma  nur  eine 
8if««behiinig  war,  und  als  nun  der  Zeitpunkt  eingetreten, 
in  dem  die  bedeoleddste»  fivBlatione»  des  ersTten  Kkides«^ 
«Hers  m  erscheinen  pflegen,  ging  die  Oefiihr  weM  ^»^ 
meist  vom  Hirn-  und  Roi^kefimarke  aus  und  im  Hira  ftil» 
deten  siclh  Wasseniied^sehläge;  Bei  den  nächstfolgenden 
dtei  üLmdetn  imif  offenbar  der  auf  die  Hac^obeifiieh^  g^^i» 
9l^oi<en^  Reis  des  Mitehsehoris,  und  obwoM  sich  bei  deal 
«Resten  Mäddiett  Krampfauf  «He  äo^serten,  «ind  el^Mhriti 
die  nächstgebornen  Kteder  sct^pholöse  Anlage  mdM  ver* 
leifgnen  koneten  und  die  Anklänge  asthmatischer  Abfälle 
«ich  entdeckten,  so  war  es  «iu«h  hier  der  Aossehlag,  der 
«blieiteud  hervortrat  und  vieileieht  der  Crebrauch  der  Wü^ 
t^,  namentlicfa  des  Lebertliraiis,  die  das  Uebel  nicht 
fiiHki  A««brucfe  kommen  liessen.  Darf  kh  mir  «us  der 
Zosamtnenstetl^ug  der  Kraridieits«>Ers«h«inungen  Und  Ztt«^ 
fUle  «Her  Kinder  dieser  Familie  einen  idigieiiieiM« 
SeMMs  eiiaaben,  so  wurde  ich  sie  «ts  et  neu  Bewei« 
dafir  ansehen,  da««  das  K&pp^^he  Asüma  ntditioEi  eifm^ 
gen  Sinne  des  Begriffes  als  eine  Krankheit  eigner  Art^ 
««odetn  nur  «Is  die  Modffie«lion  und  die  eigenlhfimliche 
Brscb«]«i«ug  eines  gemeinsamen  Krankseins,  dessen  Orunl 
«inereeits  im  DrüsenfSystem  tod  der  Ernahrntig  uberiiaupt 
«&%esiidit  werde«  miiss,  andererseits  «t«  ein  Nerventeiden 
fttit  AitMio«  des  iUMfionmarfees  und  kleioe«  Hiro«,  m  b«* 
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4i4ichli^  sei.  Aocb  ms  Kopp's  ei|;enev  JDtersM^lqiif  dai 
n4$ih9ä  m  einer  Fionilie  imtie  isiip-  6bvlidm,9iiigetmgm 
iw  zMica  sieh  bcreebtigt  gltlibeti;  -—  iah  kotfßoie  »iMHet 
Mf  die  BeaiilworiwBg  dieser  Friige  anirdcb. 

CFwIsfjtiwiig  folgtO 


Der  Nutzten  der  Veuenklappenu 

Mitgeibeilt 
vom  Dr.  tteinbold,  pract.  Arzte  In  Hannover. 


Die  Klappea  in  den  Venen  jäollen  die  Setleaiheiit 
de«  <rf>^rbaib  ihres  Ansatspunlites  strömenden  Biutstufai 
iiageo^  damit  also  den  Druck  der  obern  Bhitmasse  nach 
uoiea  Mn  vermindern,  namentlioh  aber  bei  etwaoigeii 
Stockungen  des  Blutstroms  in  der  Vene>  beim  Druck  d^ 
Gefäases^  das  zurückströmende  Blut  aufhiaUen  i?.  s.  W» 
leb  mnSs  g^stdien,  dass  ich  mich  mit  dieser  Ansiehi^ 
und  besonders  mit  der  letstcrn^  nie  babe^  befreäoden  kenn 
neu,  und  zwar  aus  folgenden  Gruttdtn: 

1)  Sie  w&den  demnach  iilir  einen  eventti^en  Nutzen 
haben/  übeiflfissig  seln^  wenn  eine  sokhe  Strömni^  dim 
Wates  nicht  einUIUe.  Ich  denke  mir  ab^^  dass.  keia  Th^il 
des  Orgaaiimus  zu  irgend  einer  Zeit  äb^fluKHig  s^in  kann, 

3)  Worden  diese  dunnbaetigen,  nur  an  ihrer  Ba^ 
befieatigten  Klappen  ubeshaupt  wohl  dem  Drucke  des  asu^ 
ffSekstromenden  Blutes  wiederstehen  können ^  worden  S)Q 
dadurch  nicht  zuriickgebogen^  mehr  oder  weniger  uoige-* 
klappt  werden^  und  so  ihren  Zweck  gar  ni^  oder  d^^b 
nur  selir  uBvoUkommen  erreichen? 

3)  Setzten  sie  aber .  auch  dem  Zuröi:Hwi^llen  dea 
Blutes  eiiie  Schranke ,  so  würden  sie  doch  nu^^deni 
Wied^verwartsgehen.  des  Blutes  hinderlich  sein>  indem 
aiei  wenigstens  deja .  vom  peripherischea  TMIe  der  Babii 
aiiagebeiideii  ke^^l»  isnr    Wif^dervoifTrftctehew/^ffHBg»   in 
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Mrf  Um  aftf '  iKneii'  nAi^nde  Uott&uteV  «f^hr  oder 
üTeoigeV'  kveelMil^  den  CM«rgdien  d«r  BeWegung  im 
«Rtertt  BMjrtstete  mf  4ie  obeve  entgegiett  Mti' ¥riiM«ii* 

4>  Jeiteufiitti  9h0t  vfürde»  me  döeh  mr  dki  BhK<^ 
siule,  dio  swiMliefii^Mi  und  d^m  Iterzeen  üt^  iMi£te]l«ti^ 
«»  keiKeswegieB  vetlitelkm  köiiaeti;  dassdas  Mi  ihnen 
wfstnilpifide.BUifc  bei  door  «oleheo  Stockmg  auf  4m 
AttOing  4er  Bate^  nUdi  deo  Gatriäargeraamn  Mn  sätüel:^ 
sUmle.  A»  aber  4aeli  geriiile  die«^  fiäneie  6«fälps|«^ 
9#ebe  wohl  afu  meisten  einer  SehQtnwehr  vor  denv'  Zu«* 
aiehpraHea  des  Wu^as  bedürfte^  so  worden^  .tvenn  die 
Klagen  äbeitia«if«  jene  Beatimmuiig;  hätteil,  doeh  wahr^ 
BcheiDlich  und  vornugsweiae  a»ok  Kiepp^  dMit  oberhatft 
des  Anfanges  des  Gefäasea  liegen.  Das  ist  .aber  »iehi 
■der  Fall.  : 

5)  Ee  fehlen  äberhaupt  grade  da  die  KktppeO;  Wo 
fitoakangen  de»  Btates  afs  leiehtesteH  eintreten^  kn  Ptet* 
ad^^«l^me.  Weshalb  kommen  hier  die  Steeknng^n-ao 
ii&nfig  im?  Weil  die  Knappen  fehlen?  la  wanitti  feb^ 
hm  denn  liier  aber  die  Klappen?  Sind  die  St^ekungefi 
hifv  ebeii  sowohl  el^vi^  Anomales,  Zweekwidrifes,  aiif 
an  jedem  andern  Ortey  so  ist  doeh  lAdbt  eionüsdtei^  wsrain 
hieht  Mieb  hier  die  Klappe  angebiiaeht  sM^  wdnn  st« 
jenen  Stockungeii  so  wirksam  v^bettgen  ktanen?  Uns 
wwrde  ja  eine  unbegreifliche  NiK^hlassigkeit  4ev>  bildenden 
Naidt;  sein^  deren  Weisheit  wir  sonsl  ja  fibetall  beWon«» 
dem?  IKTeU»  -^-  ich. glaube^  es  lässl  atc^'  ^«de  fanenüKi 
iHer  eher  achlieasen:  das»  4ie  Klappen  jene  Bedeutuag 
gar  nicht  haben^  sandem  eine  ganz  and^e^  die  aber  hier 
kn  Pfortad^rsysteme  einem  hohem  Zwecke  enlgeg^sle« 
hm  wnide^  w^alb  sie  deön  da  aaeh  weggdbSieben  skid. 
Jener  Zweck  möchte  denn  allerdings  dert  eine  Slodiftca-% 
tfon-'der  Bliitcircokition  erfatdern^  bei  der  anck  ein  Stecken 
dwselben  leichter  n^d^^idi  ist^  DMs  woirde  dann  aber  fsnt 
eine  mittelbaye  Folge  des  Makels'  d<v  Klappen^  und  eben 
sa  da^  wo  sie  vorhandttti  sind^.  das  Verbnlen  der  i$l^eekalk<i 
gen   ibre  entfeiiitjeie  Wirknn^^  äbev  ißAt  ihre,  ololMe 
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MW.  Welche  mi  ikeU  «Wr?  We»D .  wir.  kwh 
Moebn«  kcMifieii>  da»s  dtp  bMIgon  Stoekim«^  ii»  VSn^ 
9iiewfymUme  in  der  Abeicbt  4er  Ni^nr  liegen  ^  se  doeh 
vieileiobi  sohen  eher^  das«  dori.  eio  biig^atnehee  Strömen 
dee  BItttes  iiesweelüt  iel«  Dafuf.epredMe  eUerdiogs  ^ 
WiildiiBgeB  der  Kanäle  und  die  BeeebeffeBlieit  4e»Blptee 
eelbst  Wice  nun  leber  biemedi  üär  die-  CiimititMO  ioi 
PJerledereyetenie  ein  leAgeAineres  Steeiuert^ifw  4lie  Befall 
seHiet  dier  Mengel  der  Kleppe».  cbeilicteriliiifiieil,  so  iraide 
die  VertnuUiuiig  eehr  nadie  liegen  s  Ams  .beidie  Momeele 
im  einer  gewiesen  Be»ehi«eg  sleheAi  ued  die  CiccufaitiiB 
Wer  eben  detthelbJangeamer  ist)  weil  die  Klappen  fehbo^ 
eder  dass  sie  dedi  jedeafaUsnieht  so  iangsam  seioLwärde^ 
vrean  Klappen  vorhanden  tvare». 

Demnach  würden  also  die  Klappen  die  Bode^tiuig 
beben  ^  das  Siromen  des  Blutes  direci  zu  unleihalten^ 
positiv  au  befördern.  Hieriur  spricht  dena  allerdioga  amA 
der  UaMiand:  dasa  die  Klappen  grade  da .  vorkeoimeo^ 
«ve'^yWeBn  eS  überhaupt  eiaea  BeföfdeningSnüUeta  d^ 
fitrefliuag  des  Veaenblutes  bedfirfte^  dieses  jedenfalls  aal 
paeseadaten  aagebcacht  sein  wurdii^  namlieb  ia  dea  Jäag«^ 
alaa  der  amfi^eigeuden  Babaea,  und  ji)cht  in  der  Näba 
ihffca  Uiapraags,  EModem  iiaaMt  erst  weiter  hätaHT;  und 
▼atEu^weise  da,  wo  die  Bahn  sich  4bdit. 

Fdr  diese  Ansichl;.  spricht  nua  aber  positiv  das  be^^ 
kannte^  Auf  atlgemeiiici^  pbysicaliscbe  Gründe  aurüdUBU*» 
fuimeade  bydroalatisehe  GesetasdSas.  durch  die  Verenget 
fmg  4w  Babel  an  daieff  Stell»  die  :Streniüng  inderhalb 
dieser  verengten  Stelle  und  über  sie  hinaus  lebendigei^ 
anergisohcr  ward,  oanentlicb  .wenn^  diese  Verengening  eine 
kegelförmige  (tricfalerforaage),  nnt  dear  Spitze  nach  dnf 
Stremtiehtung.  gekebte  ist. 

Dieser  nieiner  Ansicht  standen  jedoch  bifiker  hnmet 
ftoeh  die  Klappen  im  Herzen  cbtgegen;  ich  kennCe  mm 
es  aiirar  auch  da  ata  ihre  Bedeutung:  debfee»?  dasssiedie 
SArotentIg  das  Bhites*  auf.  emea  bestonmtea.  Pnakt  oob<4 
eenAdceu^.  denlaipula  des  Bialws  vemtdihetii  aolkcai,  ob'A 
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lifei :  ätn^^^a^^huMdeu  Co»fe^MuB^  det  mit» 
MÜedtpMO  Herahöbten  i%s  ZakwckATeUm  de«  Bluies  m 
vedMdem)  ^U^'  aair  hier  doch. mich  ihr  nichaler  nnd 
Hfui|tiailrai:k  zu  «einii  Eben  kis  kh  mm  »her  die  Sdiiift 
des  BrtfCfrabau:  ^ydie  vjtale  Theorie  des  Blotkreidteiifeft"^ 
imd  >iiid»  darih  a«ch  jene  henrsch^de  AnmdA  vmi  4äf 
BcdißUlByg  dtr  Hersklaptren  widerifegt^  undriw«rB«cb  nM 
iMMiMBicbea  Gnnuko^  die  i«b.bi«lier  nicht  kannte.  läf- 
leveräant  «t  es  mit ,  doii  ^mdk  die  nmsten  jener  Bedfen«« 
km  gegnn  die  hisber  itm  Venenkiapfieii  Jinieigeiegte  ile«t 
dfidAMg'  zo  ftaden«  Dbdi  die  difür  aubstilmie  AMftdki 
isA:  iHerdMig»  »fie  and^e^  als.  4«^  biet  von  niir.asgege*f 
Uan^  «id  ist barrs^egangmans einer ftligemeineni  Tkeom 
d«s  g«nscn  Kt^ialaufet^  die  deif  herrscbendea  allecdii^ 
Sflinr  enüBcliiedfiii  esigc^eniriit.  Die  böehst  iüteressfdktd 
8cbr8l  greift  die  n>echai»ildi<*{)faysicaii8che  Pbysieiegie 
gWebsani  in  ltn:Mi  Cenldruin  ao^  ocid  .es  ist  gewiss  niclil 
itB&'  fiithnU^  \retm  si»  (tomit  niehl  eiaen  leUiaften  tad 
Mbr.  bedeoinngsvoUkai  Kainpf  hervoita^.  -^  Die  Msita^e 
Ilie^Di0  Tdn  den  Venenklaj^piea  wurde , darin  genrisfe  gb^klk 
untergeben^  oder  vielmehr  gar  nicht  ei'noMtl  üit  iäm  Tr^# 
fen  kommen;  daher  möchte  ich  für  sie  die  angegebene^ 
obgleich  ebenfalls  rein  mechanische  Ansicht/  aufstellen^ 
\refan^auch  nat^  iim  sie  gleich  tnit  bösieg^  zu  lassen. 


-?**• 


netter  mA  eingi^sandlcr  £tofariften. 

ConmenUUimis  de  tempesUtüs  x4  ad  pfflaudinm  partiou^ 
prima.  Audore  Joamn.  Lud^  Casper,  JDr,,  r^g^^a  cofifr 
med.  int.  etc.    BetoL  MDCCCXLI.    Pag^lS.    4. 

(Der  Vf.  der  Schnft  lUML^daeser  Selbstanzeige  hat 
diese  Blätter  als  Habilitationsschrift  bei  Gelegenheit  sei- 
nes Eintritts  in  die  med«  Facnltät  drucken  lassen  und  in 
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^My  BMihmMt  g^Uieix;  Der  Bhrftosi der i Wittew^ 
•iif.diA.aeMiDdtml,  üä  \Mel.  begprodtoo^  ja^iibgesiMeiM« 
dmseibit^'ist  noch  «oiemais  mit  einer^tBinii^fiMisseD^iiflybsM 
lmaä0ü  ThftlsäcUKfakieft  «rfoisciit  ivonie«^  lahisüilfmgiä 
niäiMive  Untersudhunfen  den-V^s;  iiher  das  >  iri(lit%e 
TfceflMtsM  dasbalb.  als  seiche  vieUekbl  nicht  Ifan^iitteAh«» 
loBb  SubtUr  hier  findet  mav  viele  genaue  Tabfllea  uher 
Wittonlng und:  iitteiMckkch^  nach  JUronelem*,  Vkumtm 
m^km^l  und  Hygionieier-^ttMNlea;  in  .Borlia^  Mrii^  Phüa^ 
dai^hift  li.  a.  Hr.,  tiad  dar  Vf.  bdiilt  aidi  voi,  an  dient 
pärimia  pnmtb  säiaer  Atbett^  aaeh'deia  bereite  vonüin^ 
Hagandan  Material^  bUdoioglieh^t  rdie  wakmv-Faitadl^Mi««« 
gao  «a  geban^  wodurch  aieerat  ein  OaüEesi  weiMleai  xmA 
ScImi  im  aaUiegeadett  Theil  glaubt  der  Vf.  bevieaan-aa 
habut:  daas  die  lioebalen . Hihd  die^lmdrigsten  Lufltem«^ 
peiaturen  dem  Lebea  nach^heitig  sieie»^  daas  höbarerlioft- 
draisk  faat  zu  allen  Jahraazeitea  ä!b  Staibliohkeit  ver- 
fatehre^  awfderer  aia  amdere,  dasa  feanerkeaaa  Laftibe*- 
aakaflbaieit  dem  Leben  so  niMsbtheiUg  sei,  ala  Inickeiia 
KJMe,  -keaie  so  woMthujindy  ao.  die  Sdeibltchkait  mmdarDdy 
ala  Ibusiite  Kälte.) 


Gesetzentwurf^  den  tiücrischen  Ma^fnetismus  be- 
treffend^ in  amtlichem  Auftrage  verfasst  von  Dr.  Luebo. 
ChotUant.    Leipzig,  18«H.-  IV -und  25  8.  8.    ' 

(Ein  sehr  durchdachter^  wohlorganisirter  Gesetzent- 
wurf über  eine  höchst  ^dflftcata.  Angelegenheit  der  Medi- 
cinal-Polizel^  d#r.  Mdei»  Laadoro-.zjiffii;  ißml^t  empfohlen 
werden  darf.  Wie  weit  die  wirklich  emanirte  Verordnung 
von  dem  vorliegenden  Entwurf  abweicht,  vermögen  wir 
nicht  zu  beurtheilen.  Ein  Abdruck  der  Erstem  wäre 
wfinschenswerth  gewesen.)  -        ^ 


j.  >  :i 


Gtdrackl  bei  J.  Pttfclk 
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HEILKUNDE. 

Herausgeber:     Hr.   Camper. 

Diese  Wocliensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3J  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sSImmtlicbe  Bncbhandlnngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande,  sind. 

A.   Hirachufald. 

Jlf   45.^  Berlin,  den  6^^^  November     1841. 

mSSSSSSSBSSSSSSS^SSSiSSSSSBBBSSSaSSS^ 

CralTaniscbe  Heilversuche  bei  organischen  Augenkrankheiten.  Vom 
Kr.  Phjsic.  Dr.  I^eumann.  — '*  Ueber  die  Heilung  des  Kopp- 
schen  Asthma.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Ebers.  (Fortsetzung.)  — 
Kritischer^ Anzeiger.  ' 


Galvanisehe  Heilversuche  bei  organischen 
Augenkrankheiten. 

Mitgetheilt  vom  Kreis-Physic.  Dr.  Neumam  zu  Strasburg 
in  Westpreussen. 


Die  galvanischen  Heilversuche^  die  die  Vereins -Zei- 
tung unlängst  mittheilte ,  haben  mich  angeregt^  ähnliche, 
anzustellen.  Obwohl  denselben  nicht  der  glänzende  Er-. 
folg  wie  jenen  wurde^  so  glaube  ich  doch  der  Neuheit 
der  Sache  wegen  ^  und  Uta  vielleicht  andere  Aerzte^  de-^ 
nen  mehr  Augenkranke  wie  mir^  namentlich  in  Kranken-*, 
häusern,  zu  Gebote  stehen ,  zu  erneuten  Versuchen  an- 
zuregen^ der  ehrenvollen  Aufforderung  der  Redaction  dieser 
Zeitschrift  nachkommen  zu  dürfen^  und  Folgendes  schon 
jetzt  zu  berichten. 

Erster  Fall,  jit^ust  Patz,  aus  dem  Städtchen 
Gollub^  10  Jahre  alt,  litt  seit  unbestimmter  Zeit  auf  dem 

Jahrgang  1841.  &1 
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rechten  Auge  an  einer  völligen  Verwachsung  der  Iris  mit 
der  cataractösen  Linse.  ^  Selbst  nach  Eintröpfelung  einer 
concentrirten  Auflösung  von  Extr.  Belladomiae  erweiterte 
sich  die  Pupille  nur  so  weit,  dass  die  Linse  als  ein  gel- 
ber^ kalkartig  aussehender,  und  zugleich  wie  mit  Moos 
bewachsener  Körper  in  der  Grösse  eines  Steckna- 
delkopfes sichtbar  wurde.  Die  Cornea  war  dagegen 
ganz  gesund  beschaffen  und  nirgends  mit  der  Iris  krank- 
haft verbunden;  eben  so  die  Sckrotica  und  alle  übrigen 
Theile  des  sichtbaren  Auges.  Von  Sehkraft  zeigte  sich 
keine  Spur  mehr,  so  dass  Nacht  und  hellster  Sonnen- 
schein keinen  Unterschied  zuwege  brachte.  Das  linke 
Auge  des  Patienten  schien  in  einer  ähnlichen  Metamor- 
phose begriffen^  indem  die  Sehkraft  desselben  so  weit 
erloschen  war,  dass  nur  noch  grössere  Gegenstände  mit 
Mülie  erkannt  wurden. 

Mit  innern  und  äussern  Mitteln  war  Patient  bereits 
von  vielen  Aerzten  ohne  Erfolg  behandelt  worden,  und 
wurde  daher  endlich  auch  mir  durch  seine  Mutter  zur  Kur 
übergeben. 

Da  das  linke  Auge  noch  in  der  Ausbildung  des 
Krankheitsprocesses  begriffen  war^  so  wurde  nur  das 
rechte  der  Einwirkung  des  Galvanismus  ausgesetzt.  Zu 
diesem  Behufe  legte  ich  eine  Kupfer-  und  eine  Zinkplatte^ 
eine  jede  von  2  Zoll  im  Quadrat,  in  einer  gläserneu 
Schale  auf  einander,  und  goss  darauf  das  ofBcinelle  Ad* 
dum  sulphwricum  dilutum^  welches  noch  mit  einer  zwei- 
fachen Wassermasse  verdünnt  war.  An  jeder  der  Plat- 
ten fand  sich  ein  Eisendrath  befestigt.  Den  von  der  Zink- 
platte ausgehenden  nahm  der  Patient  in  den  Mund,  wäh- 
rend der  andere  auf  folgende  Weise  mit  dem  Innern 
seines  rechten  Auges  in  Berührung  gebracht  wurde.  Der 
Stiel  einer  geraden  Staarnadel  war  in  eine  Glasröhre  ein- 
geschlossen, aus  welcher  die  Nadel  selbst  frei  hervor- 
ragte. Diese  wurde  nun,  indem  der  Operateur  sie  nur 
vermittelst  der  Glasröhre  hielt^  durch  den  in  eine  Schlinge 
am  Ende  gebogenen  Drath  der  Kupferplatte  gesteckt^  und 
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durch  die  Mitte  der  Cornea  bis  in  die  cataractöse  Linse 
geführt.  Patient  empfand  sofort  viel  Schmerz  und  drehte 
das  Auge  so  stark  nach  oben,  dass  nur  mit  Mühe  die 
Spitze  der  Nadel  bis  in  die  Linse  selbst  gebracht  wer- 
den konnte.  Bald  aber  bekam  das  Auge  mehr  Ruhe, 
und  nachdem  etwa  eine  Minute  lang  der  galvanische 
Strom  gedauert,  zeigte  sich  eine  Entwickelung  von  Gas- 
blasen, verhunden  mit  einer  grünlichen  Flüssigkeit,  die 
deutlich  aus  dem  innern  der  Linse  hervorkam.  Zugleich 
verschwand  diese  plötzlich  in  der  Tiefe  des  Auges  und 
es  ward  an  ihrer  Stelle  eine  schwärzlich-grünliche  Masse 
sichtbar,  ähnlich  der,  die  bei  glaucomatösen  Augen  das 
Innere  des  Bvlbus  zu  erfüllen  pflegt.  Da  die  Schmerzen 
des  Patienten  nun  wieder  sehr  heftig  wurden,  beendigte 
ich  die  Operation.  Von  Lichtperception  war  natürlich 
keine  Spur  wahrzunehmen.  Durch  kalte  Umschläge  und 
Laxanzen  während  zweier  Tage  wurde  die  entzündliche 
Reaction  beseitigt,  und  am  vierten  Tage  das  Auge  be- 
sichtigt. 

Die  Entzündung  war  vorüber,  die  Wunde  in  der 
Cornea  spurlos  verschwunden,  die  Pupille  aber  eben  so 
klem  wie  früher,  und  in  ihr  zum  Theil  jene  grünliche 
Masse,  zum  Theil  in  grösserer  Tiefe  ein  wenig  von  der 
gelblichen  Linse  sichtbar;  das  Sehvermögen  zeigte  sich 
gleich  Null.  Es  dürfte  dieser  Fall  in  sofern  Interesse 
haben,  als  das  operirte  Auge  nicht  allein  an  Cataract, 
sondern  ohne  Zweifel  auch  an  Glaucom  litt,  und  dennoch 
durch  die  der  Operation  folgende  Entzündung  nicht  völlig 
destruirt  wurde,  da  doch  nur  zu  leicht  die  geringste  Ver- 
letzung bei  Glaucom  eine  völlige  Zerstörung  des  Auges 
nach  sich  zu  ziehen  pflegt. 

Zweiter  Fall.  Barbara  SchmuU^  eine  Frau  von 
30  Jahren,  aus  dem  polnischen  Städtchen  Sierps,  war  in 
Warschau  auf  beiden  Augen  wegen  Cataract  operirt  wor- 
den. Für  das  rechte  zeigte  sich  der  Erfolg  sehr  erwünscht, 
aof  dem  linken  aber  wurde  das  Sehvermögen  nicht  her- 
gestellt«   Patientin  verlangte  von  mir  Hülfe  auch  für  die- 
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ses  Auge.  Mit  demselben  konnte  sie  nur  allein  Tag  von 
Nacht  unterscheiden,  aber  nicht  weiter  sehen.  Nach  der 
Eintröpfelung  einer  Belladonna -Auflösung  erweiterte  sich 
die  Pupille  ein  wenig,  und  nahm  eine  halb  ovale,  halb 
eckige  Gestalt  an.  In  ihr  erkannte  man  nur  Reste  einer 
zerstückelten  Staarlinse,  welche  mit  der  Uvea  verwachsen 
waren,  und  an  Form  und  FaAe  auf  das  Naturlichste  wie 
zerbröckelte  Erzstücke  aussahen. 

Behufs  der  Operation  wurden  in  einer  Glasschale 
zwei  Kupfer-  und  zwei  Zinkplatten,  jede  von  zwei  Zoll 
im  Quadrat,  auf  einander  dergestalt  geschichtet,  dass  eine 
Kupfer-  und  eine  Zinkplatte,  dann  ein  Stuckchen  Fla- 
nell, und  dann  wieder  eine  Kupfer-  und  Zinkplatte  za 
liegen  kam.  Alle  Platten,  so  wie  auch  der  wollene  Lei- 
ter, wurden  vorher  mit  Acidutn  stdphuricum  dilvium  ange- 
feuchtet. Von  der  untersten  Kupfer-  und  der  obersten 
Zmkplatte  ging  ein  Eisendrath  aus;  den  letztern  nahm 
die  Patientin  in  den  Mund ;  der  erstere  wurde  auf  die 
oben  beschriebene  Weise  vermittelst  der  Staarnadel  mit 
der  cataractösen  Linse  in  Verbindung  gesetzt.  Nachdem 
der  galvanische  Strom  eine  Minute  lang  eingewirkt  hatte, 
theilten  sich  die  Staarreste  dergestalt,  dass  ein  horizon- 
taler schwarzer  Streifen  dazwischen  sichtbar  wurde.  Da 
nun  aber  die  Patientin  über.  Kopfschmerzen  zu  klagen 
begann,  wurde  die  Operation  beendigt.  Eine  starke,  meh- 
rere Tage  andauernde  Hirnreizung  folgte,  die  sich  durch 
sehr  heftige  Cephalaea  aussprach.  Blutegel,  Laxanzen 
und  kalte  Wasserumschläge  beseitigten  den  Sturm.  Am 
fünften  Tage  wurde  das  operirte  Auge  geöffnet*  Patientin 
erkannte  durch  den  dunklen  Streifen  kleinere  Gegen- 
stände, wie  ihre  Finger,  und  reiste  zufrieden  und  nichts 
weiter  wünschend,  noch  auch  sich  zu  einer  zweiten  Ope- 
ration entschlicssend,  in  ihre  Heimath  ab,  ohne  bisher 
Nachricht  über  ihren  Zustand  zu  geben. 

Dritter  Fall.  Fräulein  Rosalia  v,  Maczkiewicz,  aus 
Samplawa  bei  Löbau,  erkrankte  in  ihrem  vierten  Lebens- 
jahre an  den  Menschenblattem  und  erblindete  ip  Folge 
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dessen  beinahe  gänzlich.  Sie  steht  jetzt  in  ihrem  22sten 
Lebensjahre^  hat  die  Hülfe  sehr  vieler 'Aerzte  schon  in 
Anspruch  genommen;  ohne  bisher  die  gewünschte  za 
finden.  Auch  bei  mir  war  sie  früher  schon  gewesen^  und 
als  unheilbar  abgewiesen  worden ^  weshalb  ich  sie  jetzt 
zu  Kurversuchen  selbst  auffordern  musate^  indem  ich  die 
Kraft  des  Galvanismus  noch  an  ihr  erproben  wollte.  Ihre 
Augen  waren  beim  Beginn  dieser  Kur  in  folgendem  Zu- 
stande. 

Der  Bulbus  des  rechten  zeigte  sich  so  bedeutend 
vergrössert;  dass  die  gesunden  Augenlider  denselben  nur 
mit  Mühe  und  kaum  bedecken  konnten.  In  der  Con/«9ic* 
tiva  erschienen  an  mehrern  Stellen  die  Gefässe  bedeutend 
erweitert;  und  es  zogen  sich  besonders  grosse  Stränge 
derselben  von  dem  innern  Augenwinkel  queer  über  die 
Hornhaut  bis  zu  dem  äussern.  Die  Cornea  und  Sclerotica 
Hessen  sich  nicht  genau  von  einander  unterscheiden  ^  in- 
dem die  ganze  vordere  Fläche  des  Bulbus  einer  dunkel- 
bläulichen grossen  Blase  ähnlich  war^  und  zugleich  stel- 
lenweise ^  namentlich  selbst  dort;  wo  die  durchsichtige 
Hornhaut  liegen  musste^  eine  kreideweisse  Färbung  zeigte. 
Es  war  daher  eine  Art  von  Staphylom  der  Hornhaut 
verbanden;  doch  hatte  auch  der  übrige  Bulbus  an  der 
Vergrösserung  Theil  genommen.  Patientin  vermochte  mit 
diesem  Auge  noch  Tag  und  Nacht  sehr  wohl  zu  unter- 
scheiden; ja  selbst  grössere  Gegenstände  in  allgemeinen 
Umrissen  zu  erfassen. 

Dieses  Rudiment  des  Sehvermögens  hatte  sich  wohl 
nur  erhalten  vermöge  einer  Stecknadelkopf  grossen  Stelle 
in  der  Mitte  des  Bulbus^  die  einigermaassen  die  gesunde 
durchsichtige  Structor  der  Hornhaut  v^ahrnehmen  liess. 

Das  linke  Auge  war  dem  rechten  ähnlich  beschaffen; 
mit  dem  Unterschiede;  dass  die  Vergrösserung  des  Bulbus 
hier  bedeutend  geringer  sich  zeigte  und  dagegen  die 
Hornhaut  durchweg  eine  kreideweisse  Färbung  hatte. 
Die  Sehkraft  war  daher  hier  so  vollkommen  erloschen;, 
dass  auch  das  hellste  Tageslicht  nicht   im  ge- 
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ringsten  percipirt  wurde.  Die  galvanischen  Kurver-^ 
aucbe  stellte  ich  nun  folgendermaasseu  an.  Es  wurden 
drei  Kupfer-  und  drei  Zinkplatten ^  eine  jede  von  zwei 
Zoll  im  Quadrat,  paarweise  wie  im  zweiten  Falle  durch 
feuchte  Leiter  verbunden  ^  auf  einander  geschichtet^  und 
ausserdem  noch  eine  Kupferplatte  als  Grundlage  gelegt^ 
die  unmittelbar  auf  dem  Tische  ruhte  und  die  ganze  Säule 
trug.  Alle  Platten;  so  wie  die  wollenen  Leiter,  waren 
mit  diluirter  Schwefelsäure  augefeuchtet.  Von  der  ober- 
sten Zink-,  und  von  der  auf  der  untersten  aufliegenden 
zweiten  Kupferplatie  gingen  Eisendräthe  aus.  Nachdem 
die  Einwirkung  der  Säure  fünf  Minuten  gedauert  hatte^ 
wurde  der  Drath  der  Zinkplatte  in  den  Mund  der  Pat. 
gebracht ,  der  Drath  der  Kupferplatte  aber  mit  einem  an- 
dern durch  eine  Glasröhre  gehenden  in  Verbindung  ge- 
setzt,  und  mit  diesem ,  der  eine  stumpfe  Spitze  hatte, 
die  Mitte  der  Cornea  löslich  (?)  berährt,  indem  der  Opera- 
teur die  Glasröhre,  nicht  den  Drath  selbst  mit  der  Hand 
«rfasste. 

Sofort  begann  das  Auge  sich  mit  ^hränen  zu  füllen, 
und  dieselben  über  die  Backe  zu  ergiessen,  zugleich  aber 
zeigten  sich  um  die  Spitze  des  Drathes,  so  weit  er  das 
Auge  berührte,  kleine  weissliche  Bläschen,  die  endlich  so 
zahlreich  wurden,  dass  sie  einen  grossen  Theil  des  Au- 
ges bedeckten  und  .sdbst  ähnlich  einem  Tropfen  Seifen« 
schäum  bei  Entfernung  des  Drathe»  aus  dem  Auge  an 
demselben  hängen  blieben.  Gewöhnlich  bemerkte  man 
zugleich  in  den  Gefässen  des  BtUbits  einen  stärkern  Zu- 
fluss  von  Blut;  es  stellte  sich  geringere  oder  stärkere 
Schmerzhaftigkeit  ein,  und  die  Operation  ward  beendigt. 

Bisher  ist  nun  vier  Wochen  lang  täglich  ein-  auch 
zuweilen  zweimal  an  beiden  Augen  der  Patientin  eine 
solche  galvanische  Einwirkung  versucht,  und  dadurch  fol- 
gendes Resultat  erzielt  worden.  Der  rechte  vergrösserte 
Bulbus  hat  sich  ganz  allmählig  bedeutend  verkleinert,  und 
kann  daher  vollkommen  und  mit  Leichtigkeit  von  den 
Augenlidern  bedeckt  werden.     Die  kreideweissen  Stellen 
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der  Hornhaut  babeo  sich  bedeutend  gelichtet^  und  sind 
zum  Th^U  ganz  verschwunden.  Die  Sehkraft  i3t  so  weit 
wiederhergestellt,  dass  Patientin  selbst  kleine  Gegen- 
stände in  allgemeinen  Umrissen  erkennt  und  daher  sogar 
zu  nähen  und  eine  grosse  Nadel  einzufädeln  verstdbt. 
Auf  dem  linken  Ange  sind  die  kreide  weissen.  Stellen 
sämmtlich  bedeutend  beller  geworden,  und  die  staphylo-* 
matöse  Erhöhung  der  Cornea  ist  geringer.  Zugleicii  hat 
sich  die  Sehkraft,  die,  wie  oben  erwähnt,  völlig  gleich 
Null  war^  so  weit  hergestellt^  dass  Patientin  die  Flamme 
eines  Kerzenlichtes  in  allgemeinen  Umrissen  zu  sehen 
vermag.    Die  Kranke  bleibt  noch  in  der  Behandlung. 

Gestutzt  auf  die  Erfahrung  in  den  erzählten  und  in 
einigen  andern  Fällen,  wage  ich^  wenn  auch  schächtern^ 
einige  allgemeine  Bemerkungen  hier  anzuknüpfen. 

1)  Die  Anwendung  des  Galvanismus  in  organischen 
Augenkrankheiten  muss  mit  grosser  Sorgsamkeit  gesche- 
hen, um  auch  sicher  zu  sein,  dass  der  electrische  Strom 
wirklich  erzeugt  sei;  und  also  auch  einwirken  könne. 

2)  Trotz  aller  Sorgsamkeit  ist  es  dennoch  zuweilen 
unmöglich;  denselben  gehörig  in -Gang  zu  bringen. 

3)  Vor  allem  ist  es  nöthig,  die  Zinkplatten  vor  je- 
dem Versuche  gehörig  von  dem  durch  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  sich  bildenden  Oxyde  durch  Abschaben  mit 
einem  scharfen  Instrumente  zu  reinigen,  und  bei  dem  Ver- 
suche die  Einwirkung  der  Säure  einige  Minuten  zu  ge- 
statten, ehe  man  die  Drähte  mit  Mund  und  Auge  des 
Kranken  in  Berührung  bringt. 

4)  Verwachsung  dcr.Cataract  mit  der  Iris  und  Ver- 
dunkelungen der  Hornhaut  ohne  entzündliches  Leiden  sind 
die  Krankheiten,  die  bestimmt  die  Anwendung  des  Gal- 
vanismus indiciren. 

5)  Je  besser  derselbe  vertragen  wird^  um  sq  wohl- 
tbätiger  ist  auch  seine  Wirkung. 

6)  Bei  eintretender  Schmerzhaftigkeit  des  Auges  ist 
der  electrische  Strom  sogleich  aufeuheben,  will  man  nicht 
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duich  die  dadurch  hervorgerofeito  Eolsändung  mehr  scba« 
den  als  nützen. 

7)  Ein  Plattenpaar  von  zwei  QuadratzoU  Grösse  bringt 
eine  schwache  Wirkung  hervor ^  zwei  eine  stärkere,  die 
jedoch  meistentheils  von  jedem  Kranken  noch  vertragen 
wird;  drei  Paare  geben  eine  solche,  die  nur  sehr  wenige 
Kranke  aushalten,  ohne  entzündliche  Leiden  darnach  zu 
spüren. 

8)  Obwohl  ich  es  noch  nicht  versucht,  so  halte  ich 
es  doch  nicht  für  unmöglich,  dass  auch  durch  äussere 
Anwendung  des  Galvanismus  allein  (auf  die  Art,  wie  in 
dem  dritten  obiger  Fälle  und  ohne  Verletzung  des  Auges) 
es  vielleicht  möglich  sein  wird,  cataractöse  Linsen  zu 
zertheilen,  natürlich  wenn  auch  nur  durch  öfteres  Galva- 
nisiren. 


lieber  die  Heilung  des  Kopp'sebeu  Asthma. 
Asthma  thymicum. 

Mitgetheilt 
vom  Med.  Rath  Dr.  Eberi  in  Breslau. 


(Fortsetzung*) 

2.  Maria  M.,  wurde  im  December  1834  geboren, 
nachdem  kürzere  Zeit  vorher  ihre  ältere  Schwester  an 
hydrocephaliscben  acuten  Leiden  gestorben  war«  Sie 
selbst,  zart  und  klein,  zeigte  in  den  ersten  Wochen  ih- 
res Lebens  bereits  krankhaftes  Athmeu,  und  schon  gegen 
Anfang  des  zweiten  Lebensmonats  hin  bemerkten  die 
Umgebungen,  dass  das  Kind  bei  dem  Säugen  an  der 
Brust  plötzlich  nachliess  und  den  Athem' völlig  verliere, 
es  stiesse,  so  sagte  man,  dann  einen  ganz  eigenthüm* 
lichen  Schrei  aus,  erhple  sich  nach  einigen  Secunden  und 
scheine  dann  ganz  gesund;  nach  kurzer  Zeit  wui:de  die«- 
selbe  Erscheinung  auch  bei  dem  Erwachen  aus  dem  Schlafe 
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wabrgeaoinnieD.  Naebdenn  ich  mich  bald  von  dem  Da«« 
sein  des  Asthma  thymicum  wiederholt  überzeugt  und  ge- 
funden hatte  ^  dass  die  Kleine  offenbar  in  der  Ernährung 
zuräckgeschritten  war^  und  dass  namentlich  ihre  Ver- 
dauung leide ^  beobachtete  ich  die  kleine  Kranke^  die  zo 
sehen  ich  fast  täglich  Gelegenheit  fand,  genau,  und  be^ 
merkte, 'dass  ihr  Unterleib  gespannt  und  hart  anzuföhlen^ 
dass  namentlich,  wenn  man  das  rechte  HypocTumdrium 
untersuchte,  sich  Schmerz  zeigte,  und  dass  das  Kind  nur 
dann  Ruhe  fand,  wenn  man  dasselbe  etwas  hoch  und 
nach  rechts  gewendet  l^e,  dass  die  Stühle  von  grüner 
Far^e  und  sauerm  Geruch,  der  Schlaf  unruhig  und  mit 
Aufschrecken  begleitet  war.  Uebrigens  fanden  jene  hö- 
hern Grade  des  Uebels,  plötzliches  Erschlaffen  der  Mus- 
kelthätigkeit  nach  jedesmaligem  Aufalle,  Herausstossen 
der  Zunge,  unwillkührlicher  Abgang  von  Stuhl  und  Harn 
nicht  Statt;  Zufälle,  die  nur  bei  sehr  entwickelter  Krank- 
heit vorhanden  za  sein  pflegen. 

Auf  diese  Beobachtungen  mich  stützend,  und  das 
Uebel  mehr  als  ein  krampfhaftes  betrachtend,  abgesehen 
davon,  dass  organische  Störungen  im  Drüsensystem  des 
Unterleibes  vorhanden  sein  mochten,  suchte  ich  letztern 
durch  kleine  Gaben  des  Bheum  und  Natrum  carbmicum 
addtUum  entgegen  zu  wirken,  gegen  d&s  Asthma  wendete 
ich  den  Moschus  in  kleinen  Gaben,  f,  Gran  täglich,  zwei- 
oder  dreimal  an.  Nach  dem  Gebrauch  dieser  Mittel,  die 
ich  mit  Bädern  verband,  verminderte  sich  das  Asthma 
nach  und  nach,^  und  endlich  schien  dasselbe  verschwun- 
den zu  sein,  als  plötzlich  das  Kind  von  heftigem  Fieber 
befallen,  alle  Erscheinungen  eines  tiefen  Schmerzes  an 
den  Tag  legend,  in  schnelle  Lebensgefahr  zu  gerathen 
schien.  Während  die  Untersuchung  keine  Störung  der 
Respiration  zeigte,  führte  sie  mich  durch  das  Zusammen- 
krummen der  Kleinen,  das  feste  Anziehen  der  Beine  ge- 
gen den  Unterleib,  die  dünnen  und  doch  sparsamen,  grün 
gefärbten  Stühle  zur  Ursache  dbr  Krankheit,  welche  als 
eine  entzündliche  Kolik  auftrat,    was  sich  auch  bei  der 
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Uutersudiung  des  Bauches  ^  der  sich  ungemein  sebmeFZ- 
haft  zeigte^  bestätigte«  Blutegel  um  den  Nabel  ^  warme 
dltgte  Einreibungen  und  Breiumschläge ,  laue  Milchbäder, 
der  Gebrauch  des  Calomels  mit  Moschus  hoben  den  An- 
foU;  allein  jetzt  trat  Ati'»  Asthma  wieder^  ;und  zwar  in 
verstärkter  Heftigkeit  anf^  und  kehrte  des  Tages  und  desr 
Nachts  unter  grosser  Ang«t  und  unter  offenbarer  Oppres- 
sion  der  Lungen  und  Stdrung  des  Kreislaufes  mehrfälüg 
wieder.  Nach  Verlauf  mehrerer  Tage  aber  besserte  sich 
der  Zustand;  aber  ganz  unerwartet  brach  die  eben  be<^ 
schriebene  Kolik  hervor^  und  so  wechselten  durch  meh- 
rere Wochen  diese  Zufälle  nicht  allein  von  Zeit  zu  Zeitf 
sondern  es  blieb  auch  nachgerade  das  Asthma  stehen^ 
doch  SO;  dass  es  an  sich  schwächer  und  seltener  wer- 
dend;  bei  den  Koliken  nicht  bemerkt  wurde^  oder  doch 
nur  leise  anklang.  Hieraus  glaubte  ich  schliessen  zu 
müssen;  dass  bei  den  Krankheitserscheinungen  dem  Asthma 
und  den  Koliken  ein  und  derselbe  Grund  unterliegen;  und 
dass  man  das  Wesen  des  Uebels  in  der  Ernährung  des 
KindeS;  in  dem  Drüsensystem;  namentlich  des  Unterleibes; 
zumeist  aufsuchen  müsse  und  angenommen  werden  dürfe; 
dass  wie  hier  offenbare  Anschoppungen;  vielleicht  an  or- 
ganische Störungen  in  den  meseraischen  Drüsen  zu  den- 
ken; auch  anzunehmen  sei;  dass  die  Thymusdrüse  mit 
betheiligt  sein  könne  oder  werde.  Neben  einer;  dieser 
Ansicht  entsprechenden  Kurmethode  wurde  der  Moschus 
theils  allein;  theils  mit  etwas  Herd.  Comi  verbunden  ge- 
geben. So  erholte  sich  das  zarte  Kind  nach  und  nach; 
und  nach  dem  ersten  halben  Jahre  waren  alle  angegebe- 
nen Zufälle  völlig  verschwunden;  aber  nun  trat;  und  ohne 
dass  sich  eine  neue  Krankheitserscheinung  gezeigt;  «in 
grosser  Abfall  der  Kräfte  und  die  Besorgniss  ein;  dass 
dasselbe  einem  hectischen  Fieber  oder  reiner  Adynamie 
unterliegen  werde.  Der  Moschus  wurde  fortgesetzt  und 
dem  Kinde  nun  der  Tokajer  Weinextract  —  zuerst  trop- 
fenweise; dann  theelöffelweise  als  Arznei  gegeben  und 
hiermit  eine  leichte  Fleischdiät  angeordnet,   worauf  sich 
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die  Kräfte  auch,  aber  8^  nach  und  nadi,  herstellten« 
Die  Kleine  entwickelte  sich  hierauf  ganz  eigenthümlich 
geistig,  blieb  aber  zart  und  kränkelnd.  Im  Sommer  1839 
litt  sie',  nunmehr  5  Jahre  alt,  wieder  ungemein  an  hefti- 
gen Fieberanfällen  mit  Verdauungsbeschwerden,  es  bil- 
dete sich  eine  Nervosa  hecHca  aus ;  zuletzt  wurde  das 
Kind  von  den  allerheftigsten  convuisivischen  Anfällen  er- 
griffen, und  endlich  erlosch  das  Leben  sanft.  Der  Bruder 
dieser  Kleinen  —  geboren  1838  — •  war  ein  kleiner  kräf- 
tiger Junge,  welcher  an  der  Brust  einer  guten  Amme 
trefflich  zu  gedeihen  schien.  Indessen  traten  auch  bei 
diesem  Knaben  später  Störungen  der  Digestion  und  mit 
dem  achten  Monate  Erscheinungen  des  £b^'scheu  Asthma 
ein,  diese  letztern  waren  zwar  nicht  heftig,  aber  von  ei- 
ner andern  abweichenden  Erscheinung  begleitet.  Nämlich 
das  Kind  litt  zugleich  an  plötzlichem  Aufschrecken,  so 
dass  es  am  ganzen  Leibe  zitterte^  und  als  dasselbe  ver- 
ständiger wurde,  traten  bei  jed^  Gemäthsbewegung,  na- 
mentlich aber,  und  zumeist  wenn  das  Kind  ersch];ak, 
Krämpfe,  theils  convulsivischer,  theils  und  später  synkop- 
tischer  Natur  auf;  wahrscheinlich  war  es,  dass  diese  ei- 
ner heftigen  Gemäthsbewegung,  dem  Schreck  bei  einem 
Hinfallen  des  Knaben,  ihre  erste  Erscheinung  zu  danken 
hatten.  Aber  bemerklich  ist,  dass  sich  das  Asthma 
nicht  mit  diesen  Anfällen  ausschliesslich  verband,  vielfach 
nicht  mit  denselben  erschien,  —  dass  das  Asthma  Statt 
fand  ohne  jene  Krämpfe,  —  dass  das  Kind  an  allen  den 
Zufällen  zu  leiden  begann,  welche  auf  Scrophulosis  hin«« 
deuten,  Anschwellungen  einzelner  Drusengebilde,  irregu-? 
läre  Digestion,  Mundausschläge  u.s.w.  Dabei  schien  der 
kleine  Knabe,  sobald  er  nur  ohne  Krankheitsanfall  war, 
sehr  munter,  heiter,  gutmüthig  und  anscheinend  wenig 
aufgeregt,  obwohl  von  reizbarem  Temperament.  In  die-« 
sem  Falle  leitete  ich  meine  Kur  so,  indem  ich  die  plötz- 
lichen Zufälle  nnberäcksichtigt  Hess,  langsam  ein.  Das 
Kind  bekam  täglich  dreimal  einen  starken  Theelöffel  voll 
Leberthran,  und  Morgens  und  Abends  eine  Dose  Moschus 
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von  I  bis  I  Gran;  die  Diäl  wurde  nach  und  nach  so  ge- 
leitet;  wie  es  das  zunehmende  Alter  erforderte,  und  der 
Kleine  gedieh  offenbar.  Zuerst  verschwand  das  Asthma 
vollständig,  länger  dauerten  die  mit  ohnmachtartigen  Zu- 
fällen begleiteten  Krämpfe,  welche  zuletzt  und  nur  dann, 
wenn  der  Kleine  erschrak,  leise  anklangen.  Im  August 
d.  J.  erkrankte  dieser  Knabe  anscheinend  an  Catarrhal- 
fieber,  allein  es  entwickelte  sich  heimtückisch  diejenige 
häutige  Bräune,  welche  gleich  dem  Mälai^Bchen  j4sih7na 
in  Perioden  von  24  —  36  Stunden  die  Anfälle  plötzlich 
erneuernd  auftritt,  und  es  erlag  der  Kranke  dem  dritten 
heftigen  Anfalle. 

3.  Das  Kind  des  Buchhalter  Sehn,  war  von  Eltern, 
die  in  spätem  Jahren  erst  in  die  Ehe  getreten  waren, 
gezeugt.  Bei  demselben  traten  gleich  in  der  ersten  Wo- 
che seines  Lebens  bedenkliche  Zufälle  ein,  und  das  Kind 
trug  Erscheinungen  eines  gestörten  Kreislaufes  sowohl, 
als  hydrocephalischen  Zustandes  an  sich.  Die  Farbe  der 
ganzen  Hautoberfläche  war  beinahe  cyanotisch,  das  Kind 
hatte  Erscheinungen  der  Erstickung,  eine  kühle  Tempe- 
ratur, gedunsenes  Gesicht,  hervorgetriebene  Augen,  und 
sein  Kopf  hatte  einen  ungeheuren  Durchmesser,  während 
Näthe  und  Fontenellen  sehr  weit  geöffnet  waren,  und  der 
schwere  Kopf  im  Liegen  stets  nach  rückwärts  sank-,  der 
Urin  war  hell  und  wässerig  und  färbte  die  Windeln  gar 
nicht,  später  aber  färbte  er  dieselben  grünlich,  die  Stühle 
waren  nach  Abgang  des  Kindespechs  stets  grün,  zuwei- 
len hart  und  knotig,  zuweilen  flüssig.  Indessen  war  doch 
Puls  und  Herzschlag  ziemlich  natürlich,  und  die  Anfälle 
von  Erstickung  wurden*  mit  Zunahme  des  Alters  des 
Kindes,  etwa  nach  6  Wochen,  schwächer,  das  Athmen 
freier,  und  die  Ernährung  schien  gut  vor  sich  gehen  zu 
wollen.  Es  war  also  eine  wahre  Cyanose  aus  organi- 
schen Ursachen  im  Herzen  nicht  anzunehmen,  um  so  we- 
niger, als  auch  die  Haut  sich  zu  entfärben  begann.  An- 
fangs glaubte  ich  den  Zustand,  welchen  Ooelü  Febris  coe- 
ruka  nennt  und  mit  chronischem  Wasserkopf  beobaclitet 
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hat;  vor  mir  zu  haben^  und  allerdings  hatten  die  Erschei- 
nungen hiermit  eine  entfernte  Aehnlichkeit^  noch  gerade 
überzeugte  ich  mich  indessen^  dass  ich  es  mit  einem  Zu- 
stande zu  thnn  hatte^  der^  vom  Hirn  abhängige  dort  eine 
Wasseransammlung  vermuthen  liess  ^).  Nachdem  das 
Kind  etwa  drei  Monate  alt  geworden  und  sich  ziemlich 
gut  entwickelt  hatte,  waren  zuerst  alle  Erstickungszufälle 
verschwunden^  nur  durfte  man  dasselbe  nicht  stark  be- 
wegen ^  am  wenigsten  emporheben ^  der  Kopf  sank  dann 
um^  mehr  nach  hinten ,  der  Kleine  schrie  auf  und  wurde 
dann  auch  rothblau  im  Gesicht;  sonst^  und  wenn  er  ruhig 
lag;  war  er  still  und  liess  sich  gern  umhertragen.  Plötz- 
lich trat  aber  ein  Zufall  ein^  der  alle  alten  Besorgnisse 
neu  hervorrief;  das  Kind  bekam  einen  Anfall  von  Con- 
vulsioneu;  und  zwar  mit  heftigen  Contorsionen  und  mit 
dem  bekannten  schreienden  Tone  des  Kopp'schen  Asthma. 
Blutegel  au  den  Kopf  und  Calomel  mit  Moschus  besei- 
tigten den  Anfall  —  allein  das  periodische  Asthma  blieb 
nicht  allein;  sondern  es  nahm  dergestalt  zU;  dass  jede 
noch  so  geringe  Bewegung  des  KindeS;  beim  Saugen; 
beim  Erwachen;  oder  wenn  man  es  fötterte;  neue  Anfälle 
erzeugte.  Dabei  wurde  der  Unterleib  gespannt;  hart;  und 
war  oft  empfindlich;  namentlich  im  rechten  Hypochcmdrio, 
und  nun  waren  die  Stühle  meist  grün  gefärbt  und  der 
Urin  tingirte  die  Windeln  —  wie  bereits  bemerkt  — • 
gelbgrün;  die  Bläue  der  Haut;  die  sich  sehr  vermindert 
hatte;  wurde  nun  ins  gelbgrün  spielend.  Ich  liess  das 
Kind  nun  alle  Tage  Moschus  in  kleinen  Gaben ;  und  da- 
neben einen  Rhabarbersaft  mit  etwas  kohlensauerm  Na- 
trum  brauchen;  nach  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  hatte 
ich  zwar  die  Freude  zu  sehen;    dass  das  ganze  Wesen 


*)  Hätte  ich  damals  Franti  Xawer  Versona  Scbrift:  „De» 
Arzt  am  KraDkenbette  der  Kinder  und  an  der  Wiege  der  Säug- 
linge. Wien  1838."  gekannt,  so  wäre  ich  auf  die  Vermuthung 
gekommen,  dass  der  kleine  Kranke  an  dem  Uebel  litt,  was  dev 
Verf.  CyanoBt»  apasmodica  nennt  und  so  gut  besebreibt. 

d.  Vf. 
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des  Kindes  sich  verbesserte;  die  gelbe  Farbe  verschwand 
die  Stuhlgänge  sich  natürlich  färbten  —  und  dass  der 
Urin  reichlich  abging.  Allein  die  Anfälle  des  Asthma  ka- 
men täglich  wieder^  obwohl  keinesweges  in  grosser  Stärke, 
Krämpfe  waren  nur  noch  ein  Paarmal  wiedergekehrt.  Ge- 
gen das  halbe  Jahr  hin^  und  nachdem  der  Zustand  des 
Kin(}es  sich  wenig  verändert^  ordnete  ich  ihm  den  Leber- 
thran^  und  liess  kleine  Gaben  Moschus  anhaltend  fort- 
setzen ^  natürlich  längst  schon  ohne.  Calomel.  Offenbar 
nahm  nun  die  Gesundheit  des  kranken  Kindes  zu^  nach 
etwa  einem  Monat  bereits  hatten  sich  die  asthmatischen 
Anfälle  vermindert,  und  sie  kamen  nur  noch,  wenn  das 
Kind  plötzlich  aus  dem  Schlafe  erwachte,  der  Unterleib 
wurde  weich,  Stuhl-  und  Harnabgang  regelten  sich,  das 
Kind  wurde  heiterer,  freier,  man  konnte  es  auf  dem  Arme 
tragen  und  es  hielt  den  Kopf  ziemlich  fest,  doch  wackelte 
er  noch  wie  bei  einer  chinesischen  Pagode,  wobei  das 
Kind  —  wie  früher  stets  ' —  den  Mund  offen  hielt  und 
die  Zunge  hervorbrachte.  Erst  nach  10  Monaten  begann 
der  Knabe  gesund  zu  werden,  er  hatte  anhaltend  den 
Moschus  und  den  Thran  genommen,  noch  gerade  war  je- 
der Anfall  des  Asthma  verschwunden,  und  Kraft  und  freie 
Bewegung  stellten  sich  nach  und  nach  immer  mehr  her. 
Eines  wichtigen  Umstandes  muss  ich  noch  erwähnen:  die 
Halsdrüsen,  sowohl  die  grosse  Ohr-,  als  die  Submaxillar- 
und  Sublingualdrüsen  schwollen  in  der  Höhe  der  Krank- 
heit an.  Anfangs  hatte  ich  —  da  das  Kind  auch  stark 
speichelte  —  den  Verdacht,  dass  das  während  der  con- 
vulsivischen  Anfälle  gegebene  Calomel  und  eine  Erküh- 
lung  hieran  Ursache  wären,  ich  überzeugte  mich  indessen, 
dass  es  in  diesem  Falle  der  Erscheinung  eines  allgemei- 
nen Drüsenleidens  gelte,  und  liess  eine  Salbe  mit  Jod- 
kali in  den  Hals  einreiben,  und  so  verschwanden  die  An- 
schwellungen, und  mit  dem  vollendeten  Jahre  war  das 
Kind  als  gesund  zu  betrachten. 

4.    Sehr  interessant  war  folgender  von  dem  gewöhn- 
lichen Verlaufe  der  Krankheit  weit  abweichender  Fall  bei 
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dem  Kinde  unseres  Hospital -Oberwundarztes*  OUo  S., 
jetzt  3|  Jahre  alt^  von  Geburt  an  schwächlich^  gedieh 
das  Kind  bei  kunstlicher  Ernährung  sehr  schlecht  und 
v^fiel  in  einen  Zustand  höchster  Abmagerung  und  Ent- 
kräftung ^  der  jedoch  durch  die  Kunst  wieder  gehoben 
wurde.  Gegen  das  volle  erste  Jahr  zeigte  sich  bei  dem 
Kinde  eine  eigenthümliche  Erscheinung.  Nachdem  man 
dasselbe  nämlich  munter  schlafen  gelegt^  erwachte  es  je- 
desmal,  sowohl  bei  Tage  aliä  bei  Nacht^  mit  einem  tiefen 
Einathmen^^  ungefähr  wie  Kinder  nach  einem  Anfalfe  des 
Keuchhustens^  aber  ohne  das  bei  diesem  vorangegangene 
kurze  stossweise  hustende  Ausathmen^  und  blieb  dann 
eine  Weile  in  einem  Zustande  des  sogenannten  Verfan- 
gens  ganz  starr  und  steif  liegen^  und  scheinbar  -—^  ohne 
zu  athmen,  bis  es  dann  wieder  zu  sich  kam^  wenn  man 
es  aus  der  Wiege  nahm  und  aufrichtete^  wo  es  gewöhn- 
lich schrie  und  bald  darauf  ganz  munter  erschien.  Aus- 
ser diesem  einzigen  auffallend  hervorstechenden  Phänomen 
war  keine  andere  Krankheitserscheinung  weiter  vorhan- 
den ;  —  es  war  mithin  weder  an  MMßr'sches  Asthma^ 
noch  an  Keuchhusten  zu  denken^  und  in  der  Zwischen- 
zeit^ oder  etwa  nach  oder  mit  jenem  Verfangensein^  tra- 
ten keine  Störungen  der  Respiration  ^  oder  krampfhafte 
Zufälle  auf.  Dagegen  war  es  offenbar^  wje  sich  auch  aus 
dem  früher  mitgetheilten  Zustande  des  Knaben  ergiebt^ 
dass  seine  Ernährung  fortwährend  litt^  und  es  schienen 
nach  genauer  Untersuchung  offenbar  die  Dräsen  des  Un-^ 
terleibes  krankhaft  afBcirt^  wobei  auch  wahrscheinlich  die 
Thymusdrüse  sich  in  einem  hypertrophischen  Zustande 
befand.  So  wurde  dem  Kinde  der  Berger  Leber.thran 
anfänglieh  täglich  zweimal  ein  Theelöffel  und  dann  stei- 
gend bis  zu  vier  Theelöfteln  während  des  Tages  gereicht^ 
und  zw^ar  mit  so  auffallendem  günstigen  Erfolge^  dass 
das  Asthma  nach  und  nach  und  binnen  eines  Vierteljah- 
res verschwand^  das  ganze  reproductive  Verhältniss  sich 
verbesserte^  und  gegenwärtig  dasselbe  zwar  ein  kleiner^ 
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aber  kräftiger  Knabe  geworden  ist;  —  leider  ist  derselbe, 
wie  sein  ältester  Bruder ,  taubstumm. 

(Schluss  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Handbuch  der  Zahnheilkonde;  enthaltend  Anatomie  und 
Physiologie,  Materia  medka  dmtaria  und  Chirurgie,  nach 
eigener  46jährigen  Erfahrung  und  vielfältigen  Beobach- 
tungen dargestellt  von  C.  J.  Linderer  sen.^  Zahnarzt  u.s,  w. 
und  Joseph  Ldnderery  Zahnarzte.  Zweite  vermehrte  und 
veränderte  Auflage  von  J.  Linderer.  Mit  18  lithogra- 
phirten  Tabellen.    Berlin,   1842.    VIII  und  502  S.  8. 

(Schon  dass  in  vier  Jahren  me  zweite  Auflage  die- 
ses nätzlicheu  Buches  erforderlich  gewerden,  spricht  für 
seine  Zweckmässigkeit.  Dass  es  eine  wirkliche  wissen- 
schaftliche Grundlage  hat,  unterscheidet  es  von  gewöhn- 
lichen, meist  nur  rein  technischen  Handbüchern  dieses 
Fachs.  Namentlich  findet  man  wohl  nirgends  so  Vdl- 
ständiges,  und  was  Anerkennung  verdient,  meist  eigen 
Untersuchtes ;  fiber  die  Bildungsgeschichte  des  Zahns, 
über  die  Bildung  eines  Schmelzcallus,  des  Thierzahnkit- 
tes,  über  Wasseransammlung  der  Alveolen,  über  mikro- 
scopische  Untersuchungen  gesunder  und  kranker  Zähne, 
die  Entstehung  derCane^,  die  Resorption  der  Milchzäline 
n.  s.  w.  Aber  auch  das  rein  Practische  ist  sehr  ausfahr- 
lich  angegeben,  und  so  verdient  das  Buch  auch  in  dieser 
erweiterten  Gestalt  Gunst  und  Verbreitung.) 
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(Schluss  )  —  Kritischer  Anzeiger. 

Znm  Lehre  vom  Herpes. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Reinboldy  pract.  Arzte  iu  Hannover. 

Eine  Frau  geringern  Standes  hatte  einen  herpetischen 
Aasschlag  am  Fusse  zum  erstenmale^  auch  erst  seit  14 
Tagen ^  und  nicht  sehr  bedeutend.  Der  Boden  ^  auf  dem 
die  Blüthen  standen,  war  aber  ziemlich  lebhaft  gerothet. 
Mir  fielen  die  wollenen  Strumpfe  auf,  die  sie  bei  der 
grossen  Hitze  des  Sommers  trug,  ich  wüsste,  dass  sie, 
im  Freien  arbeitend,  sich  viel  bewegen  musste^  und  da 
sie  ausserdem  vor  dem  Ausbruche  des  Exanthems,  wie 
auch  jetzt,  sich  ganz  wohl  befand,  so  kam  ich  auf  den 
Gedanken:  ob  das  Uebel  nicht  etwa  bloss  örtlich  sei, 
und  auch  örtlich  behandelt  werden  därfe?  Ich  versuchte 
es  mit  Umschlägen  von  kaltem  Wailser,  gab  aber  zur 
Vorsicht  vorher,  nebenbei  und  noch  emige  Tage  nachher 
salinische  Laxanzen.     Der   Ausschlag   verschwand  und 
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die  Fraa  blieb  vorläufig  wobi  und  gesund.  Nach  etwa 
vier  Wochen  kam  sie  aber  mit  einem  —  Magenkrampf 
wieder^  den  sie  sonst  auch  noch  nie  gehabt  hatte^  und 
der  sie  sowohl^  wie  mwi  Gewissei^^  s^r  bfwruluigt«. 
ANkkNchervreise  kam  der  Herpes  baM  von  selbst  wieiler^ 
und  der  Magenkrampf  blieb  dann  aus.  —  Wenn  ich  nicht 
sehr  irre^  so  habe  ich  schon  irgendwo  gelesen  oder  ge- 
hört^ dass*  das  Zurücktreten  grade  des  Herpes 
bei^onders  leicht  den  Magenkrampf  hervorrufe. 
Es  hat  aber  bei  der  so  oft  fettenden  Uebereinstinunung 
der  eigenen  mit  fremden  Beobachtungen  wirklich  etwas 
beruhigendes^  wenn  man  einen  solchen  Lehrsatz  in  da: 
eilgenen  Praxis  bestätigt  findet.  Indessen  möchte  ich 
wissen:  ob  man  jene  Beobachtung  auch  da  gemacht  hat^ 
wo  der  Herpes  an  andern  Theilen  des  Körpers^  als  grade 
an  den  Füssen  sass?  Sonst  wäre  vielleicht  noch  zu  un- 
tersuchen: ob  nfcht  etwa  nur  der  Localität  jene  beson- 
dere Beziehung  zuzuschreiben  ist?  Auch  Erkältungen 
der  Füsse  rufen  besonders  leicht  KoMk  und  Cardialgie 
hervor. 

In  einem  andern  Falle^  wo  bei  einem  sonst  gesun- 
den Manne  in  den  besten  Jahren  die  trockene  Flechte  in 
ziemlicher  Ausdehnung  auf  dem  Rücken  und  am  Bauche 
vorkam^  sah  ich  nach  dem  Zurücktreiben  derselben  mit 
einer  Salbe,  die  viel  Quecksilber  enthielt  und  auf  den 
Rath  einer  ^^kundigen"  Frau  angewandt  war,  nur  die  ge- 
wöhnlichen Folgen  einer  raschen  Einwirkung  des  Queck- 
silbers^ die  sich  auch  sehr  bald  wieder  verloren.  Die 
Flechte  war  verschwunden,  und  der  Mann  blieb  gesund. 
Nach  einem  halben  Jahre  kam  aber  auch  die  Flechte 
wieder. 

Dass  die  örtliche  Behandlung  der  Hautausschläge 
grosse  Vorsicht  erfordert,  lehrt  uns  allerdings  die  Erfah- 
rung; dass  sie  es  aber  nicht  allein  ist,  die  jene  Methode 
in  so  grossen  Misscredit  bei  den  rationellen  Aerzten  ge- 
bracht, vielmehr  die  herrschende  Theorie  einen  nicht  un- 
bedeutenden Antheil   daran   liat,   ist  auch  nicht  zu  be- 
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zweifeln.  Es  ist  aber  aehr  die  Frage:  ob  )ene  örtlii^e 
Behandlung  nicht  ein  gunstigeres  Urtbeil  für  sich  gewin- 
nen würde;  wenn  man  die  Erfahrung  allein  darüber  ent- 
scheiden Hesse?  Eine  Entscheidung  überhaupt  konnte 
man  aber  jetst  gewiss  rascher  als  je  herbeiführen^  da  die 
Umschläge  von  kaltem  Wasser  wenigstens  von  Aerzten 
und  Laien  in  und  ausser  den  Wasseranstalten  auch  ge- 
gen Hautausschläge  gewiss  sehr  häufig  angewandt  werden. 
Mag  übrigens  auch  die  Theorie  von  den  scharfen  und 
verdorbenen  Säften  als  Quell  des  Exanthems^  an  dem 
ihm  zum  Grunde  liegenden  Krankheitsstoffe^  wie  die 
neuere  Ansicht  ^  nach  der  6s  ein  von  innen  heraus  sich 
entwickelnder  Krankheitsprocess  ist^  der  nur  in  seiden 
Blfithen  und  Früchten  auf  der  Oberfläche^  nach  aussen 
hin  erscheint,  bestehen  oder  nntergeheu,  so  folgt  dar- 
aus noch  keinesweges  so  unbedingt,  dass  damit  auch  die 
Therapie  sich  umändern  muss.  Auch  wenn  man  die 
Hautausschläge  als  essentielle  Krankheiten  des  Hautor- 
gans anffasst,  in^ derselben  Art,  wie  man  Entzündungen^ 
Geschwüre,  Tuberkeln  u.  s.  w.  in  den  Lungen  zunächst 
als  Krankheiten  dieses  Organs  betrachtet,  wenigstens 
ihre  Oertlichkeit  stets  scharf  im  Aug'e  hält,  selbst 
wenn  man  sie  in  einzelnen  Fällen  als  rein  idiopathi- 
sche Krankheiten  des  Hautorgans  ansieht,  so  würde 
doch  auch  diese  Ansicht  noch  keinesweges  von  vorn 
herein  ihre  rasche,  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  das 
leidende  Organ  selbst,  mögliche  Vernichtung'  verlangen^ 
es  ihr  durchaus  nicht  widersprechen,  wenn  eine  solche 
directe  Heilung  des  kranken  Organs  die  übelsten  Folgen 
hätte.  Wenn  auch  die  Krätze  nichts  ist,  als  das  Pro- 
dtict  eines  Insects,  so  würde  daraus  doch  noch  keines-* 
Weges  folgen^  dass  Ae  unmittelbar  durch  örtliche  Be- 
handlung geheilt  werden  dürfe. 
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Ueber  die  Heilung  des  Kopp^scheu  Asthma. 
Asthma  thymicum. 

Mltgetheilt 

vom  Med.  Rath  Dr.  Ebers  in  Breslau. 


(Sckluss.) 

5.  Die  folgende  Krankengeschichte  betrifft  wieder 
ein  Kind  aus  meiner  nächsten  Bekanntschaft^  und  da  ich 
fast  täglich  dasselbe  sah;  so  konnte  ich  es  auch  genau 
beobachten«  Es  war  das  sechste  Kind  (^Auguste  S.}  sei- 
ner Eltern^  bei  seiner  Geburt  ein  kräftiges  und  munteres 
Mädchen;  mit  drei  Monaten  bekam  sie  über  den  ganzen 
Körper  eine  Crusta  serpiginosay  die  noch  nicht  verschwun- 
den war,  als  Anfangs  Mai  (im  siebenten  Monate  des 
Kindes)  die  Mutter  bemerkte ^  dass  dasselbe  beim  Er- 
wachen und  beim  Trinken  erst  ganz  schwach  ^  nach  und 
nach  in  stärkern  Anfällen  mit  einen»  eigenthümlichen 
Schrei;  Erstickungsanfälle  bekam^  die  namentlich  in  der 
Nacht  heftig  waren  und  sich  bald  ganz  klar  als  das 
Asthma  tht/micum  in  ausgebildetster  Form  darstellten. 

Die  Anfälle  kamen  drei;  vier;  auch  mehreremaZe  des 
NachtS;  auch  zuweilen  am  Tage;  heftiger  und  schwächer; 
aber  stets  in  solcher  vollkommenen  Ausbildung;  dass 
man  das  Uebel  gar  nicht  verkennen  konnte.  Nach  jedem 
Anfalle  war  das  Kind  munter;  es  genoss  seine  Nahrung 
mit  Appetit  und  seine  Verdauung  war  geregelt  —  aber 
zu  bemerken  war  zweierlei:  1)  nachdem  das  Asthma  er- 
schien; verminderte  sich  der  Ausschlag  am  ganzen  Kör- 
per ganz  auffallend;  und  2)  in  der  Woche  der  vollkom- 
menen Ausbildung  des  Asthma  wurde  die  Kleine  von 
einem  Catarrhalfieber  befallen  und  es  trat  der  Purpur- 
friesel  eiu;  dessen  ich  bei  dem  jüngsten  Kuide  der  £.schen 
Familie  erwähnte;  und  zwar  in  einem  bedeutenden  Grade; 
—  dieses  verlief  mit  dem  Fieber  ganz  einfach;  ohne  be- 
sondere arzneiliche  Hülfe ;  wogegen  sich  das  Kopp' sehe 
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Asthma  in  dieser  Periode  des  neuen  Krankseins  und  dem 
Verschwinden  der  länger  bestandenen^  von  Tage  zu  Tage 
vermehrte  und  eine  solche  Steigerung  erhielt^  dass  meh- 
reremale  allgemeine  heftige  Convulsionen^  sowohl  mit 
dem  Anfalle  als  auch  ausser  demselben  eintraten.  Gegen 
diese  waren  Blutegel  an  den  Kopf  und  Calomel  mit  Mo- 
schus angewendet  und  sie  so  beseitigt  worden. 

Gegen  das  Asthma  wurde  nun  aber^  nachdem  Fieber 
Tind  Purpurfriesel  verschwunden  waren,  der  Moschus  täg- 
lich dreimal  zu  l  Gran  angeordnet,  und  ausserdem  bekam 
das  Kind  täglich  zweimal  einen  starken  TheelofTel  voll 
Bergener  Leberthran;  in  Hals  und  Brust  Hess  ich  eine 
Jodsalbe  einreiben,  aus  Jodine  3j,  Kali  hydrojodiowm  9v, 
und  einer  Unze  Fett;  —  früh  und  Abends  eine  Hasel- 
nuss  gross  anzuwenden.  Nach  achttägigem  Gebrauche 
dieser  Mittel  kamen  die  Anfiele  schon  seltener,  dann 
schwächer,  endlich  setzten  sie  auch  12,  dann  24  Stun- 
den aus  oder  klangen  nur  leise  an.  Mitte  des  Juni  er- 
schienen sie  nur  höchst  milde  und  sehr  selten.  Zugleich 
war  der  Ausschlag  nach  und  nach  verschwunden.  An«^ 
fangs  Juli  konnte  ich  die  Kleine  mit  ihren  Eltern  als  ge- 
nesen auf  das  Land  gehen  lassen. 

An  der  Mittheilung  dieser  von  mir  näher  beobachte- 
ten «Fälle  mag  es  genug  sein ,  um  Beispiele  anzuführen, 
und  bemerke  ich  nochmals,  dass  ich  noch  mehrere  Fälle 
behandelt,  mehrentheils  in  den  Häusern  der  Armen,  wo 
eine  so  genaue  Beobachtung  durch  die  Lage  der  Dinge 
schwieriger  wird;  —  ich  habe  aber  alle  durch  Befolgung 
der  aufgestellten  Grundsätze  geheilt. 

Betrachtet  man  nun  das  Bild  der  Krankheit,  so  wird 
es  auffallen,  dass  sie  nicht  früher  schon  eine  besondere 
Erforschung  erfahren  hatte.  Abgesehen  aber  hiervon,  so 
fällt  es  femer  auf,  dass  man  in  das  Wesen  des  Uebels 
so  wenig  eingedrungen  ist;  Hirsch  hat  offenbar  hierfür 
das  Beste  in  seiner  Monographie  geleistet,  Sie  Beobach- 
tungen Anderer  benutzend,  und  sich  bemüht^  die  Wider- 
sprüche zu  lösen ,   die  aus  der  Verschiedenartigkeit  der-^ 
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99l|^a  hervQngegMgeD  warea.  Wie  Eis|[i«ig8  4iiMB 
A«iAmi^ms»  bofeits  aogeföhrt  worden  ist,  so  serfällt  di0 
Krankheit  in  %ym  Hauptiheile,  in  ein  organii»ches  Leideii 
lun^  in  ein  dynamisches;  —  nach  der  äussem  Erscheinung 
in  einen  krankhaften  Zustand  der  Respifationsargane  und 
in  eine  Störung  oder  Hemmung  in  der  Foit^twickdong 
drüsigter  Gebilde. 

Betrachtet  man  die  Krankheit  tn  den  Individuen  und 
in  den  befallenen  Organen,   so  wird  man  kaum  darüber 
in  Zweifel  sein,  dass^  wie  der  kindliche  Organismus  de^ 
vegetativen  Sphäre  des  Lebens  s&unachst  angehört  und 
das  Lieben  in  dieser  sich  vorzugsweise  eutwidielt,  auc^ 
die  liemmungen  und  Störungen  des  Lebensprocesses  und 
die  krankhaften  Erscheinungen  derselben  angehören  wer** 
den.     Ob  aber  nun  allein  die  Thymusdrüse  der  Traget 
des  Krankseins  ist,   ob  sich  in  dieser   das  Uebel   aus-* 
«chliesslich    begründet,    bleibt    immer   noch   zweifelhaft; 
wahrscheinlicher:    dass  dieses  Organ  auf  eine  besondere 
Weise  in  den  Verlauf  des  Krankseins  hineingezogen  ist, 
und  dann  erst  eine  besondere  Ursache  zu   dem  Leiden 
abgiebt,  wenn  isochronisch  mit  dem  allgemeinen  Evolo- 
tionsprocess,  sie  in  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  normalen 
Process  der  Fortbildung,  gehemmt  wird.     Es  ist  aller- 
dings richtig,  dass  die  Thymus  —  in  einzelnen  Fallen  --* 
nach  dem  Tode  der  am   Asthma  Verstorbenen   unver** 
grösser t  angetroffen  wurde,  der  Fall  ist  aber  nach  den 
Beobachtern  sehr  einzeln;  häufiger:  der  entgegengesetzte, 
dass  sehr  Vergrösserte  Thymus  sich  da  vorfand,  wo  nie- 
mals   astigmatische    Beschwerden    vorhanden    gewesen, 
woraus  so  viel  hervorgeht,  dass  ausser  den  organischen 
Leiden  auch  noch  ein  dynamisches,  ein  spastisches  vor- 
banden sein  mfisse,  um  das  Kapp^sche  Asthma  zu  Stande 
zu  bringen.     Dass  die  sensorielle  Sphäre  wenig  in  Mit- 
leidenschaft gezogen,  zeigt  sich  daraus,  dass  sich  bei  al- 
len Kranken' keine  Zeichen  vorfinden,  die  auf  ein  Leiden 
dieser  hindeuten,  und  dass  diejenigen  Leiden,  welchen  die 
Kranken  eriiegen,  in  wiefem  Hirn  und  Nervmi  ergriffiHi 
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warAeu^  mehr  in  materiellen  Ursachen  aufgefiinden  wur* 
ien^  in  Absonderungen  seröser  Flässigkeiten  im  Hirn  und 
dessen  Hohlen  und  im  Räckenmark^  und  dann  erst  Trfi- 
buDgen  der  sensiblen  Sdte  sich  zeigen.  Wohl  aber  zeig- 
ten sich  diejenigen  Nerven  leidend^  die  zu  denen  der 
Bm&hrung  und  der  Bewegung  dienenden  Organen  geho* 
ren^  und  zu  denen^  welche  als  Vermittler  des  sensoriellen 
und  vegetativen  Lebensprocesses  zu  betrachten  sind.  Auf 
diese  Weise  wird  sich  bei  dem  Kapp'schen  Asthma  bald 
ein  Uebergewicht  nach  den  Nerven  —  bald  nach  den 
Organen  der  Ernährung^  und  namentlich  nach  dem  Drü- 
sensystem zeigen^  und  während  der  eine  Kranke  vor- 
zugsw^se  von  den  krampfhaften  Beschwerden  ergriffen 
ivurde/  ist  bei  dem  andern  mehr  das  Drüseusystem  be- 
iallen. So  hat  sich  die  Therapie  auch  bei  vielen  Beob- 
achtern und  fast  den  meisten  nach  Beseitigung  derjenigen 
Leiden  hingewendet^  welche  als  in  der  Ernährung  beru- 
hend^ gedacht  wurden^  und  nur  Einzelne  haben  sie  aus- 
schliesslich mit  dynamischen  Mitteln  bekämpft.  Es  ist 
aber  offenbar  in 'mehrern  Fällen  geluDgeU;  dass^  indem 
der  krampfhafte  Zustand  sich  verlor^  auch  die  äbrigen 
Zufälle  gehoben  wurden^  und  umgekehrt^  woraus  man 
abnehmen  kann,  wie  genau  dieser  krankhafte  Lebens- 
process  in  seinem  innersten  Wesen  verbunden  sein  muss. 
Es  kann  aber  am  wenigsten  die  Thymus  durch  ihr  ein- 
zelnes Dasein  oder  ihre  vereinzelte  Beziehung  zum  Ge- 
Bammtleben  die  Ursache  der  Krankheit  sein^  wie  denn 
bekanntlich  ihre  Rückbildung  nach  der  Geburt  von  Lucae 
und  Meckelf  so  wie  von  Haugstedt  geläugnet  wird;  und 
durch  die  anatomische  Darstellung  es  fast  zum  Beweise 
erhoben  worden  ist^  dass  sie  nach  der  Geburt  bis  zum 
zweiten  Jahre  zunehme  ^  dass  sie  bis  zum  zehnten  Jahre 
unverändert  bleibe^  und  von  diesem  Zeitpunkte  an  erst 
nach  und  nach  verschwinde;  hieraus  muss  man  wieder 
schliessen^  dass  nicht  abnorme  Vergrösserung  und  ein 
daher  rührender  Druck  oder  Reizung  auf  Lungen  und 
Kreislauf;  die  Ursache  des  Asthma  sein  könne  ^  weder  in 
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den  AnfäUeD  selbst,  noch  diese  bedingend ,  und  dasa^ 
wenn  die  Thymusdrüse  ein  leidender  Theil  wirklich 
ist,  sie  auf  eine  uns  keines weges  klare  Weise  krankhaft 
verletzt  sein  müsse,  und  eine  Thätigkeit  oder  Einwir- 
kung auf  das  Entwickelungs-  oder  Ernährungsgeschäfl 
besitze,  die  wir  eben  so  wenig  kennen,  als  den  Nutzen 
des  Organs.  Ist  nun  auch  die  Periodicität  der  asthma- 
tischen Anfälle  natürlich  kein  Grund,  das  organische  Lei- 
den abzuläugnen^  so  darf  doch  andererseits  nicht  be-* 
hauptet  werden,  dass  eben  die  Desorganisation  oder  Ver- 
grösserung  der  Thymus,  oder  ein  congestiopeller  Zustand 
der  sie  befällt,  jenen  periodischen  Verlauf  und  die  An- 
fälle begründen.  Die  Kranken  werden,  wie  bekannt, 
theils  bei  dem  Erwachen,  wenn  der  Reiz  des  Lichtes  sie 
trifft,  oder  wenn  sie  nach  vorhergegangener  Ruhe  eine 
raschere  Bewegung  machen,  oder  wenn,  wie  bei  dem 
Säugen,  der  Athmungsprocess  angestrengt  ist,  oder  sich 
die  Kinder  verschlucken,  seltener  im  Wachen  bei  selbst 
kräftiger  Bewegung  von  den  Anfällen  ergriffen;  und  es 
ist  von  Wichtigkeit,  dass  dieses  Asthma  von  demjenigea 
unterschieden  werde,  welches  kleinere  und  selbst  Kinder 
von  mehr  als  einem  Jahre  befällt,  wenn  sie  zum  Zorn 
gereizt  werden  oder  erschrecken,  den  sogenannten  ausser 
Athem  sich  weinen,  —  einem  Krämpfe,  der  die  Kinder 
selten  im  Erwachen  oder  Säugen  zu  befallen  pflegt.  Fast 
alle  Kinder,  die  am  Kopp* sehen  Asthma  litten,  waren  in 
ilirer  Ernährung  krank,  nicht  alle  atrophisch  —  gegen- 
theils  mehrere  hypertrophisch,  oder  besser,  es  fand  sich 
eine  Unregelmässigkeit  im  Bildungsprocess  vor  und  das 
Drüsensystem  war  eigenthüralich  afficirt,  bei  mehrem  fand 
reine  scrophulöse  Diathesis  Statt,  andere  litten  an  grossem 
Störungen  der  Ernährung  in  besonderer  Beziehung  zu 
den  Drüsengebilden  des  Unterleibes;  Lungenkrank  war 
keines,  .weder  unter  den  von  mir  noch  von  Andern  be- 
obachteten Fällen,  auch  konnte  man  nicht  entdecken, 
dass  ein  organisches  Leiden  des  Herzens  oder  des  Kreis- 
laufes nothwendig  mit  dem  Asthma  verbunden  gewesen. 
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ja  es  ist;  sogsr  zweifelhaft^  ob  Herz  und  Kreislauf  jii o-r - 
züglich  in  den  Anfällen  leide^  —  wohl  aber  h&ufig^  dass 
diese  Kranken  auf  der  Höhe  des  Uebels  der  Hirnhöhlen- 
Wassersucht  unterlagen  —  und  dass  aus  dieser  die 
flirchtbarsten  Convulsipnen  wieder  hervorgingen.  Andrer- 
seits sind  auch  solche  Convolsionen  gleichzeitig  mit  dem 
Asthma  und  nicht  durch  dieses  entstanden^  die  als 
reine  krampfhafte  Action  sich  fast  ausschliesslich  auf  die 
Organe  der  Bewegung  bezogen  ^  periodisch  wiederkamen^ 
—  auch  ohne  das  Asthma  —  und  keine  Spur  eines  ge- 
störten Hirnlebens  binterliessen.  Die  Kinder  blieben  nach 
den  öfter  oder  seltener  wiederkehrenden  Anfällen  des 
i^o^'schen  Asthma  ganz  munter^  die  Anfälle  desselben 
kamen  vielfach  ohne  convulsivische  Erscheinungen^  und 
hinterliessen  auch  keine  Störung  des  Selbstbewusstseins 
oder  .selbst  nicht  einmal  des  £rnährungsgeschäftes  in  an- 
dern Beziehungen.  Kinder^  welche  an  Hautausschlägen 
leiden^  werden  überhaupt  sehr  selten  (s.  die  obigen  Fälle) 
vom  Kojrp^schen  Asthma  befallen.  Darf  mau  nun  anneh- 
meny  dass  stets  das  Drüsensystem  und  das  Ernährungs- 
geschäft  irgendwie  bei  dem  Asthfna  betheiligt  sein  mag^ 
so  ist  es  vielleicht  erlaubt;  anzunehmen^  dass  man  es 
hier  mehr  mit  einem  hypertrophischen  Process  zu  thun 
habe;  als  mit  einem  rein  atrophischen ^  und  dass^  wenn 
Atrophie  früher  vorhanden  ^  jenes  Asthma  dann  erst  ent- 
stehc;  wenn  atrop^iische  Kinder  schnell  und  auf  eine  ganz 
überraschende  Weise  in  eine  üppigere  Ernährung  über- 
zugehen beginnen;  wie  bei  dem  «S'.schen  Kinde  (ad  4)  es 
der  Fall  war,  wo  dann  aber  das  Asthma  eineu  vom  ge- 
wöhnlichen abweichenden  Verlauf  nahm.  Ueberall  aber 
entdeckt  sich  die  grosse  Theilnahme  derjenigen  Nerven^ 
welche  aus  dem  Rückenmark  entspringen;  die  Organe  der 
Brust  versorgen  und  sich  mit  den  grössei'n  Nervenpaaren 
in  Verbindung  setzen;  dem  Vagus^  Phremcus^  so  wie  dem 
achten  und  dritten  Nervenpaare;  wobei  der  Reiz  aber 
wahrscheinlich  von  einer  Irritation  des  Rückenmarks  und 
^  vielleicht  des  kleinen  Hirns  ausgeht.     Die  vergleieheüde 
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Aüfttüomie  und  I%ysMogie^  und  die  Belracbtoiig  der  du« 
«ekieii  Nerventheile  hat  uns  hieräber  d^zeit  nodi  kdn 
Licht  gegeben ;  und  es  ist  erst  zu  versuchen^  was  sich 
in  dieser  Beziehung  entdecken  lässt.  Der  practische 
Arzt  an  das  Krankenbett  gestellt^  erfasst  die  Erschei- 
nungen von  der  Seite^  wie  sich  ihm  dieselben  im  Leben 
darstellen;  und  von  der  des  Heilgeschafts,  und  indem  er 
die  eine  Seite  des  gedachten  Krankseins^  diejenige^  wel- 
che nach  ihrer  Erscheinung  spurlos  verschwindet^  in  Be- 
trachtung zieht;  d.h.  den  krampfhaften  Anfall,  wen- 
det er  sein  Augenmerk  zuiheist  auf  die  andere  Seite 
desselben^  den  Theil;  welcher  als  fortbestehend  angesehen 
werden  muss,  und  wahrschdnlich  die  Ursache  des  vor-*> 
übergehenden  krankhaften  Actes  ist.  Es  ist  also  hier 
eine  doppelte  Heiianzeige  aufzufassen  —  einmal:  den  von 
dem  Nervensystem  ausgehenden  spastischen  Zufall  zu 
heben  und  seine  Wiederkehr  abzuhalten  und  abzuwenden^ 
und  dann:  den  mit  demselben  verbundenen  oder  aus  ihm 
hervorgehenden  congestionellen  Zustand  schnell  zu  be- 
seitigen. Wenn  letzterer  heftig  ist;  werden  leicht  Krämpfe 
allgemeiner  Art  ausbrechen.  Treten  nun  heftige  Conge- 
stionszustände  ein,  so  sind  dieselben  durch  bekannte 
mittel;  Anlegen  von  Blutegeln;  kühlen  Umschlägen  äb^ 
den  Kopf;  Freimachen  des  Unterleibes  durch  ableitende 
salinische  Tränkchen;  durch  Calomel  mit  Moschus  zu  be- 
handeln. Das  sind  aber  keine  Mittel;  die  bei  einer  Krank- 
heit; die  einen  so  chronischen  Verlauf  zu  nehmen  pflegt; 
in  der  Continuität  anzuwenden  sind.  Richtet  man  nun 
zuerst  sein  Augenmerk  auf  das  Asthma  an  sich;  mit  Be- 
ziehung auf  die  eben  ausgesprochenen  Ursachen  dessel- 
ben; so  wird  kein  Mittel  so  wirksam  ffir  diesen  Krampf 
kindlichen  Alter  sein;  als  der  Moschus.  Er  muss  aber 
diesem  >  chronischen  Uebel  anhaltend  und  fortgesetzt 
deshalb  in  sehr  kleinen  Gaben  verordnet  werden;  so 
seine  Wirkung  nicht  als  eine  augenblickliche  anti- 
discho;  oder  gar  heftig  erregende;  sondern  als  ein 
das  Nervensystem  mild  und  doch  tief  und  anhaltend  be- 
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ruhrettie  geAicht  werde.  Gegentheüft  ist  Mf  den  Zo- 
gtand  des  Drusensystems,  welches  wir  ims  als  in  eifteii 
hypertrophiscben  ZuBtacde  befangenes  denken^  die  eigenW 
liebste  Rücksicht  2su  nehmen;  und  hier  eignet  stdi  det 
Lebertbran  ganz  vonsüglich  als  ein  dem  kindlichen  Alter 
auch  in  der  Serophdosis  so  heilsames  Mittel.  Eodhch  sa 
wird  sich  das  Jod  in  einer  äussern  Anwendung  in  zwei 
Fällen  vomämlidi '  eignen ^  einmal  wo  eine  allgemeine 
Hypertrophie  des  ganzen  Organismus^  und  sichtlidi  oni 
namentlich  der  Dräsengebilde  zu  Tage  tritt;  hier  darf 
man  dasselbe^  dem  kindlichen  Alter  gemäss,  doch  kräftig 
anwenden;  und  dann  wo  äusserlich  erkrankte  Drüsen^ 
gebilde  vorbanden  —  z.  B.  wo  sie  sich  am  Halse  zei«» 
geu;  80  dass  durch  deren  Druck  auf  die  Gefässe  des 
Halses  und  auf  den  Kehlkopf,  namentlich  während  der 
asthmatischen  Anfälle;  ein  besonderer  Nachtbeil  zu  er** 
warten  ist;  hier  wird  das  Jodkalium  ausreiche.  Ob  das 
Kali  hydrcjodkum  sich  innerlich,  in  der  Krankheit  und  in 
dem  kindlichen  Alter  eigne,  mag  in  Frage  gestellt  folev« 
ben,  aus  der  Theorie  ist  die  Frage  bejahend  zu  beant« 
Worten,  und  ich  wurde  in  besonders  dringlichen  FälhMi 
nicht  anstehen,  den  Versuch  zu  machen  ^}* 


*)  Ob  aber  der  Lebertbran  Jodbaltig?  ist  za  vermutben, 
es  ist  sogar  wabrscbeinlicb ;  icb  erinnere  micb  aber  nicbt^  bier- 
Gber  einen  letzten  Beweis  irgendwo  gefunden  zu  baben.  Die 
UatersuebiiBgeii  von  Marder  {Berzeliua  Jabrbucb  IX.  S.  3SA 
und  Brande$  Jabrbucb  XXII  S.  90.  XVI  S.  379  XVIII  S.  640) 
baben  kein  Jod  entdeekt,  und  die  spätem  es  in  Frage  gestellt, 
ob  jeder  Lebertbran  Jod  entbalte,  wogegen  Bley  und  Brandes 
dasselbe,  obwobl  in  geringer  Menge,  stets  entdeckten  (Jabrbücber 
XIX  S.  68S  aus  dem  Arebir  fiir  Pbarmaeie  XIlI  S.  156).  Aus 
den  Untersttebungen  der  letztgenannten  berübmten  Analjrtiker 
ergäbe  sieb,  dass  allerdings  stcb  Jod  im  Lebertbran  befindet,  und 
swur  in  bülcber  Menge  uiid  Mischung  ( vcrgl,  Marüer^s  Linier^ 
Buchung)  j  wie;  derselbe  dem  zarten  kindlicben  AUer  ungemeKScn 
min  wird,  Wüiui  icb  d*is  Kali  h^droJQäk'um  ,  selbst  m  kleiner 
Kranken  geordnet,  so  ist  ein  in  den  K5r|»er  gcbraebter 
Aliltels  hinr eichend,  das  Datieiii  deä  Jod  im  Urla 
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Fast  alle  Kind^^  die  den  Tod  durch  das  Kopp^sehe 
AHhlma  finden;  werden  zuvor  von  allgemeinen  convulsivi« 
sehen  Krämpfen  befallen^  ja  selbst  mehrere^  welche  schein- 
bar genesen ;  entgehen  ihnen  nicht^  wenn  die  Krankheit 
früher  einen  höhern  Grad  erreicht  hatte.  In  solchen  Fäl- 
len haben  die  Krämpfe  einerseits  keine  andere  Ursache 
und  keine  andere  Bedeutung;  als  die  des  Asthma  selbst^ 
und  verlangen  nur,  dass  man  die  Behandlung  nach  dem 
augenblicklichen  Eindruck  ^  den  die  Anfälle  auf  die  Be- 
fallenen äussert;  einrichte;  z.  B.  bei  Congestionen  nach 
dem  Hirn  Blutegel  anwende ;  Calomel  reiche  und  dergl. 
Allein  es  ist  nidit  immer;  ja  sogar  mag  es  der  seltenere 
Fall  seiU;  dass  diese  Convulsionen  sich  nicht  gefährlicher 
und  aus  noch  einer  bedeutendem  Ursache  entsprungen 
zeigen  sollten;  als  aus  dem  Kopp'schen  Asthma.  —  Die 
Ursache  derselben  ist:  Wasserausschwitzung  im  Hirn 
und  dessen  Höhlen  —  es  ist  ein  sich  rasch  bildender 
Bydrocephalus  cavorum  cerebri  oder  allgemeine  Hirnwasser- 
sucht. So  manches  Kind  ich  früher  an  dem  Asthma  ster- 
ben sah;  niemals  ist  es  mir  vorgekommen;  dass  eines 
derselben  während  eines  Anfalles  den  Tod  gefunden  hätte; 
—  ich  gebe  gern  zU;  dass  ein  sehr  heftiger  Anfall  ein 
Kind  schnell  tödten  könnte;  und  in  dem  einen  von  mir 
gleich  Anfangs  angeführten  Falle;  wo  ein  plötzlicher  Tod 
erfolgte;  blieb  immer  noch  ein  Zweifel;  ob  nicht  ein  plötz- 
liches Austreten  von  Flüssigkeiten  im  Hirn  den  Tod  er- 
zeugt haben  könnte;  welcher  Ansicht  die  mit  mir  herbei- 
gerufenen Aerzte  damals  gegen  die  meinige  waren. 

Es  entsteht  nun  schliesslich  die  FragO;  die  ich  schon 


darzustellen.  'Wenn  ieh  scrophulöse  Kinder  und  auch  erwach- 
sene Personen  unter  andern  Umständen  IMonate  lang  den  rohen 
Bergener  Leherthran  und  selbst  in  grossem  Gaben  habe  brauchen 
lassen,  habe  ich  durch  die  sorgfältigste  Untersuchung  des  Urins 
kein  Jod  zu  entdecken  vermocht,  und  nur  in  zwei  Fällen  schien 
es  mir,  dass  sich  der  Urin  leicht  violett  tingirte,  das  ist  indessen 
immer  noch  kein  Beweis  dagegen,  dass  nicht  das  Jed  im  Leher- 
thran  in  geringer  Menge  enthalten  sein  könnte.  d.  Vf. 
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weiter  oben  Aufgeworfen  habe^  ^^ob  das  Kapp^sehe  Asihma 
als  eine  besondere  Krankheit  und  als  eine  pathogenetisch 
in  eine  hypertrophische  Tbynnis  allein  gesetzte  zu  be« 
trachten  ist?"  Was  Ersteres  betrifft^  so  zeigt  dasselbe 
eine  Reihe  von  pathogenetischen  Erscheinungen^  die  sich 
wesentlich  von  andern  krankhaften  unterscheiden  ^  und  in 
sofern  kann  man  derselben  wohl  unbedenklich  einen  Platz 
in  dem  nosologischen  System  einräumen.  Viel  schwieri- 
ger steht  es  um  den  Beweis:  ob  die  Thymusdrüse  die 
alleinige  Ursache  jener  Erscheinungen  sei?  Nach  dem 
was  die  Beobachter  und  meine  eigene  Erfahrung  lehren^ 
glaube  ich  nicht^  dass  der  Druck  der  Thymus  auf  das 
Herz  und  eine  dieselbe  betreifende  Congestion^  Anfälle 
hervorzurufen  im  Stande  ist^  wie  die  des  Asthma;  hier 
ist  wohl  offenbar  ein  nervöser  Reiz  und  eine  vom  Räk- 
kenmark und  Hirn  ausgehende  Ursache  zu  beschuldigen^ 
und  die  aufmerksame  Beobachtung  deutet  auf  eine  grosse 
Theilnahme  der  oben  schon  bezeichneten  Nervengeflechte* 
Prüft  man  nun  den  Gesammtzustand  der  Gesundheit  der 
befallenen  Kinder,  so  entdeckt  man^  dass  —  sei  auch  die 
Thymus  mit  betroffen,  und  möge  sie  in  sofern  einen  An- 
theil  an  dem  Kranksein  haben  —  sie  doch  keinesweges 
als  alleinige  Ursache  der  Krankheit  und  der  einzelnen 
Anfalle  gelten  könne,  vielmehr  dass,  überall  und  bei  al- 
len Kindern,  sich  ein  Hemmungsleiden  in  der  EntXvicke- 
lung  zeigt,  dass  das  ganze  reproductive  —  oder  wenn 
man  lieber  will,  vegetative  Leben,  dass  das  ganze  Drü- 
sensystem, namentlich  des  Unterleibes,  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  und  dass  ein  krankhafter,  mehr  hypertrophischer 
als  atrophischer  Process  dem  Uebel  zu  Grunde  liege,  Ja 
dass  dasselbe  sogar  erst  dann  in  atrophischen  Kindern 
zu  Stande  kommt,  wenn  sie  in  bessere  Ernährung  über- 
gehen und  der  atrophische  Process  sich  in  den  entgegen- 
gesetzten umstellt. 

Die  Vorschläge  zur  Heilung  des  Kopj^^cheik  Asthma  ^ 
sind  aus  dem  Vorstehenden  bereits,  ersichtlich  und  in  der 
auch  so  eben  ausgesprochenen  Ansicht  gegründet.    Mitt^I^ 
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wdefae^  wie  4er  Bafgeoer  Leliertliran  mid  die  JedprSpa« 
rste^  nameiitDch  das  KaK  h^drajadhuffiy  vomefamlieh  ge- 
eignet sind,  den  krankhaft  hypertrophischen  Process  stta 
beschr&nken,  ohne  die  Digestion  ku  beschädigen,  vielmehr 
sie  zu  unterstutzen,  werden  sieh  für  den  letzten  6nmd 
und  das  Wesen  des  i&>f)p'sehen  Asthma  zumeist  eignen 
und  der  Moschus  als  dasjenige  Mittel  zu  betrachten  sein, 
welcher  in  der  Continuit&t  und  ih  kleinen  Gaben  geord-* 
net  und  angewendet,  diejenigen  krankhaften  Erscheinun* 
gen  beschränken  und  heben  wird,  welche  aus  jenem 
erstgenannten  wesentlichen  Kranksein  hervorgehen  und 
an  sich  allein  im  Stande  /dein  könnten,  das  Leben  aus« 
sulöschen.  Niemals  aber  glaube  man,  dieses  Asthma  auf 
eine  schnelle  und  gewaltsame  Weise  unterdrucken  zu 
können;  Acte  der  krankhaften  hypertrophischen  Bildung 
lassen  sich  nicht  heroisch  behandeln,  die  Ruckbildung  ist 
eine  langsame,  sie  muss  ihrem  inuem  Wesen  nach  es 
sl^in,  und  wollte  man  mit  heftigen  Mitteln,  z.  B.  dem 
reinen  Jod,  den  krankhaften  Process  schnell  rückgängig 
machen  *--  angenommen,  dass.es  möglich  wäre,  so  würde 
man  wahrscheinlich  den  Lebensprocess  noch  schneller 
abkflrzen,  als  dieses  durch  den  ungestörten  Verlauf  der 
Krankheit  geschehen  wäre. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  galante  Receptirkunde  («tc/)  oder  wie  kann  der 
Arzt  das  Widerliche,  Unangenehme  u.  s.  w.  der  Hml- 
mittel,  die  er  verordnet  u.  s.  w.  unkenntlich  machen. 
Nach  den  besten  und  neusten  Quellen  bearbeitet  von 
Dr.  L.  Raudnäz,  pract.  Arzte.  Leipzig,  1842.  IV  und 
140  S.  12. 
(Wir  möchten  wohl  wissen,   welche  Käufer  (denn 

auf  die  ist's  doch  nur  abgesehen!)  der  Vf.  sich  fOr  dies 
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Opus  gedacht  h#t?  Doch  wobl  behie  Afliste?  Nicht 
^mal  StodenteD^  die  einen  Clveus  von  Reeepthknnst 
gehört  habeo!  Hören  wir^  wie  der  galaate  Atzt  das  Fach 
versteht;  aber*  das  er  schreibt:  Eine  Drachme  Salzsäure 
auf  i\  Unze  Vehikel  (S,  4)!  Wer  sich  die  Zunge  ver- 
brennen will;  nehme  diese  Mischung!  —  Borax  ;;SpieIt  in 
der  Damenpraxis  eine  nicht  unwichtige  Rolle'M  —  Arnica-« 
Infusion  mit  Campher,  Aether  und  Pomeranzensyrup:  ist 
das  „galant"  oder  neu?  Däo  Tr.  Vater.,  Cort.  Aur.^ 
Castor.  und  Aether?  Dito  Qtuijac  (in  Pulverform!),  Aco- 
nit, Aethiops  und  Oelzucker?  —  PheUandrium,  „dieses  in 
der  Lungenschwindsucht  sehr  erprobte  Mittel"  iohel)  mit 
Zucker  in  Pulverform  —  das  ist  in  der  That  sehr  „un- 
galant/' —  Ein  angenehmes  Gebräu  ist  auch  (S.  56)  Co* 
paivabalsam,  Eigelb,  Orangenblätter  und  Rosenconserve 
zur  Latwerge!  —  Hübsch  corrosiv  wird  folgende  Mischung 
des  angenehm  formulirenden  Vfs.  wirken,  die  wir  gansi 
hersetzen  wollen,  um  zu  zeigen,  was  für  Producte  sich 
an^s  Licht  der  literarischen  Welt  wagen: 

Rec.    Extr.  lAgvi  eam/p,  3J 

SaUs  essent.  tart.  5iß 

Aquae  Cerctsor.  ^ij 

Syr»  Rvbi  Idaei  5vj 
M.  D.  &    Jede  Stunde  einen  Esslöifel. 

Dass  die  ganze  Mixtur  nur  für  sechs  Stunden  ausreicht, 
bleibe  dahingestellt;  dass  das  adstringirende  Extract  mit 
der  Säure  ein  scheussliches  Mixtum  geben  muss,  wird 
jeder  umgalante  Arzt.einsehen:  aber  anderthalb  Quentchen 
Weinsteinsäure  auf  kaum  drei  Unzen  Flüssigkeit  *-  dazu 
gehört  Muth!    Doch  genug  -^O 


Handbuch  der  allgemeinen  Anatomie  des  Menschen 
und  der  Haussäugethiere.  Grösstentheils  nach  eigenen 
Untersuchungen  und  mit  Benutzung  der  neusten  Ent- 
deckungen im   Gebiete  dieser  Wissenschaft    verfasst 
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von  1^*  Oerbety  Prof.  der  Thierheilkunde  und  Prosector 
in  Bern.  Mit  7  Steindrocktafeln  in  Folio.  Bern,  Chur 
and  Leipzig,  1840.    13.  LVI.  213  und  35  S.  8. 

(Es  ist  schwer  von  diesem  gediegenen  Werke,  von 
dem  eine  ausfuhrlichere  Anzeige  ausserhalb  der  Grenzen 
dieser  Wochenschrift  liegt,  dem  Leser  mit  wenigen  Wor* 
ten  eine  anschauliche  Uebersicht  zu  geben.  Zum  gröss- 
ten  Theil  nach  eigenen,  höchst  dankeuswerthen  Unter- 
suchungen, deren  Kritik  wir  Fachkenuern  überlassen  müs- 
sen, zum  Theil  nach  den  Untersuchungen  der  Vorgänger 
giebt  der  Hr.  Vf.  hier  eine  vollständige  Mikroscopie  der 
Anatomie,  in  Verbindung  mit  organischer  Chemie  und 
Physiologie,  die  zugleich  vergleichende  sind,  da  überall 
die  Haussäugethiere  berücksichtigt  worden.  Ein  alpha- 
betisches Sachregister  würde  die  practische  Brauchbarkeit 
dieses,  dem  Vf.  Ehre  machenden  Werkes  sehr  erhöht 
haben,  was  vielleicht  eine  zweite  Auflage  nachholen  wird, 
die  wahrscheinlich  ist,  da  man  die  betreffenden  wissen- 
schaftlichen Forschungen  wohl  nirgends  so  vollständig, 
and  doch  dabei  in  so  compendiarischer  Kürze  vereint 
finden  dürfte,  als  in  diesem  Handbuche.) 


Giebt  es  ein  Heilmittel  gegen  die  Lungenschwind- 
sucht? oder  Mittheilung  der  mit  einem  neuen  Heilver- 
fahren gegen  diese  Krankheit  angestellten  Versuche. 
Von  Dr.  Lobethal^  pr.  Arzte  in  Breslau.  Für  Aerzte  und 
Nichtärzte.   Zweite  (?)  Ausg.  Breslau,  1841.  63S.  12. 

(Das  neue  Heilverfahren  besteht  in  der  Anwendung 

von  Joddämpfen*     Der  Vf.   erzählt  ganz  fluchtig,   sage 

sechs  Krankheitsgeschichten,  die  angeblich  die  Treff Ikh- 

"^  keit  des  Mittels  bestätigen  sollen.   Der  Zweck  der  Schrift 

ist  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen.) 


Gedruckt  bei   J.  P  e  t  s  c  h. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die  , 

ges  amm  te 

HEILKUND 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  .Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie« 
ferungen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wotiir 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Pos^mter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.    Hirschwald. 

^   47.   Berlin,  den  20*'»  November    1841. 

lieber  die  Heilung  der  Taubstummheit.  Tom  Dr.  Kr  am  er.  — * 
Vermischtes.  (Heilung  eines  Nervenfiebers  durch  kaltes  Was- 
ser. —  KInmpfuss  ohne  Sehnendurchschneidung  geheilt.) 

Die  Taubheit  der  Taubstummen  ist  noch  nicht 
geheilt  worden  und  überhaupt  unheilbar. 

Miigetheilt  ,    ' 

vom  Dr.  W.  Krämer^  ph  Arzte  und  Ohrenarzte  in  Berlin. 


Nachdem  man 'sich  überzeugt  hatte^  dass  die  Taub-: 
stummen  nur  deshalb  stumm  sind,  weil  sie  entweder  taub 
geboren/  oder  vor  Erlernung  der  Behriftsprache  taub  ge- 
worden sind,  lag  der  Gedanke ^  das  traurige  Schicksal 
dieser  äusserst  zahlreichen  Klasse  von  Unglüc^clichea^ 
iUifßh  Heilung  ihrer  Taubheit  zu  verbessern^  so  nahe^ 
Siiss  er  nothwendig  zu  {leilversuehen  fCSiren  musste.  Der 
menschenfreundliche^  grossartige  Zweck^  welchen  man 
dabei  ifki  Auge  hatte^  feuerte^  trotz  der  geringen  Erfolgey 
der^i  sich  die  Heilkünstler  nach  dieser  Richtung  hin  rüh-^ 
men  konäten^  immer  zu  neuen  Versuchen  an.  'Ma»  stärktet 
die  sinkende  Hoffnung  durchs  wenn  auch  noch  so  schwach 
verbürgte^  Beispiele  von  Heilungen  taubstummer  Perso- 

Jahrgang  1841.  53  / 
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nen^  und  erklärte  es  geradeza  iiir  Bequemliebkett^  als  ich 
183(5  in  meinen  ^^Olir^nkrankheiten^  die  Heilbarkeit  der 
TwulMitunuBlMO  in  Abrede  steUte«  Nnr  wenige  Miaaw> 
wie  s.  B.  Sehuberiy  hatteo  schon  früher  dieselbe  Memtmg 
ausgesprochen^  welcher  sich  dann  1839  Bousquet  in  der 
Lobrede  auf  seinen  verstorbenen  Freund  Itard  aoscbloss, 
indem  er  erklärte,  dass  Itard  durch  vieljährige  und  mäh- 
same  Untersuchungen  endlieh  zu  der  seiner  firüher  aus^ 
|;esprochenen  Ansicht  ganz  entgegengesetzten  Ueberzeu- 
gung  gelangt  sei^  dass  es  kein  Heilmittel  gegen  die 
Taubheit  der  Taubstummen  gebe^  deren  traurige  Lage 
man  deshalb  nur  durch  gute  Erziehung  zu  verbess^n 
bemuht  sein  mässe. 

Da  nun  Oiurehäl^  ThomUm,  Schnudz  u.  A.  noeh  gans 
neuerdings  verlangt  haben,  dass  die  Taubstummen  vor 
Beginn  eines  methodischen  Unterrichts  erst  allen  soge- 
nannten rationellen  Mitteln,  und  im  Falle  des  Nicht -Er- 
folges derselben,  allen  denjenigen  Mitteln  und  Operationen^ 
welche  nur  ^inigermaassen  Erfolg  versprechen,  unterwor- 
fen werden  sollen,  dies  aber  nur  eitle  Hoffiaungen  erweckt^ 
und  einen  in  jeder  Hinsicht  schädlichen  Zeitverlust  für 
die  des  Unterrichts  dringend  bedürftigen  Taubstummen 
herbeiführt,  so  scheint  es  mir  angemessen,  diesen  wich^ 
tigen  Gegenstand  durch  eine  neue  sorgfältige  Erörterung 
seiner  endlichen  Entscheidung  nähet  zu  fuhren. 

Es  fehlt  zunächst  an  eilier  genauen  Bestimmui^, 
wann  man  die  Taubheit  für  gehdli  halten  dürfe.  Man- 
chem Heilkfinstler  genügt  es  schon,  Wenn  nach  seiner  Be- 
hAndlung  der  Taubstumme  mittelst  eines '  Horrofars  oder 
überhaupt  mit  blossem  Obre  den  Sehall  hört;  Andere 
verlangen  dagegen  die  Fähigkeit,  Sylben  oder  gHUze  Wurs- 
ter zu  hören  und  nadzusprecben,  während  wieder  Andere 
gkuben,  der  Heilung  der  Taubbett  der  Taubstummen  erst 
dann  ganz  sieher  zu  sein,  wenn  dieselben  sidi  redend 
mit  andern  Mensdben  unterhalten  köun^ 

Alle  diese  s^r  unter  einander  abweichenden  Merk*- 
male  sind  hier  ohne  entsebeideiiden  Wistih.    Ich  gfauibe 
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(ridiarer  m  gehdn^  wenn  ich  iHe  Umstände  in  B^radit 
fAtbe,  unter  denen  gnt  borendo  Kinder  die  Tonapmehe 
erlemmi,  und  bei  gehörlosen  oder  sehr  schwerhdrigen 
Kindorn  die  Stnnunheit  ma  Stande  kommt. 

Gut  hörende  Kinder^  gleichviel  ob  sehend  oder  blind^ 
I^nen  im  täglichen  Zusammenleben  mit  redendmi  Perso- 
tii»i^  durch  die  dabei  Statt  findende  unausgesetzte^  gldch«. 
sam  spielende  Uebung  ihres  Gehörsinnes^  ohne  besondere 
Anstrengung^  so  wie  ohne  Nachhülfe  bis  gegen  das  Ende 
des  dritten^  höchstens  des  gierten  Leb^sjahies  deutlich 
und  gel&ufig  die  Tonsprache  ihrer  Umgebungen  sprechen. 

Kinder,  welche  vor  Erlernung  der  Schriftsprache  das 
bis  dahin  besessene  gute  Gehör  ganz  oder  ia  so  hohem 
Grade  verli^en,  dass  sie  höchstens  einzelne  Wörter  und 
auch  diese  nur  durch  angestrengtes  Aufhorchen  verstehen^ 
vergessen  aus  Mangel  an  Uebung  die  bereits  erlernte 
Tbnspraehe  wieder,  sie  werden  stumm. 

Täubgebome  Kinder,  wenn  sie  nicht  blödsinnig  sind, 
bleiben  stumm,  lernen  nidit  sprechen ,^  offimbar  nur  weil 
sie  nicht  sprechen  hören. 

Die  Erlernung  der  Tonsprache  hängt  demnach  led^w. 
lieh  von  guter  Hörfähigkeit  |ind  unausgesetzter  Idchttr 
Uebung  derselben  im  Umgange  mit  redenden  Menschen 
ab,  bleibt  aber  auch  unter  diesen  begünstigenden  Um« 
Ständen  niemals  aius:  so  dass  jeder  Taubstumme,  dessen 
Taubheit  wirklich  geheilt  worden  wäre,  innerhalb  hoch*» 
stens  dreier  Jahre,  ohne  allen  methodischen  Unterricht, 
lediglich  durch  den  täglichen  Umgang  mit  redepden  Men-» 
sehen  deutlich  und  geläufig  sprechen  lernen  musste. 

Dieser  emzig  richtige  Maassstab  für  die  Heihmgen 
der  Taubheit  taubstummer  Personen,  bis  jetzt  ^anz  ausser 
Acht  gelassen,  soll  mir  nun  den  Beweis  fuhren  hdfen, 
dass  aHe  biiAer  bekannt  gewordenen  H^lungen  der  Art 
diesen  schönen  Namen  durchaus  nicht  verdienen.  —  Sollte 
man  bd  der  diesfälligen  Untersucfaung  eine  oder  die  an«- 
dere  HeihmgSgeschidite  taubstummer  I^ersonen  vemussen, 
so  wird  sich  gewiss  unter  der  grossen  Ziahl  der  von  mir 
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kritisch  Beleu«hieleii  'ein  analoge  Fall  befinden^  dessen 
Beurlheilung  die  specielle  Kritä  des  etwa  übergang^en 
Falles  entbehrlich  maeben  wifd^  so  dass  durch  eine  solche 
Auslassung  das  Endcesoltat  meiner  Unt^suchnng  in  sei- 
ner Gültigkeit  nicht  beeinträchtigt  erscheinen  kann. 

Jtnkius  Lusitanus  eraahlt  von  seiner  Behandlung  und 
Heilung  eines  12jährigen  tauhstiBBrnen  Knaben,  quf  tm»e 
demum  loqtd  coepii^  ....  expedüe  e^  concmnt  tum  hqni 
^peramus. 

Jtard  legte  einem  dreijährigen  taubstummen  Kinde  ein 
grosses  Biasenpflaster  über  den  ganzen  Ohrknorpel ,  wo-f 
nach  die  Taubheit  gänzlich  geheik  schien,  d.  h.  die  Spra- 
che begann  sich  zu  entwickeln,  und  Jtard  zvr  ei  feite 
nidit,  dass  das  Kind  vollkommen  sprechen  lernen  werde, 
wenn  si<^  nicht  etwa  ein  Rückfall  seiner  Taubhdt  ein* 
stdlen  sollte.  —  Derselbe  Arzt  durchbohrte  das  Trommel-* 
feil  bei  dem  taubstummen  2>tefö,  worauf  sich  das  Gebor 
wieder  einstellte;  aliein  er  machte  im  Sprechen  picht  so 
grosse  Fortschritte,  als  im  Hören.  Nichtsdestoweniger 
hoffte  Itardf  dass  die  noch  mangelhafte  Aussprache  sich 
durch  das. Gehör  bessern  würde.  Lieider  st^b  aber  i^Ä^ 
btvor  diese  Uofihung  in  Krfullung  ging. 

.CurHs  hoffte  bei  meinem  von  ihm  geheiltei^  5jäbngeq 
Taubstunümen  auf  di^  günstigsten  Resultate. 

Deleau  hat  bei  18  Taubstummen  das  Trommelfell 
durchbohrt  und  dadurch  ihre  Taubheit  geheilt;  aHein  bei 
mehr^m  von  ihnen  hofft  er  nur,  dass  sie  mit  der  jS&eit 
auch  gut  sprechen  lernen  würden ;  bei  Andern  würde  dies 
gewiss  schon  gesdieben  sein,  wenn  ^ie  Eltern  die  Kin** 
der  nur  länger  in  seiner  Behandlung  gelassen  oder  besser 
angeleitet  hätten,  u^  dergl.  m.  —  An  einem  andern  Orte 
theilt  Deleau  mit,  dass  nach  seiner  Behandlung  der  taub-^ 
stumme  PhtUppe  de  T.  im  Jahre  1832  schon  gut  hörte, 
und  dereinst  leicht  sprechen  lernen  werde;  seuie  Aus«^ 
spräche  wi»rde  ganz  vollkonunen,  und  ein  Triumph  fär 
die  Ohrenheilkunde  werden!  Sechs  Jahre  später  sind  es 
immer  nur  dieselben  Hoffnuugen,  welche  er  über  die  Zu- 
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kttttft  des  Phä^ppe  ausspricht^  obgleich  sie  sich  wohl  seit- 
dem  ^fiiUeii'^  mussteii^  wenn  sie  eben  nicht  ganz  eitel  und 
grandios  gewesen  wären!  (cf.  Reekerches  praüqties  etc. 
p.  308.)  —  Am  Schiasse  der  HeHiingsgeschichte  des 
Aug,  Tribaidet  sagt  Dekan  zu  diesem:  ich  hoffe^  du  wirst 
■Mine  Uhr  recht  gut  in  einiger  Entfernung  hören  I 

M.  Martin  berichtet  in  Atn  Phäos.  transaet.  1707, 
dass  pVaser^  taubstumm  bis  zu  seinem  7tett  Jahre^  in  ein 
Fieber  verfallen^  nach' dessen  Beseitigung  aber  zu  boren, 
das  (gesprochene  zu  verstehen,  und  selbst  zu  sprechen 
angefangen  habe* 

Heilnngen,  auf  welche  man  nur  hofft,  oder  deren  An- 
fang man  .vor  sich  zu  haben  glaubt,  sind  aber  noch  bei 
weitem  keine  wirkKche  Heilungen;  solche  Hoffnungen  sind 
gar  oft  sdiwach  begründet,  und  gehen  sehr  häufig  nieht 
in  SSEföliung.  Immer  muss  man  dies  erst  abwarten,  be« 
sonders  in  einer  reinen  Erfahrungs Wissenschaft,  wie  die 
Medicin  doch  wesentlich  ist.  Jene  Herren  hätten  dem-« 
nach  offenbar  besser  daran  gethan,  das  Ende  ihrer  Kur«** 
methoden  abzuwarten.  Statt  ihre  Hoffiiungen  als  That- 
sachen  au£z;ustellen,  aus  denen  der  Wissenschaft  kein 
Vortheil  erwächst,  sondern  nur  Verwirrung  und  Täuschung 
für  leichtgläubige  Gemüther!  So  führt  Bi^Schnudz  in 
Dresden  gerade  die  obige,  zwar  hoffnungsreiche,  doch 
e^entUch  Nichts  bedeutende  Beobachtung  des  Amatus 
Luäiagms  an,  um  daran  zu  beweisen,  dass  viele  der,  von 
ihm  an  einem  andern  Orte  gerühmten  Heilungen  taub- 
stummer Personen  gar  nicht  so  unwahrscheinlich  seien> 
als  ich  sie  ^n  meinen  „Ohrenkrankheiten"  dargestellt  habe, 
(cf.  Salzburger  med.  cbir.  Zeitg.  1839  S.  236.) 

Prof.  Henäriksz  in  Groningen  durchbohrte  das  Trom- 
melfell bei  81  Taubstummen,  beobachtete  danach  aber  nur 
bei  dreien  derselben  „einige  Besserung  des  Gehörs,  doch 
„auch  nicht  in  solchem  Grade,  dass  es  ihnen  ii;gend  von 
„Nutzen  beim  Erlernen  der  Ton^pracfae  gewesen  wäre," 
wonach  jeder  Gedanke  an  Heilung  dieser  Personen  als 
ganz  unstatthaft, erscheint* 
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S&mniUiebe  yod  Dehth$  mit  DiarehbohiaDg  des  Timi- 
didtfeUs  befaaoddte  Taabstonmi«  hdrim  nur  miisikalisehe 
Tdne^  das  ADSchlagra  der  Olodce^  eiiizdne  Wörter^  die 
sie  auch  nachsprechen  lernten. 

Der  Apotheker  Sprenger  in  Jevw  heilte  mittelst  der 
Galvano  *-Blectricitiit  viele  Taabstnoitte^  d.  h.  sie  horten 
nun  nichts  weiter^  als  das  Ticken  der  Uhr,  den  Gesangs 
der  Vögel,  allerlei  anderes  Geräasch,  die  menscfalidie 
Stimme,  selbst  eiuselne  Wörter. 

Das  von  Itard  behandelte  4|jährige  tanbstummeKind 
sprach  18  Monate  nach  semer  Heilang  doch  nur  erat 
mntdne  Wörter.  Ebenso  der  geheilte  taabstnmme Dtefo, 
der  auch  die  einzelnen  Wörter  mar  mangelhaft  aussprach. 

Delem  iqf.  traUi  du  caMieriäme  de  la  trampe  ttEkut. 
1838.)  heilte  zwar  Ca.  Btardaukxiy  allein  sie  lernte  mar 
Buchstaben  sprechen;  den  Philippe  de  T.y  der  mir  einzelne 
Wörter  nachsprechen  lernte;  den  hidbtaabstummen  Ba^ 
guenety  dessen  Eltern  aber  nichts  weiter  aber  ihn  berich- 
teten, als  dass  sich  seine  früher  sehr  CmvoHkommene  Aus- 
sprache jetzt  mehr  berichtige;  den  LebretOHy  welcher  so- 
gleich einem  methodischen  Unterrichte  ubetgeben  wnrde, 
was  auch  mit  dem  geheilten  TH&ou&if  geschah;  dann  noch 
zwei  andere  Taubstamme,  die  aber  nur  Buchstaben  spre- 
'eben  lernten;  Nogarety  welche  das  leiseste  Gerliiisch  hörte; 
Constance  Poron,  welche  Sylben  aussprechen,  und  CÜe^ne 
Haricaiy  welche  nach  erhaltenem  Unterrichte  Budistaben 
und  diejenigen  Wörter  aussprechen  lernte,  deren  sich 
kleine  Kinder  gewöhnlich  bedienen. 

TumbuU  in  London  wHI  Taubstumme  durch  Umschlfige 
auf  die  Ohren  geheilt  haben,  so  dass  sie  binnen  wenigen 
Wochen  sich  die  gewöhnlichen  Wörter  and  Redensaiten 
aneigneten. 

Baron  Ihpotets  geheilte  Taubstttittmen  hörten  nur 
mancherlei  Geräusch,  einzelne  Töne,  und  verstanden  rt- 
nige  Worte,  die  man  ihnen  sehr  laut  in's  Ohr  rief. 

In  Paris  erhielt  ein  Taubstummer  das  G^hör  wieder« 
als  in  seiner  Nähe  Kanonen  abgefeuert  wurden ;  in  Verona 
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und  Litiieek  ^eignete  sich  daiSfU^  durdi  das  LMiten 
der  Gtockep,  uod  Ja  Haspach  im  Würtembergiachen  durch 
einen  BliUstrahl^  der  einen  Taubstammen  traf. 

Alle  die  hier  geruhnten  Heilangen  stüisen  sich  auf 
die  wiedeigewonnene  Fähigkeit  allerlei  Geräusch,  Glocken- 
lauten^  Kanoneaschläge  u.  dgl.,  auch  wohl  mildere  Tone^ 
seibat  die  menschliche  Stimme  zu  höreo,  und  selbst  etwas 
nachauisprecheo.  Nun  findet  man  aber  in  jeder  Taubstum- 
men-Anstalt eine  ganze  Anzahl  Individuen^  welche  die 
eben  erwähnte  Fähigkeit  von  Hause  aus  ganz  entschie-« 
den  besitzen^  ohne  darum  doch  etwas  anderes  als  taub- 
stonim  ztt  sein  und  zu  bleiben,  bis  ihnen  ein  gutgeleite- 
ter  Untenicht  die  Tonsprache  aneignet.  Danach  treten 
ida,o  die  angeblich  geheilten  Individuen  durch  die  ihnen 
wieder  verschaffte  Fähigkeit,  Mancherlei  zu  hören,  was 
ihnen  vordem  entging,  keinesweges  aus  der  Klasse  der 
Tanbsthmmen,  ihre  Taubheit  ist  keinesweges  gebeilt,  so 
dass  sie  eines  besondern  Unterrichts  so  gut  wie  alle  an- 
dern Taubstummen  bedärfen,  wenn  sie  sich  Kenntnisse, 
besonders  aber  die  Tonsprache  aneignen  sollen.  So  sah 
ich  in  der  hiesigen  Taubstummenanstalt  einen  Knaben, 
welcher  noch  Wörter  hörte,  die  man  mit,  durch  die  hohle 
Hand  verdecktem  Munde  ihm  laut  und  nahe  in's  Ohr  hin- 
einrief, z.  B.  Papagei,  was  er  sogleich  nachsprach.  (Er 
hatte  schon  einige  Zeit  Unterricht  im  Sprechen  erhalten.) 

Herr  Prof.  Lax  zeigte  n^ir  ein  achtjähriges  taubstum- 
mes Mädchen,  welches  erst  seit  4 — 5  Wochen  im  Lesen 
und  Sprechen  unterrichtet  wurde.  Wenn  er  sich  hinter 
sie  stellte,  so  dass  sie  seinen  Mund  nicht  sehen  konnte, 
diesen  nun  ihrem  Ohre  sehr  näherte,  und  mit  massiger 
Stimme  einzelne  Wörter  aussprach,  so  sprach  sie  diesel- 
ben deutlich  nach.  Hielt  er  ein  Kartenblatt  zwischen 
seinen  Mund  und  ihr  Ohr,  so  verstand  sie  nur  die  Vocale 
und  allenfalls  noch  die  Doppelvocale,  weiter  aber  dann 
Nichts. 

Vatmmi  rühmt  Mazssonts  Heilung  einer  Taubstummen 
durch   blutige  Trennung   der  verwachsenen  Gehörgänge. 
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AWein  12  Jahre  nachher  (!)  hatte  die.  GfllieiUie  ^^Dur  die 
Bedeutung  der  Worte  mid  «deren,  Beziehmig  auf  die  Ge-* 
genstände^  die  sie  umgaben,  kennen  gelernt."  Gane  das-* 
selbe  und  noeh  viel  mehr,  in  viel  kürzerer  Zeit,  kann 
jeder  ganz  gehörlose  Tatib^tumme  durch  guten  Unterricht 
erlernen.  Vannoni  erwähnt  nicht  einmal^  ob  seine  ^^Cie- 
heilte"  auch  habe  sprechen  können! 

Dr.  Peez  in  Wiesbaden  heilte  1835  einen  ^jährigen 
taubstummen  Knaben,  der  in  seinea  ersten  Lebensjahren 
vollkommen  gut  gehurt  und  gesprocheii  blatte,  durch  die 
Wiesbadener  Quellen.  Allein  noch  zwei  Jahre  später 
„eignete  sich  der  Knabe  die  Sprache  weit  langsamer  wie- 
„der  an^  als  das  kleinste  Kind,  obgleich  er  viel  Talent 
„zeigte.  Man  konnte  sich  noch  nicht  sprachlich  mit  ihm 
„unterhalten,  obgleich  er  durch  einen  methodischen  Sj^rach* 
„Unterricht  dahin  gebracht  w^orden  war,  fertig  deutsch  und 
„französisch  zu  lesen;  er  schien  bloss  die  Bedeutung 
„einzelner  Worte  zu  verstehen,  wenn  man  mit  ihm  oder 
„Andern  über  Dinge  sprach,  welche  ausser  seinem  nücb«< 
„sten  Anschatiungskreise  liegen/' 

Wäre  die  Taubheit  dieses  Knaben  geheilt  worden, 
so  musste  dies  ihn  innerhalb  zweier  Jahre  eben  so  sieher 
zur  Erlernung  der  Tonsprache  ohne  ajlen  Unterricht  fuh<- 
ren,  als  dies  in  seinen  ersten  J^ebensjahren  mit  Hülfe  des' 
ihm  angeborneu  gesunden  Gehöres  der  Fall  gewesen  war. 
Die  Fertigkeit  zu  lesen  verdankte  er  dem  auf  die  Mithülfe 
der  Augen  gegründeten  Unterricht,  und  sie  hat  nichts 
mit  seinem  Gehöre  zu,  thun,  da  auch  ganz  gehörlose  Kin- 
der fertig  lesen  lernen.  Die  Heilung  der  Taubheit  dieses 
Knaben  ist  also  durch  Nichts  erwiesen,  und  beruhte  nur 
in  der  Selbsttäuschung  des  Herrn  Dr.  Peez* 

Fäibien  berichtete  der  Pariser  Academie,  dass  zu 
Chartres  ein  junger  taubstummer  Mensch  von  24  Jahren 
plötzlich  zu  sprechen  angefangen,  nachdem  er  3 — 4  Mo- 
nate vorher  die  Glocken  läuten  gehört  habe.  Hierauf  sei 
ihm  eine  Art  Wasser  aus  dem  linken  Ohre  gefioscren,  und 
das  Gehör  auf  beiden  Ohren  ganz  vollkommen  geworden« 
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Die  fölg^tdea  drei.  Monate  habe  er  nur  aufgehorcht^  ohue 
im  ftptecheii^  'sieh  gewohnt^  die  geborten  Worte  leise 
nachzusprechen^  sich  in  der  Aussprache  und  den  Begrif- 
fen^ welche  man  n^it  den  Worten  verbindet^  fest  zu  ma- 
chen: Endlich  habe^er  geglaubt^  das  bisherige  Stillschwei- 
gen brachen  zu  dürfen^  und  nun  erklärt^  dass  er  sprechen 
konne^  wenn  dies  auch  hoch  sehr  unvollkommen  gesche- 
hen sei. 

•Diesem  Beriehte  fehlt  aber  alle  innere  Glaubwürdig- 
keit. Es  ist  nämlich  psychologisch  eben  so  unmöglich 
als  aller  Erfahrung  zuwider^  dass  ein  Taubstummer  die 
machlagen  Eindrücke^  wekhe^  den. aus  seinem  bisherigen 
Schlummer  erwachenden  Gehörsinn  bestärmen^  beherr-  ^ 
sdien^  sein  Erstaunen,  ja  sein  Entzäcken  über  diese  ihm 
ganz  neuen  Eindrücke  in  sich  verschliessen  könnte.  Er 
kann  eben  so  wenig  verschweigen^  dass  er  nun  hört^ 
ate  der  Biindgeborne  es  stillschweigend  erleben  wird^ 
wenn  die  gesdiickte  Hand  eines  Operateurs  den  ersten 
Lichtstrahl  ihm  in*sAuge  leitet«  —  Es  ist  ferner  unmög^ 
licfa^  dass  em  ganz  ungebildeter^  mit  der  Tonsprache  völ- 
lig unbekannter  TKubstummer^  die  ersten  Versuche  im 
Sprechen  ohne  Anleitung  und  absichtlich  leise  machen^ 
sich  dadurch  zu  einer^  wenn  auch  noch  so  geringen^  Fer- 
tigkeit darin  heranbilden  könnte:  es  ist  noch  schwerer^ 
dass  ein  Solcher  die  Bedeutung  der  Worte ^  die  er  hqrte^ 
kennen  lernen  könnte^  ohne  danach  zu  fragen.  —  Aller 
dieser  Ungereinitheiten  ungeachtet^  glaubt  selbst  Itard  an 
die  Heilung  dieses  jungen  Menschen ! 

Stqlpart  van  der  WVeZ -erzählt  1680^  nach  einer  Mit- 
theilung ^  die  ihm  ganz  unverbürgt  durch  die  dritte  Hand 
zugekommen  w^ar^  dass  ein  taubstummer  Bauer^  Namens 
Otsbert^  40  Jahre  alt^  bei  angestrengter  Arbeit  einst  die 
Glocken  läuten  gehört^  und  seitdem  ein  vollkommen  gu- 
tes Gehölr  behalten  habe.  Nichtsdestoweniger  sei  er  von 
da  ab  noch  12  Jahre  stumm  geblieben.  Nach  dieser  Zeit 
habe  er  einst  aaf  einem  Heuboden  geschlafen ,  und  hier 
gdiört^  oder  im  Traume  zu  hören  geglaubt^  dass  Jemand 
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ihiKi  asurief:  Qüberi  steh'  auf  und  sptidi!  «m  andwi  Tage 
habe  er  die  Geschichte  erzUilt  tmd  gesagt:  Gott  hat  mir 
die  Sprache  gegeben,  ihm  sei  Rtihm  ond  Ebrel 

Hier  muss  ich  asuDächet  erinnern,  dass  dieser  Oisberi 
nicht  12  Jahre  lang  anter  redenden  Menschen  mit  voll- 
kommen gutem  Gehör  leben,  tmd  dabei  stumm  bleiben 
konnte.  Da  er  aber  stumm  geblieben  ist,  so  muss  ler 
auch  die  Tonspracbe  seiner  Umgebungen  nicht  gebort 
liaben,  und  xwar  so  wenig  im  Wachen  als  im  Traume. 
Am  wenigsten  aber  konnte  er,  der  niemals  gesprodben 
hatte,  piatslich  die  Fähigkeit  su  sprechen  erlangeii,  da 
die  Tonsprache  auf  einer  nur  durch  lange  Uebung  jeu  er- 
werbenden Fertigkeit  in  wiHkührlicfaer  Bewegung  der 
Sprachorgane  b^uht,  und  als  Solche  niemals  ein  Ge- 
sdienk  des  Himmels  sein  kann. 

Laxarus  Bmerus  berichtet  von  einem  taubstummen 
Hirtenknaben,  der  im  Spielen  am  Hinterkopfe  durch  einen 
Wurf  mit  einem  schweren  KnMtel  staik  beschädigt  wurde, 
nach  der  Heilung  von  dieser  Verletzung  aber  sein  Qelkit 
wieder  bekam,  so  dass  er  zu  sprechen  angefangen,  und 
zuletzt  völlig  gut  gesprochen  habe. 

Wir  h«ben  so  eben  gesehen,  wie  selbst  von  Sadi-* 
verständigen  mit  einem  ganz  uttb^;reiflichen  Mangel  an 
gesunder  Kritik  die  unwahrscheinlichsten  Gerüchte  als 
wirkliche  Thatsaehen  aufgenommen  und  weit»  verbreitol 
worden  sind.  Da  nun  Rmerus  den  angeblich  gehinlten 
Hirtenknaben  nicht  selbst  gesehen  und  geprüft  hat,  die^ 
ser  letztere  schon  zwei  Jahre  todt  war,  als  Swierus  die 
obigen,  sehr  kurzen  Notizen  erhielt,  so  glaube  ich  die- 
selben in  ilurer  Unhaltbarkeit  den  b^den  zuletzt  gepru^ 
ten  Heilungsgeschichten  von  FeUbkn  und  Stalpari  zage« 
seilen  zu  dürfen. 

Fdix  Merle  heilte  zu  Bordeaux  zwei  Taubstumme, 
von  denen  aber  der  Ehie  niemals  vollkommen  gut  hört^ 
noch  gut  sprechen  lernte,  so  dass  also  hier  von  einer 
Heilung  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  zweite  Tmdb« 
stumme  soll  vollkommen  gut  gehört,  und  mnerhalb  6Me-^ 
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Bifceii  auch  g«l  «ipredieii  gdomt^  spita«  aber,  aufa  Land 
zu  ihren  Elteni  ssaradigekebrt;,  au  Spra^hfeitigkeit  wiedei 
verloren  babea. 

Für  diesen  leleten  Umsiaad  liiast  skh  kein  anderer 
Gfund  denken,  ala  daas  die  Spraebfeitigkeit  der  Peraoa 
anf  dem  Unterriebt  in  der  Taabstununen-AnstiUt,  aber 
nicht  auf  gebessertem  Gehör  bemhie.  Wenn  sieh  bei 
ihren  Eltern  diese  Sprachfertijf^eit  verlor,  so  geschah  dies 
entweder,  wdl  ihr  die  bis  dahin  genossene  methodische 
Uebnng  fehlte,  oder  weil  die  etwanige  Besserung  des 
Gehw's  sich  wieder  verleben  hatte.  ~  In  beiden  Fälioa 
konnte  die  Person  nicht  geheilt  genannt  werden.  —  Itard 
tiheilt  diese  Nachticht  wieder  nur  nach  Hörensagen  mit  j 
er  selbst  hat  die  besprochenen  Personen  nicht  gesehen, 
so  wenig  wie  sein  Freund  Cou^cnceo»,  der  deshalb  nach 
Bordeaux  gereist  war. 

Nicht  besser  steht  es  um  die  Heilung  >  Welche  Dr« 
VofTmne  zu  Malaga  an  einem  taubstummen  Madchen  be- 
werkstel^t  haben  soU;  derselbe  stfitzt  sich  dabd  Dur 
auf  die  Mittheilung  der  Mutter  des  Mädchens^  Welche  ihai 
schrieb,  dasi^  ihre  Tochter  alle  Wörter  ausspräche,  wet- 
ehe  von  ihr  gehört  würden.  Hier  fehlt  ja  gerade  die 
Hauptsache,  der  Beweis  hämKch,  dass  das  Mädchen  alle 
Worte  höre^  Und  auch  alle  nachspreche;  es  fehlt  also 
auch  der  Beweis,  dasd  die  Taubheit  dieses  Mädchei^ 
,,vollkemmen  geheilt''  sei.  ^  Auch  diese  sog.  Heilungsge* 
schichte  hat  Iktrd  voii  vollem  Glauben  in  sein  Werk  auf- 
genommen. 

Cwfis  fahrt  5  Fälle  auf,  wo  die  Taubstummen  nach 
-einer  Von   ihm    geleiteten,  dreijährigem   Behandlung   das 
Vermögen  zu  hören  und  zu  sprechen  wieder  erhielten. 

^Ebeh  so  bekam  der,  von  Br.  SaeDe$  in  Stockholm 
geheilte  taubstumme  Knabe  ,;d«is  Vermögen  zu  hören  und 
zu  spredien  wieder^;  womit  aber  die  Heilung  eines  Taub^ 
Stummen  nicht  bewiesen  wird,  indem  viele  Taubstumme 
dies  erwähnte  Vermögen  noch  besitzen.  Ouartis  \xnA  SaeiM 
hätten  darthun  müssen,  dass  ihre  Bdbandelten  vollkom-r 
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ineD  gut  faörteb  and  eben  so  gut  Bpredien  gelernt  imt- 
fen.  -^  Dieg  haten  aber  Beide  nicht  uadigewiesen. 

Dr.  Barrüs  rahmt  sich  in  einem  gedruckten  Ver- 
»Bichniss  der  von  ihm  in  der  hiesigen  Taubstummenanstalt 
behandelten  Taubstummen^  deren  14  vollkommeir  von^  ih- 
rer Taubheit  geheilt  zu  haben;  was  sich  bei  einer  sorg- 
fältigen Prüfting  derselben  durch  eigends.  daasu  ernannte 
Commissarien^  als  völlig  unwahr  ausgewiesen  hat.  D^e 
resp.  Kinder  waren  nach  der  Behandlung  des  Dr.  Sarries 
d>en  so  taub  als  vorher.  Die  hier  untergelaufene-  Täu- 
schung beruhte  auf  einem  Spiele  mit  eingelernten  Fragen 
und  Antworten^  wekhe  die  bereits  längere  Zeit  im  Ab- 
sehen der  Worte  und  im  Sprechen  unterrichteten  Taub- 
stummen, sehr  gut  und  geläufig  abgeben  lionnten. 

Derselbe  Dr.  Barrüs  berichtete  1836  in'  der  Ham- 
burger Zeitung  aber  die  glänzenden  Erfolge  sein«  Be- 
handlung der  taubstummen  Bruder  Sckackwüz  aus  Berlin^ 
welche  er  so  weit  hörend  und  articulirt  sprechend  herge- 
stellt habe^  dass  sie  nidit  nur  vermittelst  ihres  Gdidrs 
in  allen  Schnlwissenschaften  unterrichtet  werden^  sondern 
man  sich  schon  mit  ihnen  gesprächsweise  unterhalten 
konnte. 

Dass  dies  gerade  durch  das  wiederhergestellte  Ge- 
hör möglich  werde^  wäre  erst  auf  die  geeignete  Wäse 
darzuthun  gewesen^  da  die  beiden  SchachßHz  schon  10 
Jahre  früher  lediglich  durch  den  Unterricht  einfes  hiesigen 
Taubstummenlefarers  Sieman  gelernt  hatten^  ihren  Lehrer 
durch  Absehen  der  gesprochenen  Worte  zu  verstehen^ 
ihm  deutlich  nachzusprechen^  auf  vorgelegte  Fragen  rich- 
tig zu  antworten^  ja  sogar ^  ihrer  völligen  Taubheit  un- 
geachtet^ einige  Jahre  später^  aber  noch  lange  vor  d^ 
Behandlung  des  Dr.  Barries,  mitten  unter  gut  hörenden 
Kindern  den  Religionsunterricht  des  hiesigen  Predigers 
Cimard  so  vollständig  durch  Absehen  seiner  Rede  zu  be- 
nutzen/ dass  derselbe  sie  als  sehr  gut  vorbereitet  zur 
Einsegnung  und  zum  Genuss  des  Abendmahls  zulassen 
konnte.     Die  bddeu  Schackwüz  haben  also  hiermit  trotz 


Digitized  by 


Google 


—    773    — 

ihrer  TAubheit^  und  ohne  die  Behandlaiig;  de«^  Dr.  Barriis 
ganz  dasselbe  geleistet^  was  derselbe  als  Beweis  ihrer 
wiederhergestelUen  Hörfähijgkeit  auffuhrt!  Er  ist  also  ge- 
zwuogeu,  fiir  seine  Behauptungen  noch  triftigere  Grunde 
beieubringen^  die  er  nur  in  sorgfältigem  Verscbliessen  der 
Augen  seuier  Geheilten  finden  könnte,  indem  dann  das 
Abseben  der  Worte  und  eine  Täuschung  über  die  Ld^ 
stungen  ihres  Gehörs  von  dieser  Seite  unmöglich  ist. 

Eben  diese  Bemerkungen  zeugen  gegen  die  angeb» 
liehe  Heilung  des  Trizeiy  der  sechs  Jahre  nach  der  ersten 
von  Dekau  an  seinem  Ohre  zur  Heilung  seiner  Taubheit 
vorgenommenen  Operation  ^^sprach  und  sich  mit  der  gross- 
ten  Leichtigkeit  unterhielt;"  so  wie  gegen  die  Heilung 
des  Edmiard  O.  (durch  Dekcm)^  Beide  hatten  Jahrelang 
sorgfältigen  Unterricht  in  der  Tonsprache  genossen;  wäh-- 
rend  der  Prüfung  ihrer  Hörfähigkeit,  während  der  Unter-^ 
haltung  mit  hörenden  Personen  hatte  man  Hinen  die  Au-« 
gen  nicht  verschlossen,  so  dass  entweder  das  Absehen 
der  zu  ihnen  gesprochenen  Worte,  oder  das  Einlernen 
dwselben  das  V^ständniss  derselben  vermittdt  hatte» 
Magendie  berichtet  der  Academie  am  14.  Juni  1841,  dass^ 
als,  er  wenige  Tage  vorher  Trexd  gefiragt  habe,  ob  es 
einen  Garten  an  seinem  Hause  gebe,  diese  Frage  trotz 
ihrer  Wiederholung  von  demselben  nicht  eher  verstanden 
worden  sei,  bis  er  sie  schriftlich  vor  sich  gesehen  habe. 
Und  dies  geschah  16  Jahre  nach  der  angeblichen  Heilung 
seines  Gehörs! 

(Schluss  folgt.) 


Vermischtes. 


,1.    Heilung  eines  Nervenfiebers  durch  kaltes 
Wasser. 

Christine  BlvJmy    die   Tochter  eines  Instmannes   im 
Gute  Neu->Kussfeldt,  22  Jahre  alt,  von  robuster  Constt- 


Digitized  by 


Googk 


—    774    — 

totio»^  bis  auf  ihre  jetidgvKiaiikbcit  nie  bettMlgorig,  wimla 
in  Folge  einer  heiÜgMi  ErkUtung  beim  Flndieröeten^  wo- 
bei 9ie  lange  mit  blossen  Füssen  im  Wasser  gestanden, 
AnfliDgs  October  von  Fieberftost^  Hitae  und  Ldbsehmers 
befallen.    Es  stellte  sich  Diarrhoe  ein^  dievAalkifgs  wAss- 
r^  und  alsdann  mit  Blutabgang  verbunden  war.    Die  ge- 
wöhnlichen Hausmittel  hoben  die  Diarrhoe^  ab»  die  Fie- 
berhitze dauerte  nicht  nur  fort,  sondern  die  Kranke  fing 
auch  an  irre ,  %u  reden.     Vier  Wochen  nach  Entstehung 
der  Krankheit  wurde  ich  bei   zufiUHger  Anwesenheit  in 
dem  Gute  fisu  Rathe  geisogen,   und  fand  die  Kranke  im 
hohen  Grade  abgezehrt,  die  Haut  trocken  und  brennend 
.  heiss,   den  Puls  klein  und  schnell  (ÜO),   das  Cresicbt 
roth,  die  Augen  feurig,  den  Mond  und  die  Lippen  trocken, 
nnd  sie  sowohl  wie  die  Zahne  mit  dem  bekannten  brinn- 
liehen  Ueberzuge  versehen,  die  Zunge  rissig,  trocken  und 
bräunlich,   dabei   Neigung   die  untern   Extremitäten  ab- 
wechselnd an  den  Leib  zu  ziehen  und  unter  dem  Deek- 
bette  hervorzustrecken,  und  mit  den  Fingern  in  die  Na- 
senMhungen  hineinzubohren,  DeUrkifur&unda^  bei  grosser 
Begierde,   alle  ihr   dargebotenen   Flüssigkeiten   zu  v^- 
schhicken.    Der  Urin  war  hocbgelb  und  molkig,  die  Stuhl- 
entleerung unwiRkährlicb  gewesen,  aber  seit  48  Stunden 
nicht  erfolgt.     Die  Prognose  war  unter  solchen  Umstan- 
den sehr  schlecht.  .  Die  sehr  atmen  Eltern  erklärten  gleiclt, 
dass  sie  nur  meinen  guten  Rath,  aber  keine  Arznei  von 
mir  verschrieben  zu  haben  wünschten.     Daher  sehlug  ich 
ihnen  um   so  lieber  die  kalten  Uebergiessungen  und  das 
Einschlagen  in  mit  kaltem  Wasser  getränkte  Bettlaken 
vor,  als  seit  der  ganzen  Krankheit  kein  Schweiss  erfolgt 
war.     Nach   erhaltener  Zustimmung  wurden  in  m^em 
Beisein  zuerst  die  Uebergiessungen  auf  dem  Kopfe  vor- 
genommen,  wobei  derselbe  zum  Bette   hinaus   gehalten 
wurde.    Gleich  darauf  wurde  die  rasch  entkleidete  Kranke 
eben    so   schnell   in  ein  mit  kaltem  Wasser  getränktes 
und  ausgerungenes  Bettlaken  eingeschlagen.  Ich  verweilte 
zwei  Stunde  bei  der  Kranken^  und  kann  betheu<»ii,  dass 
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die  Kranke  2U  meiner  Freude  bald  nach  diesen  vorge* 
nomttieneB  Manipulationen  nicht  allein  milder  delirirte^ 
eottdern  das  firrereden  alltti&bli|^  ganz^  auf börte^  und  in  dmr 
Kweiten  Stunde  schnarchender  Schlaf  und  allgemeiner 
Schweiss  sieh  zeigten.  Die  Kranke  wurde  nach  Verlauf 
dieser  siwei  Stunden  mit  groben  Tüchern  abgerieben  ^  ihr 
ein  trockenes  Hemde  angesogen^  und  diese  Procedur  mit 
der  Anwendung  des  kalten  Wassers  nicht  allein  noch- 
mals Abends^  sondern  8  Tage  lang  Morgens  und  Abends 
wiederholt  In  dieser  Zeit  sah  in  Patientin  noch  zweimal^ 
und  fand  immer  merkliche  Besserung  des  ganzen  Krank- 
heitszustandes vur^  wirfiei  noch  zu  bemerken  ist/  dass 
die  Kranke  gleich  am  zwdtenTage  derUebergiessungen^ 
nach  denselben  sehnlichst  verlangte.  Die  Besserung  ging 
in  Genesung  fiber^  die  Kranke  wurde  unbedingt  durch 
diese  Behandlung  vom  Nervenfieber  geheilt^  beging  aber 
in  der  Reconvalescenz  so  bedeutende  Diätfehler;  dass  sie 
noch  jetzt  (im  December  1839)  leidend  ist. 

Pr.  Holland.  Kr.  Phys.  Dr.  Hildebrandt. 


2.    Heilung  eines  bedeutenden  Klumpfussea 
ohne  Sehnendurchschneidung. 

Das  drei  .Wochen  alte  Kind  eines  Arbeiters  zu  Stras- 
bttirg  wurde  mit  einem  Klumpfusse  am  linken  Fusse  ge- 
bcffen^  während  der  rechte  Fuss  vollkommen  wohlgestaltet 
war.  Die  Fusssohle  der  kranken  Seite  war  dergestalt 
nach  innen  gdliogen^  dass  die  innere  Seite  der  Ferse 
beinahe  den  innerii  Knöchel  e^reicht<^;  wobei  die  äussere 
Haut  eine  enorme  Ausdehnung  erlitten  hatte.  Zugleich 
war  auch  durch  bedeut^ide  Verkürzung  der  Achillessehne 
der  Fuss  im  hohen  Grade  extendirt.  Versuche^  die  ob- 
waltende Verunstaltung  vermittelst  Bewegung  des  kran- 
ken Fnsses.  nach  der  äussern  Seite  und  gegen  die  vor- 
dere Fläche  des  Unterschenkels  zu  heben ^  konnten  nur 
mit  grosser  Anstrengung  und  anfänglich  mit  geringem 
Erfolge  ausgeführt  werden.     AUmählig  gelangen  jedoch 
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diese  Versuche  besser  und  worden  tägliefa  einige  Male 
angestellt,  wobei  mit  der  einen  Hand  der  Unterschenkel 
und  mit  der  andern  der  ganze  Fuss  gehörig  fest  umiasat 
and  nach  allen  lUchtongen  gegen  einander  gebeugt  wur- 
den. Bald  hörte  man  bei  diesen  Bewegungen  des  Fusses 
ein  eigentbümlicbes  Knacken,  ähnlich  ab  ob  die  Geienk- 
knochen  aneinander  gerieben  wurden,  jedoch  wurde  das-^» 
selbe  nicht  weiter  gespürt,  sobald  einige  Zeit  die  Bewe* 
gungen  des  Gelenkes  fortgesetzt  waren.  Um  den  Fuss 
in  der  gewonnenen  grössern  Beweglichkeit  gegen  den 
Ufitersebenkel  zu  erhalte,  wurde  nur  allein  die  Brückner'^ 
sehe  iLangenbed^Bche^')  Binde  angelegt  und  vermittelst 
Nähnadel  und  Zwirn  in  ihrer  Lage  befestigt. 

Am  Unterschenkel,  oberhalb  der  Knöchel,  wurde  die 
erste  Zirkeltöur  angebracht,  und  von  hier  die  Binde  dar- 
auf in  Achtertouren  über  den  Fussröcken  und  die  Piania 
pedis  gefuhrt,  so  dass  dieselbe  immer  über  den  Fuss- 
rucken  nach  der  innern  Seite  des  Plattfusses,  und  von 
da  queer  unter  demselben  nach  der  äussern  Seite  sich 
hinzog,  wodurch  es  möglich  wurde,  dem  kranken  Fusse 
eine  seiner  ursprünglichen  Richtung  entgegengesetzte  zu 
geben.  Lagen  2 — 3  Achtertouren  gehörig  fest,  und  stand 
nun  die  innere  Seite  der  Fosssohle  nach  unten  und  die 
äussere  nach  oben,  so  wurde  das  Ende  der  Binde,  so 
wie  die  einzelnen  Touren  unter  einander  durch  Nähnadel 
und  Zwirn  gehörig  befestigt.  Anfangs  schwoll  der  Fuss 
etwas  an,  excoriirte  sich  auch  an  einzelnen  Stellen  ao, 
dass  Leinwandläppchen  mit  Zinksalbe  bestrichen  überge- 
legt werden  mussten,  was  sich  jedoch  späterhin  immer 
mehr  und  mehr  verlor.  Hierdurch  wurde  nach  Verlauf 
von  fünf  Wochen  ohne  Sehnendurchscbneidung  der  SLlump« 
fuss  vollständig  gehoben. 

Strasburg.  Kr.  Phys.  Dr.  Neumann. 


Ocdrvckt  bei  J.  P  et  seh. 
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Herausgeber :     Dir,   Casper. 

Diese  IVocbensehrift  erse^eint  jedesmal  am  rSoaoabeode  in  Lie- 
ferangen von  1,  bisweilen  1^  Bogen/  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  n(>tliigen  Regisicfüi  ist  auf  3]  Thlr.  bestimmt,  wouir 
sämmtliche  BuchbandlaB^^jO^  und  Pp^tämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind.  '    '-'  ,   ■ 

y'^  '  A.   HirschwaJd. 

— -         -^ '■ f 

Jtf   48.   Berlin,  den  27««»  Naeember    1841. 

Ueber  die  Sterblichkeit  der  gebrauchten  Blutegel.    Vom  Dr.  IV ar- 

litz.  —  Ueber  die  Heilung  der  Taubstummheit.  Vom  Dr. 
Kr  am  er.  (Schluss.)  —  Vermischtes.  (Versehliessung  der 
Vena  iliaca  im  IVochenbette.  —  H;|rdröphöbie  ohne  IVuth- 
biss.)  —    Kritischer  Anzeiger. 

Ueber  die  Sterbliebkeit  der  gebrauebten 
Blutegel. 

Von   WarBz,    Ordinator  der  therapeutischen  Klinik  in 
St.  Petersburg. 


Seit  der  Mangel  an  Blutegeln^  durch  den  über  Ge- 
bühr ausgedehnten  Verbrauch  derselben^  fühlbar  geworden^ 
hat  man  in  mehrern  Ländern  Versuche  angestellt  ^  diese 
Thiere  in  kunstlichen  Teichen  zu  hegen  und  sich  ver- 
mehren zu  lassen ;  man  hat  sich  auch  bemüht^  in  der 
Aufbewahrung  derselben  Künsleleien  einzuführen^  durch 
welche  ihren  Krankheiten  und  ihrem  Absterben  vorgebeugt 
werden  möchte.  Wie  in  der  menschlichen  Gesundhcats-> 
pflege  am  Ende  das  Einfache  und  Natürliche  sich  als  das 
jSrspriesslichste  zur  Erhaltung  des  YToblsoins  der  einzel- 
nen Individuen  und  grossen  Menschenmassen  ausgewiesen 
hat^  so  sind  auch  die  Normen  zur  Pflege  und  Erhaltung 
Jahrgang  184L  54 
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der  Blutegel  darauf  zu  rednciren:  ibnm  Licht  ^  Luft  und 
Wasser,  diese  allgemeinen  Bedingnisse  des  Lebens^  in 
nnoglidister  Reiiibeit  u»il  FäU»  ma  gfbpx%^  und  die  Poten«. 
^]rfmg  itx,  ai»  den»  ZusanunenliBbeii  Yielej  IndividfMD 
hervorgehenden  Schädlichkeiten  —  die  BIutegeI-£pizoo-. 
tieen  —  abzuwehren.  In  letzterer  Beziehung  ist  es  be- 
sonders wichtig,  nicht  übermässig  viele  Thiere  in  Ein 
Gefäss  zusaamenEuzwängen,  sondern  sie  lieber  zu  30 
bis  40,  höchstens  50  Stück  in  kleinem  Gläsern,  a^  einem 
licht-  «id  loftfreien  Orte  zu  bewahren.  Erstens  wird 
dadurch  dem  Ausbruche  von  ansteckenden  Krankheiten 
vorgebeugt,  und  zweitens  die  etwa  entstandene  Epizeoftie 
nur  auf  eine  kleoie  ZaU  von  Individuen  beschräidit. 

Doch  ist  es  nisbt  meine  Abriebt,  in  dieser  kuizen 
Mittheilung  Anleitung  zur  Aufbewahrung  der  Blutegel  zu 
geben,  sondern  einen  andern,  nicht  minder  interessanten 
und  zur  Pathologie  in  näherer  Beziehung  stehenden  Punkt 
zu  beleuchten,  nämlich  die  Frage:  welchen  Einfluss  hat 
das  menschliche  Blut  in  seinen  verschiedenen  krankhaften 
Zuständen  auf  das  Befinden  und  Leben  der  Blutegel, 
welche  es  in  sich  gesogen  haben?  und  wie  verhält  sich 
mithin  die  Sterblichkeit  der  Einmal  angewandten  Blutegel? 

Zu  diesem  Endzwecke  wünschte  der  Professor  der 
therapeutischen  Klinik,  Dr.  Sädlib^  dass  die  während 'des 
Lehrjahres  18|§  in  der  genannten  Anstalt  angewandten 
Blutegel  einer  genauen  Controlle  unterworfen  würden, 
deren  Resultate  durch  Beobachtungen  künftiger  Jahrgänge 
gewiss  vervollständigt  werden  können.  Als  Ordinator  der 
therapeutischen  Klinik  übernahm  ich  dieses  Geschäft  und 
verftüir  dabei  folgendermaassen: 

Nachdem  die  Blutegel  sich  am  Patienten  vollgesogen 
hatten  und  abgefallen  waren^  wurden  sie,  ohne  vorherige 
kunstliche  Entleerung  des  eingenommenen  Blutes*),  in 
Cylinder-Gläser  mit  weiter  Oefihung,  die  ungefähr  \\  bis 


*)  So  gescLahe  es  im  ersten  Semester;  im  zweiten  ward  ih- 
nen das  Blut  leicht  ausgedrückt.  d.  Vf» 
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2  Pfund  Wasser  enihalton  konnteli^  getbasw  Die  Oeff- 
nung  des  Gef ässes  ward  mit  einem  Leinwandläppchen  iiber- 
bonden^  und  dieGefässe  selbst  in  ein  ziemlich  dunkles  Zim- 
mer^  in  weichem  allerdings  durch  die  Gegenwart  vieler^  zum 
Tfaeil  in  Spiritus  bewahrter^  pathologischer  Präparate  keine 
ganz  reine  Luft  war^  hingestellt.  Jedes  Gefäss  enthielt 
die  bei  einem  Patienten  angewandten  Blutegel^  ward  mit 
einem  Papiere  beklebt^  welches  die  Nnmmer  des  Ge- 
fässes,  den  Namen  des  Patienten^  die  Zahl  der  Bhitegel^ 
den  Tag  ihrer  Application  u.s.w.  anzeigte.  Alles  dieses 
wurde  In  einem  Buche  angemerkt^  wo  noch  sp&ter  hin- 
zngef&gt  ward^  wann  und  wie  viele  Blutegel  in  der  Folge 
starben.  Das  Wasser,  welches,  je  nachdem  es  sich 
trfibte,  in  kärzerer  oder  längerer  Zeit  gewechselt  worde^ 
ward  stets,  bis  zur  Temperatur  des  Zimmers  erwärmt, 
langsam  längs  der  Wände  des  Gef  ässes  in  das  zaror 
eben  so  vorsichtig  geleerte  gegossen.  Gestorbene  Bhifr- 
egel  wurden  sogleich  entfernt,  und  den  übriggebliebenen 
frisches  Wasser  gegeben;  Ich  mtiss  noch  bemerken,  dass 
Cylinder- Gläser  den  thönemen  vorzuziehen  sind;  was 
daraus  geschlossen  werden  zu  dürfen  scheint,  dass  in 
jenen  23 J,  in  diesen*  aber  91  §  starben.  Indess  darf  ich 
nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  dass  diese  grössere 
Sterblichkeit  im  Januar  und  Februar  des  Jahres  1840 
Statt  fand,  wo  sie  vidleicht  aus  andern  Gründen  zuge- 
nommen hatte. 

Im  Laufe  des  academischen  Jahres  18|J  sind  in  der 
therapeutischen  Klinik  bei  48  von  220  Kranken  465  Blot- 
egel  gebraucht  worden  ^).  Die  Sterbficbkeit  derselben^ 
während  dreier  Monate  nach  ihrer  ersten  Anwendung, 
war  im  Ganzen  nicht  bedeutend,  etwa  41 J  (es  starben 
192  Stück),  welches  Verhältniss  sieh  nach  den  Monaten^ 
in  welchen  sie  gesogen,  verschieden  gestattete. 


*)  Ich  zähle  nur  diejeDigen  Blotegel,  welche  gefasst  und  ge- 
sogen haben,  da  manche  nicht  fassten.  .   d.  Vf. 
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Von  36  im  September  gebrauchten  starben  15  =  42  g 

-  39   -  October  -  -        14  =  36« 

-  29   -  November  -  -        12  =»  41g 

-  85   -  Decembcr  -  -        22  »  26  g 

-  123   -  Januar  -  .        53  =  43g 

-  90   -  Februar  -  -        45  =  50§ 

-  61    -  M&rz  -  -        30  =5  49g 

-  2   -  Mai  -  -  I  =  50§ 

Von  465  gebrauchten  Blutegeln  starben  192  =  41g 

Nachdem  die  Blutegel  in  den  einzelnen  Gef assen  drei 
Monate  lang  bewahrt  worden  ^  wurden  die  Individuen  ei- 
nes jeden  Monates  zusammen  in  ^  ein  grösseres  Gef  äss 
gethan.  Von  diesen  273  übriggebliebenen  starben  bis 
zum  Juli  des  1840sten  Jahres  nur  SStück^  also  3  g-,  aus 
dieser  geringen  Anzahl  lässt  sich  kein  Schluss  auf  das 
Sterblichkeitsverhältniss  der  einzelnen  Monate  machen. 

Von  diesen  übriggebliebenen  Blutegeln  wurden  end- 
lich 56  Stack  zum  zweitenmale  angesetzt^  deshalb  wurde 
denen  ^  welche  das  zuerst  gesogene  Blut  noch  bei  sich 
hatten^  dasselbe  leicht  ausgedrückt.  Diese  fassten  jedoch 
nicht  so  rasch^  als  diejenigen^  welchen  das  gesogene  Blut 
sogleich  ausgedrückt  worden  war.  Von  diesen  56  star«^ 
ben  25;  also  etwa  45g. 

Die  Blutegel  des  September  verloren  28  g 

-  -         -    October  -        66  g 

-  -  -  Januar  -  46  g 
Somit  haben  wir  von  465  grösstentheils  Einmal  gebrauch- 
ten Blutegeln  im  Laufe  von  10  Monaten  (vom  September 
1839  bis  JuU  1840)  225  Stuck  verloren,  was  etwa  4äg 
ausmacht;  und  den  Beweis  liefert,  dass  bei  gehöriger 
Sorgfalt  die  gebrauchten  Blutegel  sehr  füglich  am  Leben 
und  zum  fernem  Gebrauche  aufbewahrt  werden  können. 

Es  ist  klar,  dass  die  Sterblichkeit  der  Blutegel,  wel- 
che doch  eigentlich  beim  Ansetzen  nichts  weiter,  als  einen 
ganz  naturgemässen  Act  volliuhrt  habep,  nur  ven  der 
schlechten  Beschi^enheit  des  aufgenommenen  Blutes  her- 
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rfihrt;  denn  nur  die  vollen  Blutegel  starben  bis  50 J^  die 
nüchternen^  oder  entleerten  in  geringerer  Menge.  Jene 
gaben  das  eingesogene  Blut  bald  früher^  bald  später  von 
sich;  am  schnellsten  (am  zweiten  oder  dritten  Tage)  die- 
jenigen ^  welche  bei  Kranken  mit  Hämorrhoidalleiden^  mit 
Typhus  und  Scorbut  augesetzt  worden  waren.  Andere 
behielten  ihr  Blut  5,  6 — 8  Tage  und  noch  länger,  dann 
aber  Hessen  sie  es  in  grosser  Menge  ab,  so  dass  das 
Wasser  in  ihren  Gläsern  eine  Jauge  Zeit  hindurch  alle 
Tage  gewechselt  werden  musste.  Nachdem  sie  alles 
Blut  al^egeben  hatten,  wurde  das  Wasser  einige  Tage 
lang  schleimig,  blieb  dann  aber  wieder  ungetrübt,  und  die 
Blutegel  wurden  lebhafter,  härter  anzufühlen.  Die  an  der 
Schleimkrankheit  leidenden  lagen  meist  am  Boden  des 
Gefässes,  bewegten  sich  träge,  wurden  weich  und 'trüb- 
ten schnell  das  Wasser,  welches  einem  Leinsaamendecoct 
ähnlich  ward,  und  schnell  zu  stinken  begann.  Die  Ca- 
daver der  schleimkranken  Blutegel  waren  weich,  wie  zu 
Schleim  aufgelöst.  Die  Krankheit  ergriff  meistens  meh- 
rere Individuen  zugleich  oder  nach  einander,  und  zeigte 
sich  am  häufigsten  an  den  bei  Typhus,  Scorbut,  Herz-, 
Leber-  und  Hämorrhoidal  -  Leiden  angewandt^.  Am 
stärksten  grassirte  diese  Krankheit  unter  den  in  thöner- 
nen  Gefässen  aufbewahrten. 

In  Prozenten  ausgedrückt  verhält  sich  die  Sterblich- 
keit der  Blutegel  je  nach  den  Krankheiten,   in  welchen 
sie   gebraucht   worden  waren,   wie  folgt:    Das  Sterben 
begann  an  dem  Tage  des  Ansetzens  bei  den  Blutegeln 
von  3  Kranken  unter  33  Blut -Typhösen  (^Typhus  cm- 

tagiosus^  T.  petechiaUs\ 

-  3        -  -     29  mit  venöser  Hämatose,  (Er- 

weiterung des  Herzens,  Hä- 
morrhoiden ,  Leberentzün- 
dung), 

-  1        -  -     13.A]gieen  (iVettro^gta,  Rhe^uma- 

-  1        -  -       8  Lunge Aschwindsuehteni 
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Dus  Sterben  begteo  swisdiea  IQ  und  f8  Stunden 
dem  Anseiasen  bei  den  Blutegeln 
von  13  Kranken  unter  33  Blut-Typhogen, 
^16        «-  -     29  mit  nervöser  Hftmatoee^ 

.      7        *  -     13  Algieen^ 

-.      5        -»  •       8  Lungenschwindsuclifen. 

Das  Sterben  begann  swisdien  48  Stunden  bia  5  Ta^^ 
nach  dem  Ansetzen  bei  den  Blutegeln 
von  4  Kranken  unter  33  Bhit- Typbösen, 
f*    4        *-  -     29  mit  venöser  Hämatose, 

-  1        -  -     13'Algieen, 

-  1        -  -       8  Lungenschwindsüchten. 

Das  Sterben  begann  erst  nach  7  Tagen  bei  reinen 
arteriellen  Entzündungen.  Es  starben  aber  auch  gar 
k«ne  Blutegel 

von  24  bei  11  Abdominal  *-Typhen  angesetzteui 
^35-6  venösen  Hämatosen 
«      4    *-     2  Algieen 

-  12    ->     2  Lungenschwindsüchten,     -* 

Von  60  bei  Typhösen  anges.  Bluteg.  starb*  42  «  70g 

-^  176*  •*   venösen  Hämatosen    -  -      72  «  40^ 

-  93V  Algieen                        -  -      36  «  38^ 

-  35    -  Lungenschwindsüchten  -       13  ^  37  g 


Die  Taubheit  der  Taubstummen  ist^noch  nicbt 
geheilt  worden  und  überhaupt  unheilbar. 

Mitgeiheili 
vom  Dr.  W,  Krcmer^  pr.  Arzte  und  Ohrenarzte  in  Berlin« 


(Schluss.) 

Man  kann  bei  der  Pruftmg  angeblich  geheilter  Taub- 
stummen nicht  vorsichtig  genug  sich  und  Andere'  gegen 
Täuschung  schützen,  lek  selbst  habe  stocktaube  Perso- 
nen geBthea,  welche  di^ob  got  geleitete  Unterricht  so 
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«Hi^eubt  waren 9  das  Gesprochene  nicht. nur.  dann  abzu«. 
sehen ^  wenn  sie  dem  Redenden  gerade  gegenüber^  son- 
di^n  auch  dann,  wenn  sie  ihm  so  znr  Seite  standen^ 
dass  sie  nur  das  Profil  seines  Mundes,  also  nur  die  Hälf- 
ten seiner  Lippen  sehen  konnten.  -^  In  mdner  G^en- 
wart  vei»tai!id  sogar  ein  taubstummes  Mädchen  ihren 
Vater,  der  sich  viel  mit  ihrer  Unterweisung  beschäftigt 
hatte,  selbst  dann  noch,  wenn  er  lüch  die  Hand  vor  den 
Mund  hielt,  so  dass  sie  seine  Worte  aus  gewissen  Vero 
änderungen  seines  übrigen,  ihr  noch  sichtbaren  Gesichtes 
errathen  mosste,  durch  Combinationen,  die  ihr  selbst 
nicht  klar  sein  mochten. 

Selbst  der  vorsichtige  Taubstummenlehrer  Pßngsten 
versichert,  von  einem  taubstummen  Mädchen  in  seiner 
Anstalt  so  sehr  getäuscht  worden  zu  sein,  dass  er  wohl 
darauf  geschworen  hätte,  sie  könne  gut  hören.  Sie  las 
nämlich  nicht  nur  bei  Tage  und  bei  Licht  Alles  von  den 
Lippen  selbst  solcher  Personen,  die  sie  nur  von  der 
Seite  sah,  ab,,  sondern  sie  verstand  auch  in  einem  völlig 
fkistern  Zimmer  was  ein  Mädchen  sprach,  auf  deren  blosse 
Brust  sie  ihre  flache  Hand  gelegt  hatte. 

'  Hieraus  folgt  unzweifelhaft,  dass  die  Taubheit  eines 
Taubstummen  nur  dann  fils  geheilt  betrachtet  werden 
kann,  wenn  derselbe  mit  verdeckten  Augen,  und  ausser 
jeder  körperlichen  Berührung  mit  dem  Sprechenden,  nicht 
bloss  einzelne  eingelernte  Phrasen,  sondern  eine  fliessende 
Rede,  aus  gewöhnlicher  Entfernung  und  mit  gewöhnlicher 
Stimme  an  ihn  gerichtet,  versteht,  und  dann  eben  so 
geläufig  redend  beantwortet.  Unter  diesen  unerlässlichen 
Vorsichtsmaassregeln  ist  aber  bis  jetzt  noch  niemals  die 
Heilung  eines  Taubstummen  geprüft  worden,  so  dass  ich. 
eine  wohlbegründete  Wahrheit  ausspreche,  wenn  ich  sage, 
dass  die  Taubheit  taubstummer  Personen  noch  niemals 
gdieilt  worden  ist. 

Glaubt  man  aber  die,  bei  vielen  Taubstummen  ent- 
weder von  Hause  aus  noch  vorhandenen  oder  durch  ir-. 
gend  welche  Mittd  erweckten  Fragmente  von  Hörfahig« 
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kett.  durch  methodische  Uebung  zu  grösserer  Eniwickeloi^ 
und  Stärkung  fördern  zu  können,  so  muss  ich  auch  dies 
in  Abrede  stellen.  —  Itard  hat  in  dieser  Beziehung  bis 
jetzt  ^ie  bedeutendsten  Versuche  mit  einer  unglaublichen 
Beharrlicbkeit  angestellt,  und  ist  dadurch  zu  dem  Resul- 
tate gelangt,  dass  aller  Uebung. ungeachtet  das  Gehör 
nur  sehr  unvollkommen  bleibt,  und  ein  nur  eben  so  un- 
vollkommenes Verstehen  der  Tonsprache  vermittelt.  Wenn 
er  dies  dennoch  der  Zeichensprache  der  Taubstummen 
vorzieht,  so  liegt  dies  in  seiner  Uubekanntschafb  mit  den 
grossen  Vortheilen,  welche  die  Fertigkeit,  die  Worte  von 
den  Lippen  der  Redenden  abzusehen,  den  Taubstummen 
gewährt.  Fär  die  grosse  Wichtigkeit  dieses  Absehens 
der  Worte  spricht  ganz  besonders,  der  Eifer,  mit  welchem 
die  angeblich  geheilten  Taubstummen  durch  ihre  Heil- 
künstler  einem  methodischen  Sprachunterrichte  fibergeben 
werden,  dessen  sie  bei  wiederhergestelltem  Gehör  so  we- 
nig bedürften,  um  sprechen  zu  lernen,  iils  alle  mit  gutem 
'Gehör  gebomeu  Kinder.  ■       - 

Bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  der  Natur  der  Taub- 
heit der  Taubstummen  wird  die  Unheilbarkeit  derselben 
durchaus  erklärlich.  —  Die  Leichenöffnungen  an  Taub- 
stummen haben  folgende  höchst  merkwürdige  Resultate 
gegeben. 

Bergmann  fand  in  der  Paukenhöhle  beider  Ohren  eine 
wuchernde  sarcomatöse  Auftreibung  der  sie  auskleiden- 
den Schleimhaut.  Die  Ductus  semicirculareSy  ampuUae  und 
die  Hörnerven  Hessen  sich  nicht  mehr  deutlich  erkennen. 

Cook  fand  die  Trommelhöhle,  die  Zellen  des  Procets. 
masto^euSy  und  die  Eustachischen  Trompeten  mit  schwam- 
migen hochrothen  Wucherungen  angefüllt,  welche  fest  am 
Trommelfell  und  an  der  Kette  der  Gehörknöchelchen 
Sassen.  —  In  zwei  Fällen  fehlten  die  halbzirkelformigen 
Kanäle  theilweise;  in  einem  dritten  mangelte  jede  Spur 
von  dem  runden  Fenster;  in  einem  vierten  war  detAquae* 
ductus  vestänUi 'gross  genug,  um  eine  schn^ale  Sonde  durch- 
zulassen.   —    Ein  andermal  fehlten  der  horizontale  und 
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schräge  Caamlü  semcircui.  gänsiich.  -^  In  einer  Leteho 
war  die  Trommelhöhle  angefallt  mit  fleischigen  Woche- 
ruDgeo;  im  rechten  Ohre  fehlte  die  Cochlea  u.  s.  w.  — 
In  einem  andern  Falle  dehnten  sich  beide  Treppengänge 
^  der  CocAfea  nicht  einmal  zu  einer  einzigen  ganzen  Win« 
dang  aaS;  sondern  endigten  blind.  —  In  noch  zwei  Lei- 
chen fehlten  zwei  Bogengänge  theilweise^  der  Central- 
iheH  war  geschlossen^  oder  fehlte  ganz;  die  Scaiatympam 
endigte  sich  an  ihrem  breitern  Ende  in  eine  knöcherne 
Scheidewand^  durch  wekhe  sie  von  dem  Tymfamm  ge- 
schieden wurde,  und  die  Gegend  des  runden  Fensters 
einnahm. 

Amemafm  fand  den  Gehörnerven  nicht  allein  grösser, 
sondern  auch  härter  als  gewöhnlich,  perlfarbig;  in  deut- 
liche Fasern  getheilt. 

Hi/rtl  fand  im  rechten  Ohre  nur  den  innem  CkmaUs 
semicircul.,  die  Laniäia  spiraUs  Cochleae  hörte  in  der  Mitte 
der  zweiten  Krümmung  auf;  das  Marie  des  Hörnerven  war 
atrophisch,  röthlich  gefärbt  und  schmierig.  Die  Endigun- 
gen des  Nerven  zerflossen  in  eine  bräunliche,  nicht  ^orga- 
nisirte  Sülze.  Im  linken  Ohre  war  das  ovale  Fensler 
durch  einen  vollkommen  atrophischen  Steigbügel  ver- 
schlossen; der  äussere  CanaUs  semcircul.  fehlte;  der  Ge- 
hörnerv war  eben  so  verändert,  als  auf  der  andern  Seite. 

—  Bei  einem  5jährigen  Mädchen  waren  nur  zwei  halb- 
zirkelförmige  Kanäle  vorhanden;  der  Gehörnerv  atrophisch. 

—  Bei  einem  Erwachsenen  waren  die  Schneckenwindun- 
gen.  nur  bis  zum  Ende  der  zweiten  gebildet;  die  Lamma 
spiraiis  fehlte  gänzlich.  Die  halbzirkelförmigen  Kanäle 
bedeutend  kleiner  und  enger  als  gewöhnlich.  Im  linken 
Ohre  mangelte  der  Steigbügel. 

Thumam  fand  bei  einem  13jährigen  Knaben  die 
Schnecke  des  rechten  Ohres  mit  einer  käsigten  Materie 
angefüllt;  der  waagerechte  halbzirkelförmige  Kanal  unge- 
fihr  auf  I  seiner  Ausdehnung  unvollständig,  und  keine 
Spur  eines  Saccus  vestSbuli  oder  eines  häutigen  halbzirkel- 
förmigen Kanals.     Im  rechten  Ohre  fehlte  ebenfalls  der 
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IkrmiM  ioeOib.^  doeh  waren  fcleioe;  gaUertaitige^  h&atige 
Bogwginge  vcnüandeh^  eben  so  die  knocberneii^  halb£a> 
keUiMrmigen  Kanäle. 

Oarua  fand  in  zwei  Fällen  weder  die  Emesira  r<h 
kmda^  noch  das  Os  lenücfdare.,  noch  den  Steigbügel;  in 
einem  dritten  schien  der  Homerv  kleiner  als  gewöhnlich  f 
in  einem  vierten  die  Paukenhöhle  enger  als.  gewöhnlich^ 
und  das  Ve^Hbulum  tief  zwischen  dner  Lage  Knochen- 
masse versenkt. 

Mandm  ftmd  in  der  Schnecke  nur  anderthalb  Win- 
dangen,  indem  di^  obere  fehlte^  und  sich  in  eine  weite 
Höhle  endigte. 

Mücke  und  Bochdalek  sahen  den  Vorhof  ohne  Mön- 
dangsöffiiungen  der  Bogengänge^  und  Statt  derselben  nur 
seichte^  blind  geschlossene  Grübchen  im  rechten  Ohre^ 
im  linken  nicht  einmal  diese  Grübchen;  den  Gehörnerv 
links  wie  einen  dünnen  Faden  u.  s.  w. 

Diese  Obductionsberichte  weisen  uns  Verändemngeai 
im  Bau  der  wesentlichsten  Theile  des  Gehörorgans  naeh^ 
welcfae^  in  einem  bestimmten  ursächlichen  Verhaltniss  zu 
der  Taubheit  der  resp.  Individuen  gestanden  haben  müs-^ 
seil;  und  die  unbedingte  Nutzlosigkeit  aller  gegen  die- 
selbe gerichteten  Kurversuche  deutlich  genug  an  den  Tag 
legen.  —  Ist  nun  die  Zahl  dieser  Berichte  audi  nur  ge- 
nng;  so  steht  ihnen  doch  nur  eine  sehr  kldne  Anzahl 
von  Obductionen  taubstupim^  Personen  gegenüber,  bei 
denen  die  Abwesenheit  d,er  oben  erwähnten  wichtigen 
pathologischen  Zustände  des  Gehörorgans  nachgewiesen 
worden  ist,  so  dass  es  wohl  erlaubt  ist,  diese  Letz- 
tem als  wesentliche  Bedingungen,  d.  h.  also  als  unubw- 
steigliche  Hindernisse  der  Heilung  der  Taubheit  der  Taub- 
stummen anzusehen. 

Will  man  sich  aber,  (weil  diese  pathologisdi^n  Zu- 
stände des  Gehörorgans  auch  durch  die  «orgfaltigste 
Untersuchung  desselben  bei  Lebzeiten  der  Taubstnmmen 
sich  nicht  entdecken  lassen,)  von  emeuten  HeilveienicheB 
gegen  deren  Taubheit  nicht  abstehen^  und  jeden  Olga- 
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]U(Mlioii«fehtor  w^lMgmD^  der  sidi  ßkß»  mH  bei  Leb» 
Seiten  der  Putienien  entdecken  iäsgft;  sp  wurde*  hniBieff. 
nur  eine  Affeclion  der  Gebömervep  ftl3  einzige  Ursitobe 
der  Taubheit  ai»undinien  aein^  d.  bu  eioe^  der  Lähoiiing 
sehr  nahe  stdiende  Sdiwäefae,  oder  eine  wirUiehe  Läh- 
mang  der  Höinerven.  Beide  diese  Zustände  sind  aber 
eben  so  zuverlässig  als  die  oben  erwähnten  Abweichun- 
gen vom  gesunden  Ban  des  Geboroigims  aller  Besserung 
nnsugänghch^  wovon  idi  mich  bei  vielfältigster  Behand- 
lung hoher  Entwickelusgsstufen  der  nervösen  Schwer* 
hdiigkrit  auf  das  Bestimmteste  ubersseugt  habe.  (cf.  meine^ 
^^Ohrenkrankheiten"  H.  Abschn.  3.  Kap.}- 

Ich  muss  es  aber  wiederholen,  dass  selbst  diese  An- 
aahme einer  nervösen  AfiTection  des  Gehörorgans  ob 
Grundlage  der  Taubheit  der  Taubstummen  eine  rein  hy- 
pothetische bleibt,  so  lange  die  Patienten  leben,  während 
die  organische  weit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat». 

Wenn  ich  nun  glauben  darf,  hiermit  den  Beweis  für 
die  Unheilbarkeit  der  Taubheit  der  Taubstummen  bünd^ 
genug  geführt  zu  haben,  um  von  jedem  eben  so  unnutzen, 
zeitraubendem,  als  nur  zu  leeren  Hoffiiungen  anregendem 
Heilversuche  abzusclurecken,  so  könnte  man  doch>  fragen, 
ob  nicht  wenigstens  die  Sprachfertigkeit  derjenigen  Kinder 
zu  erhalten  sein  möchte,  welche  vor  Erlernung  der  Schrift- 
sprache das  Gehör  nur  in  einem  so  hohen  Grade  verlieren, 
dass  die  gewöhnliche  Rede  ihnen  ganz  entgeht,  weshalb 
sie  die  Tonsprache  vergessen  und  stumm  werden.  Ge- 
gen diesen  Versuch  muss  ich  in  Erinnerung  bringen,  dass 
solche  Personen  im  gunstigsten  Falle  niur  immer  noch 
wizelne,  laut  und  nahe  in's  Ohr  ihnen  zugerufene  Wörter, 
und  auch  diese  nur  mit  angestrengter  Aufmerksamkeit 
hören.  Wollte  man  ihnen  nun  die,  bdl  gutem  Gehör  un« 
ausgesetzte  ui»l  bequeme  Uebung  desselben  im  Umgange 
mit  red^^de^  Mensdien  ersetzen,  wie  dies  zur  Erhaltung 
der  sehen  erworbenen  Sprachfertigkeit  noth wendig  wäre; 
«o  musste  man  Urnen  so  viel,  kngsam,  nahe  und  laut  ins 
Ohr  faineinqpredien,  und  zu  dessen  Vorständniss  ihrer-» 
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setts  ein  so  «Bgestrengtes  Aufhorchen  in  Ansprach  neh-* 
men^  dass  kein  Kind  dieser  grossen  geistigen  Anspan- 
nung auch  nur  kurze  Zeit  gewachsen  sein  würde^  um  so 
weniger^  da  Kinder  in  diesem  Alter  und  auf  der  niedrigen 
Stufe  geistiger  Bntwickelung  den  hohen  Werth  der  Ton- 
sprache noch  gar  nicht  zu  schätzen  wissen. 

Etwahige  Reste  von  Hörfähigkeit  bei  Taubstummen 
lassen  sich  bei  angemessenem  Sprachunterrichte  nur  be- 
nutzen ^  um  ihr  Gedächtniss  und  eine  wohlklingendere 
Aussprache  bei  ihnen  leichter  zu  entwickeln  und  zu 
starken^  als  bei  den  ganz  gehörlosen  Taubstummen 
möglich  ist. 

Das  Endresultat  meiner  Untersuchung  ist  also^  dass 
man  sich  beeilen  soU^  Taubstumme  ohne  alle  Ausnahme 
so  früh  als  irgend  möglich  einem  methodischen  Sprach- 
unterrichte zu  übergeben ;  der  sie  lehrt  ^  die  Worte  An- 
dern von  den  Lippen  abzusehen,  ihre  eigenen  Gedanken 
durch  eine  verständliche  Tonsprache  auszudrucken,  und 
so  mit  gut  hörenden  Menschen  auf  eine  möglichst  rasche 
und  leichte  Weise  zu  verkehren. 


Vermischtes. 


1.    VerSchliessung  der  rechten  Vena  iliaca  im 
Wochenbette  entstanden. 

Eine  Wöchnerin  von  30  und  einigen  Jahren  verfiel 
in  der  dritten  Woche  nach  einer  leichten  und  regelmässi- 
gen Entbindung  in  ein  schleichendes  Fieber  mit  vieler 
Hitze,  Schweiss,  grosser  Abmattung,  Appetit-  und  Schlaf- 
losigkeit. Nach  acht  Tagen  traten  in  unregelmässigett 
Zwischenräumen  in  48  Stunden  mehrere  heftige  stunden- 
lange Frostanfälle  und  gleichzeitig  eine  Zunahme  der 
schon  vorhandenen  Diarrhoe  ein,  während  die  Wochen- 
reinigung länger  und  stärker  als  in  frühem  Wochenbetten 
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zu  Stande  kam.  In  der  flinften  Woche  gesellte  sich 
dazu  noch  eine  schmerzhafte  Anschwellung  des  ganzen 
rechten  Schenkels  von  unten  herauf,  und  eine  Empfind- 
lichkeit des  Unterldbes  (mehr  in  der  rechten  Seite) ;  der 
allgemeine  Zustand  wurde  föhnlich  typhös,  und  in  der 
sechsten  Woche  erfolgte  der  Tod.  Bei  derSection  zeigte 
sich  keine  Spur  von  Entzündung  des  Unterleibes  oder  der 
Geschlechtsorgane,  wohl  aber  eine  Vergrosserung,  starke 
Erweichung  und  Anfällung  der  Milz  mit  einer  grauröth* 
liehen  Jauche,  und  in  der  rechten  Vena  iUaca  bis  zur  Ein- 
mändung  der  Vena  saphena  eine  schlaffe  Ausdehnung  der 
schmutzig  rothen  Wandungen^  welche  mit  einem  häutigen 
Thrombus  und  statt  des  Blutes  mit  derselben  Masse  wie 
die  Milz  angefällt  waren. 

Memel.  Dr.  Rachel. 


2.      Hydrophobie   ohne    vorausgegangene   Ver- 
letzung durch  einen  der  Wuth  verdächtigen 
Hund. 

Herr  S.y  27  Jahre  alt,  schwächlicher  Constitution  und 
sanguinischen  Temperaments,  hatte  sich  eine  virulente 
Blennorrhoe  der  Harnröhre  zugezogen,  indem  er  mit  einem 
unreinen  Frauenzimmer  zusammen  im  Flusse  gebadet  und 
versucht  hatte,  im  Wasser  ien'CoütLS  zu  vollziehen.  Die 
Immissio  penis  war  gelungen,  aber  keine  Ejacidatio  seminis 
erfolgt.  Diesen  ConcuMus  ^ab  er  als  veranlassende  Ur- 
sache seines  Trippers  an.  Derselbe  verlief  seine  Stadien 
normal,  uqd  es  wurden  nur  einige  von  wohlerfahrenen 
Laien  empfohlene  Hausmittel  angewendet. 

Am  14.  August,  als  'sich  der  Tripper  im  vierten  Sta- 
dio  befand,  war  S.  nach  einer  drei  Meilen  entfernten  Stadt 
gegangen,  hatte  die'  Nacht  hindurch  geschwärmt,  Punsch 
getrunken  und  Leberwurst  gegessen  und  sich  darauf  am 
Morgen  nach  einer  sehr  kalten  Nacht  zurückbegeben, 
worauf  et  neben  einer  grossen  Abspannung  bittern  ($e« 
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gehnnaek;  Ucb«lkeÜeD^  WMeitriUen  gegen  Speise  uüd  be* 
sonders  gegen  Getr&nke  und  grosse  Angst  und  Unndie 
enpAuid. 

Erst  am  16.  August  wurde  meine  Hülfe  in  Anspruch 
gencmmien,  und  ich  fand  bei  dem  Kranken  ^  ausser  den 
Torhln  schon  angefBhrten  Erscheinungen^  kein  Fieber^  den 
Herzschlag  verstärkt  und  beschleunigt;  der  Köpf  war  von 
jeder  Affection  frei,  jedoch  ein  sehr  bittrer  Geschmack, 
Vebelkeit,  äbler  Geruch  aus  dem  Munde,  dne  dick  und 
bräunlich  belegte  Zunge,  Widerwillen  gegen  Speisen  und 
lebhafter  Durst  zugegen. 

WiA'den  ihm  43etränke  gereicht,  so  schauderte  er  vor 
denselben  zurück,  es  wurde  ilmi  unmöglich,  auch  nur  Ei- 
nen Tropfen  herunter  zu  trinke. 

Er  konnte  sich  durchaus  nicht  erinnern^  jemals  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen  oder  geleckt  worden  zu  sein, 
auch  vermochte  die  sorgfältigste  Untersuchung  nicht,  an 
irgend  einer  Stelle  des  Körpers  eine  Narbe,  welche  von 
einer  Bisswunde  herrühren  konnte,  zu  ermitteln.  Esi 
wurde  ein  Aderlass  von  16  Unzen  und  ein  Brechmittel 
verordnet. 

Nach  der  Anwendung  beider  Mktel  war  einige  Ruhe 
eingetreten,  das  Blut  zeigte  eine  dunkle  Farbe  und  viel 
Cruor,  und  das  Ausgebrochene  zeigtet  viel  Stücke  der 
unverdauten,  vor  drei  Tagen  genossenen  iioberwurst,  mid, 
viel  Galle. 

Angst  und  Unruhe,  so  wie  die  Wasserscheu  kehrten 
wieder  zurück,  die  Zunge  war  dick  belegt,  der  Geschmack 
bitter  und  die  Uebelkeit  gross.  Es  ward  wieder  ein 
Brechmittel  gegeben,  welches  aber  mehr  auf  <iie  untern 
Theile  des  Darmkanals  wirkte  und  viele  aashaft  riechende 
Stühle  zu  Wege  brachte.  Auch  wurd^i  Sinapismen  um 
den  Hals,  auf  die  Regio  epigastriea  und  an  die  Waden 
gelegt.  Gegen  Abend  war  emige  Renrission  eingetreten^ 
der  Kranke  versuchte  mittelst  eines  Strohhalms  oder  ei- 
ner Federpose  Flüssigkeiten  ekizuschlurfen,  was  ihm  «ich 
theilweise  gelang,  wurden  aber  die  Lippen  mit  Wasser 
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benetzt^  so  schaoderte  er  entsetzt  davor  zurück.  — «  Am 
18.  Augast  war  der  Zungeniielag  verschwunden  und  der 
Geschmack  reiner  geworden^  es  hatte  iridi  sogar  Appetit 
eingefunden^  der  Druck  auf  die  Regio  epigastrica  verur- 
sachte keinen  Schmerz^  wohl  aber  Unruhe^  Angst,  und 
die  Wasserscheu  war  so  gesteigert^  dass  es  dem  Kran- 
ken unmöglich  war^  etwas  Flüssiges  zu  verschlucken. 
Er  war  vollkommen  fieberfrei;  und  sprach  mit  Besinnung 
und  Resignation  von  seinem  Zustande  und  dessen  Ge- 
fahr. Der  Versuch;  verschiedene  Mittel  innerlich  nehmen 
zu  lassen ;  scb^terte  [an  dem  Unvermögen  des  Kranken 
zu  schlingen;  er  schauderte  vor  blanken  Gegenständen^ 
z.  B.  einem  Spiegel;  vor  einem  Gfaise'  Wasser  zurück; 
und  erklärte  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  den  Gebrauch 
von  Arzneimitteln.  Es  wurde  ein  starker  Aderlass  bis 
zur  Ohnmacht  angeordnet.  Am  19ten  des  Morgens  um 
7  Uhr  stellte  sich  der  erste  Wuth-Paroxysmus  eiu;  in"- 
dem  sich  schon  in  der  Nacht  so  starke  Geiferbildung  ge« 
zeigt  hatte;  dass  diese  Absonderung  von  den  Lippen  her- 
abflosS;  clonische  Krämpfe;  Schaum  vor  dem  Munde,  Be- 
wusstlosigkeit;  Raserei;  Delirien  charaeterisirten  die  Ab«* 
fälle ;  welche  sich  bis  9  Uhr  dreimal  wiederholten;  und 
im  dritten  Anfalle  dem  Leben  des  Kranken  durch  jäpa- 
plexia  cer^aUs  ein  Ende  machten. 

Nach  48  Stunden  wurde  die  Sectiou  veranstaltet. 
Es  wurden  an  den  Hals-  und  Qrus(organen;  namentlich 
an.  den  Nervis  vagis^  nichts  Abnormes  wahrgenommen;  da- 
gegen wurden  im  Magen  mehrere  rothe  Flecke  auf  der 
Schleimhaut;  sonst  aber  am  Leichname  nichts  Abnormes 
wahrgenomäien. 

Marienwerder.  Dr.  Burkhardt. 
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Kritiscfaer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schrift^. 

Die  idiopathischen  Atrophien  (die  trocknen  Zehrun- 
gen) systematisch  bearbeitet  und  dargestellt  von  Wük^ 
Ormidy  K.  Russ.  Hofrath  und  Ritter  mehrer(er)  Orden. 
Mitarbeiter  an  mehrem  medicinischen  Zeitschriften  {sie!!), 
Leipzig,  1840.    XI  und  176  S.  8. 

(Der  Vf.  behandelt  hier  die  Darrsucht  der  Säuglinge^ 
die  Nervenschwindsucht^  die  Atrophie  der  Greise,  die  Ge- 
hirn- und  Ruckenmark -Atrophie,  den  Cretinismus,  and 
die  Atrophie  der  Geschlechtstheile,  Alles  recht  schon  und 
gut  und  systematisch,  von  der  Nosographie  bis  zur  The«<- 
rapie,  nach  Handbuchsart.  Es  fehlt  nur  Eins,  aber  kein 
Geringes:  die  eigene  Erfahrung,  wovon  man  sich  beim 
Durchlesen  des  Buches  sehr  bald  überzeugt!) 


Untersuchungen  über  die  am  häufigsten  vorkommenden 
bösartigen  Fremdbildungen  des  menschl. Körpers. 
Nach  eigenen  Beobachtungen  von  Karl  Herrich  und 
Karl  Voppy  Aerzten  in  Regensburg.  Regensburg,  1841. 
VIII  und  81  S.  4. 

(Eine  muhevolle  Arbeit  aber  Markschwamm  und 
Scirrhus,  von  denen  die  Vf.  eine  bedeutende  Anzahl,  bei 
deren  häufigem  Vorkommen  in  Regensburg,  selbst  genau 
untersucht  haben.  Die  Resultate  stellen  sie  anatomisch- 
pathologisch nach  der  numerischen  Methode  zusammen. 
Die  kleine  Schrift  enthält  mehr  Dankenswerthes,  Eigenes 
und  weiter  zu  Verarbeitendes,  Anregendes,  als  mancher 
Octavband.) 


Gedruckt  bei   J.  P  e  t  s  c  b. 
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WOCHENSCHRIFT 

'  für  die 

gesammte 

HEILKUNDE, 

Hei'aiisgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  'Wocfaensclirifi  -erseheiirt  jedesmal  am  Sonnabende  in  Iiie- 
ferungen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nötbigen  Registern   ist  auf  3J  Thlr.   bestimmt,'  womr 

'  9iUnrotliche  Bnelihandkuigefi  und  Postämter  sie  zu .  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirsichtifäld: 

ttpip»^-^K— W»^— — 1^— — IM«  I  — — 1— »     ifl      i'iiiii    I     Uli 

•^   49.    Berlin^  den  4*«»  December     1841# 

SchinkePs    letzte    Krankheit   und    Leicbenbefond.      Vom    Dr. 
PätscJi.  —    Kritischer  Anzeiger. 

SchmkeVs  letzte  Krankheit  und  LeichentKefimd. 

Mitgetheilt 

vom  pr,  A.  Patsch^  pract.  Arzte  in  Berlin. 


Der  Tod  SchmkeFsy  dieses  eben  so  sehir  durch  Geist 
«nd  eminentes  Talent^  als  durch  eine  höchst  hebenswur«^ 
dige  Persönlichkeit  in  hohem  Grade  aasgezeichneten  Man^- 
iies^  hat  ein  so  allgemeines  Interresse  erregt  und  das 
Merkwürdige  und  beispiellos  Traurige  seiner  letzten  Krank- 
bc^t^  wie  auch  der  interessante  Obductsonabefund  sind  von 
der  Art^  dass  eine  Veröffentlichung  derselben  wohl  keiner 
Rechtfertigung  bedarf* 

Schinkel  ist  nur  60  Jahre  alt  geworden.  Er  War  von 
etwas  mehr  als  mittlerer  Statur^  von  gestrecktem  Körper*-* 
bau^  muskulöser  straffer  Faser^  brünett)  das  Blutgefäss- 
System  schien  in  seiner  Organisation  zu  prävaliren.  Seinä^ 
Jugend  und  das  reifere  Männesalter  vi^lefotp  er>  einen 
periodischen  Kopfschmerz  abgerechnet,  der  ihn  in  Jüngern 
Jahren  mitunter  Stunden  und  Tage  hing  aufe  heftigste 
Jahrgaog  1841.  55 
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plagte^  ohne  nennenswerUie  Krankheiten  in  kräfl;ij[ster 
Gesundheit^  welche  ihm  Arbeit  und  Anstrengung  zum 
Beditffiiiss  mficbie  and  kk  dessen  Be&iedjg uog  d|e»  Le-r 
bens  höchste  Fraeden  fitii|en  liess.  Sdte%  vidlieicht  t»e^ 
mals^  hat  wohl  ein  Mensch  in  consequenterer  Ausdauer 
geistig  schaffend  gelebt^  als  er;  und  wenn  schon  die 
Welt  aus  der  Masse  und  Gediegenheit  seiner  kunstleri-^ 
sehen  Schopfongen  mit  Recht  auf  ein  ungewöhnliches 
Maass  geistiger  Thätigkeit  schliesst^  so  war  es  gerade 
diese  Seite  in  dem  Leben  des  seltenen  Mannes^  welche 
seine  Freunde  und  Alle^  die  das  Gluck  hatten  ihm  näher 
zu  stehen^  mit  immer  steigender  Bewunderung  und  V^* 
ehrung  erfüllte. 

Ob  dieses  ausserordmitliche,  vielleicht  über  allea^ 
nensehliche  Dürfen  hinausgehende  Maass  geistig  pro- 
ductiver  Thätigkeit  zu  der  merkwürdigen  Krankheit^  wel- 
che den  Geist  länger  als  ein  ganzes  Jahr  früher  in  Fes- 
seln legte,  ehe  sie  den  Körper  zu  zerstören  vermochte^ 
in  einem  Verhältniss  wie  Ursache  zur  Wirkung  stehe? 
wer  möchte  dieses,  selbst  in  der  Voraussetzung  eines 
relativen  Missbrauchs  der  verliehenen  Kra/t/  bei  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Pathologie  behaupten?  wer  hier 
von  äiner,  das  Uebermaass  strafenden  oder  rächenden 
Natur  auch  nur  mit  einigem  Grunde  reden? —  Aber  ver** 
schwiegen  bleiben  durfte  aus  einem  solchen  Leben,  dem 
solch  ein  Ziel  gesetzt  wurde,  der  eben  .erwähnte  Um^ 
stand  so  ^wen^,  dass  ich  mich  vielmehr  gedrungen  fühlte^ 
ihn  an  die  Spitze  der  ganzen  Krankhdtsgeschidite  za 
stellen. 

Erst  in  den  50er  Jahren  fing  SchtnkePs  rüstige  Ge-» 
sundheit  an  zu  wanken.  Zuerst  waren  es  nur  gewisse^ 
auch  sonst  bei  sitzender  Lebensweise  häufig  vorkommende 
Beschwerden  von  Abdominal  «»Plethora:  mne  allgemeioe 
Lässigkeit,  ein  Gefühl  von  Völle  und  Schwere  im  Unter« 
leibe,  von  spannender,  mit  hinabziehenden  Schmelzen  in 
den  Armen  verbundener  Beklemmung  auf  d«r  Bmat, 
welche  ihm  zu  Klagen  Anlass  gaben,  and  seinen.  Aerzten 
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nach  einander  den  Gebrauch  der  Brunnenkuren  zu  Carls- 
bad^  Marienbad  und  Kissingen  als  nothwendig  erscheinen 
Hess.  Er  kehrte  aus  diesen  Bädern,  von  denen  nur  Carls- 
bad  ihm  nicht  bekommen  war,  in  der  Regel  mit  erhöh« 
tem  Gesundheitsgefühl  und  erneuerter  Arbeitslust  zurück. 
Von  jeher  in  allen  körperlichen  Genüssen  In  seltene» 
Grade  massig,  mied  er  seit  diesen  Jahren  die  Freuden 
der  Tafel  um  so  gewissenhafter,  je  unbehaglicher  und  zur 
Arbeit  unaufgelegter  er  sich  danach  fühlte. 

Nachlassender  Arbeitsdrang  war  aber  der  emzige 
Gegenstand  seiner  Klage,  als  er  mich  zOo^t  im  Jahre 
1838  consultirte.  Eine  liebenswürdige  Ruhe^uiid  Hieiter-' 
keit  seines  ganzen  Wesens,  ein  völliges  Entfemtseio 
auch  der  leisesten  Spur  hypochondrischer  Verstimmung 
standen  mit  jener  Klage  in  einem  fast  komischen  Wider- 
spruch, und  entschieden  war  der  bekümmerten  Gattin  und 
Familie  mehr  als  ihm  selbst  an  dem  verlangten  ärztlichen 
Rath  gelegen,  da  er  die  vorhandenen  Störungen  übrigens 
als  geringfügig  und  als  die  natürlichen  Folgen  deib  her* 
annahenden  Aliers  beti*achtete.  —  Auf  mich  machte  in-> 
dessen  schon  damals  ScUnkets  Wiedersehen  einen  er- 
schütternden Eindruck.  Viele  Jahre  früher  hatte  ich  ihn 
in  seiner  rüstigsten  Kraft  oft  und  in  der  Nsdie,  später 
seltener  gesehen,  aber  ibh  hatte  ihn  stets  für  sehr  ge« 
sund  gehalten.  Jetzt  erschien  mir  der  Sitz  dieser  un- 
gebeugten Seele  vom  Untergange  bedroht.  Ein  unreines 
Colorit,  eine  trübe,  schmutzig  gelbe  CanjuncHm^  ein  weiss- 
lieh -schleimiger  Belag  der  Zunge,  (der  sich  auch  später 
nie  ganz  verlor,)  fader  Geschmack  und  träge,  zu  wenig 
gefärbte  Stuhlausle^ungen  deuteten  im  Verein  mit  den 
oben  erwähnten  subj)ectiven  Krankheitsgefühl^)  und  einem 
bei  der  Berührung  schmerzhaften  Epigotstrium  auf  Stö- 
rungen und  Stockungen  in  den  Verdauungs-  und  blut- 
bereitenden Organen,  namentlich  wohl  der  Leber.  Doch 
trat  dies6  Symptomengruppe,  welche  bei  normalen  Herz- 
und  Lungen-Functionen  den  Aerzten  bisher  zum  einzigen 
Anhaltpunkte  bei  der  Behandlung  gedient  zu  haben  schied^ 
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in  ihrer  Bedeatong  far  die  Prognose  als  fast  werihlos  in 
den  Hintergrund  gegen  eine  andere^  welche  eine  tieflie- 
gende Störung  des  Nerveneinfinsses  auf  das  allgemeine 
Muskelleben  unzweideutig  ericennen  Hess ;  Aue  seine  Be- 
wegungen hatten  nämlich  etwas  Mattes^  Energieloses^ 
seme  Sprache  war  langsam^  oft  stockend^  es  fehlte  dem 
richtigen  Gedanken  oft  die  augenblickliche  Fähigkeit  der 
Pronunciation  in  Worten^  dem  Worte  die  Sylbe  —  was 
schon  seit  Jahresfrist  ihm  sein  Berufsleben  erschwert,  ja 
«  verschiedene  Male  mitten  im  Vortrage  es  zur  Unmög- 
lichkeit gemacht  hatte,  weiter  zu  reden.  Auch  kam  es 
sehr  häufig  vor,  dass  er  sich  beim  Trinken  verschluckte 
and  dadurch  zum  Husten  gereizt  wurde.  Die  Extremi- 
täten gebrauchte  er  schon  lange  unbeholfnen  und  schwer- 
fällig; namentlich  war  sein  Gehen  wackelnd  und  zitt^ernd, 
was  sich  auch  dem  ganzen  übrigen  Körper  mittheilte;  er 
berührte  dabei  nicht  mit  der  Ferse  den  Boden,  sondern 
fiel  mit  der  ganzen  planta  pedis  gleichsam  auf,  und  hob 
nicht  mit  der  Fassspitze,  sondern  nur  mittelst  der  star- 
kem Muskeln  des  Oberschenkels  den  Fuss  mühsam  wie- 
der vom  Boden  ab.  Es  fehlte  dem  Gange  alle  Schwung- 
kraft; so  auch  seinen  Armbewegungen,  jedoch  wiederum 
mehr  nur  in  den  kleinern,  vom  Mittelpunkt  des  Nervenr 
einflusses  weiter  abgelegenen  Muskeln  der  Hand  und  der 
Finger.  Das  Schreiben  war  ihm  allmählig  immer  saurer 
gewerden,  und  dies  sah  man  den  Schriflzugen  an.  Selbst 
die  Muskeln  des  Rumpfes  thaten  ihre  Schuldigkeit  nicht; 
wollte  er  sich  z.  B.  auf  einen  Stuhl  niederlassen,  so 
setzte  er  sich  nicht  sowohl,  als  er  mit  der  ganzen  Last 
seines  Körpers  darauf  niederfiel.  Mehr  als  alles  dies 
ängstigte  aber  seine  Angehörigen  ein  ihm  sonst  nicht 
eigenes  unmotivirtes  Lachen,  was  oft  plötzlich  in  ihm 
losbrach  und  dessen  er  dann  auch  bei  dem  besten  Wil- 
len nicht  Herr  werden  konnte.  Mehr  als  einmal  habe  ich 
selbst  ihn,  namentlich  bei  Trauerbotschaften,  wenn  irgend 
eine  Miene  des  Erzählenden  eine  unerklärliche  vis  camka 
auf  ihn  ausgeübt  hatte,  sich  abwenden  gesehen,  um  der 
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fost  convulsivtscben  Erschfitterang  des  Zwerchfells  in  ei- 
.  Dem  entfernten  Winkel  des  Zimmers  freien  Lauf  lassen 
zu  können. 

Eines  Ereignisses  ist  noch  aus  diesen  letzten  Jahren 
zu  gedenken ;  welches  sein  Leben  in  nahe^  durch  opera- 
tiven Eingriff  aber  rasch  und  bleibend  beseitigte,  Gerahx 
brachte.  Auf  der  Zunge  näiblich,  unweit  der  Spitze^ 
hatte  sich  ^ein  kleiner  Auswuchs  von  der  Grosse  einer 
Erbse  gebildet,  aus  dem  von  Zeit  zu  Zeit  heftige  Blu- 
tungen erfolgten,  so  dass  er  sich  einmal,  als  er  grade 
auf  einer  Reise  begriffen  war,  beinahe  daraus  verblutet 
hätte. 

Dieses  sich  so  durch  mehrere  Jahre  hinziehende 
Stadium  prodromorwn  hatte  ich  demnächst  noch  zwei  Jahre 
lang  zu  beobachten  Gelegenheit.  Im  Winter  auf  1840 
sah  ich  ohne  alle  äussere  Veranlassung  eine  subcutane 
Blutung  unter  der  Conjunctwä  biUbi  entstehen,  wodurch 
die  Cornea  von  einem  fas^  fingerdicken  hochrothen  Wulst 
umgeben  in  einer  trichterförmigen  Vertiefung  erschien^ 
und  über  deren  völliger  Aufsaugung  mehrere  Monate  ver- 
gingen. —  Ein  zweites,  wichtigeres  Ereigniss  fiel  im 
Frühling  darauf  in  meine  Beobachtung,  wo  Schmkd  ganz 
plötzlich  auf  einer  Eisenbahnfahrt  nach  Potsdam,  während 
welcher  er  sehr  durchkältet  worden  war,  von  einer  un- 
vollkommenen Lähmung  der  rechten  Hand  befallen  wurde, 
die  deren  Gebrauch  zum  Schreiben  und  Zeichnen  wochen- 
lang fast  unmöglich  machte,  und  nur  sehr  langsam  durch 
eiAen  Aderlass,  wiederholte  Blasenpflaster  und  Ableitun- 
gen auf  den  Darmkanal,  nicht  grade  spurlos  beseitigt 
wurde. 

Wenn  ich  nun  den  ganzen  bisher  ^  geschilderten  Zu-  ^ 
stand  als  ein  abdominelles  Leiden  mit  dem  Reflex  einer 
anomalen  Blutmischung  auf  das  Nervensystem  zu  beur«* 
theilen  geneigt  war,  und  demgemäss  mich  begnügte,  der 
Krankheit  ein  zweckmässiges  Regimen,  geeignete  Bäder, 
körperliche  Bewegung,  namentlich  des  Reitens,  und  küh- 
lende, auf  den  Darmkanal  ableitende  Mittel  entgegenzu- 
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seteen^  so  verkanDte  idi  doch  keineswegea  das  Bedroh- 
lidie  der  Gehirn-  nnä  Rückenmarkserseheinungfen ,  und 
war  namentlich  in  Betreff  des  zuletzt  erwähnten  Läh- 
nungsanfalles,  wiewohl  keine  €rehirnsyniptonie  ihn  be- 
gleiteten, zweifelhaft,  ob  ich  denselben  nicht  mehr  für 
das  Ergebniss  eines  schwachen  btsvUus  qpoplecticus^  dem 
vielleicht  schon  mehrere  noch  schwächere  vorangegangen 
waren ,  als  für  ein  rheumatisches  Maskelleidei^  zu  halten 
habe.  Im  Sommer  des  erwähnten  Jahres  ging  der  Kranke 
abermals  nach  Kissmgen  und  kehrte  auch  wieder  sehe 
befriedigt  und  heiter,  aber  im  Wesentlichen  um  nichts 
gebessert,  von  da  zurück.  Nur  die  gastrischen  Erschei- 
Dongen  schwanden.  Hoffiiung  und  frischet  Leben»iiutb 
verliehen  SckmkePs  geistigen  Productionen  aus  dieser  Zeit 
mdit  nur  ihre  frühere  Frische,  sondern  Hessen  sie  auch> 
nach  dem  Uitheil  der  K^ner,  einen  ganz  besond^s  ho- 
hen Punkt  der  Blüthe  erreichen. 

Nadidem  der  Kranke  im  Sommer  1840  wieder  vier 
Wochen  hindurch  hier  in  Berlin  Dr.  H.  Meyer's  kohlen- 
saures Bitterwasser  in  mehr  präservativer  Absicht  ge- 
trunken hatte,  machte  er  im  Juli  eine  Reise  in's  südliche 
Detttsdiland,  um  in  Heran  die  Molkenkur  zu  gebrauch^i, 
und  überhatipt  „im  Genüsse  der  schonen  Natur  sich  Ge-« 
suidheit  und  Kraft  wiederzuholen",  wie  er  sagte.  Bon 
verldiite  er  mehrere  Monate,  nach  der  Schilderung  von 
Augenzeugen,  sehr  heiter,  und  uad)  allen  Richtungen  hin 
»it  erhöhter  Lebensenergie.  Auf  der  Rückreise  sass  er 
111  München  drei  Tage  ununterbrochen  an  einer  Arbeit  — 
seiner  letzten  —  um  seinem  alten  Wirth  dort,  der  zwei 
schlechte  verbaute  Häuser  gern  mit  einander  verbunden 
haben  woQte,  die  unerwartete  Fremde  eines  schönen  Bau- 
plans dazu  zu  machen«  Gesund  reiste  er  auch  npdi 
von  München  ab  ubd  traf  nach  einer  fünftägigen,  durch 
Schnelligkeit  und  grosse  Hitze  beschwerlichen  Fahrt, 
während  welcher  er  jedoch  in  den  Nächten  geruht  hatte, 
am  9ten  September  wieder  in  Berlin  ein.  Schon  unter- 
Weges  hatte  er  über  Mattigkeit  und  Kopfweh  zu  klagen 
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angefan|;efi;  die  am  leisten  Tage  der  Reise  zugedomaieii 
hatten. 

Als  ich  ihn  wiedersah^  machten  im  ersten  Moment 
ein  ungewöhnlich  irisches  Colorit^  ein  eigenthümlicher 
Glanz  seiner  Augen  und  eine  grossere  Fülle  des  Gesichts 
einen  guten  Eindruck;  doch  musste  ich  bald  diese  an- 
scheinend gunstigen  Zeichen  anders  deuten  lernen.  Er 
sprach  und  bewegte  im  Ganzen  sich  noch  weit  schwer- 
fälliger^ als  sonst  ^  klagte  über  Kopfechm^z  und  grosse 
Abgeschlagenheit  der  Glieder,  und  war  besonders  über 
eine  Störung  im  Sehen,  die  ihm  die  Gegenstände  in  per- 
pendieulärer  Richtung  gespalten  und  nur  zur  Hälfte  dar- 
stellte, beunruhigt  und  verstimmt.  Sein  Puls  war  voller 
und  träger  wie  gewöhnlich,  die  Zunge  weiss  belegt,  Ap- 
petit fehlte  ganz,  und  eben  so  Stuhlgang  seit  einigen 
Tagen.  Mit  Hindeutung  auf  eine  vielleieht  am  folgenden 
Tage  nöthig  werdende  Venäsection  begnügte  ich  mich 
für  heute  eine  salinische  Laxanz,  kalte  Fomentationen 
des  Kopfes,  und  vor  dem  Schlafengehen  ein  Fussbad  zu 
verordnen.  Ick  fand  am  Morgen  darauf  nach  einer  meist 
schlaflos  verbrachten  Nacht  die  genannten  Erscheinungen 
zu  einem  beunruhigenden  Grade  gesteigert.  Das  Symp- 
tom des  Visus  dmidiatus,  worüber  er,  wie  ich  nun  nach- 
träglich erfuhr,  schon  am  letzten  Reisetage  zu  klagen 
augefangen  hatte,  war  deutlicher  ausgebildet,  so  dass 
selbst  grosse  Schrift,  was  auf  meinen  Wunsch  mit  An- 
strengung versucht  wurde,  nicht  gelesen  werden  konnte. 
An  die  Stelle  der  noch  gestern  lebhaft  hierüber  geäus- 
serten Besorgniss  war  eine  auffallende  Gleichgültigkeit 
getreten,  wie  denn  überhaupt  eine  gewisse  allgemeine 
Apathie  die  genauere  Ermittelung  der  Natur  des  Augen- 
leidens in  dem  Grade  vereitelte,  dass  ich  nicht  einmal 
herausbringen  konnte,  welches  von  beiden  Augen  denn 
eigentlich  die  Schuld  der  Störung  trug.  Dabei  ging  der 
.Puls  voll  und  kaum  50  Schläge  in  der  Minute.  Unter 
so  bedenklichen  Umständen  die  Gefahr  eines  Schlagan- 
falles nahe  iiirchtend,  bestellte  ich  sofort  einen  Ad^rlass. 
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Während  der  halben  Stunde,   wo  dec  Chirurg  erwartet 
wurde  9    trat  ein  vieljähriger  naher  Freund  des  Kranken 
ins  Zimmer^,  und  plötzlich  zeigte  sich  des  Letztern  gan-* 
zes  Wesen   auffallend    verändert.     Derselbe  Maun^   des 
noch  in  der  Minute  vorher  unfähig^  auch  nur  Einen  Sats& 
ohne  Auslassung  ganzer  Worte  vorsnibringen^  mit  auf  die 
Brust  gesenktem  Kopfe^  im  höchsten  Grade  stumpfsinnig^ 
wie  es-  schien  y  dagesessen  hatte,  richtete  sich  hoch  auf>. 
ging  —  freilich  in  der  oben  geschilderten  Weise  —  den» 
Freunde  entgegen^  Freude  und  Theilnahme  belebten  seine 
Gesichtszuge,,  und  ein  Gespräch  begann,,  was  über  eine 
Viertelstunde  dauerte,  über  die  Reise^  über  München  und 
das  dortige  Kunstleben,  über  einzelne  Künstler  und  vie- 
les Andere,   so   lebendig   und   in    seiner  frühem  Weise 
geistreich   von   dem  Kranken   gehalten,    dass  ich,    von^ 
Fenster  aus,  gegen  das  er  gewendet  sass>  ihn  scliarf  be- 
obachtend vor  Erstaunen   über  diese  Veränderung  nicht 
wusste,. ob  ijph  meinea  Sinnen  trauen  sollte^  und — in 
meinem  Entschluss   zum    Aderlass    z^u    wanken    anfing» 
Aber  kaum  hatte  ^ener  Freund   den  Rücken   gewendet 
und  Statt  seiner  der  Chirurg  das  Zimmer  betreten^    sa 
fiel  der  Kranke  auch  fast  augenblicklich  wi^dec  ganz  in 
seinen  vorigen  apathischen  Zustand  zurück,  und  nun  liess 
ich  ihm  ungesäumt  aus  der  weit  geofineten  Atmveue  12 
bis  14  Unzen  Blut  entnahmen.    Beim  Zubinden  der  Ader 
trat  eine  tiefe  Ohnmacht  ein  f  der  Kranke  musste  auf  sein 
Bett  getragen  werden,  und  hat  sich  seit  dieser  Stunde 
—  nicht  wieder  von   demselben    erhoben.      Nach  Einern 
heftigen  Erbrechen  erholte  er  sich   wohl    von  der  tiefen 
Ohnmacht,  aber  nicht  bis  zur  Mittheilungsfähigkeit.  Stumm 
lag  er  da,  mit  offenen^  von  Besinnlichkeit  zeugenden  Au- 
gen, beantwortete  koine  Frage  ^  regte  kein  Glied,  nannte 
,\^em  Bedürfniss,  welcher  Art  es  auch  sein  mochte^    Der 
Puls  war  nach  dem  Aderlass  kleiner  geworden  und  hatte 
sich  bis  zur  natürlichea  Frequenz  gehoben.     Ob  irgend 
ein   Glied    gelähmt    war,    blieb    für   heute   noch   duokcL 
Meinem  Wunsche,,  die  schwere  Last  der  fernern  Behand- 
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hiQg   und  Verauiworlliühkeit   mit  eiuem  altera  Coll^;ea 
zu  theilen^  wilirfthrte  die  Familie  und  rief  die  Geheimen 
Räibe  Dr.  Harn  und  v,  Siosch  herbei^  welche  den  Kran<- 
ken  am  11.  September  zuerst  sahen.    Inzwischen  hatten 
sich  Fieber  und  erneuerte  Turgesceiiz   des  Blutes  zum 
Gesicht  und  Kopfe  eingestellt^   und  wurden  wir  wegen 
der  Dringlichkeit  der  Umstände  sehr  bald  über  die  Noth- 
wendigkeit  fernerer  Blutcintziehungen  einig.     Blutegel  an 
den  Kopf  und  blutige  Schröpf  köpfe  auf  den  Nacken  und 
die  Schultern  schienen  eine  gunstige  Wirkung  hervorzu- 
bringen, wie  ich  sogleich  näher  angeben  werde.    Gewiss 
aber  gewannen  wir  erst  danach  eine  nähere  und  gründ- 
liche Einsicht  in  den  Status  praesena  der  Krankheit.  Klar- 
heit des  Bewusstseins  kehrte  freilich  nicht  wieder;   aber 
grössere    Besinnlichkeit   und    selbst   ein    gewisser   Grad 
wiedererlangter   Mittheilungsfähigkeit   zeigten    sich    fast 
unmittelbar    nach   den    örtlichen   Blutentziehungen.     Der 
Kranke  machte  Schmerzäusserungen  in  einzelnen  Tönen 
und  Worten;   er  stemmte  sich  ^ mit  Händen  und  Füssen 
gegen  die  schmerzhafte  Procedur  des  Schröpfens,   wo- 
xdurch  zuerst  klar  wurde,  dass  er  die.  rechte  Hand  weni- 
ger kräftig  gebrauchte,  als  die  Unke;  er  drängle  mit  der 
ganzen  Schwere  des  Körpcfrs  nach  hinten,  um  sich  wie- 
der in  die  liegende  Stellung  zurückzubringen,   und   war 
nur  mit  Mühe  sitzend  zu  erhalten.    Das  rechte  Auge  er- 
schien jetzt  völlig  unempfindlich,  vor  einem  plötzlich  von 
dieser  Seite  her  andringenden  Gegenstände  starr  geöffnet 
bleibend,  beständig  thränend^  in  den  Pupillen  aber  gegen 
den  Reiz  des  Lichtes  kein  Unterschied  bemerkbar.     An- 
dere, auf  Lähmung  deutende  Erscheinungen  in-  den  Ge* 
sichtszugen  oder  der  Zunge  fehlten.     Aber  eine  in  ihrem 
Rhythmus  ungleiche    und   zur   Circukttion  nicht  in  dem 
gehörigen  Verhältniss   stehende   Respiration,   indem    auf 
sechs   massig    volle   und  freq.uente,    aber,  ungleiche  und 
nicht  selten  aussetzende  Pulsschläge  nur  Em  Athemzug 
kam,  deutete  ebenflsills  auf  gestörten  Nervenemfiuss  hin. 
So  wenig  nun  die  vorhandenen  Symptome  für  eiö^ 
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ftchte  Haenwrrhagiä  cerdni  sprachen;  und  sa  leicbt  man 
rieh  darüber  eiuigie;  dass  dem  jetzigen  Zustande  ein 
idiepatbischea  Gehiroleiden  zum  Grunde  lag;  so  schwer 
war  es  doch;  die  Diagnose  in  Bezug  —  weniger  auf  den 
8ttZ;  als  auf  die  Art  desselben  niiher  festzDste]l<»i.  Das 
seit  Jahren  von  mir  beobachtete  langsame  Heranschleichen 
des  eigcnthürolichen;  an  Lähmung  gränzenden  Schwäche«- 
znstaudes  im  ganzen  Muskelapparat  schien  sich  in  da» 
letzte  Zusammensinken  des  Kranken  nur  nach  einer  gra- 
duellen Steigerung  der  Symptome  fortgesetzt  zu  babeu; 
und  gab  mir  in  Verbindung  mit  den  neu  hinzugetretenen 
Erscheinungen  und  deren  gleichfalls  stufenweiser  Ent- 
wkkelung  die  Vermuthung  eines  in  der  linken  Gehirn- 
hemisphare  unweit  des  Sehhägels  lagernden  fremden  Kör- 
pers; der;  sich  irgendwie  verändernd;  durch  Druck  eine 
chronisch- entzündliche  Reizung  und  durch  beides  einen 
beginnenden  partiellen  Erweichungsprocess  in  der  umlie- 
genden Gehirnsubstauz  herbeigeführt  haben  mochte;  wie 
man  dies  so  oft  in  Leichen  bei  Bhitextravasaten  oder 
Tuberkeln  des  Gehirns  vorfindet.  Die  Prognose  erschien 
unter  allen  Umständen  höchst  ungünstig;  und  keine  Hoff- 
nung; den  trefflichen  Mann  zu  erhalten.  Die  ebzige  In- 
dication  k<Hinte;  nachdem  der  drohenden  Gefahr  einea 
iq^oplectischen  Todes  möglichst  begegnet  war ;  nunmebt 
nur  die  seiu;  durch  ableitende  Mittel  aller  Art  dem*  schlei- 
chend entzündlichen  Krankheitsprocess  entgegenzuarbei- 
4en;  und  die  allmählige  Resorption  oder  Rückbildung  des 
Vorhandenen  zu  begünstigen. 

Während  der  Behandlung  completirte  sich  die  ischon 
hl  den  ersten  Tagen  angedeutete  Lähmung  der  reefatea 
Hand  mehr  und  mehr,  nahm  aber  nur  nach  Wochen  be- 
merkbar ZU;  und  kam  dort  nicht  nur  Monate  lang  früher; 
sondern  zugleich  in  viel  büherm  Grade  zu  Stande;  als  im 
rechten  Fusse;  während  der  Kranke  diesen  zuletzt  wie- 
der zuweileii;  wenn  auch  unvollständig  und  langsam;  an- 
^zieben  und  aufzustellen  vermochte;  brachte  fiein  Wil- 
i^iisantrieb  in  der  nämlichen  Zeit  die  rechte  Hand  höcb- 
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stens  asu  einer  momekiUtöeii,  kaum  bemefkbaren  Zuckung; 
Im  dfitteo  Monate  fingen  beide ,  von  Parese  befallene 
Extremitäten  in  den  Gelenken  der  Finger^  der  Hand  nnd 
des  Ellenbogens^  so  wie  in  denen  der  Zehen,  des  Fusses 
und  Knieea  an^  flectirt  ^U  werden,  und  Kwar  se,  dass 
die  V^suche,  sie  grade  zu  biegen,  dem  Kranken  lebbaF* 
ten  Schmers  verursachten.  In  der  obern  Extremität  blidi 
diese  Erscheinung  constant  bis  an's  Ende,  und  zwar  in 
dem  Hand*  und  den  Fingergelenken  ausgebildeter,  als  im 
Slllenbogengelenk,  während  sie  am  Fusse  in  der  letzten 
Zeit  ganz  wieder  verschwand. 

Viel  beständiger  und  für  den  Kranken  quälender  wurde 
jener  ominöse  Hosten.  Bei  Allem,  was  er  genoss,  nn^ 
Bientlich  Flüssigkeiten,  verschlackte  er  sich,  weil  ditf 
Schliugmuskeln  den  Kehldeckel  nicht  prompt  gembg  zum 
Schliessen  brachten,  und  ein  furchtbarer,  wie  Keuchhusten 
klingender,  oft  mit  lautem,  schrdendem  Exspiriren  abwech« 
selnd^  Husten  war  die  Felge  davon  -*-  in  dem  letzten 
halben  Jahre  die  gresste,  vielleicht  einzige  Plage  des  ar- 
men Kranken.  v        * 

Gleichzeitig  mit  dem  allmähligen  Zustandekommen 
der  eben  erwähnten  Lähmungen  konnte  eine  andere  Er- 
scheinung sowohl  zum  Schlimmen  als  zum  Guten  bedeu- 
tend werden.  Es  zeigte  sich  nämlich  im  Genick  am 
Rande  der  daselbst  gelegten  und  von  Anfang  an  in  Ei- 
terung erhaltenen  spanischen  Fliege,  wohl  nor  dadurch 
und  durch  scharfe  Einreibnugen  hinter  beiden  Ohren  her- 
vorgerufen, ein  furunkulöses  Geschwür  von  beträchtlicher 
Grosse,  welches  sich  dem  Carbunkel  näherte,  doch  keine 
Neigung  zeigte,  in  Brand  überzugehen.  Die  sieh  bildende 
Eiterung  war  siebfönnig,  die  Geschwulst  nidit  schmelz 
i^nd;  und  letztere  musste  durch  Kreuzschnitte  zu  wie- 
derholten Malen  bis  in  die  Tiefe  gespalten  werden,  weil 
«ine  Neigung  zum  steten  Weiterverbreiten  der  Entzün- 
dung vorhanden  war  und  mindestens  sechs  Wochen  lang 
fortdauerte,  so  dass  zuletzt  die  Integumeute  des  Nackens 
Ton  emem  Ohre  bis  fast  zum  andern  ungefähr  6  Zoll  im 
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Queer-  und  3  Zoll  im  LäogeiiduFchiiiesser  zerstört  wa- 
ten, Schmerzea^  Eiterung^  vermehrtes  Fieber,  Appetit- 
losigkeit erschöpften  den  Kranken  sicfatbar;  bald  zeigen 
sich  noch  mehr,  obwohl  viel  kleinere  Geschwüre,  atoni- 
schen Characters,  an  der  Hüfte,  dem  Kreuz  und  dem 
Unterschenkel  der  af&cirten  Seite.  Letztere,  Aucken  und 
Schaltern  wurden  von  Oedem  befallen  und  die  Abmage- 
rung erreichte  einen  hohen  Grad.  So  stand  nun  zu  er- 
warten, dass  der  Kranke  bald  der  Erschöpfung  erliegen 
werde,  indem  die  auf  das  grosse  Geschwür  im  Nacken, 
als  eine  heilsame  Ableitung  vom  G^ehirn,  gebaute  Hoff- 
nung, nicht  in  Erinllung  ging.  —  Wider  Vermuthen  än- 
derte sich  aber  bald. die  Scene:  das  grosse  Geschwur 
heilte,  nach  und  nach  auch  die  kleinern,  das  Fieber  ver- 
schwand und  der  Appetit  kehrte  zurück. 

Doch  in  Bezug  auf  das  Gehirnleiden-  war  durch  diese 
Episode  nicht  der  gerhigste  Unterschied  zu  bemerken« 
Der  Patient  erkannte  die  Umstehenden  wohl,  schien  auch 
ihre  Fragen  zu  verstehen;  aber  das  eigentlich  geistige 
Leben  in  ihm  war  und  blieb  als  erloschen  zu  betrachten. 
Mit  den  Aeusserungen  seines  Unwillens  über  Schmerz 
oder  Unbequemlichkeit,  deren  er  bei  der  dauernden  Ver- 
unreinigung des  Bettes  durch  Stuhl  und  Urin  natürlich 
manche  erdulden  musste,  hörte  auch  jede  andere  Willens- 
Aeusaerung  auf,  und  keiner  der  gewöhnlichen  Reize,  wie 
Anreden,  Fragen,  Hunger  oder  Durst  vermochte  dieselbe, 
bis  zum  Tode  hin,  über  ein  einzelnes  Wort,  oder  etwa 
das  Vorzeigen  der  Zunge  oder  das  Darreichen  seiner 
Hand  hinauszusteigein.  Selbst  diese  kleinen  Ereignisse 
blieben  oft  Tag^  und  Wochen  lang  aus,  und  verbreiteteop 
wenn  sie  vorfielen,  grosse  und  immer  neue  Freude  in  der 
Familie.  Nie  hat  der  Kranke  im  ganzen  Verlaufe  der 
Krankheit  irgend  etwas  selbstständig  begehrt;  nur  im 
Negiren  zeigte  sich,  was  ihm  von  Energie  des  WiHens 
noch  übrig  war.  Hätt«  man  ihn  nicht  geftittert,  so  wäre 
er  Hungers  gestorben;  mochte  er  aber  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  essen,  so  wich  ei*  durch  eine  seitliche  Kopf- 


Digitized  by 


Google 


—    805    — 

bewegong,  and  nur  bei  fortgesietztem  Andriogen  conse«- 
quent  auch  mit  der  Hand  aus.  Ein  einziges  Mal  hat  er 
sich  hierzu  auch  der  Worte  bedient.  Als  nämlich  ini 
vorletzten  Monat  der  Krankheit  die  Tochter  ihm  zu  frin- 
hen  reichen  wollte ^  rief  er^  dres  sehend/ ihr  zu:  ^^ warte 
ein  wenig;  mein  'Kind"!  und  brach  gleich  darauf  in  einen 
heftigen  Husten  aus^  der  ihn  am  Trioken  gehindert  haben 
wurde,  und  ausserdem^  wie  die  Tochter  seine  Weigerung 
zu  deuten  geneigt  war,  Veranlassung  geworden  wäre, 
das  Dargereichte  zu  verschütten.  Diese  Aeusserung  steht 
aber  so  isölirt  in  der  Geschichte  der  Krankheit  da,  dass 
ich  ihr  nicht  einmal  eine  andere,  merkwürdiger  Weise  am 
nämlichen  Tage  gegen  mich  gemachte,  an  die  Seite  stel- 
len kann,  indem  er  mir  auf  die  Frage:  „ob  er  mich  wohl 
kenne?*'  deutlich  antwortete,  „warum  sollte  ich  Sie  denn 
nicht  kennen?''  Doch  war  er  danach  nicht  zu  bewegen 
oder  im  Stande,  meinen  Namen  zu  nennen,  wie  er  denn 
überhaupt  niemals  während  der  ganzen  Krankheitsdauer 
irgend  einen  Namen  genannt  hat/  Weder  vor  noch  nacb 
diesfem  Tage  ist  etwas  diesen  beiden  Aeusseningen 
Aehnliches  vorgekommen,  und  der  Grund  dieses  Aufflak- 
keros  der  noqh  vorhandenen  Funken  der  Seele  grade  an 
jenem  einen  Tage  eben  so  wenig  aufzufinden  gewesen, 
als  warum  er  zuweilen  Wochen  lang  die  Frage  nach  sei- 
ner Zunge  völlig  unbeachtet  liess,  wie  jede  andere,  zu 
andern  Zeiten  die  Zunge  zwar  zeigte,  aber  vorzugsweise 
nur  dem  Einen  der  Aerzte,  und  stets  nur  auf  den  ersten 
Anlauf,  während  bei  dessen  Misslingen  auch  dieser  letzte, 
so  zu  sagen  noch  einzig  übrige  Raj^ort  zwischen  ihm 
und  seinen  Aerzten  wegfiel.  —  Noch  eine  interessante 
Nuance  in  den.  Aeusserungen  dieses  schwachen  Seelen- 
lebens war  die,  dass  der  Kranke  auf  seltene  und  Indivi«^ 
duell  für  ihn  stärkere  Heize  ganz  entschieden  stärker 
reagirte.  Trat  eine  befireundete  Person,  £e  ihm  in  ge-* 
Sunden  Tagen  fo^onders  lieb  oder  int^essant  gewesen 
war,  oder  ein  von  des  Kdnigs  Mi^estät  mit  dem  Auf«» 
trage,  sich  im  Allerhöchsten  Namen  nach  seinem  Befinden 
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BO  erkundigen^  gesendeter  Arst  an  sein  Bett^  so  war 
sein  Wesen,  ähnlich  dem  vom  ersten  Tage  seines  E^- 
krankens  ensählten^  durchaus  anders,  als  gegen  Personen, 
die  er  öfter  oder  gar.  UigHch  sah.  Je  nach  den  Umstan*» 
den  verklärte  sich  sein  Gesicht  zur  Freude,  es  wurde 
ein  leises  Zocken  in  der  gelähmten  Hand  sicbtbMr,  odew 
er  streckte  die  gesunde  aus,  brächte  es  auch  wohl  sa 
einem  freudigen  oder  erstaunten  „Ah!"  oder  „charmantl" 
—  oder  er  neigte  verbindlich  Kopf  und  Schultern  ein  we«^ 
pig  nach  vorwärts,  und  antwortete  williger  als  sonst  auf 
einzelne  Fragen  mit  „gut"  oder  ,Ja"  oder  „nein",  welche 
letztarn  beiden  Wörter  jedoch  selten,  selbst  nicht  von 
seiner  tä^ichen  Umgebung  deutlich  von  einander  unter- 
schieden werden  konnten;  oder  endlich  —  und  dies  fand 
äberhaupt  nur  dreimal,  ungefähr  um  die  Zeit  der  beiden 
vorhin  mitgetheilten  merkwürdigen  Satzbildungen,  Statt 
•—  es  rollten  beim  Ansichtigwerden  der  befreundeten  Per-* 
«on  Tfaränen  von  seinen  Wangen  herab  und  —  nach 
eim'gen  Secunden  wurde  er  freundlich  und  lädielte.  Im 
Uebrigcn  waren  auch  diese  stärkern  Reactionen  der  Seele 
stets  nur  von  der  allerfiuchtigsten  Dauer,  und  schon  nach 
wenigen  Minuten  liess  er  den  Herangetretenen,  wer  es 
auch  sein  modite,  immer  wieder  völlig  unbeachtet. 

Das  Bett  en  verunreinigen,  besonders  in  Gegenwart 
Anderer,  war  ihm  lange  Zeit  hindurch  sehr  empfindlich: 
er  blickte  dann  unru1;iig  um  sich,  athmete  rascher,  be- 
wegte Hand  und  Fuss  hin  und  her,  befriedigte  aber  end- 
lich das  Bedürfniss  mit  sichtbarer  Energie,  ohne  ein  6e-  ' 
scinrr  zu  fordern  und  ohne  nachher  den  Wunsch  anza- 
deuten,  dass  er  gereinigt  sein  wolle. 

Auch  mit  den  an  der  Respiration  und  dem  Pulse 
bemerkten  Symptomen  gingen  im  Cranzen  sehr  wenig 
Veränderungen  vor;  erstere  war  langsam,  oft  nngleidiy 
nicht  selten,  besonders  bei  der  Nacht,  aussetzend;  ebenf 
so  der"  Pids,  der  entweder,  besonders  Anfangs,  Fieber 
andeutete  und  dann  rhythmisch  richtig  schlug,  oder,  wenn. 
Wie  bei  weitem  die  meist«  Z^t   hindordi,   kein  Fieber 
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augegcD;   in  allen   Beziehungen  regelmässig  nnd  ruhig, 
Öfter  indessen  stark  mteimittireBd,  oder  wenigstens  ohne, 
eigentlichen  Rhytfamns  war« 

Sehon  hatte  sich  nach  den  überstandenen  Stfirmen 
und  Kämpfen  dnige  Besserung  in  der  reproductiven  Sphäre 
kund  zu  geben  angefangen,  so  dass  sich  gar  nicht  ab«* 
sehen  Hess,  wie  lange  der  traurige  Zustand  noch  dauern 
könnte,  als  in  der  Mitte  der  Krankheitszeit/ am  2.  Fe-i^ 
bruar,  Schinkel  plötzlich  von  einem  Anfall  der  heftigsten 
Gehimkrämpfe  befallen  wurde,  die  ich  je  gesehen  habe. 
Unter  gewaltigen  '  Cpngestionen  nach  Kopf  und  Brust 
wurden  die  Gesichtszuge  convulsivtsdi  verzent,  alle,  so^ 
gar  die  gelahmten  Glieder  anf^  heftigste  erschultert,  der 
Athem  stockte  und  die  Heftigkeit  der  ZuHLIfe  Hess  mich 
einen  plötzlichen  Tod  Befurchten.  Br  hatte  zwei  Monate 
früher,  am  4.  December,  schon  einen  ähnlichen  Anfall 
leicht  und  von  selbst  überstanden;  deslialb  hoflle  ich  auch 
jetzt  auf  ähnlichen  Nachlass  ohne  ernstlichen  Eingriff; 
aber  dfe  Krämpfe  horten  nicht  auf,  und  Hessen  sie  ja 
kurze  Pausen  von  Rahe,  so  brachen  sie  immer  bald  wie-^ 
der  mit  desto  grösserer  Heftigkeit  henror;  länger  und 
mehr,  als  das  erstemal,  strömte  hellrothes  Blut  von  der 
zerbissenen  Zunge  aus  dem  Munde,  der  ganze  Körper 
triefte  von  Schweiss,  das  blaugefärbte  glühende  Gesicht 
erschien  bis  ziun  Bersten  geschwollen  5  ich  musste  end«^ 
lieh  zur  Lanzette  greifen;  and  noch  ehe  die  zweite  Tasse 
geiuUt  war,  hörten  die  Krämpfe  auf  und  band  ich  die 
Aißi  wieder  zu.  Ein  tiefer  soporöser  Schlaf,  wie  bei  den 
Epileptisehen,  beschloss  den  Anfall  und  den  Rest  dieser 
flirchtbaren  Nacht.  Die  nächsten  24  Stunden  vergingen 
sdilaflos,  in  ungewöhnlicher  Aufregung,  unter  fortwähren«» 
dem  unverständlichen  Murmeln  bei  vermehrter  Wärme 
des  Kopfes;  dann  folgte  eine  grössere  Umoebeking  der 
Gehimthätigkeit  als. einziger  Ueberrest  des  Anfalles,  die 
aber  auch  sdion  am  dritten  Tage  vellig  wieder  nachlieSS^ 
Sehr  mmfcwärdig  war  db  Besohaflbnheit  des  aus  der 
Ader  gehuisäien  Blutes;  siebsB  Acbtthsile  der  Tasse^  wa«« 
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fen  von  einein  trüben^  graulich  «gelblichen  Serum  aage* 
fullt^  das  unterste  Achltbeil  enthielt  eine  sdiwarzbläollch 
gefärbte  Flüssigkeit  ohne  alle  Cohärenz^  die  sich  eben- 
fidls  tropfenweise  ausgieSsiDn.  liess,  trotzdem  aber  dem 
Scmm  von  seiner  Faxbd  nichts  mitgethdlt  hatte.  £s  ging 
ans  diesem  Zeichen'  hervor^  dass  die  BJutbereitung^  wohl 
auch  in  Folge  krankhafter  Innervation^  auf  eine  eigen- 
thfimliche  Art  müsse  beeinträchtigt  sein. 

War  die  Behandlung  nach  den  ersten  Monaten,  in 
denen  sie  ausser  den  kraftigem  AUeitungsmttteln  auf 
Haiti  uod  Darmkanal  freilich  auch  Mittel,  wie  Amiai^ 
Phospborsäure,  Jod  und  ähnlichie  zu  Hülfe  geklommen 
hatte,  nun  schon  lange  im  ganzen  'Umlange  des  Wortes 
exspectativ  und  lediglich. auf  ein  zweckmässiges  Regimen 
heschrankt  gehlieben,  so  schien  in  dieser  zufallig  zu  Tage 
gekommenen  Beschaffenheit  des  Blutes  eine  Aufforderung 
zum  Gebrauche  des  Eisens  zu  liegen^  welches  denn  auch 
Monate  lang  in  verschiedenen  Formen  mit  sichtbar  gun- 
stigem Erfolge,  und  zuletzt  noch  auf  Henn  Geh.  Bath 
Schönlem^s  Rath,  welchen  inzwischen  des  Königs  Majestät 
zum  Kranken  befohlen  hatte,  als  Jodeisen  in  Anwen- 
dung gebracht  wurde. 

So  veiging  ein  zweites  halbes  Jahr  von  SchinieFs 
Krankheit  im  Ganzen  viel  weniger  sturmisch,  als  das 
erste.  Nach  dem  fortgesetzten  Gebrauche  von  Eisen- 
mitteln  ^ngen  Ernährung  und  V^dauung  vollkommea 
befriedigend  von  Statten,  wodurch  der  Kranke  zuletzt  ein 
gesundes,  fast  blühendes  Ansehen  gewann.  Es  fiel  nichts 
weiter  ron  Bedeutung  vor,  ausser  dass  die  Anfälle  von 
Convulsionen  sich  noch  viermal:  den  28.  März,  20.  April, 
24.  Mai  und  22.  Juli,  jedoch  in  stets  verminderter  Inten-* 
sität,  wiederholten,  und  zwar  gewöhnlich  bei  Nacht,  wo 
sie  denn  bei.  meinem  Hinzukommen  in  der  Regel  schon 
ufoerstanden  waren  oder  bald  nachher  von  selbst  aufhör- 
ten. Auch  diese  wiederholten  Anfälle  scUenen  auf  das 
Allgemeinb^nden  nie  einen  dauernden  Einfluss  auszu- 
üben, und  nachdem  ein  Paar  Tage  ~  zuerst  ungewMNi« 
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lieher  Aufiregttog»  sp&ter  gtösserer  Bedräckaog  des  Gei- 
stes -^  vorüber  waren,  zeigte  sich  der  Zustand  onTei*- 
ändert. 

Endlich,  grade  ein  Jahr  nach  seinem  Erkranken,  be- 
fiel Sckinkel  während  eines  jener  gesebikierten  furohtbaren 
Husten  »Paaroxysmen  eine  Haemoptyw^  wobei  etwa  eine 
Theetasse  voll  Blut  ausgevrorfen  wurde.  Dieser  AnMl 
war  zwar  von  kurzer  Dauer  und  wiederholte  sich  nicht, 
dennoeh  schien  ein  Wendepunkt  der  Krankheit  eingetre- 
ten zu  sein«  Die  Besinnung  schien  öfter  und  auf  längere 
Zeit  gewicb^i  und  der  Kranke  gab  gar  keine  Antworten 
m^MT.  Von  der  grössten  Bedeutung  war  aber  wohl,  dass 
er  Speise  und  Tränk  verweigerte,  ja  mehrentheils,  wenn 
man  den  Versueh  machte,  ihm  Nahrung  beizubringen, 
dieselbe  mit  Heftigkeit  von  sich  stiess.  Die  nachtheiligen 
.  Folgen  dieser  Entbehrung  der  gewohnten  reichlichen  Nähe- 
rung machten  sich  bald  bemerkbar:  die  Abnahme  der 
Kräfte  zeigte  sidi  in  dem  allmähllgen  Verfallen  der  Ge-* 
Bichtsz%e,  in  der  Verschlechterung  der  Hautfarbe,  in  dem 
immer  schwankendem,  mehr  und  mehr  alles  Rhythmus 
entbehrenden  P|iU,  dem  sehr  ungleichen  Athem;  die  Zunge 
erschien  roth,  wie  vom  Epähelmm  entblösst;  nicht  lan|^, 
so  gesellte  sich  Fieber  dazu,  der  Athem  wurde  mühsam, 
der  Körper  fing  an  sich  mit  Schweiss  zu  bedeckön,  und 
so  erlosch  das  Leben  ohne  heftige  Erscheinungen  sanft 
und  alhnählig  .  am  letzten  Tage  des  13ten  Monats  der 
Krankheit,  <len  9.  October« 

Die  40  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommene, 
durch  den  Herrn  Professor  Schlemm  mit  der  grössten  6e^ 
naoigkeit  verrichtete  Obductiou  gab  nach  dem  mir  von 
demselben  am  .Obdoetionstische  in  die  Feder  dicUrteii 
Pietoeoll  folgendes  merkwürdige  Resultat:  Die  Arterien 
der  Grundfläche  des  Gehirns  zeigten  überall  sehr  starke 
Verknöch^ungen,  voizuglkh  das  Ende  der  linken  Arterm 
^feriebraUs  y  die  unterhalb  dieser  Verknöchetnngsstelle  ne^ 
ben  der  MedvUa  obbmgatm  spindelförmig  erweitert  und  an<^ 
geschwollen  war.     Die  Arteria  basäaris   hatte  drei  ver«* 
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knocherte  Stellen,  wovon  die  vordere  grade  in  iiiren 
Theilungswinkel  fiel.  Die  Carotiden  waren  nach  beiden 
Seiten  hin  in  ihren  Aesteu  verknöchert^  doch  weniger  die 
Arteria  corporis  callosi^  als  die  Arieria  fossae  Syb>ü  und 
der  linke  Ramus  comanwnkansi  Besonders  stark  waren  die 
beiden  Arteriae  prqfimda»  cerebri  verknöchert  und  die  Ihkke 
ausserdem  in  einer  Strecke  von  \\  Zoll  hart  nnd  dem 
Anschein  nach  in  ihrem  Lixmen  ganz  verstopft. 

Pie  untere  Fläche  des  hintern  Hirnlappens  der  linken 
Seite  war  in  der  ganzen  Ausdehnung,  so  weit  sich  das 
absteigende  und  hintere  Hom  dieses  Seitenventrikels  er^ 
strecken,  so  stark  erweicht,  dass  die  Hinimasse  beim 
Berühren  zerfloss ;  diese  Himmasse  ausserdem  an  der  be- 
zeichneten Stelle  so  ausserordentlich  verdünnt^  dass  sich 
kaum  noch  eine  mohnblattdünne  Lage  zwischen  den  äus- 
sern häutigen  Bedeckungen  des  Gehirns  und  der  innern 
Auskleidung  der  linken  Himhöhle  vor&nd.  Am  Ende  des 
hintern  Horns  dieser  Seitenhöble,  zwischen  diesem  und 
dem  Ende  des  hintern  Hirnlappens,  befand  sich  mitten 
in  der  erweichten  Stelle  des  Gehirns  eine  Verhärtung 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Wailnuss,  welche  sieh  noch 
#Biter  zu  der  innern  Fläche  des  hintern  Lappens  der 
linken  Seite  ausdehnte  und  da,  wo  dieser  Lappen  über 
der  Mitte  des  Tentoriums  liegt,  sich  ailmählig  in  der  er- 
weichten Masse  verlor.  Die  Durchschneidung  dieser  ver- 
härteten Stelle  gab  hmsichtlich  ihrer  ursprünglichen  Tex- 
tur und  Beschaffenheit  kein  befriedigendes  Resultat;  doch 
föhlten  sich  einzelne  Punkte  darin  ähnlich  an,  wie  die 
verknöcherten  Stellen  der  Arterien. 

Das  Ammonshorn  und  sein  Saum  von  dem  Formx 
eerebri  waren  bis  zu  den  Vierhugeln-  hinauf  in  eine  brei- 
artige, weiche^  missfarbige  Masse  verwandelt  und  gröss- 
lentheila  ganz  zerstört.  Das  linke  Corpus  striaium  ivar 
auf  seiner  der  Hirnhöhle  zugekehrten  Oberfläche  an  drei 
Stellen  grubenformig  vertieft  und  überall  sehr  platt,  we^ 
niger  gewölbt,  als  im  natürlichen  Zustande.  Vor  deo 
Vierhugeln ;  da  wo  sie  in  den  Sehhugel  der  linken  Seite 
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übertreten  und  der  Sehhögel  dieser  Seite  das  Taberculum 
poHicum  bildet^  war  die  Masse  ebenfalls  ganz  verdorben^ 
erweicht  und  zusammeugefallen^  was  sich  denn  auch  in 
der  Verlängerung  des  Sehnerven  um  den  Schenkel  des 
grossen  Gehirns  fortsetzte. 

Die  Vermuthong  gänzhc^er  Verstopfung  der  Afteria 
cerebri  frqfunda  der  linken  Seite  zeigte  sich  zuletzt  bei 
der  Eröffiiung  der  Arterien  vollkommen  bestätigt^  wo  das 
LiiVf^  dieser  Arterie  durch  ein  krankhaftes  Secret  mit 
abgdagertem  Faserstoff  des  Blutes  völlig  oblitcrirt  ge- 
ftinden  wurde. 

Die  angegebenen  pathologischen  Veränderungen  im 
Gehirn  waren  das  emzige  Krankhafte^  was  die  Obduction 
ergab:  die  in  den  beiden  andern  Cavitäten  enthaltenen 
Eingeweide  zeigten  sich  vollkommen  normal^  nur  die 
Aorta  schien  in  ihrem  obern  3ogeu  ein  wenig  erweitert. 
Alle  Krankheitserscheinungen  waren  durch  die  bedeuten« 
den  Zerstörungen  im  linken  grossen  Gehirn  vollkommen 
erklärt  und^  bei  dem  grossen  Umfang  derselben  nur  die 
noch  so  lange  Erhaltung  des  Lebens  auffallend.  Offenbar 
war  Ablagerung  der  krankhaften  knochenartigen  Masse 
in  den  Bauten  der  Hirnarterien  und  endliche  totale  Ob- 
literation  der  linken  Arteria  profunda  cerebri  das  primäre 
Vebei.  Beachtung  verdient  aber  auch  in  Bezug  auf  die 
Krankheitserscheinungen  die  durch  die  Verengerung  der 
Hirnarterien  veranlasste  Erweiterung  der  Arteria  vertebra- 
Us  simstra,  indem  die  MeduUa  ohUmgata  durch  diese  aneu- 
rysmatische  Ausdehnung  einem  beständigen  Druck  aus- 
gesetzt war. 


Digitized  by 


Google 


—    812    — 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  S<ihriften. 


SamroluDg  auserlesener  Abfaandlimgeu  und  Beobachtungen 
aus  dein  Gebiete  der  Ohrenheilkande.  Heradsge* 
geben  von  Dr.  C.  G,  Linke.  Fünfte  Sammlung.  Mit 
1  litb.  Tafel.    Leipzig,  1841.    242  S.  8. 

(Die  bedeutendsten  Abhandlungen  in  diesem  Hefte 
rühren  wieder  von  Engländern  und  Franzosen  her,  von 
Saunders^  Cteland^  WatheUj  Sims^  Gairal,  Bormet^  Fournel^ 
Petrequin  und  Eine  von  einem  Deutschen:  H(^steiter,  In 
der  Mehrzahl  der  Aufsätze  ist  die  Catheterisirang,  die 
Cauterisation,  und  die  lojicirung  der  ^W^ocA/'schen  Röhre 
zur  Sprache  gebracht.  Neu  sind  nur  die  französischen 
Arbeiten,  während  die  englischen  bis  in  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  zurückreichen!  Das  so  weit  und 
vielfach  Verstreute  über  Gehörkrankheiten  in  Einer  Samm- 
lung beisammen  zu  haben,  ist  allerdings  bequem  für  den 
Practiker,  und  die  CoIIection  schemt  Beifall  zu  finden, 
da  sie  schon  bis  zur  fünften  Fortsetzung  vorgerückt  ist.) 


Bericht  des  Gesundbeitsrathes  an  die  hohe  Regierung 
in  Zürich  über  das  Medichaalwesen  des  Kantons  im 
Jahre  1840.    Zürich,   1841.    VIII  und  122  $.  8. 

(Hierin  befinden  sich  werthvolle  Tabellen  über  die 
im  genannten  Kanton  1840  Gebomen  und  Gestorbenen, 
Letztere  sogar  nach  den  verschiedenen  Berufsarten,  Ta- 
bellen, die,  wenn  sie  mehrere  Jahre  hintereinander  mit 
gleicher  Ausführlichkeit  und  Sorgfalt  fortgesetzt  werden, 
höchst  interessante  Ergebnisse  liefern  werden,) 


bedruckt  bei   J.  P  e  t  s  eli. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  amm  tc 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nothigen  Registern  ist  auf  3J  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  Me,  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirachtoald, 

•4f    50,   Berlin^  den  11«««  December    1841» 

Glückliche  Exstirpation  einer  Balggeschwulst  aus  der  Brust  Vom 
Kr.  Phjsicus  Dr.' Neumann.  —  lieber  das  Vorkommen  des 
Rheumatismus  bei  Kindern.  Vom  Dr«  Küttner.  —  Nachtrag 
über  Asthma  thymicum.  Vom  Hofrath  Dr.  Müller.  —  Ver- 
mischtes. (Zur  Epidemieenlehre.  —  V elpe aussehe  Einwicke- 
luugen  mit  Heftpflasterstreifen  hei  Verbrennungen.)  —  Kriti- 
scher Anzeiger. 

Glückliche  Exstirpation  einer  24  PjEund  schwe- 
ren Balggeschwulst  aus  der  Brust  einer  50jäh- 
rigen  Frau. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Neumcmn^  Kreis -Physicus  in  Stras- 
burg in  WestpreusseD. 


Madame  W.y  aus  Lauterburg  ^  hatte  seit  15  Jahren 
eine  allmahlige  Vergrösserung  ihrer  rechten  Brust  wahr- 
genommen^ ohne  dabei  Schmerzen  zu  empfinden.  Obwohl 
ihr  schon  öfters  von  Aerzten  gerathen  war^  sich  einer 
Operation  deshalb  zu  unterwerfen^  so  hatte  doch  theils 
ihr  im  Uebrigen  ungetrübtes  körperliches  Wohlsein^  «^theils 
die  Scheu  vor  dem  Messer  sie  immer  davon  abgehalten. 
Da  jedoch  endlich  die  Last  der  Brust  zu  bedeutend  wurde^ 
so  entschloss  ilie  sich  zur  Operation ^  und  nahm  meine 
Hülfe  in  Anspruch. 

Jahrgang  1841.  &7 
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Die  Patientin^  eine  sehr  starke  corpolente  Frau  von 
blähender  Gesichtsfarbe^  war  50  Jahre  alt^  und  gab  in 
Hinsieht  ihr«:  rechlen  Brust  folgenden  Anblick: 

Sobald  die  arohüllenden  Kleider  und  die  Bandagen^ 
die  sie  sich  erdacht  hatte^  um  ihre  schwere  Last  zu  tra- 
gen ^  entfernt  warep^  zdgte  sich  an  Stelle  der  rechten 
Mamma  eine  höckerige,  unförmliche  Masse.  Dieselbe  war 
zwar  noch  mit  gesunder  Haut  bis  auf  eine  thalergrosse 
Stelle,  wo  sich  eine  oberflächliche,  etwas  eiternde  Haut- 
Erosion  zeigte,  bedeckt,  liess  aber  an  sehr  vielen  Stellen 
fingerdicke  Venenäste  hindurchscheinen.  Beim  starken 
Drucke  auf  die  Masse  liess  sich  ganz  dunk^  ein  kaum 
vernehmbares  Schwappen  einer  darin  enthaltenen  Flüssig- 
keit wahrnehmen,  und  zugleich  war  überall  Elastidtat, 
nurgends  aber  schrrhöse  Härte  zu  bemerken,  ja  selbst  die 
höckerartig  vorstehenden  Erhöhungen  der  Geschwulst 
waren  hiervon  nicht  ausgenommen. 

Der  ganze  Tumor  hatte,  sobald  man  ihn  aufhob  und 
etwas  vom  Leibe  abzog,  eine  beerenartige ,  Gestalt  mit 
einem  ziemlich  unförmigen  kurzen  Stiele.  Der  letztere 
bUdete  Zunächst  am  Leibe  ein  Oval,  dessen  grosser  Durch- 
messer, queer  über  die  Brustfläche  gehesnd,  9  Zoll,  und 
der  kleine,  von  oben  nach  unten  reichend^  7  Zoll  betrug. 
Der  Tumor  selbst  hatte  die  Gestalt  einer  ovalen,  etwas 
plattgedrückten  Kagel,  die  mit  der  platten  Seite  auf  dem 
Stiele  aufsass,  und  mit  ihrem  grossen  Durchmesser  queer 
über  die  Brustfläche  reichte.  Der  .  grösste  Umfang  des 
Tumor'i^  betrug  3  Fuss  4  Zoll,  und  seine  Dicke  vom 
Brustmuskel  bis  zum  höchsten  Punkte^  des  Gewächses 
gerechnet,  maass  8  Zoll.  An  dem  Brustmuskel  adhärirte 
die  Masse  glücklicherweise  nur  sehr  lose,  so  dass  sie 
sich  mit  Leichtigkeit  hin-  und  herschieben  liess,  ohne 
grossen  Widerstand  zu  leisten.  Verhärtungen  oder  An- 
schwellungen der  benachbarten  Drüsen,  namentlich  in  der 
Achselhöhle,  liessen  sich  nirgends  wahrnehmen.  Auch 
war  die  linke  Brust  in  völlig  normalem  Zustande. 

Ueber  das  Genetische  des  Tumor's  konnte  man  nur 
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wenig  etmiiteln.  PatieDiin^  die  sich  stets  einer  guten 
Oesondheit  zu  erfreu^i  gehabt^  glaubte  durch  öftem  Druck 
der  rechten  Brust  beim  Herausbeben  schwerer  Gegen- 
stande aus  grossen  Fässern  sich  das  Uebel  zugezogen 
zu  haben.  Sei  es  nun^  wie  es  wolle,  genug  bei  der  ge- 
sunden Constitution  der  Patientin,  der  Abwesenheit  jeder 
scirrhosen  Entartung  und  der  bedeutenden  Grösse  des- 
Thitnor  schien  die  Operation  das  einzige,  aber-  zugleich 
sichere  Rettungsmittel,  welcher  Patientin, sich  am  24sten 
August  d.  J.  mit  Standhaftigkeit  unterzog. 

Bei  derselben  wurde  ich  von  dem  hiesigen  Kreis* 
Thierarzte  Herrn  Lewin  und  zwei  andern  nicht  ärztlichen 
Gehulfen  unterstützt.  Während  Patientin  sass,  wurde 
zur  bequemern  Handhabung  des  Tuma^  unter  densdben 
ein  sehr  kleiner,  runder,  sogenannter  Damen-Nähtisch  ge- 
stellt, indem  Niemand  im  Stande  gewesen  wäre  bei  der 
grossen  Schwere  des  Gewächses,  dasselbe  während  der 
ganzen  Zeit  der  Operation  gleichmässig  schwebend  zu 
erhalten.  Auf  diese  Weise  liess  sich  aber  durch  Abzie- 
hen und  wieder  näheres  Heranschieben  des  Tisches  die 
Anspannung  der  Haut  des  Tumor's  nach  der  Absicht  des 
Operateurs  moderiren.  Zuerst  führte  ich  einen  halbmond- 
iSrmigen  Schnitt,  welcher  in  der  Achselhöhle  rechterseits 
anfing  und  einige  Zoll  weit  über  die  Fläche  des  Ge- 
wächses bis  zum  Brustbein  hinlief.  Der  hierdurch  be- 
gränzte  Hautlappen  wurde  nach  ^em  Schlüsselbein  hin 
abgetrennt  und  zurückgeschlagen.  Hierbei  liess  sich  je- 
doch nicht  vermeiden,  dass  mehrere  sehr  bedeutende  Ve- 
nen verletzt  wurden,  w^elche  sofort  fingerdicke  Ströme 
Blutes  von  sich  gaben,  und  bewirkten,  dass  die  Patientin 
eine  Ohnmacht  anwandelte.  Da  nun  Compressionen  des 
Blutstroms  durch  die  Finger  der  Gehulfen  nicht  völlig 
aushelfen  wollten,  so  musste  ich  mich  entschliessen,  zur 
augenblicklichen  Lebensrettung  der  Patientin  in  der  Masse 
des  Tumor  selbst  die  starkströmenden  Venen  durch  Um- 
stechung mittelst  einer  grossen  krummen  Nadel  und  star- 
kem Faden   zu,  schliessen.     Nachdem  dieses  mit  Mühe  . 
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gelungen  war,  und  die  Patientin  sich  wieder  etwas  erholt 
hatte,  eilte  ich,  zur. Grundfläche  des  Tumor  zu  gelangen, 
da  ich  wohl  vnisste,  dass  nur  von  dort  aus  die  rechte 
Blutstillung  möglich  sein  würde.  Ich  fand  mich  auch 
hierin  nicht  getäuscht;  denn,  nachdem  12  grosse  Venen- 
stumme  an  der  Oberfläche  der  Basis  des  Tumor's  unter- 
bunden worden,  zeigte  sich  diese  selbst  nur  durch  so 
lockeres  Zellgewebe  mit  dem  Brustmuskel  verbünden,  dass 
dasselbe  sogar  mit  >den  Fingern  oder  doch  dem  Scalpell- 
hefte  getrennt  werden  konnte^  ohne  eipen  Tropfen  Blut 
zu  vergiessen.  Nur  in  der  Mitte  der  Mamma  fand  sich 
eine  sehr  feste  Anheftung,  bei  deren  pldtzlichen  Tren- 
nung die  Patientin  krampfhaft  zusammenfuhr.  Denn  nun 
war  ihr  plötzlich  die  ganze  Last  des  Tumor  abgenommen, 
indem  derselbe  jetzt  nur  noch  an  der  untern  dehnbitren 
Haut  sitzen  blieb,  und  daher  bei  der  Lage  auf  dem  klei- 
nen Tische  durch  seine  Schwere  nicht  mehr,  einwirken 
konnte.  Von  der  untern  Haut  wurde  nun  em  dem  obem 
Lappen  entsprechendes  und  die  Hälfte  ^ei  Wundfläche 
gehörig  deckendes  Stück  mit  langen  Messerzugen  abge- 
schnitten. Während  des  Laufes  der  Operation  suchte  ich 
bei  der  grossen  Schwäche  der  Patientin  jede  Blutung 
möglichst  zu  vermeiden,  und  unterband  daher  jede  Arterie 
und  selbst  jede  stärkere  Vene  nach  der  Durchschneidung, 
und,  wo  es  möglich  war,  sogar  vor  derselben.  Auf  sol- 
che Weise  wurden  vier  Arteriell  und  20  grössere  Venen- 
stämme geschlossen.  Die  Wundfläche  zeigte  ein  völlig 
gesundes  normales  Ansehen,  und  konnte  durch  den  obem 
und  untern  Hautlappen  so  vollkommen  bedeckt  werden, 
dass,  nachdem  25  Knopfnäthe  angelegt  worden,  nur  eine 
10  Zoll  lange  und  etwas  bogenartig  von  der  Achselhöhle 
queer  über  die  Brust  bis  zum  Brustbein  gehende,  kaum 
messerrückenbreite  Wunde  sich  zeigte.  Lange  Heftpfla- 
sterstreifen und  eine  leinene  Binde  vollendeten  den  Ver- 
band. Hierauf  wurde  Patientin,  nachdem  die  Operation 
nebst  Verband  eine  Stunde  5  Minuten  gedauert  hatte, 
ins  Bette  zur  Ruhe  gebracht. 
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Der  exstirpirte  Tumor  zeigte  gewogen  eine  Schwere 
von  24  Pfimd  Civilgewicht  und  liess  in  seinem  Innern 
von  der  frühem  Structur  der  MamTna  nichts  erkennen. 
Vielmehr  bildete  er  nur  eine  grosse  Breigeschwulst  mit 
mehrem  zelligen  Anhängen^  und  enthielt  eine  breiartige 
braune  Masse  mit  untermischten  weissen  Flocken.  Der 
Umgebende  Balg  bestand  aus  einer  festen  fibrösen  Haut^ 
auf  welche  sich  vieles  Fett  abgelagert  hatte. 

Da  ein  so  grosser  Tumor  doch  zu  den  seltnem  pa- 
thologischen Processen  zu  rechnen  sein  dürfte^  so  hielt 
ich  es  nicht  für  unnothig,  denselben  in  einer  mit  Spiritus 
gefüllten  Blechkapsel  nach  Berlin  an  das  anatomische 
Museum  zu  senden^  wo  also  meine  Angaben  über  die 
Grösse  des  Tumor  leicht  eine  Controlle  finden  werden. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Operation  zeigte  sich 
in  Folge  eines  Schreckes  eine  entzündliche  Aufi^egung 
der  Patientin^  welche  eine  Venäsection  von  16  Unzen, 
so  wie  eine  Laxanz  nöthig  machte,  worauf  alle  Gefahr 
entfernt  war.  Am  sechsten  Tage  nach  der  Operation 
wurde  der  Verband  zum  erstenmale  emeuert  und  die  Näthe 
entfernt.  Die  Vereinigung  der  Wunde  per  primam  mten- 
tionem  war  grösstentheils  gelungen.  Nur  wo  Unterbin- 
dungsfäden der  Blutgefässe  in  der,  Tiefe  lagen,  fand  et- 
was Eiterung  Statt.  Die  Heflpflasterstreifen  und  die  lei- 
nene Binde  des  ersten  Verbandes  wurde  nun  mit  einer 
besser  anschliessenden  elastischen  Flanellbinde  vertauscht, 
die  Wunde  selbst  aber  mit  Charpie,  mit  einfacher  Zink- 
salbe bestrichen,  bedenkt.  Nach  vier  Wochen  war  die 
Heilung  vollkommen  gelungen,  während  der  Vorsicht  we- 
gen auf  dem  Oberarm  der  leidenden  Seite  ein  Fontanell 
als  Ableitungsmittel  in  Gang  gesetzt  wurde.  Patientin 
erfireut  sich  bis  jetzt  (zwei  Monate  nach  der  Operation) 
der  besten  Gesundheit. 
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Ueber  das  Vorkommen  des  Rheumatismus 
bei  Kindern. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  KiiUner  in  Dresden. 


Dass  oft  selbst  die  alltäglichsten  und  anscheinend 
einfachsten  pathischen  Zustände  uns  ihrer  Nator  nach 
dunkel  und  unwkiärt  sind^  dafür  liefert  der  Rheumatismus 
einen  der  entschiedensten  Beweise.  Bald  hat  man  ihn 
für  eine  gewohnliche  entzündliche  Reizung  der  fibrösen 
Membranen  und  des  Muskelgewebes  in  Folge  gestörter 
Ausdünstung^  bald  wieder  för  das  Product  einer  Anhäu- 
fung der  animalischen  Electricität  unter  dem  zum  Isolator 
gewordenen  Hautgewebe  angesehen^  ohne  doch  durch 
diese  oder  jene  Erklärungsweise  all^i  sich  aufdrängenden 
Zweifeln  genügend  zu  begegnen.  Je  weniger  man  daher 
die  Acten  über  das  Wesen  desselben  als  geschlossen 
ansehen  darf^  desto  sicherer  .muss  gewiss  jeder^  selbst 
der  kleinste  Beitrag  zur  Vervollständigung  unserer  Kennt- 
niss  in  dieser  Beziehung  willkommen  und  nutzbar  sein. 
Als  einen  solchen  nun  erlaube  ich  mir  hier  die  im  Be- 
reiche der  Kinderheilanstalt  zu  Dresden  in  Bezug  auf  das 
Vorkommen  des  Rheumatismus  bei  Kindern  während  ei- 
nes siebenjährigen  Zeitraums  gesammelten  Erfdiningen 
mitzutheilen  und  die  aus  denselb^i  gewonnenen  Schlüsse 
kürzlich  anzudeuten. 

Es  wurden  in  dem  angegebenen  Zeitraum  2777  Kranke 
im  Alter  von  einigen  Wochen  bis  zum  15ten  Lebensjahre 
aufgenommen^  von  denen  40^  mithin  etwa  1  von  ^9y^y 
als  an  rheumatischen  Affectionen  leidend^  aufgezeichnet 
sind.  Unter,  dieser  Zahl  befinden  sich  jedoch  Viele^  bei 
denen  die  Diagnose  als  rheumatisch -catarrhalisches^  ga- 
strisches^ nervöses  Fieber  das  Vorhandengewesensein  ei- 
nes wirklichen  rheumatischen  Zustandes  mehr  oder  minder 
zweifelhaft  lässt^  in  sofern  die  herumziehenden  Schmer- 
zen^ welche  in  stärkerm  oder  geringerm  Grade  Begleiter 
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jedes  Fiebers  sind,  far  sich  allein  noch  keinesweges  eine 
sichere  Burgschaft  iiir  den  rbemnatischen  Charakter  der 
Krankheit  bieten.  Wirkliche  locale  oder  allgemeine  Rheu« 
matismen  kamen  nur  12mal  vor.  Sämmtliche  Fälle  be- 
trafen Kinder^  welche  bereits  das  vierte^  die  bei  weitem 
grösste  Mehrzahl  aber  solche^  welche  das  achte  Lebens«» 
jähr  überschritten  hatten.  Dem  Geschlechte  nach  fand 
ein  hervorstechender  Unterschied  durchaus  nicht  statt. 

Als  nächstes  Resultat  dieser  Thatsachen  stellt  sich 
die,  soviel  mir  bekannt,  noch  nicht  ausgesprochene  Be~ 
obachtung  hervor,  dass  Rheumatismen  bei  Kindern  im 
Allgemeinen  zu  den  sdtnen,  namentlich  aber  vor  dem 
vierten  Lebensjahre  kaum  vorkommenden  Krankheitsformen 
gehören,  und  in  dieser  Beziehung  den  Gegensatz  der 
Catarrhe  bilden,  welche  gerade  in  dieser  Lebensperiode 
als  eines  der  gewöhnlichsten  Leiden  auftreten.  Dem  Ein- 
wurf, als  ob  dies  nur  scheinbar  und  Folge  der  sdiwieri-* 
gern  Erkenntniss  rheumatischer  Schmerzen  bd  Kindern 
sein  möge,  stellt  sich  entgegen^  dass  uns  selbst  für  den 
Schmerz  keinesweges  alle  objectiven,  auch  im  frühesten 
Kindesalter  wahrnehmbaren  Merkmale,  wie  namentlich  die 
Vermeidung  der  ihn  steigernden  Bewegungen,  die  grosse 
Empfindlichkeit  gegen  Betastung,  Druck  fehlen,  und  dass 
rheumatische  Afiectionen  auch  ausserdem  häufig  durch 
andere  Erscheinungen,  Röthe,  Anschwellung,  lähmungs- 
ähnliche Unbeweglichkeit,  Wandelbarkeit  des  Sitzes^  wohl- 
thätige  Wirkung  der  Wärme,  des  Reibens,  Neigung  zu 
reichlichen  säuern  Schweissen,  nächtliche  Exacerbation^ 
Verschlimmerung  in  Federbetten  erkennbar  sind  und  we- 
nigstens im  zweiten,  dritten  Lebensjahre^  wo  auch  die 
subjectiven  Empfindungen  mit  mehr  Bestimmtheit  ange- 
geben werden  können,  keinesweges  mehr  so  leicht  von 
einem  aufiEnerksanenBeobachter  übersehen  oder  verkannt 
werden  wurden. 

Haben  wir  aber  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
der  rheumatische  Krankheitspi;pcess  im  Kindesalter  zu  den 
sdtenen  gehöre,  ja  überhaupt  in  den  ersten  Lebensjahren 
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gar  nicht  vorzukommen  scheine ,  so  ergiebt  sich  daraus 
zweitens^  dass  die  von  Schönlein  ausgesprochene  Ansicht, 
als  ob  grosse  Zartheit  und  Weisse  der  Haut  eine  ganz 
besondere  Prädisposition  zum  Rheumatismus  bedinge,  wäh- 
rend dieselbe  mit  stärkerer  Pigmentablagerung  (Anhäu- 
fung von  Kohlenstoff  im  Hautgewebe)  immer  mehr  ab- 
nehme und  endlich  bei  der  äthiopischen  Race  ganz  zu 
verschwinden  scheine,  keines weges  allgemein  gültig  und 
stichhaltig  sei.  Denn  gerade  bei  Kindern  ist  ja  die  Zart- 
heit, Weisse  und  Empfindlichkeit  der  Haut  am  grössten, 
die  Pigmentablagerung  in  derselben  noch  am  allergering- 
sten, und  doch  die  Anlage  zu  Rheumatismen  auffiiUend 
zurückgedrängt,  deren  Vorkommen  eine  Seltenheit.  Wir 
dürfen  daher  wohl  annehmen,  dass  eine  sehr  feine,  weisse 
Haut  zwar  allerdings  eine  grössere  Geneigtheit  zu  Er- 
kältungen, keinesweges  aber  eine  besondere, Anlage  zum 
Rheumatismus  bedinge,  und  dass,  wenn  überhaupt  diese 
Behauptung  richtig  ist,  es  nicht  die  grosse  electrisehe 
Leitk^aft  des  Kohlenstoffes  sei,  welcher  bei  dunklerer 
Hautfärbung  das  seltnere  Vorkommen  des  Rheumatismus 
zugeschrieben  w^erden  müsse,  sondern  die  stärkere  Ener- 
gie, geringere  Empfindlichkeit  und  fettigere  Absonderung 
einer  solchen  Haut,  durch  welche  die  Geneigtheit  zu  Er- 
kältungen vermindert,,  eine  wirkliche  Störung  in  den  Haut- 
functionen  weniger  leicht  möglich  gemacht  wird. 

Dagegen  lässt  sich  drittens  nach  den  oben  mitge- 
theilten  Erfahrungen  annehmen,  dass  die  grössere,  oder 
geringere  Frequenz  des  Rheumatismus  in  den  verschie- 
denen Lebensaltern  wesentlich  von  der  höhern  oder  tie- 
fern Entwickelungsstufe  des  fibrösen  Systems  abhänge^ 
so  zwar,  dass,  so  lange  dieses  noch  kaum  die  Spuren 
seines  spätem  eigenthümlichen  Charakters  trägt,  gefäss- 
reich,  weich>  nachgiebig  ist  und  wemg^  eine  schairf  ab- 
gegrenzte, als  eine  verbindende  und  ernährende  Umhül- 
lung bildet,  auch  die  Fähigkeit  zu  jenem  pathischen  Zu«« 
stande  mangelt,  welcher  seine  wesentlichste  Bedingung^ 
wie  seinen  Sitz   in    den  fibrösen  Membranen  und  deren 
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besoAdenn  anatomischen  und   physiologischen  Charakter 
zu  finden  scheint. 


Nachtrag  zu  dien  in  No*  30  Jahrg.  1841  dieser 

Wochenschrift'  gegebenen  Mittheilungen  über 

Asthma  thymicum* 

Vom 

Hofrath  Dr.  MüUer^  Brunnenarzte  zu  Homburg  a.  d.  H. 


In  No.  30  Jahrg»  1841  dieser  Wochenschrift  hatte 
ich  unter  mehrem  Fällen  von  Asthma  thyitutum  eines  Kin-* 
des  erwähnt  —  6ter  Fall  in  der  Reihenfolge  —  welches 
von.  den  Erscheinungen-  des  Asthma  tkymicum  durch  den 
Gebrauch  des  Kali  hydrqjodm.  gänzlich'  befreit  worden 
war^  aber  ein  cachectisches  Aussehen  behalten  hatte. 
Dieses  Kind  war  —  seinen  cachectischen  Habitus ^  als 
Erbtheil  von  der  phthisischen  Mutter^  beibehaltend  —  von 
allen  asthmatischen  Beschwerden  frei  geblichen^  bis  nach 
zurückgelegtem  zweiten  Lebensjahre^  wo  es  unter  den 
Erscheinungen  eines  entzündlichen  Lungenleidens  starb.  — 
Die  Section  ergab  entzündeten  und  tuberkulösen  Zustand 
der  Lungen.  —  Die  GlandiUa  thymtbS  war  ganz,  ver- 
schwunden und  an  ihrer  Stelle  nur  noch  ein  kleines 
Rudiment  aus  Zellstoff^  einen  kleinen  Tuberkel^  aber  kein 
drüsiges  Geßge  mehr^  enthaltend. 

Das  Kind^  welches  zur  Zeit  oben  genannter  Mitthei- 
lungen noch  in  Behandlung  war  —  7ten  Fall  in  jener 
Reihe  —  hat  keine  Rückfälle  bekommen  und  befindet 
sich  jetzt^  beinahe  6  Monate  später^  noch  vollkommen 
wohl. 

Ich  habe  neuerdings  ein  10  Monate  altes  Kind  unter 
den  Erscheinungen  des  Asthma  thymicum  sterben  sehen^ 
welches  mehrere  Monate  lang^  durch  den  Gebrauch  von 
Calomel  und  Castareum  und  gleichzeitiges  Ofienhalten  eines 
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Vesicafcois  auf  der  Bnist^  so  sehr  erleichtert  woiden  war^ 
dass  die  spasmodischen  Erscheinungen  raiem  andern  ur* 
sächlichen  Momente  zugeschrieben  wurden.  In  den  letz- 
ten Lebenstagen ;  als  ich  das  Kind  sah^  war  die  Natur 
des  Leidens  nicht  zu  verkeimen.  —  Bei  der  Section  er-^ 
schien  die  Thymtis  vergrössert^  wog  aber  zu  meinem  Er- 
staunen nicht  mehr  als  sieben  Drachmen. 

Ich  habe  nirgends  angegeben  gefonden^  wie  die  Ab- 
nahme der  Thymus  im  physiologischen  Zustande  erfolge, 
welches  Normalgew4cht  bei  dem  neugebomen  Kinde  ange- 
nommen werden  kann,  und  in  welchen  Zeit-  und  Massen- 
Verhältnissen  ihre  Abnahme  physiologisch  Statt  findet? 

Die  Mittheilungen  von  darüber  angestellten  Beob- 
achtungen und  gemachten  Ekfahrungen  wärden  interessant 
und  instructiv  sein. 


Vermischtes. 


1.     Zur  Epidemieenlehre. 

Ueber  eine  in  Paderborn  1839,  und  zwar  das  ganze 
Jahr  hindurch,  herrschend  gewesene  Epidemie  eines  Ner- 
venfiebers,  und  deren  Verhältniss  zu  dem  gleichen  Cha- 
racter  der,  in  der  Umgegend  epidemischen  Krankheiten, 
habe  ich  folgende  Bemerkungen  zu  machen  Gelegenheit 
gehabt.  Die  Ktankheit  zeigte  sich  hier  im  ersten  Quar- 
tale in  merkwürdiger  Bevorzugung  des  aus  engen,  schlech- 
ten, schmutzigen  Wohnungen  zilsammengesetzten  Mas- 
pem-Armen-Districts,  und  zwar  in  einem  so  auffallenden 
Maasse,  dass,  so  viel  ich  habe  ermitteln  können, 
im  Maspern  Armen -Bezirk     ...    68 

im  Kämpem 1 

im  Königsträsser    ••.«...      2 

im  Western-  und  Giers-Districte   .      0 

Kranke  befallen  sind.    Von  allen  diesen  71  Kranken  sind 

bis  zum  Tage  der  Berichterstattung  übeiiiaupt  22  gestor- 
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ben.  la  Betreff  des  Charaeters  ies  Krankbdt  hat  sich 
unter  den  hiesigen  Aerzten  eine  Meinungsverschiedenheit 
erhoben,  indem  einer  die  Kranidieit  als  T^hus  eerebraUt^ 
ein  anderer  als  Typhus  abdommaUs  ansieht  und  beide  mit 
Lebhaftigkeit  ihre  Ansicht,  als  die  allein  richtige  verthei- 
digen.  Nun  giebt  es  noch  eine  dritte,  versöhnende  An- 
sicht, Virelche  darin  besteht,  dass  beide  Ansichten  redil 
und  unreicht  sind,  d.  h.,  dass  ein  und  derselbe  Typhus 
verschiedene  Korperhöhlen  bevorzugen  kann  nach  Ver- 
schiedenheit der  Menschen. 

So  viel  ist  aber  wohl  gewiss,  dass  bei  allen  Typhus« 
kranken  besonders  catarrhalische  Symptome  unterlaufen, 
dass  man  ihn  vielleicht  am  richtigsten  Typhus  caiarrfiaUs 
nennen  konnte,  dass  der  ganze  Typhus  sich  aus  einem 
Catarrhalfieber  entwickelt  hat,  und  dass  er  vielleicht  nur 
als  eine  nervöse  Steigerung  dieser  catarrhalisehen  Con- 
stitution in  ähnlicher  Art  bei  Erwachsenen  zu  betrachten 
ist,  wie  die  Masern  und  der  Mumps  als  eine  mehr  ve- 
getative Steigerung  dieser  catarrhalisehen  Constitution 
bei  Kindern. 

Der  Einfluss  der,  das  ganze  zweite  Quartal  hindurch, 
ziemlich  veränderlichen  Witterung  auf  die  Gesundheit  der 
Menschen  war  im  Allgemeinen  ungünstiger  zu  nennen, 
als  im  ersten  Jahres -Viertel,  sowohl  in  Beziehung  auf 
die  Zahl,  als  auch  in  Beziehung  auf  die  Qualität  der 
Krankheiten.  -Die  im  Anfange  des  Quartals  an  den  mei- 
sten Orten  herrschende  catarihalische  Krankheits-Consti- 
tution  spaltete  Sich  daher  auch  bald  in  verschiedene  an- 
dere Krankheitsformen.  So  entstanden  verschiedene  Ver- 
ästelungen, die  jedoch  sämmtlich  auf  catarrhalischem  Bo- 
den zu  wurzeln  Schienen,  und  zwar  in  den  Gemeinden 
Westenholz  und  Hagen  der  Stickhusten;  im  übrigen 
Theile  des  Landes  Delbiiick,  bei  zunehmender  Wärme, 
Fieber  gallichten  Characters;  in  der  Umgegend  von  Neu«« 
haus  pleuritische  und  enterittsche  Formen;  in  Höyelhoff 
noch  immer  die  epidemische  Angenentzündung;  in  Lipp- 
springe  und   NcH^dborchen   der  Mumps;   in  Wewer  die 
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Ülasern^  deren  innerer  Factor  wieder  der  Tussis  convulsiva 
sehr  nahe  stand.  Alle  diese  Krankheiten  schienen  in  der 
Kreisstadt  in  mehr  sporadischer  Form  repräsentirt^  und^ 
wenn  keine  derselben  hier  sich  zum  Range  einer  Epide- 
mie erhob^  so  war  doch  die  Summe  dieser  und  verschie- 
dener andern  im  bunten  Gemenge  einzeln  neben  ein- 
ander stehenden  Krankheitsformen  ^  besonders  in  der  ar- 
mern Menschenklasse;  vielleicht  grösser^  als  bei  voll- 
kommenen Epidemieen  die  Zahl  einförmiger  Krankheiten. 
Vielleicht  unabhängig  von  diesen  verschiedenen  Ver- 
zweigungen des  catarrhalischen  Krankheitscharacters  zeigte 
sich  als  Contagium  der  Typhus  auch  in  diesem  Quartale 
noch  in  Paderborn  >  jedoch  entschieden  abnehmend  und 
jetzt  bis  auf  wenige  Exemplare  geschwunden^  ausserdem 
in  Neuhaus  nur  in  einem^  auf  dem  Sande  in  zwei  Fällen^ 
und  endlich  in  grösserer  Bedeutung  in  Stuckenbrock. 

Im  dritten  Quartale  war  zwar  der  Typhus  in  der 
Stadt  Paderborn  noch  nicht  verschwunden  ^  hat  vielmehr 
das  ganze  Quartal  hindurch  bald  in  allgemeinen  Exacer- 
bationen^  bald  in  allgemeinen  Remissionen  in  der  ärmern^ 
seltener  in  der  wohlhabenden  Menschenklasse  sich  ge- 
halten; jedoch  mehr  sporadisch  und  auf  eine  Weise  ^  die 
polizeilich  nicht  beunruhigen  konnte  ^  da  die  meisten 
Kranken  vollkommen  genasen.  Der  ganze  October  und 
grösste  Theil  des  Novembers  hatte  wenig  Krankheiten 
im  Gefolge.  Um  so  rapider  aber  zeigte  sich  der  Nisus 
epidemicus  im  Monat  December.  Seit  der  Grippe  des  Jah-^ 
res  1837  hat  die  Kreisstadt  keinen  Zeitabschnitt  aufzu- 
weisen,  der  so  viele  Kranke  mit  sich  führte^  als  den 
December.  Glücklicherweise  war  indess  das  Verhättniss 
der  Todten  zu  den  Kranken  nicht  so  ungunstig ,  als  das 
Verhältniss  der  Kranken  zur  Bevölkerung.  Den  Character 
dieser  epidemischen  Krankheit  glaube  ich  nicht  kürzer 
bezeichnen  zu  können^  als  wenn  ich  sie  Enter o-catarrhus 
nenne.  Eben  in  dieser  Bezeichnung  hegt  aber  schon  in 
Verbindung  mit  der  ungewöhnlich  warmen  weichen  Wit- 
terung  die   besondere   Möglichkeit   eines  Uebergangs   in 
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T}/phu8  abdaminaUs.  Meistentheils  kam  es  jedoeh  nur  zur 
blossen  Tendenz^  oder  zu  einer  gelind  nervösen  Beimi- 
schung. Wirkliche  eclatante  Nerven-  und  Faulfieber  rag- 
ten gleichsam  nur  als  sporadische  Spitzen  aus  dem 
grossen  Heere  der  catarrhalischen  Darmaffectionen  hervor 
und  waren  meist  tödtlich.  Die  Todesfälle  schienen  das 
Jünglingsalter  ausersehen  zu  haben.  Die  Erkrankungs- 
fälle bevorzugten  auffallend  den  Stand  der  Domestiquen 
weiblichen  Geschlechts  ^  aber  auch  diejenigen  Stadttheile^ 
welche  von  dem  Typhus^  dessen  ich  im  ersten  Quartale 
gedachte»  verschont  geblieben  waren.  Auf  eine  wahrhaft 
auffallende  >Voise  wurde  daher  der  sogenannte  Umkero^ 
welcher  damals  mit  68  Typhuskranken  heimgesucht  war^ 
jetzt  kaum  berührt.  Es  ist  eine  merkwürdige  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Volkskrankheit^  dass  aufeinanderfolgende  Seu- 
chen^ selbst  nach  längern  Intervallen  und  bei  Verschie- 
denheit des  Characters^  sich  gegenseitig  ergänzen^  und 
dass  die  nachfolgende  Epidemie  gar  gern  diejenigen  Lücken 
ausfüllt^  welche  die  vorhergegangene^  sei  es  in  Beziehung 
auf  personelle  Verhältnisse  (z.  B,  Alterstufen)  ^  sei  es  in 
topographischer  Beziehung^  offen  gelassen.  Dieses  ^^Aus- 
gleicbungssystem''  Hess  sich  bei  den  Krankheiten  des 
Jahres  1839  in  der  Stadt  Paderborn  auf  das  bestimmteste 
verfolgen^  so  dass  am  Schlüsse  des  Jahres  nur  behauptet 
werden  kann,  dass  alle  Strassen  der  Stadt  nach  einem 
nnmerisch  gleichmässigen  und  nur  qualitativ  verschiedenen 
^^Rataster"  berücksichtigt  sind. 

Derselbe  Gemus  epidenUcus  betraf  mehr  oder  weniger 
auch  das  platte  Land.  Die  hohem  Abtheilungen  des  Krei- 
ses, welche  einen  steinigen  Boden  haben,  sind  fast  ganz 
verschont  geblieben,  wogegen  die  sandig -moorigen  Nie- 
derungen, aber  auch  diese  zunächst  nur  im  Delbrück'schen, 
betroffen  worden  sind. 

Paderborn.  Dr.  ScJmidi. 
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2.     Velpeau'scht  Einwickelang  mit  Heftpflaster- 
streifen bei  Verbrennungeu. 

lu  einer  Brennerei  wurden  durch  das  Springen  des 
Maischkochfasses  Tier  Personen  beschädigt^  hauptsächlich 
hatten  die  Extremitäten  gelitten^  es  waren  hier  alle  Grade 
der  Verbrennung  sichtbar.  Die  Wunden  der  Extremität 
ten  behandelte  ich  nach  Velpeau  mit  Heftpflastereinwicke- 
Inngen;  welche  alle  2  —  3  Tage  erneuert  wurden^  und 
wodurch  die  Verbrennungen  des  ersten  Grades  fast  so- 
gleich^ die  des  zweiten  in  5 — 7  Tagen^  die  des  dritten' 
Grades  in  8  — 16  Tagen^  und  die  des  vierten  Grades  in 
4  Wochen  geheilt  wurden.  Die  Vernarbung  erfolgte  mit- 
telst Abtrockuung  auf  der  ganaen  Oberfläche^  und  nicht^ 
wie  bei  den  übrigen  Mitteln^  nach  und  nach  von  der  Pe- 
ripherie nach  der  Mitte  zu. 

Goldapp.  Dr.  FViese. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Encyklopädisches  Ha^ndbuch  der  gesammten  Staats« 
arzneikunde  fär  Aerzte  und  Rechtsgelehrte  in  Ver- 
bindung mit  {den  DDn.)  Flachs ^  Lehmann  ^  Martini  un4 
Schmalz  (Tit.)  bearbeitet  und  herausgeg.  von  Dr.  JBViedr. 
Jul.  Siebmhaary  K.  Sachs.  Amtspbysicus  in  Dresden. 
Erste;  die  gerichtliche  Arzneikunde  enthaltende  Abthei- 
luDg.  Auch  u.  d.  Tit.:  Encycl.  Handb.  der  gericht- 
lichen Arznei  künde  u.  s.  w.  Leipzig^  1838 — 1840, 
Erster  Bd.  XXXVHI  und  740^  zweiter  Bd.  908  S« 
gr.  8. 

(In  kurzer  Zeit  hat  der  Herausgeber  ein  Buch  zu 
Stande  gebracht^  für  das  ihm  practische  Gerichtsärzte^ 
denen  wir  dasselbe  hiermit  bestens  empfohlen  haben  wol*- 
len^  noch  oft  und  lange  im  Stillen  lebhaft  danken  werden^ 
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weil  es  in  der  Thal  grosse  praietische  Brauchbarkeit  hat. 
Mit  grosser  Vollständigkeit  (warum  fehlt:  ^teledasis  put- 
tnonum?')  sind  die  Artikel  aufgezählt^  deren  Ausdehnung 
—  ein  grosses  Lob  bei  Encyclopädieen  —  im  richtigen 
Verhältniss  ihrer  resp.  Wichtigkeit  steht,  woran  man  die 
sorgsame  Redaction  erkennt;  vortrefflich,  ganz  vortreff- 
lich, weil  überall  streng  systematisch  und  das  Nachschla- 
gen ungemein  erleichternd,  ist  durch  das  ganze  Werk  die 
Literatorbeigabe  gehalten,  und  auch  die  vielen  Nach  Wei- 
sungen von  practischen  Fällen  sind  für  den  Gerichtsarzt 
vom  grössten  Nutzen«  Zu  selten  dagegen  ist  auf  die 
bedeutendsten  Cresetzbücher  Rücksicht  genommen,  was 
wir  durchweg  gewünscht  hätten.  Dass  der  neuste  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  festgehalten  werden,  wie  man 
es  von  einer  so  gründlichen  Redaction  erwarten  kann, 
ergeben  besonders  sämmtliche  forensisch -chemische  Ar- 
tikel, die  eine  glänzende  Seite  des  Werkes  bilden.  Eine 
schwache,  ja  die  schwächste  dagegen,  zeigen  die  psy- 
chologischen, die  meist  nach  den  bekannten  Mustern  und 
Autoritäten  bearheitet  sind,  das  oftgesagte  zu  baar  wie-*- 
derholen,  und  eine vgeistvoUere,  eindringendere,  wir  nm- 
nen  besonders  kritischere  Behandlung  wünschen  lassen. 
Ueberhaupt  scheint  eine  umfassendere  und  ausgebreite- 
tere,  eigene  gerichtsärztliche  Erfahrung  die  Herrn  Verf. 
nicht  grade  unterstützt  zu  haben,  die  sich  mehr  den  all- 
gemein gültigem  Ansichten,  namentlich  den  HenAre'schen, 
oft  zu  sehr  und  zu  ängstlich  anschliessen.  Es  wird  uns  « 
schwer,  die  wir  das  Werk  aus  lebhaftem  Interesse  mit 
grosser  Sorgfalt  geprüft  haben,  einzelne  besonders  ge- 
lungene Artikel  hervorzuheben;' unter  vielen  guten  dürf- 
ten: Arsenik,  Empfängnissfähigkeit,  Scheinvergiftung, 
Todesarten  der  Neugebo^nen  vielleicht  die  besten  sein.  — 
Todtenstarre  ist  gar  zweimal  abgehandelt;  einmal  als 
besonderer  Artikel,  das  andere  Mal  bei  „Tod",  zum  Theil 
mit  verschiedenen  Bestimmungen.  Doch  verschwinden 
dergleichen  kleinere  Mängel,  da,  wir  wiederholen  es,  das 
Werk   im    Ganzen   nur  Lob   verdient,    und   unter   den 
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neuerlich  erschienenen  Aehnlichen  gewiss  bei  weitem  das 
Beste  ist.) 


Die  Beschneidung  der  Israeliten  und  ihre  Nachbehand- 
lung. In  operativer  und  ritualer  Rücksicht  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Elias  CoUiriy  Wundarzte  zu 
Dresden.  Nebst  einer  Steindrücktafel.  Leipzig^  1842. 
VI  und  30  S.  kl.  8. 

(Eine  zweckmässige  Anweisung  zur  Operation  für 
Laien^  von  welcher^  nach  Versicherung  desVfs.;  dieselbe 
in  den  meisten  Judengemeinden  noch  verrichtet  werden 
soll.) 


Compendium  der  Physiologie  des  Menschen.  Von 
Dr.  Josefph  Flögel,  k.  k.  Professor  der  theoret.  Medicin 
zu  Salzburg.    Salzburg,  1840.    438  S.  8. 

(Ein  recht  geschickt  für  seinen  Zweck  gearbeitetes 
Compendium,  seinen  Zweck,  der  kein  'Anderer  ist,  als 
dem  Anfänger  das  Studium  der  Physiologie  zu  erleich- 
tem« So  hat  sich  denn  der  Vf.  überall  sehr  kurz  auf 
das  Wesentliche  beschränkt,  und  doch  üb^all  die  neu-^ 
sten  Forschungen  berücksichtigt.) 


« 


ij^  Für  diese  W^ochenschrift  passende  Beiträge  werden  nacb 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  iSinzusendeiide  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  b«i   J.  P  e  t  s  c  h. 
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ges  amiate 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Cäsper. 

Diese  Wochenschriftt  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  Thir.  bestimmt,"  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirschwaid, 

J^    51.   Berlin,  den  \%^^^  Jüecemher    1841. 


Das  Ausziehen  von  in  die  WeichH|He  eingedrungenen  fremden 
Körpern.  Vom  Geh.  Ratb  l^HHpnemann.  —  Vermischtes. 
(Wirkung  von  Asa  foetida-PpHstern.)  —  Literatur.  ( B u d ge's 
Untersuchungen  über  das  Nervensystem.) 


lieber  das  Ausziehen  in  die  Weichgebilde  einge- 
dnii^ener  Angelhaken  und  ähnlicher  Körper. 

Mitgetheilt 

vom  Geh.  Med.  Rath  uvd  Leibarzt  Dr.  Hemumaum  in 
Schwerin. 


Die  io  No.  42  c.  a.  dieser  Blatter  vem  H^rro  Geh.  . 
Rath  Dieffenbach  erzählte  interessante  Beobachtung  einer 
in  die  Harnröhre  eines  Knaben  gerathenen  Nähnadel  und 
deren  auf  ungewöhnlichem  Wege  beschafiften  Entfernung, 
mahnt  mich  an  em  Paar  in  letzter  Beziehung  verwandte 
Fälle,  die  ich  schon  längst  einmal  zu  veröffentlichen  be- 
absichtigte. 

Dem  damals  ach^ährigen  Sohne  des  Herrn  Kammer-^ 
Registrators  H.  hierselbst  war  von  einem  Altersgenossen, 
d^  sich  einer  zufällig  au%efiindenen,  zum  Aalfang  be-. 
stimmten,  Angel  mit  kurzer  Ruthe  beim  Pferdspielen  ala 

Jahrgang  1841.  ^^  ' 
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Peitsche  bedient^  der  beträchtlich  starke  Haken ^  da  wo 
der  Mittelhandknochen  des  Danmefis  mit  dem  des  Zeige- 
fin§9r»  bei  der  Abduolkm  eineii  Winkel  bildet^  tief  in 
Haut  und  Fleisdi  eingehaoen  worden.  Wie  ieh  zu  dem 
Verletzten  eintrat,  hätte  einer  der  näher  wohnenden  Herrn 
Collegen  bereits  die  Sachlage  untersucht,  jedoch  nichts 
ohne  mein,  des  Hausarztes,  Zuthun  unternehmen  wollen, 
sidi  viehnehr  mich  außsusuchen  entfernt.  An  ein  unmit- 
telbares Herausziehen  der  fast  die  Hälfte  ihrer  Länge 
unbeweglich  eingesenkten  Angd  war  begreiflich  nicht  zu 
denken,  und  was  if  h  atfch  zu  ersüinen  suchte,  immer  nur 
das  Mess»  als  einziges  Hülfsmittel  in  Aussicht  gestellt. 
Da  kam  mir  plötzlich  der  Einfall  *—  Gedanke,  Idee,  wäre 
doch  för  dei^leicben  zu  viel  Ehre  —  den  Haken,  dessen 
Spitze  ohnehin  nicht  ^^nA|von  der  Haut  entfernt  sein 
konnte,  vorwärts  zu  schiebeii  und  über  sich  ausstechend 
zu  Tage  zu  fordern,  was  denn  auch  sofort  ohne  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  bis  zu  dem  Oehr  geschah,  in  das 
die  Angel  nach  hinten  ausging.  Um  dieses  abzukneipen 
ward  jetzt  eine  Zange  nach  der  andern  herbeigeschafft, 
doch  —  lave^s  labour^s  lost!  Der  glasharte  Haken  erAihr 
trotz  ihrer  Gute  und  der  angewandten  beträchtlichen  Ge- 
walt, kaum  den  geringsten  Eindruck,  und  spottete  eben 
so,  nach  untergeschobenem  Brettchen,  einer  freilich  nur 
alHägUchen  Feile.  Ich  griff  nun  die  Widerspitze  an,  die 
denn  endlich  auch  so  weit  beseitigt  und  geglättet  wurde, 
um  den  Eindringling  ohne  Zerrung  des  Wundkanals  die- 
selbe Strasse,  die  er  gekommen  war,  zuruclduhren  zu 
können. 

Einige  Jahre  später,  als  ich  mich  eines  schönen 
Morgens  im  Garten  befand,  indess  mein  Bedienter  vom 
Waschstege  aus  nach  Aalen  angelte,  gerieth  dem  See- 
fahrer S.y  der  ihm  über  die  Planke  hin  zusah,  der  Haken 
der  Angel  hoch  oben  in  die  Backe.  Mir  des  vorigen 
Falles  deutlich  bewusst,  drängte  ich  die  Angel  unver-* 
zuglich  auf-  und  vorwärts,  wodurch  sie  am  Rande  des 
untern  Augenlides  —  es  ging  nicht  anders  —  zrim  Ans- 
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»tieh  kam.  GeBÜgendcue  Hälfe  Hess  sich  jedoch  färj«ld| 
4etii  VermindeteB  nicht  loisten^  da  mieh  niobt  bloss  dt« 
BefriediguBg  noch  immer  von  ihm  trennte,  scrndern  niebl 
einmal  ein  Messer  zum  Abschneiden  der  S^^hnnr  mt 
Hand  war.  Der  bei  der  Seltsamkeit  des  Ereigmases  wie 
verdutzt  dastehende  Bursche  erinnerte  somit  lebhaft  an 
die  Soene  aus  der  verkehrten  Welt,  wo  der  Fisch  den 
Fischer  gefangeq  hält  Ich  trug  nun  begreiflich  wieder-« 
um  alles  herzu,  was  ich  an  Beisszangen  besaeis,  maehte 
jedoch  auch  hier  mehr  als  Eline  unbrauchbar,  ehe  durch 
Abspalten  der  Wid^spitze  das  Ausziehen  des  Hakens 
wie  oben  gelang*)» 

Die  ungemeine  Harte  der  grossem  Angcdn,  zumal 
der  englischen,  verdient  also  bei  vorkommender  Gelegen^ 
heit,  gleich  von  vorn  herein  Berücksichtigung.  Ob  sie 
mit  der  FVariep'»ehen  Zwicke  (Chirurg.  Küpfertafeln  Taf. 
868),  durch  welche  Nähnadeln,  die  man  Statt  dar  Steck- 
nadeln zum  Heften  der  Wunden  verwendet,  von  ihr^i 
Spitzen  befreit  werden  sollen,  ebenfalls  zu  zerbrechen 
«ind,  wäre,  eines  Versuches  werth.  Die  ältere  Chirurgie^ 
die  selbst  lange  nach  der  Erfindung  der  Feuergewel»e^ 
noch  viel  mit  abgebrochenen  Pfeil  «^  und  Laoasenspitzen 
zu  schaffen  hatte,  denen  es  selten  an  Widerhaken  fehlte 
«^  SfncuLa^  tda  harhata  —  stiess  diese,  dem  Celsus  Vn.  5. 
folgend,  ebenfalls,  wo  es  die  LocaKtät  erlaubte,  mittelsl 
des  Propulsoriums,  das  bald  männlich,  bald  weiblich  War, 
durch  und  durch;  ja  erwies  sich  auch  anderweitig  höchst 
sinnreich  in  Erfindung  von  Vorrichtungen  zu  ihrer  Be» 
seitigung.  Vor  allen  standen  die  Werkzeuge  Gw/s  von 
ChmUiac  —  vergl.  dessen  Chirurgiae  tractaitis  Septem^  Ve- 
nera 1470.  Fol.  und  zahlrpiche  andere  Ausgaben  —  in 
grossem  Credit,  die  sein  Ueberarbeiter  Joh,  TagavUms  in 
den  ebenfalls  vielfoch  aufgelegten:     De  cUrwrgica  mstUu- 


*)  Gewölinliclie  Flscliangelo ,  clte  Statt  in  ein  Oelir  in  einen 
Lappen  oder  Vorsprung  en^gen,' werden  nach  erfolgtem  Ausstieh 
•lin«  W^ciiercs  au  «nifera^n  saia.  d;  Vf« 
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Hone  Ubr.  F.  p.  178  und  179  der  Leydefuer  8.  Edition 
von  1560,  unverändert  abbildet  nnd  in  ihrer  mittelalter* 
liehen  Roeoco  ^  Herrlichkeit  wieder  einmal  die  bekannte 
Bemerkung  bestätigen,  dass  man  kaum  glauben  sollte, 
wie  viel  Neues  in  den  alten  Büchern  steht  Namentlich 
sind  das  hiBtrwntentum  ad  exträhmdum  ferrum  ßxum,  tubu- 
hm  habens  {tripariikmy  ektsticum)  arundine  seu  hastSi  «o* 
emm,  so  wie  die  fcrfex  excisoria  ad  anvplianda  mdnera  in 
eame  accepia,  quo  facäiuf  mftxa  exmanOur  nach  Form  nnd 
Einrichtung  manchen  von  unserm  verdienten  Landsmanne 
John  Weiss  in  seinem  uiccount  qf  imeentUms  and  improBe- 
ments  in  swgieal  vnstrummts^  London  1831 ,  angegebenen 
Dilators  und  Extractors  zu  ähnlich,  um  nicht  versucht  zu 
werden,  diese  j^ien  gegenüber,  für  stählerne  Plagiate  zu 
nehmen.  In  so  veijüngtem  Maassstabe  sich  indess  auch 
solche  Apparate  ausgeführt  denken  lassen,  stets  dürften 
me  zu  colossal  aus&Uen,  um  Widerspitzen,  selbst  von 
Aal-  und  Hechtangeln,  innerhalb  der  von  ihnen  enegten 
Wunden  zu  umgehen. 

Wie  ein  nebst  der  Schnur  verschluckter  Angelhaken, 
durdi  Einfädeln  derselben  in  eine  durchbohrte  Fiinteoka- 
gel,  die  nun  den  Schlund  hinabglitt,  glücklich  herausbe- 
fSrdert  worden,  stand  unlängst  irgendwo  beschrieben  und 
zu  lesen.  Hier  muss  aber  die  Angel  entweder  gar  nicht, 
oder  so  oberflächlich  verhakt  gewesen  sein,  dass  sie  so^ 
fort  ausriss,  da  sonst  die  offenbar  zurückziehend  wirkende 
Kugel  grade  einen,  dem  beabsichtigten  entgegengesetzten 
Erfolg  herbeigeführt  haben  würde. 


Vermischtes. 


Wirkung  von  Asa foeiida^VüsiSiexn. 

Bei  dem  sehr  häufigen  (gebrauch,  den  ieh  von  Asa 
foetida  als  Pflaster  auf  den  Unterieib  mache,  habe  ich 
schon  früher  bei  Männern  bedeutende  Hodenanschwellung, 
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uad  bei  Frauen  Entzündung  und  starke  Anschwdlung  der 
äussern  Genitalien. bemerkt;  vor  einiger  Zeit  ist  mir  aber 
dieS;  bei. einer  Frau  zu  Bergen^  in  so  hohem  Grade  vor- 
gekommen^  dass  ich  antiphlogistisch  handeln  musste.  Ob- 
gleich die*  Frau  in  ihrem  &Osten  Jahre  stand ,  und  die 
Regeln  längst  aufgehört  hatten^  schwollen  die  Brüste  so 
stark  an^  und  sonderten  milchige  Feuchtigkeit  ab^  als 
wäre  es  der  neunte  Monat  der  Schwangerschaft. 
Büren.  Dr.  Boas. 


Literatur. 

(Pferyenpbysiologie.  ) 


Untersuchungeli  über  das  Nervensystem  von  Dr.  Jul. 
BvdgCy  pract.  Arzte  zu  Altenkirchen  am  Westerwald. 
Erstes  Heft.  —  Einfluss  der  Centraltheile  des  Nerven- 
systems auf  die  Bewegung  des  thierischen  Körpers. 
Frankfurt  a.  M.,  1841.    188  S.  8. 

Der  durch  frühere  Arbeiten  vortheilhaft  bekannte  Vf. 
giebt  uns  hiermit  den  Anfang  seiner  Untersuchungen  ubw 
das  gesammte  Nervensystem^  und  verspricht  in  der  Vor- 
rede ^  nach  je  sechs  Monaten  ein  zweites  und  drittes 
Heft  folgen  zu  lassen.  Wenn  wir^  um  über  das  Ganze 
ein  Urtheil  zu  fällen^  die  Erscheinung  des  ganzen  Wer- 
kes bis  zu  seinem  Schlüsse  abwarten  müssen  ^  so  ent- 
hält doch  schon  dieses  erste  Heft^  das  sich  nur  mit  der 
Bewegung^  der  willkuhrlichen^  wie  der  unwillkührlichen 
beschäftigt^  der  neuen  und  gediegenen  Forschungen  und 
Resultate  so  viele  ^  in  so  einfacher  anspruchsloser  Weise 
mitgetheilt^  dass  wir  es  uns  nicht  versagen  können^  ein 
vollständiges  Inhalts  *- Referat  in  möglichst  gedrängter 
Kürze  zu  geben. 

Im  §.  1  werden  als  Einleitung  die  bereits  bekann- 
ten und  durch  des  Verfassers  eigene  Versuche  bestätig- 
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teil  TlwtsM^M  aofgefl^rt^  dass  1)  die  BtudketeWaMHAiM-- 
aäebung  von  den  Nerven  abhängig  ist ;  daes  2)  di^  Net« 
ven  ihre  bewegende  Krafl  nicht  sMftst  erseügen^  BOndem 
dieselbe  von  den  Centraltheilen  erhalten  j  dass  3)^e  die--» 
treibe  nach  der  Trennuiig  von  den  Ceptlralthellen  noch 
einige  Zeit  bewahren^  tind  dass  endlich  4}  diese  beive^ 
gMde  Kraft  in  ihnen  schwindet^  und  «war  vemOenthni 
nach  der  Peripherie^  mithin  ihre  Strömang  efläe  centrifoo^ 
gale  löt^  Es  wird  ferner  noch  bestätigt^  dass  die  hintern 
Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  bloss  empfindend  (sen- 
sibel)^ die  vordem  dagegen  nur  bewegend  (motorisch} 
sind.  —  Der  §,  2  geht  nun  gleich  zu  sehr  wichtigen 
Untersuchungen  über^  indem  er  prüft,  ob  die  Meinung 
Magendie's  richtig  sei,  dass,  wie  die  vordem  Wurzeln  der 
Rückenmarksnerveu  nur  motorisch,  die  der  hintern  nur 
sensibel,  so  auch  die  Theilung  im  Ruckenmarke  selbst 
sich  fortsetze,  und  der  vordere  Rückenmarkstheil  nur  aus 
motorischen  Fasern,  der  hintere  nur  aus  empfindenden 
zusammengesetzt  sei.  —  Nach  Darlegung  der  Art  des 
Experimentircns  und  Aufzählung  der  v^schiedenen  vom 
Verf.  angestellten  Reihen  von  Versuchen,  kommt  der- 
«elbe,  in  Bezug  auf  Empfindung  (S.  12),  zu  folgenden 
tSehlüssen:  1)  Es  giebt  keine  Sehicht  in  der  ganzen 
flöhe  des  Rückenmarks,  ^vdche  ohne  Empfindung  wäre. 
In  der  ganzen  Breite,  in  der  gansjen  Länge;  —  vorn, 
lihiten,  zu  beiden  Seilen,  in  der  MHte,  überall  ist  Em- 
pfindung, —  aher  2)  in  der  äussern  Sehidbl  der  hintern 
Rückenmarksfläehe  iist  die  Empfindung  ungleidi  stärker, 
als  in  der  änssera  Schicht  der  vordem  Rückenmaiks- 
fläche.  —  Diese  gedeichte .  jSchicht  aber  Weggenommen, 
iso  ist  die  Intensität  des  Schmerzes  nach  Reizen  ttnge- 
fähr  gleich.  3)  Die  Empfindungsfesern  bleiben  m  der 
ganzen  Länge  des  Hückenmarks  tituf  derselben  Seite,  die 
rechten  rechts,  die  linken  Hnks,  4)  Die  Etnpfindungs- 
fasern,  welche  sämmtlich  an  der  hintern  Fläche  des  Rök« 
icenm^ks  ihreh  Eingang  haben,  müssen  nothwendig,  in 
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ümes  Oqfim   gelangt,    bis   zm   vordem    Fiäehe   gehen, 
sonst  konnte  hier  keine  Empfindung  sdn. 

In  Besag  auf  Bewegung  sind  die  Resultate  nach 
des  \is.  Versuchen  ganz  ähniicfa,  aus  welchen  er  sich 
überzeugte,  dass  (S.  15)  1)  Bewegungsfasern  durch  die 
ganze  Dicke  des  Rückenmarks  gehen  müssen,  dass  diese 
hinten,  vorn,  innen  und  aussen,  kurz  im  ganzen  Umfange 
des  Ruckenmarks  liegen.  2)  Weil  die  Bewegungsfasern 
des  ganzen  Körpers  sich  an  der  vordem  Fläche  des 
Rückenmarks  sammeln,  erscheinen  die  Bewegungen  durch 
Reizung  derselben  zwar  stärker,  aber  die  Bewegungs-o 
f  ähigkeit  wird  in  demselben  Grade  aufgehoben  durch  Zer- 
störung eines  Theiles  des  hintern  Stranges,  als  durch  die 
des  vordem.  —  Im  §,  3  beweist  der  Vf.  aus  seineu  Ver- 
sudien,  mit  welchen  die  Hertwig's  genau  übereinstimmen, 
dass  alle  Bewegungsfasern  für  die  zur  freiem  Bewegung 
bestimmten  Muskeln  im  verlängerten  Marke  zusammen-* 
liegen.  —  Ob  nicht  auch  Fasern  im  Rückenmarke  abwärts 
gehen  und  dadurch  Be\yegungen  eines  höher  gelegenen 
Theiles  durch  Reizung  des  Rückenmarks  unterhalb  des-^ 
selben  entst^en  könnten,  lässt  der  Verf.  unentschieden. 
Dem  anatomischen  Bau  nach  acheint  es  ihm  wahrschein- 
lich, und  einige  pathologische  Fälle  von  Lähmungen,  so 
wie  die  Versuche  von  MarshaU  HaU^}  setzen  es  wohl 
ausser  Zweifel.  —  Der  §.  4  untersucht,  ob  die  Bewe- 
gungsfasern, welche  bekanntlich  im  Rückenmarke  selbst 
stets  auf  derselben  Seite  bleiben,  auch  weiter  hinauf  im 
verlängerten  Marie,  nodi  nach  eben  diesem  Gesetze  ge- 
lagert sind,  wie  dies  Flourens  und  Herimg  durch  ihre 
V^suche  anzunehmen  becechtigt  zu  sein  glaubten.  Aiut 
des  Vfis.  mitgetheilten  Versuchen  über  diesen  Punkt  geht 
indess  hervor:  „dass  im  verlängerten  Marke  die  Kreo^ 
mng  der  Bewegungsfosern  der  untern  Extremität»  Statt 
-fiade,  während  die  ofoern  Extremitäten-Nerven  hier  noch 


*)  cU  O»  the  äiseasea  and  äerangements  of  ihe  nervoua  s^ 
Stern  etc.  hy  MarshaU  Hall    London  1841.    S.  42  und  43. 

Rec. 


Digitized  by 


Google 


—    836    — 

nicht  gekreuzt  sind.  Jedoch  findet  di&  Kreuzung  jeaefr 
Nerven  erst  unweit  des  Endesi  des  verlängerten  Marks 
Statt,- und  nicht ^  oder  nur  wenig  noch,  beim  Eintritt  in 
die  Schädelhöhle."  Daher  ist  der  Ausspruch  fUurenia 
und  Hertwig^s  zwar  richtige  aber  nur  für  den  untern  Thell 
der  MeduUa  oblongcUa.  —  Im  §.  5  wird  das  Resultat  des 
vorigen  §.  dahin  erläutert,  dass  durch  Versuche  gezeigt 
wird,  wie  erstens  die  Bewegongsfasem  im  Rückenmarke 
sich  nicht  mit  einander  verbinden,  sondern  an  gewissen 
Stellen  jedesmal  auch  die  Nerven  für  gewisse  Muskehi 
zu  finden  sind,  und  wie  ferner  alle  motorischen  Nerven 
Cur  die  freiere  Bewegung  sich  von  aussen  nach  der  Mit- 
tellinie hin  drängen;  von  aussen  setzen  sich  immer  neue 
Fäden  an,  bis  sie  endlich  so  weit  nach  innen  kommen, 
dass  sie  sich  mit  denen  von  der  andern  Rückenmarks- 
hälfte kreuzen,  welche  Kreuzung  indess  für  die  Fasern 
der  untern  Extremitäten  erst  im  obersten  Theile  des  ver** 
längerten  Markes  Statt  findet;  für  die  Fasern  der  obem 
Extremitäten  aber  erst  im  Pons.  —  Die  Art  und  Weise^ 
wie  der  Hr.  Vf.  diese  Fasern -Lagerung  im  Ruckenmark 
(S.  28)  bildlich  darzustellen  versucht,  hat  uns,  trotz  aiJer 
Mühe,  die  wir  uns  gaben,  zum .  Verständniss  derselben 
zu  gelangen,  kein  klares  Bild  der  Sache  gegeben;  und 
ist  uns  namentlich  eine  Art  und  Weise  aufgefallen,  weW 
che  der  Vf.  sonst  überall  streng  vermeidet,  nämlich  die 
Voraussetzung  uuerwiesener  Thatsachen«  Zu  einer  sol* 
chen  müssen  wir  die  Anoahme  rechneu,  dass  Empfiudungs- 
und  Bewegupgsfasern  im  Rückenmark  sich  begegnen  und 
kreuzen.  —  Im  §.  6  findet  der  Vf.  durch  seine  Versuche 
die  von  Hertwig  erlangten  Resultate  über  den  Pons  be- 
stätigt, dass  nämlich  1)  durch  Reizung  desselben  an  ei- 
ner Seite  Bewegungen  der  Muskeln  der  andern  Körper- 
Seite  entstehen ;  so  dass  also  im  Pons  sämmtUche  Nerven^ 
welche  der  freiem  Bewegung  vorstehen,  sich  bereits  ge- 
kreuzt haben;  —  dass  ferner  2)  in  dem  kleinen  Gehirn 
keine,  oder  höchstens  nur  an  seiner  Verbindung  mit  dem 
verlängerten  Marke,    wenige  motorische   Fasern  für  die 
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freie  Karpethe^-egmkg  Hegen;    ^^   dass  endlich  3)  auch 
in  den  Vierhügeln   und  vielleicht  auf  der  Basis  des  Ge« 
hirus  einige  motorische  Fasern  sind^   keine  aber  in  den 
aber  diesen  Theilen  liegenden  Gehirnparthieen.  —   Der 
§^  7  scheint  uns  der  schwächste  des  ganzen  Heftes  zu 
sein.    Es  untersucht  derselbe^  ob  die  Elemente  jeder  freien 
Bewegung^  nämlich  Beugung  und  Streckung^  im  Rücken- 
maike  eben  so  von  einander  geschieden  sind^   wie  z.  B« 
Bewegung  im  Allgemeinen  von  Empfindung.    Eine  aUer- 
dings    sehr   wichtige   und    schwierige  Frage/  da  ausser 
VideiMs   Versuchen    eigentlich    gar    keine    Voraibeiten 
existiren«  —  Aus  diesen  letztem^  so  wie  aus  vielen  frü- 
hem pathologischen  Beobachtungen ,  scheint  es^  dass  die 
Elemente   der   Bewegung   und   Streckung   allerdings   im 
Brückenmarke  vorgebildet  isind^  und  auch  des  Vfs.  Ver- 
suche   bestätigen   dies   fast  unabweislich.     Indessen  ist 
weder  die  Art  und  Weise^  wie   Vcdmtm^s  Ansicht  über 
die^Topographie  von  Beugung  und  Streckung  im  Rücken- 
mark vom  Vf.  widerlegt  wird^  noch  das  Resultat^  welches 
der  Vf.  selbst  über  eine  solche  Topographie  giebt^  recht 
hlar.  —  Zwar  ist  derselbe  in  den  aus  seinen  Versuchen 
gezogenen  Schlüssen  sehr  vorsichtig  und  ganz  folgerecht; 
aber  eben  diese  Schlüsse   geben  keine  Klarheit,    wie  er 
selbst  S.  44   eingesteht;   und  wird  deshalb  der  Versuch 
durch  die  bereits  oben  oef  §.  5  erwähnte  Figur^  welche  er 
hier  wiedergiebt,  die  Sache  zu  erklären^  nur  noch  zweck- 
loser an  dieser  Stelle^   da  hier  zu  den  bereits  oben  ge- 
rügten Willkührlichkeiten  noch  andere  hinzukommen,  wie 
z.  B«,  dass  Bewegungsfasern  für  Beügemuskeln  hinten, 
Bewegungsfasern  für  Sti^eckmuskeln  aber  vorn  im  Rük- 
kenmark  liegend  abgebildet  werden.     Der  Hr.  Vf.  wie- 
derholt jedoch  am  Schlüsse  des  §.  selbst,  dass  hierüber 
noch  von  Neuem  Versuche  angestellt  werden  müssen,  da 
die  seinigen  noch  nicht  bestimmt  genug  beweisend  seien. 
—  Die  §§.  8,  9  und  10,  welche  wir  hier  zusammenfossen, 
sind  eigentlich  der  Kern  dieses  Heftes.     In  ihnen  wird 
das  Hauptresultat  gewonnen,  zu  welchem  die  Untersu- 
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dmkgth  dior  vorigeii  §§.  so  intereBSUte  A«AcMwfle  iuer 
an  und  fär  sich  auch  schau  gegeben  haben^  doch  gleich«» 
Mun  nur  die  Voiarb^en  waren.   —  Da  die  Graj^pirai^ 
der   einzelnen   Bewegungen  im  Rückenmark  vorgebäd^ 
und  gegeben  ist,  -*-   alle  Bew^[ungsfasem  aber  sich  im 
der  Brücke,  als  dem  Centralende,  sammehi,  und  die  Ner- 
ven eines  Korp^rtbeiles  nur  erregt   werden   kemnen,   so 
lange  die  Fasern  desselben  mit  der  Brücke  und  dem  v^-* 
Ijuigertea  Mark  noch  verbunden  sind,,  so  muss  man  deii 
den  Sitz  einer  Kraft  annehmen,  welche  motorische  Kiaft 
BB  nennen,  und  welche,  an   die  Existenz  jener  Central^ 
Organe  gebunden,  fortwährend  von  dort  auf  alle  einzelnen 
Bewegungsfasem  ausströmt.   Eine  Kraft  aber  wirkt  fort^ 
während,  —  eine  ruhende  Kraft  existirt  nicht,  sobald  sie 
ist,   ist  sie  thätig,   nuthiu  würden  auch  alle  Theile  des 
Korpus,  welche  mit  Bewegiingsfiisern  versehen  sind,  m 
ttnablässlicfaer   steter   Bewegung   sein,  wenn  nicht  jeu«( 
motorisdie  Kraft  in  ihren  Aeusserungen  stets  geb^iml 
wurde.  —  Dksen  theoretisch  erwiesenen  Satz  bestätigt 
die  Erfahrung  durch  das  Resultat  der  Versuche  au  est- 
hauptet^i  Thieren.  —  Es  fragt  sich  nun  nur,  in  welchen 
Organen  diese  Hemtnang  zu  sudben  sei.  —  Eine  solide 
Hemmung  ist  erstens  durch  den  Bmi  dar  leitenden  Be- 
wegungsnerven  und  Muskeln  selbst   gegeben,   in  d^en 
Natur  es  liegt,  dass  die  Leitung  der  erstem  keine  unter- 
brochene ist,  sondern  dass  jeder  Wirkung  (Zusammen- 
Ziehung)  eine  Pause  (Erschlaffung)  i^gen  muss,  und  dass 
die  CoBtractilität  der  letalem  ihre  Gränzen  hat,  und  je- 
der Zusammenziehung  auch  also  wieder  eme  Ausdehnung 
Mgt,  —  Hierdurch  würde, die  Beweguugskraft  schon  so 
eingeschränkt,   dass  ihre  uneingeschränkte  Wirksamkeit 
mir  in  einem  steten  Zussuamenziehen  und  Erschlaffen  aller 
Muskdn  bestehen  könnte.  —  Bin  zweites  Hinderniss  liegt 
in  dem  symmetrischen  Bau  beider  Korperbälfteu,   durch 
welche  Anordnung  die  auf  beide  Hälft^a  sich  ungehindert 
und  gleich  äussernde   Bew^ungskiaft  nicht  im  Stande 
ist,  Se  eine  Seite   vor  der  andern  zu  bewegen.     Nur 
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WWH  wilr  im  Stande  wiren,  <lie  Bewegmgiinaft  einer 
Seite  ganz  aofsuheben^  würde  der  Korp«  stets  nach  der 
andern  Seite  bewegt  werden.  —  Gerade  aber  dadarcfa, 
dasa  bald  diese  Kraft  abwechselnd  nur  auf  die  eine  oder 
die  andere  Seite^  und  bald  auf  Streck-^  ^  bald  auf  Beuge« 
nmskeln  sich  äussert^  entstehen  regelmässige  Ortsbewe- 
gungen; es  muss  daher  auch  nothwendig  eine  Hemmung 
der  motorisdien  Kraft  bald  der  einen  ^  bald  der  Andern 
Seite ^  und  bald  der  Strecker^  bald  der  Beuga:  eintreten. 
«-  Diese  Hemnnngskraft  für  die  frde  ungezügelte  moto- 
rische Kraft  der  Brücke  iPtms)  und  des  verlängierten 
Markes  findet  sich  reprasentirt  durch  das  kleine  Gebtm, 
Welches  den  Hemmungsapparat  liir  jene  bildet»  —  Ver« 
Sndie  an  Thieren^  denen  man  das  kleine  Gehirn  weg- 
nimmt^ von  F^&urem^  Hertwig,  Valentm  und  dem  Verfasser 
angestellt^  werden  zur  Bestätigung  dieser  Ansiebt  vom 
Verf.  in  grosser  AnzaM  aufgeführt;^  und  dar<^  dieselben 
zugleich  festgestellt^  'dass  nicht  m  der  Gesammtmasse 
des  kleinen  Gehirns  die  gAfize  Hemmnngskraft  liegt,  son-* 
dern  dass  emzeltte  bestmnnte  Fasern  des  kleinen  Gehirns 
andi  bestimmt  sind,  auf  einzekie  heslimote  E^asera  der 
Central« Bewegungsorgane  hemmend  einzuwirken;  —  so 
Stehen  z.  B.  die  obern  Schichten  des  kleinen  Geliims  möl 
den  obern  Extremitäten  in  Verbindung,  so  dass  nach 
Wegnahme  dieser  Schicditen  die  Bewegungen  dieser  Ex- 
tremitäten unsicher  Werden,  und  die  Thiere  sich  stets  nach 
vorn  bewegen,  oder  vorn  über  faUen  u.  s.  w. 

Nach  diesen  Resultaten  lassen  sich  nan  dorch  die 
im  Rucken-  und  verlängerten  Harke,  so  wie  im  P<ms 
repräsenthrte  freie  Bewegungsfcraft,  und  die  im  klein^i 
Gehirn  gdtindene  Hemmungskraft  allerdings  die  mannig- 
feltigsten  Arten  von  Bewegungen  hervorbringen;  aber  es 
fehlt  der  Motor,  wdcher  das  Gregebene  zn  beoutzen  ver- 
steht, d.  h.  das  Bewegen  durch  die  Hemnmng  leitet  und 
beherrscht;  denn  uneingeschränkt  würde  das  Princip  der 
Hemmting  eben  so  nutzlos  für  das  Thier  sein,  als  das 
ungezügelte  Bewegungsprineip. 
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Di68eD  y^sinnigen  Ordner"^  diese  ^^GoUe^kraft^  welehe 
das  Getriebe  leitet'',  ist  der  §•  11  zu  erläutern  bestimmt« 
—  Der  Verf.  nennt  diese  ordnende  Kraft  ,, Trieb".  Der 
Zweck  dieses  Triebes  ist  überall  Erhaltung;  —  jede 
Aeusserung  des  Triebes  ist  daher  einet  zweckmässige. 

Die  Versuche,  welche  der  Vf.  an  enthaupteten  Thie- 
ren  angestellt  hat,  und  welche  die  Thatsache,  die  B/brshaU 
HM  und   Joh.  Müller  zuerst   beobachteten,   bestätigen, 
dass   auf  Reizung   eines   Empflndungsnerven  Bewegung 
folge,    ohne   dass    das   Thier  noch  wirklich  Empfindung 
davon  habe,  haben  ihn  gelehrt,   dass  alle  solche  Bewe* 
gungen  den  Ausdruck  der  Zweckmässigkeit  haben.     Sie 
dienen  nämlich  dazu,  den  auf  die  Empfindungsnerven  an- 
gebrachten Reiz  zu  vermeiden  oder  unschädlich  zu  ma- 
chen. —  Die  von  MarshaU  HaU  sogenannten  Reflexbe- 
wegungen sind  dem  Vf.  Bewegungen  durch  den  äussern 
Trieb  veranlasst;  d.  h.  es  sind  solche  Bewegungen,  welche 
die  Thiere,  wenn  sie  unverletzt  wären,  gleichfalls  machen 
würden,   den  Schmerz  erregenden  Einfluss  abzuwenden, 
nur^  f^lt  diesen  Bewegungen  die  Vollständigkeit  jener, 
da  niemals  regelmässige  Ortsbewegungen  mehr  zu  Stande 
kommen,  weil  das  kleine  Gehirn  fehlt.    Der  äussere  Trieb 
hat  also  seinen  Sitz  im  verlängerten  und  Ruckenmark.  — 
Der  iiln^e  Trieb  hingegen,  welcher  nur  nach  Empfindun- 
gen,  welche  nicht  von   aussen  her  direct  hervorgerufen 
werden,  d.  h.  nach  Vorstellungen  zweckmässige  Bewe- 
gungen veranlasst,   hat  seinen  Sitz   in  den  Halbkugeln 
des  grossen  Gehirns.    Hierhip  geboren  also  die  willkuhr- 
lichen  Bewegungen,  über  welche  der  Vf.  viel  Interessan- 
tes beibringt.    Die  Versuche  an  Thieren  lehren,  dass  nach 
Entfernung  der  Halbkugeln  des  grossen  Gehirns  1)  keine 
Voistellungen  mehr  zu  Stande  kommen,  2)  kein  Schmerz 
mehr  empfimden  wird;  daher  fressen  solche  Thiere  weder 
freiwillig,  noch  machen  sie  Ortsbewegungen,  und  verhun- 
gern, wenn  man  sie  nicht  füttert,  —  sitzen  fortwährend 
still,  wenn  man  sie  nicht  vorwärts  schiebt,  —  obwohl 
sie  fressen  und  gehen  können,  —   ^eil  eben  der  innere 
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Trieb  fefall.  —  Endlich  aber  veriieren  auch  die  Tfaiere  nach 
Wegnahme  des  grossen  Gehirns  die  Fähigkeit  sich  zu 
bewegen  desto  mehr  und  anhaltender^  je  näher  ihre  Or-* 
ganisation  der  menschlichen  steht,  ein  Beweis  mehr^  dass 
die  Concentration  der  Nervenkräfte  im  Gehirn  beim  Men- 
schen am  allergrössten  ist. 

So  weit  die  Untersuchungen  über  willkuhrliche  Be- 
wegungen. Die  folgenden  §§.  von  §.  12  bis  §.  19  be- 
schäftigen sich  mit  den  unwillkühriichen ;  und  zwar  der 
§.  12  zuerst  mit  der  Bewegung  des  Herzens.  —  Nach 
Widerlegung  der  Ansicht  Brächet s^  nach  welcher  die  Ur- 
sache der  Herzbewegung  allein  im  Oangtium  cardiacum 
zu  suchen  sei,  beweist  der  Hr.  Vf.  die  seinige ^  und  die 
vieler  andern  Physiologen^  dass  nämlich  die  Herzbewe- 
gung im  Rfickenmarke  ihren  Ursprung  habe.  Die  Ver- 
suche aber^  welche  er  anfuhrt^  geben  'indess  auch  mit 
Bestimmtheit  diejenigen  Stellen  an^  in  welchen  die  Herz- 
nerven in  den  Centraltheilen  repräsentirt  sind.  Sie  liegen 
nämlich  in  der  Mittellinie  des  Rückenmarks^  vom 
vierten  oder  dritten  Halswirbel  an^  bis  hinauf 
zum  Ende  des  verlängerten  Markes;  und  zwar 
nur  in  den  vordem  Strängen.  —  Dort  hören  sie 
auf^  und  keine  Reizung  irgend  eines  andern  Ge- 
hirntheils  kann  mehr  Bewegung  des  Herzens 
hervorrufen,  wenn  keine  Empfindung  mehr  be- 
steht. —  Die  Herznerven  unterscheiden  sich  also  von 
den  andern  bisher  untersuchten  Bewegungsnerven  dadurch, 
dass,  während  diese  von  dem  Pons  und  den  Vierhägeln 
ausgehen,  jene  (die  Herznerven)  erst  im  verlängerten 
Mark  anfangen.  < —  Hierin  liegt  nun  auch  die  Erklärung 
der  Art  der  Bewegung  des  Herzens  an  sich,  und  des 
Nichteinflusses  des  Willens  auf  dieselbe.  Denn,  da  die 
Bewegungsnerven  des  Herzens  unterhalb  des  Pons  enden, 
so  stehen  sie  in  keiner  Verbindung  mit  den  Fasern  des 
kleinen  Gehirns;  dies  letztere  kann  somit  nicht  hemmend 
auf  die  Herznerven  wirken;  daher  ist  einerseits  der  Ein** 
fluss  des  Willens  auf  dieselben  abgeschnitten,  —  andrer- 
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ioks  aber,  du  «ben  keiM  Hemmmg  der  in  sie  gelegte« 
Bewegvngskreft  eintritt^  eo  sind  sie  mx  ewiger  Bewegung 
veniTtheilty  und  können  nidbt  stiU  stehen^  vom  Werden 
bis  eum  Enden.  Es  schUesst  sieb  hieran  die  Aufklärung 
noch  nebrerer  anderer  Phänomene  dw  Herzbewegungen^ 
doch  müssen  wir  für  diese  auf  das  Bndi  selbst  ver* 
weisen. 

Die  folgenden  Abschnitte^  §.  13  bis  §.17^  enthalten 
die  Untersuchungen  über  cße  Bewegungsnerven  der  Baueh^ 
eingeweide«  Wir  fassen  die  Relation  des  Inhalts  der«* 
selben  hier  kurz  zusammen,  um  nicht  zu  weitläuftig  au 
werden.  Bei  der  Untersuchung  der  Magenbewegung  ver«^ 
weist  der  Verfasser  auf  seine  Schrift  über  das  Erbrechen^ 
und  giebt  die  Resultate  dahin  an,  dass  der  ganzen  Länge 
des  Rückenmarks  nach,  etwa  von  der  Gegend  des  letzten 
Bnistwirbels  an,  vom  verlängerten  Mark,  so  wie  von  beiden 
Hemisphären  des  kleinen  Gehirns,  und  endlich  vom  rech<^ 
ten  Sehhugel  und  rechten  gestreiften  Körper  aus  Magen** 
bewegungen  be^^rkt  werden  können.  Niemals  hat  der 
Verf.  von  den  letztem  beiden  Organen  der  linken  Seite 
dasselbe  gesehen.  Durch  diese  Einrichtung  wird  die  Art 
der  Magenbewegung  und  der  Nichteinfluss  des  Willeno 
auf  dieselbe  erklärt.  —  Die  Bewegungsnerven  des  Dunn«^ 
darms  entspringen,  nach  dem  Verf.,  in  den  gestreiften 
Körpern,  gehen  durch  die  Sehhugel,  Vierhügel,  das  kleine 
Gehirn  in's  verlängerte  und  Rückenmark,  liegen  vorzugs- 
weise in  dessen  vorderm  Strange,  gehen  durch  die  Gan- 
glien des  I^ervzLS  syfwpathicus^  und  enden  in  der  Muskeln 
haut  des  'Darms.  —  Aus  dieser  Anordnung  erklärt  es 
sich,  wie  die  Bewegung  des  Dünndarms,  gleich  der  des 
Magens,  sehr  gering,  und  der  Willkühr  ganz  entzogen 
ist,  so  wie  ferner  hierin  alle  diejenigen  krankhaften  Er«« 
scheinungen  ihre  Deutung  finden,  welche  bei  Darmieiden 
auf  ein  Mitergriffensein  des  Nervus  trigemv/wa  hindeuten^ 
weil  auch  die  Fasern  dieses  N^ven  ins  kleine  Gehirn 
und  die  Vierhügel  verfolgt  werden  können. 

Der  obere  Theil  des  Dickdarms  lässt  sieh  von  den- 
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selben  Tbdten  der  Ceniraloi^^ne  in  BewagQBg  «etsmi 
als  der  Dunn^urm.  Anders  aber  verhalt  es  sich  mit  dem 
nnlem  Theile  desselben  und  dem  Mastdarm.  Die  Ner*« 
ven  dieser  Theile  endigen  im  kleinen  Gehirn^  und  gehen 
nicht  weiter;  daher  auch  hier  wieder  Einfluss  des  Wil» 
lens^  auf  den  Mastdarm  namentlich^  gegeben  ist.  **<-  Gans 
eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Blasennerven  ^  welche 
gleichfalls  im  kleinen  Gehirn,  vorzugsweise  aber  in  der 
Vereinigungsstelle  dieses  Gehimtheils  mit  dem  verlänger"- 
ten  Mark  ihre  Gentralenden  haben. 

Auch  die  Gentralenden  der  Nerven  der  Geschlechts- 
äieile  liegen  im  kleinen  Gehirn;  —  Reizung  desselben 
veranlasst  Bewegungen  der  Hoden,  des  wts  dtferens^  so 
wie  beim  weiblichen  Geschlechte  des  Uterus  und  der 
Trtmapeteu.  Es  ergeben  sich  aus  diesem  anatomischen 
Zusammenhange  die  Erklärungen  gar  vieler  physiologi«« 
scher  und  pathologischer  Erscheinungen,  welche  der  Hr. 
Vf.  im  §.  17 .  detaillirt  und  mit  vielem  Scharfeinn  auf  in« 
t««ssaute  Weise  durchfahrt,  wodurch  dieser  §.  zu  einem 
der  lehrreichsten  des  ganzen  Heftes  wird.  -^  Im  §.  18 
erörtert  der  Vf.  den  Connexus,  der  zwischen  den  Bewe«- 
gungeu  der  Organe,  welche  in  den  letztvorhei^ehenden 
Abschnitten  betrachtet  wurden ,  imd  den  freieYn  willkühr-« 
liehen  Bewegungen  Statt  finden  muss,  weil  eben  die 
Gentralenden  dieser  Bewegungsnerven  sämmtlich  im  klei^ 
nen  Gehirn  zusammenliegen.  Er  entwickelt  in  diesem  §. 
sehr  scharfsinnig  den  Einfluss  der  Leidenschaften  auf  die 
Bewegungen,  und  die  Verschiedenheit  der  Leidenschaften 
selbst,  von  denen  er  zwei  Arten  unterscheidet,  deren^ 
eine  vorzugsweise  auf  das  kleine  Gehirn,  deren  andere 
aber  besonders  auf  das  verlängerte  Mark  zu  wirken 
scheint.  Umgekehrt  bringen  aber  auch  Reizungen  dieser 
Gentraitheile  jene  leidenschaftlichen  Gemäthsaifecte  her- 
vor, und  da  diese  Gentraitheile  immer  mit  leiden,  wenn 
die  peripherischen  Nervenenden  derselben  gereizt  sind, 
so  erklären  sich  dadurch  sehr  viele  leidenschaftliche  Ge- 
müthszustände  bei  gewissen  Krankheiten;  z.  B.  die  hy- 
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pochondrifldie  Stimmung;  bei  Leiden  des  Mastdarms,  der 
Blase  und  der  Geschleohtstheile,  so  wie  andrerseits  die 
Heftigkeit  und  der  Jähzorn  bei  Henfifdüem.  —  Im  Schluss- 
%,  19  endlich  wird  die  Bewegung  der  Augen  untersucht. 
Man  mnss  Bewegungen  des  jB^^^  von  Bew;egungen  der 
hiM  unterscheiden.  Die  Bewegungsnerven  des  Btdbus 
{ocühmotorius^  abducens^  trochharis)  sind  denRuckenmarks- 
iasem  ganz  gleich;  sie  gehen  wie  diese  in. den  Ponfy  und 
das  kleine  Gehirn  fibt  auf  sie  also  denselben  hemmenden 
Einfluss  aus.  —  Die  Bewegongsfasem  der  Iris  entsprin- 
gen in  den  Vierhogeln.  Da  nun  die  Vierhügel  innigst 
mit  dem  kleinen  Oehkn  zusammenhängen  durch  die  Orum 
eerebelli  ad  corpora  quadrigemina^  so  sind  die  Vierhügel 
fax  die  Iris^  was  das  kleine  Gehirn  für  Blase,  Mastdarnt 
und  Greschlechtstheile  ist.  Im  Schlafe  ist  letzteres  vor- 
waltend^ wirkt  also  hemmend  auf  die  Fasern  der  MeduUa 
fMongdia,  aber  Bewegung  verm^rend  auf  die  Fasern, 
die  aus  ihm  selbst  entspringen.  Daher  ist  die  Iris  im 
Schlafe  verengt^  als  ob  ein  Liehtreiz  eingewirkt  hätte, 
gerade  wie  die  Bewegung  des  Darms  und  der  Hoden  im 
Schlafe  vermehrt  ist. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  einmal  erinnern,  dass 
die  Schrift  in  fast  jedem  §.  der  Nebenbetiachtungen  so 
viele  und  so  int^essante  enthält,  dass  wir  das  genaue 
Studium  derselben  nicht  dringend  genug  empfehlen  kön- 
nen. —  Bestätigen  sich  die  Versuche  des  Hm.  Verfassers, 
(woran  bei  der  Sorgsamkeit  und  Geschicklichkeit  dessel- 
ben im  Experimentiren  kaum  zu  zweifeln  ist  >)  so  hat 
er  durch  die  Resultate  und  Schlüsse  aus  denselben  nicht 
nur  die  Physiologie,  sondern  auch  die  Pathologie. um  ei- 
nen bedeutenden  Schritt  vorwärts  gebracht.  —  Druck 
und  Papi^  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig. 


Gedruckt  bti   J.  Pttsch. 
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Zur  Lehre  von  den  Masern. 

Mitgetlieili 
'   vom  Dr.  Reinbold,  pract.  Ärzte  in  Hannover. 

].  Das  Erbrechen  nach  dem . Au3bruche  der  Ma- 
sern gilt  für  ein  schlimmes  Zeichen.  Ich  habe  es^  aber 
bei  einer  sehr  gutartigen  Epidemie^  da  beobachtet,  wo 
das  Exantbem  sich  in  besonderer  Fülle  und  Kraft  ent- 
wickelt hätte^  und  zwar  bei  vorzugsweise  starken  und 
blutreichen  Kindurn  —  ,  doch  verlief  die  Krankheit  hier 
eben  so  regelmässig  und.  glücklich^  wie  in  jedem  andero 
Falle.  Das  hat  mich  auf  die  Vermuthung  gebracht^  dass 
das  Erbrechen  hier  nicht  sowohl  einen  gefährlichen  Cha- 
racter  des  Krankheitsprocesses  an  sich,  eine  Störung  sei- 
nes regelmässigen  Verlaufs,  als  eine  weitere  Verbreitung 
desselben  auf  die  Schleimhaut  des  Schlundes  und  weiter 
hinab,  andeutet.  Qb  er  auch  dort  in  seiner  eigenthüm- 
lichen  exanthematischen  Form  erscheint,  mag  dahingestellt 
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bleibeo.  Es  wurde  demnach  jenes  Symptom^  wo  es  neben 
dem  in  voller  Bläthe  siebenden  Exanthem  vorkommt^  nur 
auf  die  grössere  Gefahr  hinweisen^  die  allerdings  in  dem 
bdbeni  Qrade  extensiver  Stärke  der  Krankheit  liegt^ 
jedoch  der  durch  ihren  innern  Character  bedingten  unter- 
geordnet;  daher  immer  sehr  relativ  ist  —  wurde  also 
wenig  bedeuten  bei  einer  gutartigen  Epidemie  u.  s.  w. 

2.  Die  Affection  der  Hespirationsorgane  bei 
den  Masern  ist  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  für  die 
Prognose,  glaobe  icb^  von  demselben  Gesichtspunkte  ans 
zu  beurtheilen.  Hält  nur  die  Krankheit  ihren  regelmässi- 
gen Verlauf  auf  der  Hant^  so  hängt^die  Gefahr  weniger 
von  der  Bedeutting  des  Localleidens  an  sicb^  als  von  dem 
Character  der  exanthematischen  Krankheit^  d.  h.  von  dem 
der  Epidemie  ab.  So  soll  sich  nicht  selten  der  Croup 
mit  den  Masern  verbinden  ^  und  bei  solcher  Complication 
schon  manches  Kind  zu  Grande  gegaftigen  sein.  Die 
Thatsachen  sind  nicht  zu  bezweifeln;  aber  ich  inochte 
wissen^  ob  die  Epidemieen^  in  denen  solche  Complicatio- 
nen  den  Tod  herbeifährten^  nicht  auch  an  sich^  ohne  sol- 
che Complicationen^  schon  mehr  oder  weniger  bösartig 
waren.  Ich  habe  dagegen  in  einigen  Fällen,  wo  mit  dem 
Ansbrnche  des  Exanthems  und  resp.  dem  Beginnen  der 
Abschilferung  der  Croup  erschien^  d.  h.  ein  Zustand,  der 
ganz  das  Bild  des  wahren  Croups  darstellte,  gefunden, 
dass  die,  wenigstens  scheinbar  vorhandene  Gefahr,  so 
bereitwillig  den  angewandten  Mitteln  wich,  so  rasch  ver- 
schwand, wie  wir  es  da,  wo  der  Croup' selbstständig  auftritt, 
wahrlich  nicht  zu  sehn  gewohnt  sind.  Indessen  die  Epi- 
demie war  überhaupt  eine  sehr  milde  und  gutartige.  Auf 
die  Frage  aber:  „ob  denn  das  wirklich  der  ächte  Croup 
war,  den  man  so  oft  in  VerUndung  mit  den  Masern  be- 
obachtet haben  will",  kann  man  hier,  wie  in  ähnlichen 
Fällen,  wo  es  auf  die  Verbindung  gewisser  Krankheiten 
ankommt,  im  Grunde  nidits  anders  antworten,  als:  „es 
war  allerdings  die  Symptomengruppe,  die  wir  Croup  zu 
nennen  pflegen,  aber  sie  war  hier  sdbst  nur  Symptom 
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einer  andern  Krankheit^  wenigstens  von  ihr  abhängig^ 
nicht  selbststandig  —  jedenfalls  dn  sympathischer  und 
damit  wesentlich  von  dem  idiopathischen  verschiedener 
Croup/' 

Für  die  Ansicht:  dass  die  Entzündung,  welche  dem 
Croup  zum  Grunde  liegt,  jedenfalls  eine  ganas  eigentfaüm- 
Hche  ist,  überhaupt  für  die  Lehre  vom  Croup  sind  einige 
Mittheilungen  in  den  Jahrgangen  1830  und  1837  dieser 
Wochenschrift  von  gans  besonderer  Bedeutung  geliefert, 
auf  die  ich  daher  noch  einmal  aufmerksam  machen  möchte. 
Es  sind  dies  die  von  Caaper,  Sander  und  Schwabe  mitgetheil« 
ten  Beobachtungen,  welche  den  Auswurf  häutiger  Con>* 
cremente  ohne  Ooup-Entzündung,  so  wie  die  von  Schle^ 
ster^  Behrende  und  Andriessen,  welche  die  Erscheinungen, 
die  fremde  Korper  in  der  Luftröhre  hervorriefen,  betreffen. 
Scheint  die  Luftröhre  dodi  kaum  sdhr  geneigt  zur  Ent-* 
Zündung  zu  sein,  wenn  selbst  fremde  Körper,  die  längere 
Zeit  dort  verweilten,  wenigstens  keine  lebhafte  und  be« 
deutende  Entzündung  hervorriefen.  Sollte  denn  aber  wohl 
jene  Krankheit,  die  doch  im  Grunde  nicht  selten  vorkommt, 
im  Wesentlichen  auf  Entzündung  beruhen?  Wenn  die 
Entzündung,  die  eine  Gräte,  eine  Kornähre  in  der  Luft- 
röhre erregte,  die  Ausschwitzung  einer  Aftermembran 
selbst  bei  jugendlichen  Subjecten  nicht  zur  Folge  hatte, 
sollte  die  Membran,  die  wir  beim  Croup  finden,  wesent- 
lich von  der  Entzündung  an  sich  abhängen?  Wenn  ein 
solcher  Körper,  wie  ein  Zwetschenkern,  plötzlich  eindrin- 
gend, das  Lumkn  der  Luftröhre  verengerte  und  längere 
Zeit  dort  sitzen  blieb,  ohne  Erstickung  herbeizufuhren, 
sollte  die  Membran,  die  sich  alhnählig  beim  Croup  bildet, 
wohl  so  grossen  Antheil  an  seinem  unglücklichen  Aus- 
gange haben,  der  Tod  da  ein  reiner  Erstickungstod  sehi, 
bedingt  durch  die  mechanische  Verschliessuug  der  Luft- 
röhre? 
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.    1.     Merkwärdige  Missgeburt 

Fraa  A.,  21  Jahre  alt^  von  kräftiger  Constitution^ 
normal  gebildet^  Mutter  dreier  gesunder  und  yrohlgebilde- 
ter  Kinder^  wurde  am  26.  August  von  einer  Missgeburt 
entbunden.  Der  vollkommen  ausgetragenen,  sechs  Pfund 
sdiweren,  18  Zoll  langen  Frucht  fehlten  die  äussern  6e- 
schlechtstheile.  Von  dem  Orte,  wo  dieselben  hätten 
sitflsen  sollen,  lief  eine  Hnutschwulst  über  den  Damm  bis 
SU  dem  After,  dieser  war  offen  und  enthidt  ein  wenig 
Kindespecb.  Am  rechten  Arm  trennten  sich  von  dem 
BUenbogengelenk  aus  ülna  und  Radius  allmählig  so,  dass 
sie  sich  an  der  Handwurzel  gegen  4  Zoll  entfernt  hatten. 
Beide  Knochen  bekleidete  und  verband  eine  dünne,  fest- 
gespannte, durchsichtige,  von  allen  Muskeln  freie,  gelb- 
lich weisse  Haut,  die  Handwurzelknochen  fehlten  bis  auf 
das  Os  pisiforme-i  auch  die  Hand  fehlte,  und  der  Unterarm 
sah  einem  Fledermausflügel  nicht  unähnlich.  Die  übrigen 
Theile  des  Körpers,  so  wie  die  innem  Organe  waren 
normal  gebildet,  mit  Ausnahme  der  innem  Geschlechts- 
theile.  Hinter  dem  Bauchring  lagen  nämlich  zwei  kleine 
erbsengrosse  Bläschen,  welche  mit  einer  Fortsetzung  des 
Bauchfells  in  Verbindung  standen;  die  Hoden  fehlten. 
Geoflhet  entleerten  jene  Bläschen  eine  fast  wasserbelle 
Lymphe.  Die  Hülle  bestand  aus  einem  durchsichtigen, 
häutigen  Gewebe.  Von  den  Nebenhoden,  von  den  Saa- 
mensträngen  und  Saamenbläschen  war  keine  Spur  aufzu- 
finden. —  Die  Harnblase  hatte  die  Grosse  eines  Tauben- 
eies, sie  enthielt  keine  Feuchtigkeit,  ihre  Constructiou 
war  normal,  von  der  Harnröhre  war  der  Anfang  zu  er- 
kennen, sie  hatte  fast  eine  Linie  im  Durchmesser,  im 
weitem  Verlaufe  war  sie  jedoch  so  obliterirt,  dass  nicht 
die  feinste  Sonde  eingebracht  werden  konnte.  Dex  Isthmus 
Ureihrae  zog  sich  bis  zur  Symphysis  ossispubis^  wo  er  frei 
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im  Zellgewebä  hing.     Die  Prostata  fehlte.     Die  Frucht 
hatte  nur  eine  halbe  Stunde  nach  der  €feburt  gelebt. 
Ooldapp.  Dr.  Friese. 


2,     Verspäteter  Zwilling. 

Am  16.  November  wurde  ich  zu  einer  robusten^  erst- 
gebärenden  Bauersfrau  gerufen^  die  bereits  vor  drei 
Tagen  von  einer  29  Wochen  alten  Frucht  entbunden 
war ^  um  die  angeblich  angewachsrae  Nachgeburt  zu  lö- 
sen. Ich  überzeugte  mich  sehr  bald^  dass  ich  es  mit 
einer  zweiten  Geburt  zu  thun  hatte.  Die  Frau  war  bei 
guten  Kräften ;  es  hatten  nach  der  Entwickelung  des  er- 
sten Kindes  alle  Wehen  aufgehört^  es  fand  keine  Blu- 
tung statt,  die  Blase  hatte  sich  noch  nicht  gestellt ,  die 
Lage  des  Kindes  war  noch  hoch^  der  Kopf  dem  Mutter- 
munde zugekehrt,  und  so  fand, ich  keinen  Grund,  die 
künstliche  Entwickelung  vorzunehmen.  Ich  besuchte  die 
Frau  mitunter  und  liess  mir  über  ihr  Befinden  Nachricht 
bringen.  Am  sechsten  Tage  erfolgte  endlich  die 
Geburt  des  zweiten  Kindes,  und  bald  darauf  die  Nach- 
geburt, 'ohne  dass  Kunsthülfe  öder  grosse  Anstrengung 
von  Seiten  ^derMuttei'.ndthig  gewesen  wäre.  Beide  Kin- 
der leben. 

Vlotho.  Dr.  Schröder, 
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•     Wirkung  des  Stricfanins  in  der  Amaurose  111. 
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EberB^  Ueber  die  Heilung  des  Koop' sehen  Asthma  (Asibma  lAw- 
micum)  713.  736.  745.  ^ 

Eichelberg,  KDoehenspliiter,  vier  Jahre  im  Schädel  J29. 

Euienburg^  Croup  mit  tödtlichem  Ausgange  105.  123.  —  Ampuia^ 
tio  glamd$9  penie  mit  tödtlichem  Ausgang  697.  619. 

Franky  Fall  von  JHyeiitü  chronica  70. 

Friese,  Einwickelung  mit  Heftpflasterstreifeii  hei  VerhreBnun- 
gen  826.      Mericwürdige  Missgehurt  848. 

Gerson^  Heilung  einer  Darmfistel  245. 

Graff,  Lebcnsrettuiig  hei  weit  vorgeschrittenem  Hvdroeepholme  191, 

Gumprechiy   Ueber  den  Gehrauch   des  Ingwer  als  Corrigene  und 

Adjuvane  301.   327.  —   Kalte  Bähungen  hei  catarrhalisehem 

Halsweh  Erwachsener  383. 

HecJc^  Fall  von  Ineinanderschiebung  der  Gedärme  417. 

Heimbrechi,.FaM  von  geheilter  Epilepsie  durch  einen  Pferdehuf- 
schlag  auf  die  Blasengegend  hervorgebracht  376. 

ffe^nemanny  Ueber  das  Ausziehen  fremder  Körper  aus  den  'Weich- 
gebilden 829. 

HeueneTy  Uebertragung  thierischer  Coutagien  auf  den  Menschen  525. 

Hiidebrandty  Heilung  eines  Nervenfiebers  durch  kaltes  Wasser  773. 

HiUcy  Ueber  die  Eiephantiasis  in  Westindien  433.  457. 

Hofmatmy  Untersuchung  des  äussern  Gehörgangs  10. 

Hoppe,  Ueber  das  Gurgeln  33.  —  Physiologische  Bemerkungen 
über  das  Schnarchen  362. 

Jacobs^  Die  Selbstverbrennung  des  menschlichen  Körpers  113. 
140.  156.  —  Ist  das  Arbeiten  der  Kinder  in  Fabriken  der 
Gesundheit  schädlich?  513.  1)  Tuchfabriken  514.  2)  Tape- 
tenfabriken 518.  3)  Glasfabriken  519.  4)  Taback-  und  Sal- 
miakfabriken 521.  5)  JVadel-  und  Kratzenfahriken  523»  6) 
Spiegelfabriken  541.      7)  Bleiweissfabriken  542. 

Kan%lery  Die  Minenkrankheit  der  Pioniere  476. 

Kerksigy  Prurigo  pudendorum  muliebr.  48. 

Khiesiingy  Mittheilungen  aus  der  Praxis.  Tuberkeln  des  kleinen 
Gehirns  133»  Tuberkulöse  Ablagerung  auf  der  Dura  mater, 
Druck  auf  das  Gehirn,  Epilepsie  137. 

Köhler^  Mittheilungen  aus  der  Praxis:  Seltene  Form  von  Wech- 
selfieber —  Chinaklystiere  624.  Atrophia  bulbi  mit  leuco- 
matöser  Verdunkelung  der  Hornhaut  geheilt  628.  Febrie  m- 
termittens  octavana  6^1.  Saft  von  Sedum  Telephium  gegen 
Crueta  lactea  und  fiechtenartige  Ausschläge  689.  Bedeutende 
glücklich  geheilte  Kopfverletzung  690. 

Kohiy  Das  Petersburger  Findelhaus  176.  —  Branntweinverbrauch 
in  Petersburg  180.  —  Klima  von  Petersburg  194.  —  Geistes- 
kranke in  Russland   213. 

Krämer,  Bemerkungen  über  das  Ohrentönen  als  Begleiter  der 
Taubheit  529.  —  Die  Taubheit  unheilbar  761.  782. 

Küitner,  Von  der  Bronchitis  der  Kinder  401.  421.  —  Ueber  das 
Vorkommen  des  Bhenmatismus  bei  Kindern  818. 

Kuh.  Die  Verbesserung  der  Refraetionsfehler  des  Auges  durch 
die  Myotomie  betreffend  233. 
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Lambert^  Vergiftuiig;  durch  Brecliweinstein  215.  —  FlaemäiU 
intermittens  578.  ,   • 

Lichtensteift,  Der  Elisabethenbrnnneii  bei  Homburg  333. 

Lton^  Sammlung  einiger  Erfabmngen  58.  lieber  Crebärmutter- 
blutflnsse  nach  Abortus  58.  Wirkung  der  Oeleinreibungen 
in  der  Wassersucht  73.  Eispillen  gegen  anhaltendes  Erbre- 
chen nach  Typhus  stupidus  77.  Leberthran  bei  Atrophia  m- 
fawium  sehr  wirksam  77.  Kritischer  Pusteiansschlag  im 
Typhus  79. 

Lomer^  Sect}onsergebniss  bei  einem  blödsinnigen  Knaben  692. 

Magnus^  Ueber  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  des  Decoeium 
Zittmmmi  bei  seeundärer  Syphilis  2Ö. 

Magnus^  A,j  Seltner  Fall  von  Geschwulst  in  der  Brusthöhle  219. 
—  Üeber  TodteHscbeioe  und  Sanitätsberichte  385. 

Mansjeld  und  v,  Strombeck  ^  JVachricht  an  die  Gesellschaft  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzie  332. 

Meurer^  Ueber  die  Aufßodung  des  Arseniks  in  den  zweiten  l^e« 
gen  651. 

Migttei,  Ueber  eine  Typhus-Epidemie  im  Bezirk  Neuenhaus  549. 
569. 

Mosse,  Ueber  Geschwülste  in  der  Beckenhöhle  206.  Melanose 
207.  Lipoma  226.  PoJypus  uteri  243.  Peritonitis  gravida- 
rum acutissima  556.. 

Müller^  Mittheilungen  aus  der  Praxis.  Ueber  eingeklemmte  Brü- 
che 449.  Einige  Fälle  von  Asthma  thymicum  und  organischen 
Geschwülsten  in  der  Brusthöhle  481.  Nachtrag  hierzu  821. 
Ueber  den  MUzbrandkarbunkel  und  dessen  Behandlung  583. 

Miihry,  Ueber  die  Darstellung  der  Vaccine  durch  Variolation  der 
Kuh  565. 

Neumänn,  Zwei  Fälle  von  Strabismus  convergems  durch  Myoto- 
mie geheilt  49.  Beiträge  .  zur  operativen  Orthopädie  697. 
Galvanische  Heilversuche  bei  organischen  Augenkrankheiten 
729.  Heilung  eines  Klumpfusses  ohne  Sehnendurchschnei- 
dung  775.  Glückliche  Exstirpation  einer  Balggeschwulst  aus 
der  Brust  813. 

Nockher^  Colo'nverengcrung  bei  einem  Säuglinge  415. 

Oberstadty  Vergiftung  durch  Salpeter  297. 

Patsch,  SchinkeFs  letzte  Krankheit  und  Leichenbefund  793. 

Pappenheim,  Ueber  den  Mechanismus  des  Nah-  und  Femsehens 
492.  Ueber  die  Endigung  des  Nervus  opticus  in  der  Retina 
528.     Ueber  den  feinem  Bau  der  Eihäute  645. 

Pauiiy  Ueber  die  Kopfblutgeschwulst  der  Neugebornen  633. 

Pech,  Die  Füllung  des  Eger  Franzensbrunnen  betreffend  299.- 

Radius  y  Bemerkungen  über  die  Schlesischen  Bäder  und  Gräfen- 

berg  236.   25.1.  267.  289. 
Reichet,  Verschliessung  der  rechten  Vena  iliaca  im  Wochenbett 

entstanden   788. 
Reinbold,  Ueber  das  nachahmende  Gähnen  261.    Der  Nutzen  der 

Venenklappen  724.    Zur  Lehre  vom  Herpes  745.    Zur  Lehre 

von  den  Masern  845. 
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Rieche^  Beobachtungen  iSHtet  Daiananhangsbrücfae  und  daraus  ent- 
standene Kotbfisteln  17.  37.  *  . 

Ro9etUhai,  Practiscbe  Mittheilungen.  Flith9riä8wSh  Gonorrhoet^ 
und  secundäre  Syphilia  87.  S§. 

Scharlau  j  Mittbeilungen  aus  der  Praxis*  Uebertragung  äer  Sy^ 
philia  ebne  syphintiscbe  Erscheinungen  im  Körper  des  Man- 
nes i65.     Pemphigus  neonatorum  186.     Commotio  Uenia  189. 

Schmidt^  Zur  Bpidemieenlebre  822. 

Sehrader  j  verspäteter  Zwilling  849. 

9.  Sioach^  Fall  von  Phlebiiis  und  Hernia  interna  mit  t6dtlichem 
Ausgange  665. 

9.  StrombecK  und  Mansfeld^  Nachricht  an  die  Gesellschaft  deut- 
scher ]Waturforscher  und  Aerzie   332. 

Suseicindj  Entzündung  des  linken  Eierstocks  mit  Vereiterung  527. 

Timpe,  Fall  von  tjphöser -rheumatischer  Halsentzündung  285. 

Veiel^  Ueber  die  Heilanstalt  für  Flecbtenkranke  zu  Cannstatt 
317.  343.  349. 

WariitMj   Ueber  die  Sterblichkeit  der  gebrauchten  Blutegel  777. 
Wehr^  Fälle  aus  der  Praxis.    Mangel  des   Uterus  307.    Anuria  — 

Mangel  einer  Niere  .310.    Anschwellen  der  Brüste  und  Milch- 

secretion  nach  der  Periode  312. 

Z.,  Ueber  das  medic.  Paris  von  S,  J.  Otterburg  590.  604. 


O«    Sachregister. 


Ablagerung,  tuberkulöse,  auf  der  Dura  mater  137. 
' Abortus j  Gebärmutterblutflüsse  darnach  58. 

Acupunctur  bei  Hydrocele  130. 

Amaurose,  Widmung  des  Strychnins  in  derselben  111. 

Amputatio  glandia  penis  mit  tödtiichem  Ausgange  597.  619. 

Angina  pectoria  (Hyperaeatheaia  plea-ua  eardiaci)  222. 

Anuria  310. 

Arbeiten  der  Kinder,    ob  dasselbe  in   Fabriken  der  Gesundheit 
schädlich  ist?    513.  541. 

Arsenik,' über  dessen  Auffindung  in  den  zweiten  Wegen  651. 

Aaa  yoetida-PÜLasier,  eigenthümliche  Wirkung  derselben  832. 

Asthma  thymicum  481. 

Asthma  thymicum  {Kopp^sehes  Aathma\  über  dessen  Heilung  713. 
736.  748.  821. 

Atrophia  bulbi  mit  Icucomatöser  Verdunkelung  der  Hornhaut  ge- 
heilt 628. 

Atrophia  infantum^  bei  derselben  Leberthran  sehr  wirksaip  77. 


Digitized  by 


Google 


—    854    — 

Attgeiücranklieiteii,  orgMiisebe,.  bei  de««elben  galvausebe  Heil- 
versucbe  729. 

AoeenleideB  mit  lencomaidser  Verdunkelmig  der  Hombaut  ge- 
seilt 628. 

Ao88cblä$e,  fleebtenartige,  Saft  von  Sedum  Teiephinm  dag.  689» 

Bader,  Bemerkangen  über  die  Scblesiscben  und  Gräfenberg  236. 

255.  267.  289. 
Bäbungen,  kalte,  bei  catarrbaliscbem  Hals  web  Erwaebsener  883, 
Balggescbwulst,  glückliebe  Exstirpaiion  einer  24  Pfund  scbweren 

aus  der  Brust  813. 
Beckenböble,  Gescbwülste  in  derselben  206*  226.  243. 
Belladonna-Kljstiere  gegen  lUms  94. 
Blutegel,  gebraucbtc,  deren  Sterblicbkeit  777. 
Branntweinverbraucb  in  Petersburg  180. 
Brecbweinstein,  Vergiftung  dadurch  215. 
Broncbial-Poljpen  92. 
Bronchitis  der  Kinder  401.  421. 
Brustböble,  Gescbwnlst  in  derselben  249. 

Cannstatt,  daselbst  eine  Heilanstalt  für  Flecbtenkranke  317. 343. 349. 

Cbinaklysüere  624. 

Chloresis  larvata  510. 

Colonverengemng  bei  einem  Säugling  415. 

Consenaus  zwischen  Gebim  und  Systema  uropoeticum  445. 

Contagien,  tbieriscbe,  deren  Uebertragung  auf  den  Menseben  525. 

Croup,  mit  tödtlicbem  Ausgange  105.  123,  kalte  Uebergiessimgen 

in  demselben  382.     S.  Luftwege. 
Crusta  lacteay  dagegen  der  Saft  von  Sedum  Telephium  689. 

Darmanbangsbrüebe  und  daraus  entstandene  Kotbüsteln   17.  37. 
Darmfistel  gebeilt  245. 

Decoctum  Zittmanni  sebr  wirksam  bei  secundärer  Syphilis  29. 
Dura  materj  auf  derselben  tuberkulöse  Ablagerung  137. 

Eger  Franzensbrunnen,  dessen  Füllung  betreffend  299- 

Eierstock,  linker,   dessen  Entzündung  und  Vereiterung  527. 

Eihäute,  menschliche,  über  deren  feinern  Bau  645. 

Eispillen  gegen  anhaltendes  Erbrechen  nadi   Typhu9  atupidua  .77. 

Elephantiasis  in  Westindien  433.  457« 

Elisabethenbrunnen  bei  Homburg  333. 

Entzündung  des  linken  Eierstocks  527.  - 

Entzündung,  exsudative,  der  gesammten  Luftwege  1. 

Epidemie  des  J^hus  abdominalis  549.  569. 

Epidcmieenlehre,  allgemeines  zur  822.  ,       ,      .         „^    j 

j;pilepsie  durch  Druck  auf  das  Gehirn  137,   ^«''«^ /»«?>  P^«^^^«" 

hufscblag  auf  die  Blasengegend  hervorgebracht,  geheilt  d#t). 
Erbrechen,  anhaltendes,  in  der  Convalescen2S  nach  Typhus  stupt- 

dus,  Eispillen  dagegen  77. 

Ifabriken,    ob    das    Arbeiten    der   Kinder    darin  der  Gesundheit 

schädlich  ist?  513.  54L 
Febris  intermittßns  oetavana  631. 
Fern-  und  Iifahseben,  dessen  Mechanismus  492. 
Findelbaus,  das  Pctcrsbnrger  176. 
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Flechtenkranke,  eine  Heilanstalt  für  di«sdbeil  zu  Cannstait  dl7. 

34a  349: 

Fracturen,  veraltete,  des  Olecranum  und  der  Paietta  darieh  Seil- 

nendurcbschneidniig  gebeilt  648. 
FranzenBbrunnen  zu  £ger,   deasen  Füllung  betreffend  299. 
Fremde  Körper,  eingedrungene,  über  das  Auszieben  ders.  829^ 

S.  Hamröbre. 
Frucbt,  Verletzung  derselben  in  der  Gebärmutter  47. 

Gäbnen,  über  das  aacbabmende  261.  « 

Crebärmutterblutflüsse  nacb  Abortus  58. 

Gebärmutter,  nicbt  scbwangere,  deren  Zurüclcbengung  230,  Ver- 
letzung der  Froebt  in  der  scbwangeni  47. 

Gedärme,  Ineinanderscbiebung  derselben  417. 

Gebirn,  dessen  Conaen9U9  mit  dem  Systema  uropoeiieum  445, 
Druck  aaf  dasselbe  dnreb  tuberkulöse  Ablagerung  137,  Tu- 
berkeln im  kleinen  133,  Gebirnkrankbeit,  merkwürdige  792. 

Gebörgang,  äusserer,  dessen  Untersucbung  10. 

Geisteskranke  in  Russland  213.  - 

Gemütbsstimmung  bei  Geläbmten  442. 

Geläbmte,  deren  Gemütbsstimmung  442. 

Gescbwülste  in  der  Beekenböble  206.  226.  243,  in  ^der  Brnst- 
böble  249.  481. 

Gesellscbaft  deutscber  Naturforscber  und  Aerzte,  Nacbricbt  an 
dieselbe  332. 

Gesundheit,  ob  das  Arbeiten  der  Kinder  in  FaBriken  derselben 
schädlicb  ist?  &ia  541. 

Qonorrhoea  und  seeundäre  Syphilis  87.  98. 

Gräfenberger  Anstalt  Ton  FriessniU  289. 

Gurgeln,  über  dasselbe  33» 

Haare  und  Zäbne,  Verlust  derselben  265. 

Halsentzündung,  tTpbös-rbeumatiscbe  285. 

Halsweb,  catarrbafiscbes  Erwacbsener,  kalte  Bäbuogen  dag.  383. 

Harnröbre,  männlicbe,  fremde  Körper  darin  681. 

Heilanstalt  für  Flecbtenkranke    317.  343.  349. 

Heilmittel,  über  die  "Wirksamkeit  der  wiebtigsten  antiscropbulö- 

sen  653.  672. 
Heilversucbe,  galvaniscbe,  bei  organischen  Augenkrankheiten  729. 
Hemia  interna  mit  tödtlicbem  Ausgang  665. 
Herpes  745. 

JBydroceJe^  Acupunctnr  bei  derselben  130. 
Slydrocephalus^  weit  vorgeschrittener,  geheilt  191. 
Hydrophobie  ohne  Wuihbiss  entstanden  789. 
^yperaesthesia  plexus  cardiaci  {Angina  pectoris)  222. 


301.  327. 


Heus,  Belladonna- Klystiere  dagegen  94. 

Ineinanderscbiebung  der  Gedärme  417. 

Ingwer,  derselbe  ein  wirksames  Corrigens  und  AdJmHms 

Kinder,  ist  das  Arbeiten  derselben  in  Fabriken  der  Gesundheit 

schädlich?  513.  541. 
Klima  von  Petersburg  194. 

Klumpfnss,  bedeutender,  ohne  Sebnendurcbsebneidung  geb.  775. 
Klistiere  von  Belladonna  gegen  Ileus  94. 
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Knocliensplitter,  vier  Jabre  im  Sdifidel  liegend  129. 

KoorpeldurGbsclineidaiig,  subcutane,  Sebiefbeit  der  Nase  dadurcb 
cebeili  617. 

Kopiblntgescbwttlst  der  Neugebomen  633. 

Kopfverletzung,  bedeutende,  glüeklicb  gebeut  600. 

Kotbfisteln,  ans  Darmanbangsbrücben  entstandene   17.  37. 

Krankboita  und  'Witterunss-Constitution  von  'Berlin  im  Oetober, 
November  und  December  1840  65^  im  Januar,  Februar  und 
MSrz  1841  276,  im  April,  Mai  und  Jani  505,  im  JaH,  Au- 
gust und  September  707. 

Krankbeitsfalle,  wicbtige,  aus  den  Protocollen  der  GeselUebaft 
für  practiacbe  Medicin  in  Berlin  197. 

Lebertbran,  bei  Airophia  infantum  sebr  wirksam  77. 

Lipoma  226. 

Luftwege,  exsudative  Entzündung  derselben  1.     S.  Croup. 

Masern,  zweimal  überstandene  411,  zur  Lebre  von  denselben  845. 

Mechanismus  des  Nah-  und  Fernsehens   492. 

Melanose  207. 

Milcbsecretion  nacb  der  Periode  312. 

Milzbrandkarbunkel,  dessen  Bebandlung  583. 

Minenkrankbeit  der  Pioniere  476. 

Missgeburt,  merkwürdige  848. 

Mühlenrad,  merkwürdige  Verletzung* dadurch  63. 

ÜSyeliUs  chronica  70.  ' 

Myotomie,  dadurcb  Sirabismuß  convergenf  gebeilt  49. 

Nah-  und  Fernsehen,  dessen  Mechanismus  492. 

Nervenfieber  durch  kaltes  Wasser  gebeilt  773.  * 

Nervensystem,   physiologische  Untersuchungen  über  dass.  833* 

Nervus  opticus,  dessen  Endigung  in  der  Retina  528. 

Niere,   deren  Mangel  310. 

Oeleinreibungen  in  der  Wassersucht  73. 
Obrentönen,  als  Begleiter  der  Taubheit  529. 
Orthopädie,  operative,  Beiträge  dazu  697. 

Pemphigus  neonatorum  186. 

Periode,  nacb  derselben  Milch  in  den  Brüsten  312. 

Peritonitis  gravidarum  aeutissima  556. 

Petersburg,  dessen  Klima  194. 

Phlebitis  mit  tödtlichem  Ausgange   665. 

Photophobie,  erbliche  444. 

Phthiriasis  81. 

Piacentitis  mtermittens  578. 

Pocken  auf  der  Innern  Schleimhaut  497. 

Polypus  uteri  243. 

Prurigo  pudendorum  muliebr,  48. 

Pustelausscblag,  kritischer,  im  Typhus  /g. 

Refractionsfehler  des  Auges,  deren  Verbesserung  durch  dieMyo- 

Äe/fji^die  Endigung  des  Nervus  opticus  in  derselben  6^. 
Rheumatismus,  sein  seltenes  Vorkommen  bei  Kindern  Ulö. 
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Salpeter,  Vergiftang  dadnreli  297. 

SaDitätsberichte  und  Todtenscheine ,  über  die  Einrichtang  der- 
selben 385. 

Schiefheit  der  Nase,  deren  Heilung  -  durch  subcutane  Knorpel- 
dnrchschneidnng  617. 

Schielen,  im  geringem  Grade,  dessen  Heilung  ohne  Tenotomie  581  • 

Schmkel's  letzte  Krankheit  und  Leichenbefund  792. 

Schleimhaut,  innere,  Pocken  darauf  497. 

Schnarchen,  plnrsiologische  Bemerkungen  darüber  362. 

Schreibekrampf  181. 

Scrophelkrankheit,  deren  'Wesen  653.  672. 

Sectionsergebniss  bei  einem  blödsinnigen  Knaben  692. 

Sedum  Telephium^  Saft  davon  gegen  Crueta  lactea  und  flechten- 
artige Ausschläge   689. 

Seelenstimmung  zur  See  313,  am  Badeorte  314. 

Sehnendnrchschneidung  bei  veralteten  Fracturen  648. 

Selbstverbrennung  des  menschlichen  Körpers   113.  140.  156. 

Sterblichkeit,  hat  Berlin  oder  London  eine  grössere?  369. 

Stottern,  dessen  Heilung  durch  eine  neue  chirurg.  Operation  97, 
mittelst  Durchschneidung  des   Muse,  genioglosaua  465. 

SirahismuB  convergens  durch  Myotomie  geheilt  49. 

Strjchnih,  dessen  Wirkung  in  der  Amaurose  111. 

Syrapathieen,  motorische  431. 

8ifphiii9y  secundäre,  Decoctum  Zittmatmi  gegen  dieselbe  sehr 
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